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Später als e$ mein Wunſch und meine Abficht wat, 
erfcheint bie Sortfegung dieſes Werkes. Ein langwie⸗ 
riges Leiden, von melchem id) aud) jeßt mod) Feines, 
wegs befreit bin, griff aber hemmend in meine Thaͤtig⸗ 
feit ein und bewirkte eine ziemlich lange Unterbrechung 
in den Arbeiten, welche mich feit mehrern Jahren bes 
fchäftige haben, was für mich felbft um fo unangeneh⸗ 
mer mar, als ídy grabe bei bem Punfte angelangt war, 
wo ich einem lange gebegten Lieblingswunſche zu. Folge 
eine überfichtliche Darftelung von Deutſchland nad) fei 
ner alten Gans Eintheilung zu geben im Begriff ffanb. 

Indem ich mm Biermic ben Anfang der Hiftorifchr 
geographifchen Darftelung unfers beutfd)en Baterlandes 
nach feiner politifchen und Firchlichen Organifation im 
Mittelalter jedoch mit. befonderer Ruͤckſicht auf die Zeit 
bes zehnten Jahrhunderts, in welchem bas beutfche 
Reich des Mittelalters nach feinem Außern Umfange 
zuerft feine beftimmte‘ Ausbildung erhalten hatte, ber 
Deffentlichfeit übergebe, habe ich für biefe Arbeit wohl 


























Quen Ss cue. 8 Die Machficht ber Sreunbe un 
Kenner der vaterlä 


nebmen. Denn wohl darf ; 


* Gebiet. alg aud) namentlich für 
| folgte Art und Weiſe ifi 
Ausführung. Zwar dat das neu erwachte Studi 
der beutfd)en Geſchiche⸗ ſeit den letzten SDecenníen, 
e$ zur Genuͤge befanne (ft, feinen wohlthaͤtigen Ei 
auch auf die Erforfehung der ältern Verhaͤltniſſe 

men Vaterlandes geäußert 
die in dieler Beriehung ſo wichtige Gau⸗ Geog 
von Deueſchland dat ſeiden ſchon viele treffliche 

i | *t geeingerm Umfange € 

ng dieſes Glegeuffan! 
bie allgemeine biſtoriſche "HÜeidelung von Der 
eigentlich erg recht far geworden iſt; aber Die‘ 
een waren Big da in immer nur auf einzeln 
unſers Vaterlande⸗ beſchraͤnkt und an einer 
ben Arbeit über das geſammte Gebiet deſſel 
es bis jetzt noch. Freilich erklaͤrt ſich Dies zu 
aus der Schwierigkeit des Gegenſtandes, ur 
möchte kaum quy sfuͤhrung eines (oi 
uehmens gedacht haben, wenn ih nicht die 
Vorarbeiten in biefer Shui 


nul ugen gehabt Härte, Doc) 
bei nicht unerwaͤhnt laſſen, daß es grad 
dem vorliegenden Bande behandelte Pa, 
an allen Vorarbeiten gebricht, ſo daß ich 
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‚daß p, y; mehr ber Nachſicht bedarf, wenn bie 
€x acf fei ſowohl fi hiſtoriſch⸗ geographiſchen Vexrhaͤltniſſe, 


am beſten fühle, nicht den Anforder 
follte, welche man vielleicht am dDiefer ' 
geneigt fein dürfte. Uebrigens wird 
fein, Die bíefer Darftellung in eben 1 
gebene geographifche Ausdehnung, w 
Grenzen Deutſchlands oder des deutſ 
ausgeben möchte, bier noch befonders 
wollen, da das, was in Diefer Bezieh 
gehörigen Ortes auseinander gefe&t wo 
feine Begründung finden wird. 

Wenn man nun aber aud) heut ji 
tigkeit einer hiftorifchsgeographifchen Da 
lands in jener Zeit, für welche die Erfo 
nebft ber Abgrenzung der größern vol 
biete in bem Herzogthümern bes älter 
ches gang befonbers in Betracht fommt 
unb diefes Ziel Durch Schriften und 
erreichen ſucht, fo tft bod) mit einer 
ſchen Aufzäplung der Gaue mod) feíi 
fcheben, mas in Diefee Beziehung noth 
bildet die Erforfchung und Darftellung 
Dodens ober das eigentlíd) geographi 
ſehr mwefentliches Moment in einer (old 
Vernachlaͤſſigung bis jest fid) immer fi 
Denn eben daraus erflärt es jid), bai 
bienftoolle Arbeit Wilfens in ber 2 
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in mehrfacher Beziehung die Nachficht der Freunde und 
Kenner der vaterländifchen Geſchichte in Anfpruch zu 
nehmen. Denn wohl darf ich fagen, daß dies ber erfte 
SBerfud) zu einer folhen Darftellung fei fomop für das 
gefammte deutfche Gebiet als aud) namentlich für bie 
bet biefer Arbeit von mir befolgte Art unb Weiſe ihrer 
Ausführung. Zwar hat das meu erwachte Studium 
ber deutſchen Geſchichte feit den letzten Decennien, wie 
es zur Genüge befanne ift, feinen wohlthaͤtigen Einfluß 
auch auf die Erforfhung ber Altern Verhaͤltniſſe unb 
Zuftände unfers gemeinfamen Vaterlandes geäußert, unb 
die in dieſer Beziehung fo wichtige Sau s Geograppie 
von Deutſchland Hat feitbem ſchon viele treffliche Bears 
beitungen ín guößerm oder geringerm Umfange erhalten, 
durch welche die -SBebeutung dieſes Gegenftandes. für 
bie allgemeine hiſtoriſche Cutwidelung von Deutſchland 
eigentlich erſt recht klar geworben iſt; aber dieſe Qirbeis ^ 
ten waren Ans. dahin immer nur auf einzelne Theile 
unfers Baterlandes beſchraͤnkt unb am einer umfaflens 
ben Arbeit über das geſammte Gebiet beffelben fehlte 
es bis jetzt mod). Freilich erklärt fid) dies zur Genuͤge 
aus ber Schwierigkeit bes Gegenftandes, umb aud) ich 
möchte faum an die Ausführung eines folchen Unter 
nehmens gedacht haben, wenn ich nicht Die mancherlei 
Borarbeiten in. diefee Beziehung, die mich fchon feit 
langer Zeit mit befonderem Intereſſe für biefe Cade 
erfüllten, vor Augen gehabt Qátte. Doc) barf ich bo 
bei niche unerwaͤhnt loffem, daß es grade für die in 
bem vorliegenden Bande behandelte Partie bis jegt 
an allen Vorarbeiten gebeicht, fo bag id) Hier auf einem 


für bíe vorliegenden Zwecke bisher gang unerforſchten 
usb durchaus brad) liegenden Gebiete wandelnd um fo 
mehr der Machficht bedarf, wenn die Darfiellung bet 
biſtoriſch⸗ geographiſchen Vexhaͤltniſſe, wie (des felbit 
am beften fühle, nicht ben Anforderungen entiprechen 
follte, welche man vielleiht aw dieſer Arbeit zu machen 
geneigt fein dürfte. Webrigens wird es Faum noͤthig 
fein, Die biefer Darftellung in eben dieſem Theile ges 
gebene geographifche Ausdehnung, wo fie über die 
Grenzen Deutfchlanbe ober des deutſchen Landes Hin 
ausgehen möchte, hier nod) befonders rechtfertigen zu 
wollen, da das, was in diefer Beziehung zu fagen dt, 
gehörigen Ortes auseinander gefe&t worden iff und dort 
feine Begründung finden wird, 

Wenn man nun aber auch Heut zu Tage die Wich⸗ 
tigkeit einer biftorifchsgeograppifchen Darftellung Deutfch 
lands in jener Zeit, für welche die Erforfchung der Gaue 
Web(t bet Abgrenzung der größern volfsthümlichen Ge⸗ 
biete in ben Herzogthümern bes Altern deutfchen Rei 
ches gang befonbers in Betracht fommt, wohl anerkennt 
und diefes Ziel duch Schriften und Chartenwerke zu 
erreichen fucht, fo i( bod) mit einer blos regiftratoris 
fhen Aufzäplung ber Gaue nod) feineswegs alles ges 
fcheben, mas in biefet Beziehung noth thut. Vielmehr 
bildet die Erforschung und Darftellung des Grund und 
Bodens oder das eigentlich geographiiche Element ein, 
ſehr wefentliches Moment in einer folchen Arbeit, beffen 
Vernachlaͤſſigung bis jet fid) immer felbft geraͤcht hat. 
Denn eben daraus erflärt es jid), daß Die gewiß vers 
bienffoolle Arbeit Wilfens in der Angabe bet alten 
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Gaue Deutfchlands in feinem Abriß ber beutfen Ges 
ſchichte bis jegt fo wenig fruchtbringend für die Ger 
ſchichte felbft gemefen if. Die vorliegende Arbeit 
nimmt aber bei allen darin vorkommenden hiſtoriſchen 
Elementen und Abfchnitten wefentlich ben Charakter 
eines geographifchen Buches in Anſpruch, wie wenig 
ipe berfelbe bei bet heutigen Stellung der geograppis 
fen Wilenfchaft unter uns darum aud) zur befondern 
Empfehlung gereíden mag. Denn in ber That liege 
Das geographifche Studium bei uns fo im Argen unb 
ſteht in folcher Ungunft, daß faum eine Gewaͤhrleiſtung 
darüber vorhanden ift, ob nicht bíefe& Buch deshalb 
ein gleiches Schickſal haben werde, welches meine Ars 
beit über OftsEuropa erfahren Kat. Auch iff «8 ber 
kannt genug, bag wir bis jet feine einzige geographi⸗ 
ſche Behandlung unfers Vaterlandes befigen, welche 
nur irgend wie einen gegründeten Anſpruch auf einen 
folden Namen machen könnte, fo daß ich aud) hier 
ohne alle Vorarbeiten felbft wieder bem erften Grund 
zu legen hatte unb die Mühe meiner Arbeit verdoppelt 
fae. Uber die Urfache der Geringfhägung, welche 
dem geographifchen Studium unter und nod) immer 
ju Theil wird, iff offenbar das unglüdliche Vorurtheil, 
welches nur allzu verbreitet genannt werben muß, bof 
man über die Geographie längft hinaus fei, ober bof 
fie als untergeordnete Huͤlfswiſſenſchaft der Gefchichte 
feine befonbere Beachtung verdiene. Iſt es bod) leider 
ber Sall, daß felbft diejenigen, welche fid) auf unfern 
Hochſchulen einer allgemeinen wiſſenſchaftlichen Bildung 
befleißigen, faum einmal Notiz davon nehmen, ob e$ 
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überhaupt geograpifche Stubien giebt oder nicht. Wie 
felten aber auch unter den Hiftorifern unferer Zeit eine 
genügenbe geographiſche Bildung verbreitet iff. wird 
leicht aus faft allen Hiftorifchen Schriften, wo das geo 
graphifche Element in Betracht fommt, zu erkennen fein. 
Nichts deftoweniger nimmt die Geographie, mag fie num 
mehr von ber einen ober der andern Seite ber. in ihr 
berrfchenden Elemente berücfichtigt werben, auf jeden 
Sall. eine felbfiftändige Stellung in der Reife der Wifs 
fenfchaften ein und verlangt baffelbe Studium wie die 
andern Wiflenfchaften. Wollte Gott, daß dies immer 
recht anerfannt vodtbe, und daß die geographifchen Stus 
bien unter uns Denfelben Anklang und diefelbe Theils 
nahme und Beförderung fanden, welche den hiſtoriſchen 
Studien zu Theil zu erben. pflegt, damit bíe Befchäfs 
tigung mit benfelben nicht nur der Sache felbft zum grös 
Gern Vortheil gereichen, fonbetn aud) für das geiftige 
Leben erfreulicher und aufmunternder fein moͤchte. 
Mag man auch immerhin zugeben, daß bie Ge 
ſchichte im Großen und Ganzen genommen oder Die fo 
genannte Weltgefchichte unabhangig fei von den Länder, 
räumen, auf melchen fie fpielt, obfchon aud) das nur 
halb wahr ift, fo ift es bod) eine ganz andere Sache 
mit ber Sefchichte in ihrer Befonderung unb Individua—⸗ 
líirung. Da zeigt fid) eine gang beftimmte Wechfel: 
wirfung zwifchen den Naturverhaltnifien des Landes und 
ber politifchen Entwicelung des daflelbe bemofnenben 
Volkes, unb die le&tere ift nicht vollftändig zu erkennen 
ohne die Crfenntnig ber erflern. Namentlich muß das 
der Fall fein bei einer fo beſtimmt und feharf ausge: 
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prägten Lanbesnatur, wie fie fid) auf deutſchem Grund 
unb Boden Fund giebt, und die bafer flets einen fo 
mächtigen Einfluß auf die manníafade und reiche Ent 
widelung des deutſchen Volksſtammes nad) feiner viel 
fachen Gliederung ausgeübt Hat. Aber grade dieſer 
Einfluß der Landesnatur Deutſchlands (omofl in ihren 
Hauptformen als in ihren Fleinern Gebieten auf die 
volfsthümliche und politifche Entwicklung ſeiner Bewoh⸗ 
ner foll und muß in einer Biftorifchgeographifchen Dars 
ftellung Des deutichen Landes, fo weit es móglíd) iE, 
aut Anfchauung unb Erfenntniß gebracht werden, damit 
Die Gefchichte und die Geographie biefed Landes nicht 
blos an Klarheit unb Beſtimmtheit gewinnen, fonbetn 
aud) in ihr gehöriges umb nothwendiges Verhaͤltniß zu 
einander treten. Nicht zu laugnen ift es jeboch, daß 
die Berarbeitung Des geographifchen, ethnographiſchen 
und hiſtoriſchen Elementes in einander zu einem harmos 
nifchen Ganzen, wie es hier verfucht worden, mit eigens 
chuͤmlichen Schwierigfeiten verfnüpfe ifl. Denn vot 
nefmlíd) fommt es darauf an, Das geographifche €le» 
ment überall als die Grundlage für die beiden andern 
Elemente erfennen und gleichfam Binducchfcheinen zu 
loffen. Auch muß baburd) zugleich wieder der Gang 
ber Darftellung bedingt werden, wenn es nicht blos bei 
ganz abftraften geographifchen Angaben oder Beſchrei⸗ 
‚bungen fein Bewenden haben foll. 

Demnach) würde man zunaͤchſt von ben Hauptfors 
men ber Naturbildung des Landes auszugehen haben, an; 
deren Eharafteriftif nad) ihrem gefammten Umfange und 
ihrer Bedeutung die Entwicelung des Voͤlkerlebens ans 
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zureißen wäre. ft mun im Allgemeinen aud) anzuers 
fennen, daß die verfchiebenen volfschümlichen Gebiete 
Deutfchlands mit feinen Maturgebieten zufammenfallen 
ober (id) im Mefentlichen doch entſprechen, fo findet 
dennoch) Feine vollffánbige Uebereinffimmung biefer vers 
fchiedenen Berhältnifle flat. Denn bie volksthuͤmlichen 
Gebiete greifen niche felten in verfchiedene Maturgebiete 
bes deurfchen Landes ein, fo bag Die Darftellung ges 
nörhigt ift entweder von bem Zufammenhauge der Nas 
tur Abtheilungen des Landes abzufehen, um die Herzogs 
thümer unb kirchlichen Didcefen nad) ihrem Außern 
Umfange im Sufammenfange zu geben, ober mit Auf 
gebung bes Zufammenhanges ber volksthuͤmlichen unb 
politifchen Abrheilungen ber Darftellung der verſchiede⸗ 
nen Naturformen des Landes zu folgen. Indeſſen bet 
eine Gang ber Darftellung wuͤrde eben fo einfeitig unb 
unzweckmaͤßig fein als der andere. Nothwendig muͤſſen 
beide Arten der Darftellung mit einander verbunden wer, 
ben, obwohl es Feine leichte Sache iſt Dies auf eine ges 
fchickte Weife zu tun, fo bag die Anfchaulichkeit weder 
Der geographifchen noch der Hiftorifchserhnographifchen 
Verhaͤltniſſe darunter leidet oder verloren geht. Sch 
bin nun fern davon zu glauben in Diefer Beziehung 
überall das Mechte getroffen zu haben, bod) glaube ich, 
Daß Die Bier von mir befolgte Methode, wenn aud) 
manches daran auszufegen fein follte, von ber Art fein 
werde, um neben der Darfellung der Hiftorifch,erhnos 
graphiſchen Verhaͤltniſſe zugleich eine angemeflene usb 
geeignete Anfchaunng von ben Naturverhältniflen ober 
von dem Grund unb Boben bes beutfchen Landes fo 
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wie von ihrem gegenfeitigen Verhaͤltniß zu einander zu 
gewaͤhren. 

Zwar glaubte ich bei dem Beginn der Ausarbei⸗ 
tung dieſes Buches einen bedeutend groͤßern Abſchnitt 
in dieſem Theile vollenden ju koͤnnen, aber wie gewoͤhn⸗ 
ld) wächft die Arbeit unter den Händen ober nimmt 
bod) im Verlauf der Ausfüprung eine größere Ausdeh ⸗ 
nung in Anfpruch, als man urfprünglíd) vermutet hatte. 
Wohl Härten‘ vieleicht bie hiſtoriſchen Ausführungen 
etwas befchränft werben fönnen, wenn íd) aud) nicht 
ofne Grund benfen barf nur fo viel davon aufgenoms 
men zu haben, als zur Erläuterung umb Cparafterifis 
tung ber geographiſchen Verhaͤltniſſe nörhig ſchien. So⸗ 
mit habe ich hier nur einen kleinen Theil von ber Dar⸗ 
flellung unfers deutſchen Baterlandes gegeben ober nur 
das Gebiet behandelt, welches im Allgemeinen mit bem 
heutigen Schwelgerlande zufammenfällt. Aber auf einem 
fo mannigfaltig entwidelten und reich. ausgefkatteten Bos 
ben, dem eine eben fo reiche Hiftorifche Entwickelung 
durch alle Jahrhunderte der Gefchichte entfpricht, fonnte 
mad) bem Zwecke ber. ganzen Arbeit faum eine größere 
Kürze erreicht werben, unb bei ben Freunden unb 
Kennern bet vaterländifchen Gefchichte wird dies um 
fo eher eine Entfhulbigung finden, als grabe biefer 
Theil von Deurfchland nad) allen feinen Verhaͤltniſſen 
leicht als das merkwuͤrdigſte und intereffantefte Gebiet 
beffelben bezeichnet werben möchte, welches bis jegt nod) 
lange nicht genug die Forfhung in 2Ínfprud) genommen 
hat unb nod) immer feine gemügenbe Bearbeitung in 
ſehr vielfacher Beziehung erwartet. 
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Zur größern Veranſchaulichung ber fo mannigfals 
tigen umb bunten Landſchafts, Baus, Comitatss unb 
Dideefans Berhältniffe in dem Schweizerlande während 
des Farolingifehen Zeitalters und der nächft folgenden 
Zeit wäre wohl eine Hiftorifche Carte fee. angemeflen 
gewefen, aber die Ausführung und Veroͤffentlichung 
einer folchen Arbeit Kat befanntlid noch mit größern 
äußern Schwierigkeiten zu fámpfen als die eines Buches, 
und ich fant bafer nur auf $8. v. Spruner's verdienſt⸗ 
volles Chartenwerk verweifen, wie wenig haffelbe für 
bíefe Gebiete auch immer ausreichend genannt werden 
dürfte. Gewiß würde mir der in dem neuen Archiv 
für ſchweizeriſche Gefchichte (Zuͤrch 1843) angefünbigte 
biftorifche Atlas von der Schweiz von Bögelin in Qurd) 
bei meiner Arbeit um fo erfprießlichere Dienfte acleiffet 
haben, als bíefe& Werk fid) offenbar der Unterftügung 
aller möglichen einheimifchen Mittel zu erfreuen haben 
wird und einen Namen an feiner Spige trägt, welcher 
für die treffliche Ausführung bes Unternehmens eine 
gute Buͤrgſchaft leiſtet. Möge diefes Werk im Ins 
terefle der Wiſſenſchaft bod) recht bald der Deffentlich- 
feít übergeben werben können. Sonſt ift für die Ber 
aleídung des Gebirgslandes in der Schweiz und na 
mentlich ber Alpenftraßen unb Alpenpäfle die gemóbm 
liche Charte dieſes Landes von Weiland, ble butd) ihre 
Wohlfeilheit allgemein zugänglich ift, mit großem Nugen 
zu gebrauchen und Daher zu empfehlen. 

Gern Hätte ich nod) in bíefem Theile ben Abfchnitt 
über das Land Burgund vollendet, aber mein augens 
blicklicher Geſundheitszuſtand erlaubte mir das nicht, 
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unb fomit müffem Die baton mod) fehlenden Spartglen 
ber etmanigen Gortfegung biefes Werkes überlafen 
bleiben. 


Der bem Buche vorgefegte Doppelte Ditel wird 
übrigens baburd) gerechtfertigt merben, ba bagelbe ehen 
ſewohl bie Fortſetung bes Kiftorifchen Anfanges bes 
Werkes in den drei erften Bänden bibet, als es auf 
ber andern Seite aud) wieder als eine befondere und 
ſelbſtſtaͤndige Arbeit betrachtet werben fam, 


Berlin, im July 1844, 
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Du von König fotintid) bem Sachfen in ber erften Haͤlfte 
bed zehnten Syalrbunbert auf dem Boden bed alten Gers 
maniens neu begrändete Reich fonnte in fo fern mit Mecht 
mit bem Namen bed beutfchen Reiches bezeichnet werden, 
ald eà wefentfid) aus ben. beutfchen Stämmen unb Voͤlkern 
des in fich zerfallenen fräntifchen Reiches ber Karolingen 
hervorgegangen war. Aber fo wenig €8 alle rein beutichen 
Vollselemente aus jenem aͤltern großen Weltreiche in ſich 
vereinigte, eben fo wenig umfaßte es, auch abgefehen von 
ben zu jener Zeit ibm ſchon angebörigen flavifchen und wen⸗ 
bifében Bölterfchaften, nur rein beutfche Elemente in feiner 
Bevdlkerung. Denn auf gleiche Weiſe wie Died beutfche 
Reich von Anfang an ber beutichen SBeobMferung in bem 
Lande Flandern entbehrte, welche durch das ganze Mittel: 
alter mit dem weftfräntifchen oder franzöfifchen Reiche ver: 
bunden blieb unb erft am Schluſſe jener Zeit wieder mit 
. benufelben vereinigt worden ift, eben fo wor ihm noch bie 
beutfche Bevöllerung in bem hochburgunbifchen Reiche am 
Jura und an ber Mar entfrembet, welche erſt ein Jahrhun⸗ 
bert nach jenes Könige Heinrich Zeit mit bem beutfchen 
reiche verbunben vowurbe, fid) aber auch nur theilweiſe feine 
deutſche Sprache unb Citte bis jebt bewahrt hat. Dage: 
gen umfaßte jenes Reich eine nicht unbeträchtliche boppelte 
somanifche Bevalkerung an feinen füblichen unb weftlichen 
IV. 1 
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renzmarfen unb zwar bort in bem rhätifchen Alpenlanbe 
in bem Quellgebiete ded Rhein und bed Jun, wo fid) nod) 
bis auf den heutigen Tag bie im engern Sinne fo genanns 
ten Romanen erhalten haben, Bier aber in noch größerer 
Ausdehnung in den mittlern Gegenden der Maas, mo fid) 
das Waldgebirge bet Arbennen auébreitet, unb wo noch jet 
in bem heutigen Belgien bie fogenannten Wallonen durch 
ihre Sprache ihre Abftammung von ber alten roͤmiſch⸗ gallis 
ſchen Bevölkerung funb geben. 

Das beutfche Reich ded Könige Heinrich war aber aus 
dem fraͤnkiſchen Reiche hervorgegangen, und wenn gleich 
dieſes fid) Damals fchon vollkommen aufgelöf hatte, (o blieb 
bod) bei ben früher ihen angehörigen Völkern ihre ehemalige 
Vereinigung noch lange im Andenken. Auch urbe dad beut« 
ſche Reich eigentlich nur ale eine Fortfegung des fraͤukiſchen 
betrachtet. Daraus erklaͤrt eà fid), bag noch in bem Ver: 
trage zu Bonn vom Jahre 921 zwifchen bem Könige Hein⸗ 
rid) bem Sachfen und dem Könige Karl bem Ginfdltigen 
jener ald rex Francorum orientalium, biefet aló rex Frau- 
corum occidentalium bezeichnet wird. Die ſpaͤtern beuts 
ſchen Kaifer wie bie aus dem fächfifchen Geſchlechte nannten 
fich felbf immer Könige der Franken ober Oſt⸗Franken, wb 
noch in den Urkunden des eilffen Jahrhunderts wird bei 

ben beutfchen Geſchichtſchreibern Deutſchland ba$ Reich ber 
^o Sranfen genannt '). Wie verändert nun aud) bie Gite, 
lung ber Franken zu ben übrigen Völkern in. biefem, Reiche 
fein mochte, fo erhielt fid) bach dad Sinfein des fuintiken 
Namens iu demſelben um fo mehr, ald letzteres eigentlich 
auf das xheinländifche Frankenland gegründet fchiem Drama 
bemerkt ber hohenftaufifche Geſchichtſchreiber Otto von, Spies 
fingen bei der Erwerbung des Kaiferthuuss bush ben ſachſi⸗ 
ſchen König Dtto, bag beifelbe biefe Würde bea beutfehen 


3) Montag, Eeſchichte ber beutiden flaatibltgetiden s-- 
beit, Bamberg 1812, 8. 37 €. 38, 9. 
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&renkn wiebergewonnen habe. Dazu kam nod) ber Um⸗ 
flanb, daß nach bem Erloͤſchen des karolingiſchen Geſchlech⸗ 
$tà ber fraͤnkiſche Graf Ronrab unter den Großen ber beut« 
. fen Wölber es zuerſt geweſen, welcher nach ber Begraͤndung 
einer newm Herrfchaft bei ihnen firebte unb auch theilweiſe 
feine Abſicht erreichte. Deshalb wurbe er wenigſiens fpáter, 
nachdem das meue Meich unter ber Herrſchaft der ſaͤchſeſchen 
Zaren ſeſt begründet war, ald ber erfte König befielben 
betrad)tet, unb. hoͤchſt wahrfcheinlich ſchreibt fid) won ba an 
auch ber in bem beutfchen Staatörechte fortam bersfchende 
Ghranb(ag, bag cin beuticher König darch feine Erhebung auf 
den Thron (tin angeborned Landesrecht verliere unb. fräns 
kiſches Recht gewinne oder ein Scope werden máge '). 
Indeſſen neben bem fränkischen Namen machte fich in 
Diefem neuen Reiche nochwendig aud) der alte einheimiſche 
Name wieder geltend, mit welchem ſich bie germsanifchen 
Voͤlker urfprünglich felbfk bezeichnet hatten, und welcher jet 
bei ber engen Berbindung der auf dem alten germanifchen 
Boden zurkdgebliebenen Stämme im Unterſchiede von ben 
audgewanbesten und romanifirten Gtanmgenofen zum Be⸗ 
beefui wurde. Schon (tit bem Anfange bed neunten Jahr⸗ 
bunbestd hieß in bem fraukiſchen Reiche bie Sprache aller 
echt germanifchen Völker bie deutfche Sprache (sermo 
theediacus ober lingna theutonica sive teutisca bei bem 
Mönche von Gt. Gallen aus ber Mitte des neunten Jahr⸗ 
buudertö ), obfchen bie Ableitung dieſes Ausdruckes ungewiß 
bieiben mug *). Denn meom ec auch, wie e& wahrſcheinlich 
if, durch Volksſprache zu erklären ift, fo bleibt es bod) 
unentfchieden, ob er bie gemeine Volksſprache im Gegenfag 
ber gelehtten, oder diejenige Sprache bezeichnen (oll, an 
welcher fid) alle, weiche fie tebeten, ald ein Volk gleicher 


1) Eich horn, deutfche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte. 11. S. 41. 


2) 3eu$, die Deutichen. ©. 63. 64. 
]* 
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Abſtammung erfannten ). In Deutfchland ſelbſt findet 
man ſeit dem zehnten Jahrhundert den Ausdruck Deut ſche 
(Teutones) für bie Geſammtheit ber Voͤlker, welche zum 
oſtfraͤnkiſchen Reiche gehörten unb jene Sprache redeten, ſo⸗ 
wohl im Gegenſatz gegen die Welſchen (die Weſtfranken und 
fongobarben) als gegen bie Wenden, unb er Bat fid) im 
diefem urfpränglichen Sinne in ber Volksſprache immer ers 
halten, ungeachtet der neuere Sprachgebrauch ben deutſchen 
Namen auch im politifchen Sinne ohne Rüdficht auf bie 
Sprache nimmt. Darum find heut zu Tage Deutfchland 
und dad deutſche Rand wefentlid) von einander zu unter 
feheiden. In officiellin Gebrauch fam der Name eines 
deutfchen Reiches ober eined Reiches der beutfchen Voͤlker 
erft weit fpäter, unb erft Otto oon Freifingen bezeichnet ben 
König Otto ben Großen mit bem Namen eined Königs ber 
Deutfchen, ben biefer ſelbſt fid) jebod) nie gegeben Bat, 
fondern in ben Urkunden fid) nur einen König ber Franken 
snb Longobarden nennt *). 

Bei einer genauern Darftellung des beutfchen Reiches, 
wie e$ gegen bie Mitte des zehnten Jahrhunderts befand, 
mad) feiner politifchen und Firchlichen Organifation fommt 
vornehmlich bie fSeftimmung des Umfanges unb bie Abgren⸗ 
zung ber Herzogthämer und Didcefen in Betracht, 
womit fid) zugleich bie Unterfuchung über bie weitere Zer⸗ 
theilung dieſer größern weltlichen und kirchlichen @ebiete 
nad) den Landfchaften und Bauen fo wie nach ben bifchöfe 
lichen Sprengeln unb. ihren Archidiakonaten, (o weit biefels 


Y) 8&5, Erläuterung der zehn erſten Kapitel des Tacitus über 
Deutfdland. Berlin 1821. 8. ©. 103 bis 107. Eichhorn, dent 
fche Gtants- und Rehtsgefhihte. 1. S. 46. 

3) Otto Frising., chron. VI, 17. Otto, qui imperium a 
Longobardis usurpatum deduxit ad Teutonicos orientales, forsan 
dictus est primus rex Teutonicorum, non quod primus apud Teu- 
tomicos regnaverit, sed quod imperium ad Teutonicos Francos 
revocaverit, 
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ben uns aus jener Zeit bekannt ſein koͤnnen, verbindet. Denn 
bei faſt allen Staͤmmen und Voͤlkern des deutſchen Reiches 
hatten ſich damals ſchon Herzoge erhoben, deren Gewalt 
ſich auch durch das ganze eigentliche Mittelalter oder bis 
zum Untergange der Hohenſtaufen im Allgemeinen bei den⸗ 


ſelben erhalten hat. Doch iſt, wie ſchon von Andern bemerkt 


worden, dabei durchaus nicht an eine planmaͤßige Einthei⸗ 
lung des deutſchen Reiches in Herzogthuͤmer zu denken, wie 
fid) dies eben ſowohl aus ber Entſtehungsart ber deutſchen 
Herzogthuͤmer als aus den ſpaͤtern Verhaͤltniſſen des Reiches 
ergiebt, indem ſchon bald genug bedeutende Veraͤnderungen 
darin vorgenommen wurden, die eine ſolche ſyſtematiſche Ein⸗ 
richtung nicht beguͤnſtigten. Dennoch bleibt die genauere 
Kenntniß dieſer Herzogthuͤmer, eben weil fie Volksher⸗ 
zogthämer waren, nach ihrem aͤußern Umfange und ihren 
Heinern theild von ber Natur gegebenen, theild auch politifd) 
beftimmten Unterabtheilungen von ber größten Wichtigkeit, 
um bie daraud hervorgegangenen Umgeſtaltungen gehörig 
würbigen zu Finnen, welche bie Grundlage zu allen fpátern 
Territorial= Bildungen abgegeben haben. 

Die Franken am Rhein und Main, die Alemannen 
oder Schwaben, bie Baiern, bie Sachfen und auch bie 
Voͤlker ded Landes Lotharingien hatten ihre Volksherzoge 
erhalten, welche man im Allgemeinen al8 bie 9tepráfentan- 
ten ihrer Stämme zu betrachten hat. Nur zwei deutfche 
Voͤlker, bie Thüringer und bie Zriefen, hatten nicht in 
einer folchen bei ihnen felbft entflandenen herzoglichen Ge⸗ 
walt ihre Vertretung gefunden unb haben fie auch fpäter nie 
erlangt, ba man bie Erhebung ber Landgrafen bei ben er- 
ſtern in einer fpätern Zeit um fo weniger der Errichtung 
ber Volksherzogthuͤmer an bie Seite ftellen Tann, als biefe 
leßtern eben bamals ihre urfprüngliche Bebeutung fchon zu 
verlieren begannen. Beide Völker haben daher auch unbe- 
fhabet ihrer fonftigen Bedeutung in ber beutfcben Gefchichte, 
und in ihrer 3Bolféfreibeit ungefährbet, niemals eine Haupt: 
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relie in ifr gefpielt, fie eufcheinen immer mur mehr unters 
georbnet unb im einer größern ober geringern Verbindung 
mit ihrem mächtigen Nachbarvolke ben Sachfen, weichen bie 
Friefen überbied nahe verwandt waren. Webrigend war, wie 
fid) dies gleichfalls aus ber Entflehungsart ber bentfchen Her⸗ 
zogthuͤmer ergiebt, bie Gewalt der verſchiedenen Herzoge fich 
keineswegs gleich zu achten, indem fie nad) bem damaligen 
Zuſtande ber deutfchen Völker, ald fie fid) (d)on mancherlei 
Thellungen ihrer Gebiete in ber Farolingifchen Zeit hatten 
möffen gefallen laffen, eine größere oder geringere Machte 
vollfemmenbeit bei ihnen begriff. Denn fo unterſchieden 
fid) bie Herzoge bet Franken und ber Baiern mefentlich an 
Macht und Geltung bei ihren Voͤikern. Ynbeffen wie wenig 
ober wie fer auch die Macht biefer Herzoge in der Zeit des 
zehnten Jahrhunderts ausgedehnt gewefen fein mag, fo wurs 
bem bod) bie von ihnen beherrfohten ober verwalteten ober 
aud) nur repräfentirten Serzogthämer damals immer nod) 
als voltsthämliche Einheiten betrachtet, bie fid) durch 
mancherlei Verhältniffe ziemlich ſcharf von einander abfons 
berten. 

So wie nun dieſe Herzogthaͤmer bie größern volks— 
thuͤmlichen Geftalten im deutfchen Reiche darſtellten, fo bie 
fogenannten Gaue bie Eeinern Gruppen ber von ihm um⸗ 
faßten Bölker. Ohne Zweifel geht bie Eintheilung ber beuts 
ſchen Gebiete, wenigftend was bie Heimath der beutfchen 
Stammvölter zwifchen bem unterm. Rhein und ber Elbe be= 
trifft, in Gase in bie fräheften Zeiten be& germanifdyen Als 
terthums zuruͤck, hängt mit ber erften politifchen Geftaltung 
der Stammväter ber Germanen genau zufammen umb ift bie 
fefte Grundlage geworden, auf welcher alle weitern Formen 
des politifchen und Kirchlichen Lebens ber Deutſchen beruhen. 
Denn ald ber Ausgangspunkt für bie díteften 9Berfaffungen 
ber beutfdjen Voͤlker erfcheint in den frübeften Nachrichten 
unb in den fpätern Rechtsverhaͤltniſſen bie Vereinigung von 
Martgenofenfchaften, b. 5. von einzelnen Gemeinden, welche 
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durch den Anbau unb bie gemeinfame Benutzung bed Bo- 
dens verbunden waren, zu größen Volksgemeinden. 
Ein einzelnes Volt war eine folche ‚größere Gemeinde oder 
eine Bereinigung mehrerer foldyer Gemeinden, unb der von 
einer folchen Gemeinde bewohnte Landftrich erfcheint fobann 
unter den Ramen eined Gaues (pagus). Uebrigens wa⸗ 
ten bie Marfgenoffenfchaften eine Folge des erfien Unbaues 
bed Landes, unb ber urfprängliche Begriff einer Mark fcheint 
ber eined gegen Nicht= Genoffen gefchloffenen Diſtriktes ae: 
weſen zu fein. Auch wurbe in biefem ber angebaute Theil 
des Bodens von bem unbebauten Lande unterfchieden unb 
der leßtere wiederum im engern Sinne mit dem Namen der 
Mark bezeichnet. Die und von Tacitus nambaft gemach⸗ 
ten Urvoͤlker Germanienà beftanden aber faft fAmmtlich fchon 
aus ber Bereinigung mehrerer Volksgemeinden, beren Gebiet 
bann in eine Anzahl von Gauen nad) Maaßgabe ihrer ur: 
ſpruͤnglichen Beſtandtheile zerfiel, obſchon auch das Ganze 
wiederum ben. Namen eines gemeinfamen Gaues führen 
konnte. Sin beiberlei Beziehung entfprechen dieſe Gaue im 
Dften des Rhein den fogenannten civitates bei ben weft 
theinifchen Germanen und ben beigifchen Völkern in bem 
tömifchen Zeitalter *). Die politifche Verbindung jener ger: 
manifhen Stammvoͤlker berubete wefentlich auf ihrer Ber: 
einigung in Gaugemeinben, weldye Tacitus concilia 
nennt; diefe waren ber Mittelpunkt ihres öffentlichen Lebens 
unb nur bie vollfiändige Genoffenfchaft in ihnen machte frei 
unb rechtsfaͤhig. Da nun bie urſpruͤnglichen Vereinigungen 
der Meinern und größern Volfögemeinden burchaus von ben 
Ratarverhältniffen bed Bodens, anf bem fie lebten, abhaͤn⸗ 
gig und bedingt waren, unb ba fid) biefelben Erfcheinungen 
bei der Bildung größerer Voͤlker wiederholen mußten, fo er: 
giebt fid) (don daraus bie doppelte Bedeutung des Wortes 


1) Schöpflin, Alsatia illustrata. I. p. 624. 
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Gau, indem e$ fowehl ein Land, in gewiffe netärlidhe 
Grenzen eingefchloffen gebacht, ald einen polit iſch begrenge 
ten Diſtrikt bezeichnen Tann ). 

Auch bei ber Bildung ber größern Voͤlkervereine aus je⸗ 
nen germanifchen Urvolkern, wie fie (cit der Zeit bed. brittem 
Jahrhunderts hervortreten, gingen jene urfpränglich unb vom 
ber Natur gegebenen Abtheilungen bis in bie Heinften Kreife 
hinab nicht verloren, fondern haben fid) durch alle Zeiten 
ber Gefchichte erhalten. — ya felbft bei ber Ausbreitung ber 
germanifch = beutfchen Völker über bie Gebiete bes sömifchen 
DbersDeutfchland, in bem heutigen Schwaben, Franken und 
Baiern, und bei ber neuen Germanifitung der weſtrheiniſchen 
Gebiete erfolgte bie erſte Befignahme unb Unfieblung durch 
bie Stammväter ber Alemannen und Bajoaren ganz auf 
biefelbe SiBeife, wie fid) in ber Urheimath bie erſten Gemeins 
ben gebildet unb zu groͤßern Genoffenfchaften zufamnunges 
ſchloſſen hatten. Denn dad gefammte beutfche Land, mit 
Einfchluß ber Hochburgundifchen unb flandrifhen Gebiete, 
finden wir Bereit im karolingiſchen Zeitalter in eine große 
Anzahl Heiner Gebiete von verfchiebener Größe getheilt, 
welche meiftentheild nad) ben Naturverhältniffen, wie noch 
Bergen und Zlüffen, zuweilen aud) nad) beu alten 
Städten am Rhein entlang ihre Namen führten, umb 
welche unter ber allgemein vorherrfchenden Bezeichnung von 
Gauen die Grundlage abgaben, auf der Karl ber Große 
die Comitats⸗Verfaffung feines Reiches errichtete. Ya in 
Ders Deutfchland hat fid) das Andenken an bie alte Gaus 
Verfaffung Deutfdjfanbé, wie aus manchen nod) je&t bort 
üblichen Landfchaftenamen von einem Breisgau, Aargau, 
Thurgau, Kraichgau u. a. erhellt, länger erhalten ald in 
bem germanifchen Stammlunde in Nieder» Deutfchland, ob. 
fhon ihre Bedeutung hier eben fo groß wie tort genannt 





T) Eichhorn, beut(de Staats: und Rechtsgeſchichte. 1. S. 61 
65. 
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werben muß und fie fid) hier eben fo lange wie bort erhal 
ten bat '). 

Erf in den neuem. Zeiten iff. man zu ber Grfenntnig 
gelommen, daß bie Gau⸗Geographie von Deutfchland 
einen wefentlichen Theil ber beutfchen Gefchichte bilde, und 
baf bie letere ohne genauere Kenntniß ber erftern fid) von 
der fie in vielen spartbien noch bebedenben Dunkelheit nicht 
befreien könne. Die Eintheilung Deutfchlande nad) Gauen 
bifbet den eigentlichen Mittelpunkt der Geographie Deutfch- 
lands im Mittelalter, unb fie bildet zugleich das verfnüpfende 
Band für bie hiftorifch-geographifchen Berhäftniffe der neuern 
Zeit Deutſchlands und für bie des germanifch=beutfchen Al: 
terthums. Denn eben fo wie auf ber einen Seite bie urs 
fprüngliche Bildung der mobernen Territorial⸗Verhaͤltniſſe 
bet jegt. in Deutfchland herrſchenden KFürftengefchlechter aus 
ben alten Gauen hervorgegangen ift, eben fo hängt dad Sy: 
fem der Gaue des Mittelalter mit ben geographifchen unb 
ethnographiſchen Verhältniffen Germaniend in ber alten Elafs 
fifchen Zeit zufammen. Man findet in ber Geographie des 
Mittelaiterd eine große faft burcbgángig fid) bewährende 
Mebereinflimmung in ben Eirchlichen unb politifchen Abthei- 
lungen Deutfchlands, unb bei ber großen Schonung, welche 
man in allen Einrichtungen des Mittelalterd namentlich 
auch ber chriftlichen Kirche für bie beftegenben Verhaͤltniſſe 
ber Völker wahrnimmt, führt diefe Erfcheinung von felbft 
auf den Gebanfen, bag ältere Bölkerverhältniffe, welche ber 
Zeit der Einführung bed Cbriffentbum8 unb ber Einrichtung 
der Kirche auf beutfchem Boden vorangehen, biefe Ueberein⸗ 
ſtimmung in ben fpätern geographifchen Eintheilungen be: 
gründet haben werden. Die firchlichen Einrichtungen in 
Deutichland folgten immer den dítern Provinzials unb Gaus 
Abtheilungen, und ba erftere aus ben Firchlichen Urkunden 


I) (Bessel), chronicon Gottwicense, Tegernsee 1132. fol, 
Tom. ll. p. 521 — 332, 
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. ber Erweiterung ber volföthämlichen Verhaͤltniſſe unb bem 


Erſtarken dee politifchen Lebens ber Germanen bie fid) neu 
bildenden Gaue auch nach ben größern deutfchen Strömen 
benannt wurden. — Meberbaupt fpielen die Wlufinamen in 
ber Bezeichnung der Gaue eine große Rolle. So gab e$ 
einen ober eigentlich einen doppelten Rheingau, einen Do- 
naugau, ferner einen Mofelgau, Maasgau, Lahngau, 9te& 
kargan, Yargan, Stllergau, SDtaingau, Gmégau, unb nad) ben 
Heinern Gewaͤſſern benannt einen Stubrgau,! Hafegau, Red: 
ni$gau, Urchgau, Kraichgau, Thurgau, Zabernachgau, Gare 
bad)gau, Wuͤrmgau u. a. Dann dienten aber die großen 
Gebirgsmaſſen Deutfchlande gleichfalld zur Bezeichnung — 
verfchiebener Giaue, wie aus ben Namen Arbennergau, Ci 
felgau, Wasgau unb Harzgan erhellt: Nicht minder rourben 
dann nach der Eroberung ber Rhein: und Donau=Länber 
burd) bie Germanen bie Gebiete der alten großen Römer: 
flábte dafelbfl unter deren Namen zu neuen Gauen einge: 
richtet, unb fo finden wir einen Köingau, Juͤlichgau, Lättich- 
sau, Wormsgau, Speiergau, Bafelgau, Augfigau (oder das 
Gebiet von Augsburg) unb einen Salzburggau, der auch 
nach bem Fluffe bafeíbft ben Namen Salzachgau führte. 

Zumweilen wurden aud) bie Gaue burch ihre Lage nach 
ber Himmelsrichtung unter(djieben. So gab es in Fries: 
Íanb einen Oftergau und SBeftergau, unb der [egtere Name 
voteberholt fid) auch auf andern beutfchen Gebieten, wenn 
gleich der Gegeníag gegen eimen dftlichen Gau dabei nicht 
Überall beftimmt hervortritt. Eine größere Rolle fpielt ba- 
gegen in biefer Beziehung der Gegenſatz zwiſchen dem Nor⸗ 
ben unb bem Suͤden, unb er wiederholt fic) be(onber8 brei- 
mal in ganz verfchiedenen Gegenden von Deutfchland. So 
vornehmlich ber Gegenfaß zwifchen dem Nordgau und Sub: 
gan (Gundgau ober Cunberqau) in bem Baierlande an ber 
pbern Donau, ferner in bem. fchmäbifchen Elſaß am obern 
Rhein und zuleßt in den weftfälifch=friefifchen Gebieten in 
ben Niederungen an ber Norbfee. 
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Die Formen, in welchen bad Wort Bau in ben alten 
Urkunden erfdjeint, find natürlich nach Maaßgabe ber Altern 
deutfchen Sprache unb ihrer Dialekte fehr verfchieden, und 
beftehen entweder in Aufldfungen ober Gontraktionen ober 
auch in Lautumwandlungen. So findet man bie Formen 
„gau, ga, game, gere, go, gor unb gore," bie bann mit ben 
"nähern Seftimmungénamen immer zu einem Worte venvadys 
fen find, woraus es fid) erflärt, daß bei ben Autoren jener 
Zeit gewöhnlich) nod) bad Wort pagus bem Namen voran= 
geftellt wird. Doch fcheinen bie auf bie Sylben ga, go unb 
gon endigenden Gaunamen vornehmlich in bem fächfifch- 
friefifchen Niederdeutſchland einheimifch gemefen zu fein, wie 
fic zeigt an ben dort vorkommenden Namen Weflaga, Al: 
munga, Auga, Febergo, Fivelgo, Sudergo, Scotelingon 
und Gubbingon. Der altnordifchen wie ber angelfächfifchen 
Sprache fehlt der eigenthümliche Ausbrud Gau, bort im 
^ Norben wird er burd) ben 9fuóbrud herad (arbe), Bier 
in Englanb burd) ben Ausdruck scire (engl. shire) erfegt, 
welche beibe fid) befanntlich auch feit ben Altern Zeiten bis 
jet in jenen Gebieten erhalten haben ). 

Aber aufer dem durch ganz Deutfchland verbreiteten 
Namen Gau erfcheinen zur Bezeichnung ber Heinen natuͤr⸗ 
lichen Abtheilungen bes Landes vornehmlidy nod) brei andere 
bier in Betracht fommenbe Namen, deren Ableitung nur 
zum heil ald ficher bezeichnet werben fann, unb welche 
zugleich gruppenmeife ober nur in beflimmten @egenben 
Deutfchlands vorzufommen (deinen. Denn nicht felten wer 
ben bie beiden rheinländifchen Gaue Wormögau unb Maiens 
gau aud) unter ben Namen Wormäfelb und Maienfelb er- 
waͤhnt, unb biefe Bezeichnung Feld findet fid) vornehmlich 
in einer großen Reihe von Gaunamen, bie fid) buvd) bie 
thuͤringiſch⸗ fränkifchen Gebiete von Mittel-Deutfchland au&« 
breiten. Dort liegen vom Thhringer- Walbgebirge bis zum 





1) €idbotn, deutſche Staats: unb Mechisgefchichte: I. 6.08. 
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Main und zur Donau ber große Gau Grabfeld, ferner das 
Tullifeld, Eichöfeld, Gozfeld, Sualafeld u. a., bei denen das 
Wort Feld ald ganz gleichbedeutend mit dem Worte Gau ers 
fcheint !). Dagegen findet fid) in dem norbweftlichen Nieders 
Deutfchland in den an ber Nordfee auégebreiteten Landſchaf⸗ 
ten eine wenn gleich Heine Anzahl von Gebieten, weldpe 
fid durch das Wort Bant ald Gaunamen zu erfennen ges 
ben, über deſſen wahrfcheinliche Bedeutung fchon früher 
(Th. Il. €. 18) gefprochen worben ifl. Denn fo fehen 
wir dafelbft bie Gaunamen Brachant, Teifterbant, Oftrobant, 
$9a86ant (aud) Haspengau genannt) und Burfibant. Als 
eine [efte Bezeichnung deutfcher Gaue ift bann hier noch 
zu erwähnen bad Wort Baar, welches fegtere im fuͤdweſt⸗ 
lichen Deutichland unb zwar nur auf fehmäbifchen Grund 
unb Boden vortfommt.  Gigentíid) wird aber auch nur ein 
großer ganbfivid in Slfemannien im Quellgebiet der Donau 
Darunter verftanben, welcher im weitern Sinne Gau genannt 
aus verfchiedenen kleinern natürlichen Abtheilungen ober 
Quen. mit befondern Namen beftand, welche als eben fo 
viele verfchiedene Baaren bezeichnet werben. Das Wort 
Baar oder Para in ben alten Urkunden foll übrigens im 
Althochdeutſchen ein eingehegted Land bezeichnen *), 

Aus ber urfpränglichen Bedeutung beà Wortes Gau 
ergiebt fid) leicht, bag e8 in geographifcher Beziehung ruͤck⸗ 
fichtlich feines Umfanges in febr verfchiedenem Sinne ges 
nommen werben konnte. Auch finden wir das Wort pagus 
wirklich bei ben mittelaltrigen Autoren und in ben Urkunden 
jener Zeit. fo verfchiebenartig gebraucht, daß feine eigentliche 
Bebeutung ganz verloren gehen zu mäffen fcheint. Daraus 
erklaͤrt fich ber früher vielfach geführte Streit über ben Un- 
terkhied von Dbergauen (pagi majores) unb Unter: 


1) Dumbeck, de geogr. pagorum Germ. p. 5. 
2) Chr. Er. Staͤlin, wirtembergiſche Beichichte. Stuttgart 
1841, 8, Th, 1. €, 279, 
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gauen (pagi mineres), indem man ihn auf 
Idngnen, auf ber andern Seite behaupten zu 
Anf jeden Sall wird man vom geograpbi 
punfte aus eine Unterfcheibung zwifchen t 
geößern und Heinern Gauen zugeben máffc 
mur bie irriger Weife damit verfnäpfte Mei 
politifchen Unterordnung der einen unter 
Seite zu flellen hat. Jene Meinung war 
mit Recht in der politifchen Bedeutung be 
die Gaue gehabt haben. Denn mie (don 
©. 183 und IH. €. 9) dargethan ik, gri 
Große die im feinem ganzen Reiche eingefi 
Berfaflung auf bie fdbon vorgefundene Gau 
des Landes, unb zwar fo daß, um eine q 
wigkeit in bie Verwaltung zu bringen, bie | 
mehrere Gomitate aufgelöft, mehrere Heinere 
meinfam unter bie Verwaltung eines unb t 
geſtellt wurden. Alfo nur gewiſſe unb nam 
nem Gaue fielen auf folche Weife mit ben 
farelingifd)en Zeit zuſammen und bildeten ein 
grapbifch und politifch abgegrenzten gan 
died bei ben meiflen Gauen nicht ber gall 
fommt es auch, daß man nicht ganz mit 1t 
können, bafi bie alten Graffchaften (Comitate) 


' eigentlich gar nichtd gemein hatten '). 


Indeſſen erhellt bod) aus ben Angaben 
Iingifchen Theilungen bei ben Autoren. jener , 
daß nicht felten die Gaue und Eomitate 
indem überall, wo baíelbf pagi genannt n 


folchen Fällen mit ben Gomitaten eind und baffelbe find, fo 
wie aud) wohl von einem unb bemfelben Gebiete ein Stmbor 
ben 9fuébrud pagus braucht, während ein anderer baffelbe 


H Woblbrück, bei Ledebur, neues allgem. Archiv für bie Ber 
ſchichtstunde des preußifchen Staates. 1836, Th. 1. ©. 3. 
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camitatus nennt. Unter einem Gau, in biefem politifchen 
Einne genommen, hat man fid demnach, mas ble Gerichte: 
verfaffung betrifft, bie zu bem Gefchäftekreife des Grafen 
gehörte, einen Amtöfprengel zu benfen, welcher in mehrere 
Heinere Bezirke die fogenannten Genten ober Huntare 
(die angelfächfiichen hundredas) getheilt war, für beren je= 
bem eine befondere Malftätte des Grafen beflanb, wo ber 
Graf über die zw diefem Bezirke gehörigen Xreien Dad Ges 
richt abhielt *). So wie nun bie urfprünglichen Gane, im 
geographifchen Sinne genommen, in verfchiedene Marken 
zexfielen, bie auch wohl unter bem Namen pagus vorfom: 
men, fo zerfielen bie Gaue, im politifchen Sinne genommen, 
als gleichbedeutend mit ben Comitaten, in Genten ober Sun. 
tare, welche, und zwar vornehmlich in Schwaben, unter 
bem Ramen pagus erwaͤhnt werden ?). Died wären num 
eigentliche pagi minores; aber wie man mit Recht bemerkt 
bat, gab es in biefem Sinne feine lintergaue ober Gaue ald 
politifch abgegrenzte Bezirke in einem andern Gau biefer 
Art *). Uebrigens fcheinen die fogenannten Genten in bem 
Sachfenlande, wo Karl der Große bei feinen Einrichtungen 
dafelb Häufig mehrere zu einem größern Ganzen nach Urt 
ber übrigen fränfifchen Gaue verband, urfprünglich bie bor: 
tigen Gaue bezeichnet zu haben *). | 
Der Name Gau oder pagus wurbe bemnach auf bet 
einen Seite zur Bezeichnung der niedrigften politifchen Kreife 
gebraucht, wie er auf ber andern Gite auch wieber über 
ben Begriff bet gewöhnlichen politifchen Kreife des farolin- 
gifchen Reiches ober bie Gomitate binausging, und nicht (el- 





3) €id born, beutíde Staats⸗ unb Rechtsgefchichte. 3. Seite 
438 und 461. 

2) Stälin, wirtembergifche Geſchichte. I. &. 278. 

3) Schrader, die aͤltern Dynaftenffämme zroifchen der Leine 
und Weſer.  Gibttingen 1832. 8, ©. 64, 

4) Eichhorn, deutſche Staats» unb Rechtegeſchichte 1, Seite 
438 und 464. 
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ten bie aus ber frühern Zeit nod) beſtehenden Ducate bes 
zeichnete. Fa diefee Name mußte dann fogar dienen um 
auch die größern Landfchaften und felbft ganze volksthüm⸗ 
liche ®ebiete in Deutfchland zu bezeichnen. In Schwaben 
finden wir nach bem oben Bemerkten die Heinen Gerichts⸗ 
begitfe Glehuntare, Hattenhuntare, Munigiſingeshuntare, 
Munteribeshuntare in den Urkunden aus der Zeit be& neun⸗ 
fen Jahrhunderts als pagi erwähnt, und gleich baneben ers 
feheint wieber ber pagus Rhaetia, ber bod) aus mehreren 
Gomitaten beftand. Eben dafelbft wird der fchmäbifche gina» 
gau bald pagus, bald comitatur genannt, und bie beiden 
Gebiete des Thurgaues unb- Arbongaued werben fich unter 
ben Namen pagus bald einander coorbinirt, bald ber legtere 
bem erftern (uborbinist. Auffallender aber erfcheint es, wenn 
in ben fchwäbifchen Urkunden aud bem neunten Jahrhundert 
bie Gebiete Prifigaugenfe, Argowe und Mortenau, lauter 
bedeutende und noch heute fogenannte Gauen, nur mit bem 
Namen pagelli bezeichnet werden. Da diefe anfehnlichen 
Gebiete aber ohne 3recifel aus mehreren Comitaten beftanden, 
fo bat man wohl bier wie bei dem gleichfalls in fchwäbis 
(den Urkunden aus jener Zeit oorfommenben Auedrude von 
einem pagellus Perachtoldespara eher an eine Unterabtheis 
lung jener Gebiete ald an die ganzen gleichnamigen £anbs 
fchaften zu benfen '). 

Bon dem großen fchwäbifchen Gase oder ber Landfchaft 
Baar wiffen mir mit Beftimmtheit, bag fie in mehrere Co⸗ 
mitate zerfiel, welche zum Theil nad) den in ihnen einbeis 
mifchen und fie verwaltenden Grafen ihre Beinamen bekom⸗ 
men haben, bet bem allgemeinen Landſchaftsnamen auge: 
fügt wurde. Daffelbe gilt von verfchiedenen weftrheinifchen 
oder Iotharingifchen Gebieten, wie aus ben Nachrichten über 
den Theilungsvertrag bed Landes Lotharingien vom Jahre 870 





1) f. ». Sprumer, Baterns Gaue nach den drei Boltskäm- 
men. Bamberg 1831. 8. ©. 18. 
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hervorgeht, indem ed bort heißt in bem Gau ober ber Land⸗ 
fdjaft Brabant (in Bracbanto) vier Gomitate, in Hasbanien 
vier Somitate, in Wavern (in Wavrense) zwei Gomifate. 
Solche größern Landfchaften fallen nun im Wefentlichen mit 
bem aufammen, was in ber Altern fránfifcben Zeit ein Ducat 
genannt wurde. Denn ein Ducat befland aus wicbteten 
Gauen oder Comitaten, unb bie Anzahl diefer Ducate muß 
in den ditern Zeiten febr beträchtlich gewefen fein, ba fie 
noch in ber Farolingifchen Zeit fehr haͤufig ermähnt werben, 
ungeachtet fie damald gewiß nicht mehr einem einzelnen 
Beamten anvertraut wurden. Diefe Ducate erfcheinen aber 
ebenfalls unter dem Ramen der Baue So wirb in ber 
Earolingifchen Theilung vom Jahre 839 ein ducátus Ribua- 
riorum genannt, welcher ohne Zweifel mit der alten volks⸗ 
thuͤmlichen Abtheilung diefed Stamenà oder mit bem eigent- 
lichen Ripuarien zu beiden Seiten bed unten Rheins zu⸗ 
fanımenfällt, welches Gebiet in dem ripuarifchen Gefeßbuche 
unter bem Namen pagus Ripuarius oder provincia Ri- 
puaria erwähnt wird. Diefer große ripuarifche Gau enthielt 
aber nach dem Theilungsvertrage vom Jahre 870 auf bem 
linfen Rheinufer an fünf Gomitate, weiche man in ben fünf 


Gauen Köingau, Juͤlichgau, Zuͤlpichgau, Archgau ober Ahr⸗ 


gau und Eifelgau, ſaͤmmtlich innerhalb ber Dioͤceſe von 
Koͤln gelegen, zu erkennen haben wird, wonach dann der 
Analogie gemäß aud) auf bem rechten Rheinufer innerhalb 
bes Gebietes der Fölnifchen Didcefe eben fo viele Comitate 
unb Gaue zu dem ripuarifchen Gaue unb Ducate zu ted): 
nen fein werden !). 

Der Elſaß bildete eine Hauptabtheilung bed Landes 
Alemannien. Der in ber Theilung vom Jahre 839 erwähnte 
ducatus Helisaciae umfaßte nach ber fpätern Reichstheilung 
vom Jahre 870 zwei Comitate, unzweifelhaft bie fpdter bes - 


1) eid born ; bent(dje Staats⸗ und Rechtsgefchichte. 1, Seite 
461 bis 4 


IV, | 2 
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kannten Gaue Norbgau und Sundgau, welch 
verſchiedenen kleinern Gauen beſtanden, unb 
genje elſaſſiſche Land aud) nicht ſelten untı 
des pagus Alsatiae enwähnt. Dieſe erweiter 
des Namens Gau ſcheint aber vornehmlich 

Sachſenlande uͤblich geweſen zu ſein, wel 
See mehr ober minder politiſch abgetheilte 
beſtand, bie alle als Gaue bezeichnet werd 
ſcheinen die großen Landſchaften Emsgau, 

Nordalbingien nur al einzelae Gaue, und au 
if ba bie Rebe von einem pagus Wewtfalon, 


ba e$ aimzelne Heine Gaue ober Gomitatc t 
wie man wohl gemeint, niemals. gegeben Bat. 
fid) ſchon daraus mit Sicherheit, bag fell 
Hauptgebiete Deutſchlauds auf folche Weiſe 
ben, Denn bei ben hin unb wieder in ben 
vorfommenden Ausbräden von einem pagu 
Saxoniae und Alemanniae fat man durchaus 
änzelnen Beinen gleic)namigen- Bau zu denke 
Wort pagus. ift bier in feinem weiteften u 
gemeinen GCinn genommen, wie man, im 
von einem Schwabenland unb. drantentanb 
auf ein politi) beſtimmt ahgegremkes Gebiet. zu fprechen 
pflegt 


». 

Noch ift hier abet jum Schlaf ber. Betrachtung über 
bie Gaue im Allgemeinen ein Punkt zu berähren, weldger 
in den neuern Zeiten ein Gegenſtand des lebhafteſten Gitrei- 
tes unter den Forfchern auf bem @ebiete ber deutſchen Als 
terthumskunde geworben if. Died betrifft bie fdjon oben 





1) Medem bei Wigand, Archiv für aas und Summe. 
von Wechfalen. Hamm 1825. 8. 1 Sıft 2 €. 83. 
»6 Spruner, Balens Gaue. €. = 
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beuhhuie Mehereinfliimmmng bee. kirchlichen unb politis 
(deu Abtheilungen Deusfchlende im Mittelalter. Der, 
. tienfche Gefchichtfchreiber o. Hontheim war der erfte, wel⸗ 
cher bei feinen Forſchungen über bie rheinländifche Befchichte 
zu bem. Refultate kam, bag fid) au& ben und genou bekann⸗ 
ten bifchöflichen Diöcefen und beren Unterabtheilungen, ben. 
Archidiakonaten und Delanaten, bie alten Gans unb. Pros 
vinaial : Eiutheilungen Deutfehlands exfennen ließen. — Ihm 
falgten darin bie nambaften fräntifchen Geſchichtſchreiber 
Kremer und Schultes ſo wie der baierſche Geſchicht⸗ 
ſchreibet K. H. v. Lang, und in der juͤngſten Zeit hat 
8. v. Ledebur bei feinem Farſchungen uber bie Geſchichte 
der weſtfaͤliſchen Gebiete in ſeinem Werke uͤber die Bruk⸗ 
teres, auf. eine ſehr glänzende Meiſe bie Wahrheit dieſes Res 
ſultates dargethan, ad welchem ſich zugleich bie uͤberra⸗ 
ſchendſten Folgerungen für bie Erläuterung ber Geographie 
uub Ethnographie be& germanifshen Alterthums im römifchen . 
Zeitalter ergaben 1)... Michtöbeftoweniger haben fid) boch 
bald febr bedeutende Stimmen gegen dieſes Cipftem ber 
Subordination und Goprbimation ber bentichen Gaue mit 
den ‚bifchöflichen Didcefanfprengeln erhoben, wenn man aud). 
im. Ullgemeinen das Ueberxinſtimmen ber größern Provinz 
zial⸗Abthollungen Deutſchlands mit jenen kirchlichen Pros 
vinzen zugab, und an ber Cpige biefer Gegner ſteht vor 
Allen der baieriche Geſchichtſchreiber Big v. Pallbau= 
fen in feinem Nachtrage aur Urgefchishte ber Baiern. 36m 
folgten bald verſchiedene audere Forſcher auf dem Gebiete 
ber oberdeutſchen und niederdentſchen Gefchichte, fo Sy. v. 
Hormayr und 8, 9. Spruner in ihren Unterſuchungen 





1) Kür die gallifchen Gebiete behauptet und beweifet daſſelbe 
bet Baron S8ald'enaer in’ ſeinem nenern und fehr gründlichen 
Werke geographie  untienne- historique: et comparée dies Genies 
cisalpins et. transalgine, Fate. 1800, "118, 8. wos (ente Tom 
J. Pi. 236 — 289. . N (Án j 
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über bie baietſch⸗ tiroliſchen Gaue und Wedekind fir bte 
fächfifchen Gaue. Wenn man nun aud) ben damit Aber 
einftimmenden neneften Gefchichtöferfchen Stälin snb 
Rudhart in ihren Arbeiten Aber das. alte Schwaben unb 
das alte Baiern zugeben mag, daß fid aus ben Ardhiblas 
konats⸗ und Dekanats⸗Regiſtern ber bifchäflichen Discefen 
fein ficherer Schluß auf bie alte Gau: Eintheilung Deutfch« 
lands ziehen faffe, in fo fern biefe erſt aus jüngern Zeiten 
ober aus ben legten Jahrhunderten bes Mittelalters ferre 
zen, wo bie Gaue felbft fic (chon aufgeläft Hatten unb zum 
Theil unbefannt geworben waren, baf ferner die Didcefan= 
fprengel felbft im Laufe der Zeit manche Abänderungen ers 
litten haben unb daß — was allerdings am wichtigften if 
— auch bie einzelnen Gaue nicht immer ganz zu einer unb 
derſelben Didcefe gehörten, fondern nicht felten von ben atl» 
gern kirchlichen Abtheilungen durchfchritten wurden: fo ift 
bod) damit bie Grundlage des ganzen Syſtems, nach wel - 
chem wenigftend eine urfprángfid)e Webereinftimmung ber 
firchlichen und politifchen Abteilungen Deutfchlande anges 
nommen werben muß, burchaus nicht umgefloßen unb wirb 
um fo mehr feine praftifche Anwendung auf bie mittelaltrige 
Geographie von Deutfchland behalten, ald man bod) in ben 
meiften Faͤllen die biftorifchen Verhättniffe nachweifen fann, 
durch welche eine Abweichung von ber urfprünglichen Eins 
richtung, welche der gebendorbnung jener alten zeit fo ganz 
angemeffen war, bebingt worden ift. 

Das beutfche Reich zerfiel um die Mitte des zehnten 
Jahrhunderts in fieben große in volfsthämlicher unb 
politifcher Beziehung mehr ober minder gefchiedene Ge⸗ 
biete nämlich in Alemannien oder das Schwabenland nebft 
Hohenrhaͤtien, in bad Baierland, Sranfenlanb, in bie Länder 
Zotharingien und Thuͤringen, in das Sachfenland unb Frie⸗ 
ſenland, beren Umfang unb Gliederung nach ihren Bauen 
unb Dibcefen als Grundlage Für. bie hiſtoriſche Entwidelung 
ber Territorial⸗ Verhältniffe Deutfchlande im Mittelalter wir 
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det genauer zu Bettad)ten haben. Doch fiib babei guoteit) 
bie andern deutfchen ben: Reiche bamald nod) entfrembeten 
Gebiete anzufchließen nämlich die weftfr&nfi(d)sbeutfdyen 
Banbfchaften in Flandern und Artois bis zu ber großen Nas 
twegrenze ber Ardennen zwiſchen bem beutfchen unb. franzd- 
fifchen Reiche, unb bann bie burgundifch=beutfchen Lands 
ſchaften am Aura und an ber Yar, weiche zum Reiche Hoch» 
Burgund gehörten. Auf gleiche Weiſe find auch bie weiten 
flavifchen Gebiete auf der Offfeite bed Reiches von bem 
baltifchen bis zum abriatifchen Meere bin, welche damals 
(don von bem beutfchen Reiche abhängig waren, nach ibren 
volkothuͤmlichen und politifchen Abthellungen in Betracht zu 
ziehen, weil fie nachmals. eine Heimath beutichen Volksle⸗ 
bens unb ein integrirender Theil bes beutfchen Landes smi 
Neiches geworben find. 

Uebrigens pflegten bie verſchiedenen volksthaͤmlichen Ge⸗ 
biete des deutſchen Landes nach Maaßgabe des innern potis 
tiſchen Zuſtandes im Reiche ſtets in verſchiebene Grup⸗ 
pen vertheilt zu ſein. Denn ſo haben wir ſchon fruͤher 
(&$. III. S. 139. 140) kennen gelernt, daß ba8 oſtfraͤn⸗ 
kiſche Reich des Könige Ludwig des Deutſchen aus brei 
Hauptmaffen beftanb, aus bem fräntifch-alemannis 
fd en Rheinlande, noch aus Älterer Zeit VMuftrien ober Aus 
ftafien gtnannt, im Weflen, aus bem Baierlande an 
ber Donau im Offen unb aus dem Sachfenlande nebft 
ben Gebieten der Friefen im Norden. Auch mitb biefe biftos 
riſch gegebene Eintheilung bed Reiches ober die Gruppirung 
feiner Gebiete in den fuldifchen Jahrbuͤchern ausbrädlich her⸗ 
worgehoben '). Diefe Stellung ber einzelnen Theile bes 


I) Annal. Fuldens. a. 852 ap. Pertz, mon. I. p. 367. Ha- 
bita est synodus in civitate Mogontia, metropoli Germaniae, 
praesidente Hrabano, venerabili ejusdem urbis archiepiscopo, 
cum omnibus episcopis atque abbatibus orientalis Franciae, Ba- 
joarise et Saxoniae, ' 





inne, wie bied. aus ben 9Ingaben in verfchiebenen Urkun⸗ 
wen aus ben erſten Jahren des Känigd Dito bes Großen 
erhellt, indem cà namentlich in ber vom Jahre 938 für :baß 
Siethum Däuabrüd beißt, daß dieſe Kirche dieſelben gre 
leiten wie bie uͤbrigen Kirchen per totam Frame et 
Saxoniam haben ſollte. Auch entipricht. dem bie. Angabe 
in einer eben derſeiben Zeit angebörigen Bulle. des Papas 
Leo VII. an bie deutfche Geiftlichkeit, welche bie Ueberſchrit 
episcopis per Galliam, Germamsiam, Bavariam et Ale- 
saeriam commorantibus führt '). Dens bier werben num 
mit Mädficht auf die noch im £nufe bed. neunten. Jahrhuu⸗ 
derts im Wehen bed Rhein gemachten Erwerbungen em 
vier Theile beó deutſchen Beides‘ untafchieben. -. Der 
heinftvom bildete, wie bereitd fehler (Th. I. €. 91. 92) 
bemertt, uod) in ber Anfchauung: ber ſpaͤtern —— — 
ſchichtſchreiber des eilften unb gwölften Jahehunderts eine 

große Grenzmark innerhalb des deutſchen Reiches, fo. bafi 
das im Weſten deſſelben liegende Land Rotharingien fos 
ger nod) mit bem Namen Gallien im Gegenſatz von bem 
Ggemtlichen @ermanien im Dfwn des Stromes beynidmet 
werben konnte, unb ba mun die sberbeut(cpen Gebiete von 
Wlemannien und Baiern in jener Bulle ald zwei breue 
dere Theile des beutfchen Reiches genannt werben, fo ift 
bier natärlich unter bem Namen Germanien ober bem 
eigentlichen‘ Reichslande eBen nur das Gebiet ber Franken 





Oo» Adpke, Rinig Dite 1. Berlin 1888. 8. ©. 3. Sum. 3. 


«eu n Defilug. | 29 


unb der Sach ſen ober das acfemnde mittlere unb. unttve. 
Deutfehland von bem witthern Stein. Bis aux. unten Elbe 
unb bem beutfchen Meere hin zu verfichen, 

Um aber bei der Betrachtung biefer fo mannigfaltigen 
Gebiete Deutſchlands in ihrer weiten Ausdehnung von bem 
Hochgebirge der Alpen bis zu ben Stieberungen bes deutfchen 
und baltifchen Meeres zugleich eine naturgemáge Anfchauung 
berfelben zu gewinnen, haben wir auf bie fchon fruͤher 
(Th. 1. ©. 12 u. f) harakterifirten geoßen Naturformen 
Deutfchlande Nädficht zu nehmen, und haben demnach in 
unſerer Darftellung dort den Anfang zu machen, wo mit 
bem Quellgebiet des Rhein aud) der Ausgangspunkt für 
alle Ratınverhältniffe Deutſchlands gegeben if. Dies führt 
und zu bem Hochgebirge ber Ulpen, an beffen Norbgehän: 
gen fid) bie erffe Hauptgruppe ber beutfchen Länder in bem 
Gebieten von Alemannien nebft Hoheaxhätien unb von Hoch⸗ 
Burgund aucbreitet. Daß in diefen Landſchaften ber eigents 
liche Ausgangspunkt für eine hiſtoriſch⸗geographiſche Schil- 
derung Deutfchlandd überhaupt genommen werben muß, 
idt auch ba$ hydrographiſche Spſtem von Well: Eus 
ropa, indem wir bier nicht nur Dad Quellgebiet und ben 
ganzen obere Lauf bed Stronmſyſtemes ber Stone haben, 
weiche beide bem Gebiete von Hochs Burgund angehören, 
fenbem auch dad Quellgebie ber Donau, welche mit einem 
Theile ihres oben Laufes gleich wie der Rhein⸗Strom ſelbſt 
án feinen obem Theilen dem Schwabenlande angehört. Ya 
ber eigentliche Quellſtrom ber Donau, der aud dem Herzen 
bed Alpenlandes fid) ergießende Inn, entfpringt nicht weit 
won bem Quellgebiet beà Rhein ober fommt aus der Gegend 
Ned Abpenlandes, wo bie Quellen ber. Hauptſtroͤme von ganz 
We: Europa alle einander nahe benachbart liegen. Erſt 
von bem ſchwaͤbiſchen Gebiete aus haben wir bann ben 
Stromrinnen des Rhein unb ber Donau weiter Durch bie 
Webiete ber fränkifchen unb baierfchen Gaue zu folgen, um 
fobann zu ben fächfifchen Gauen an ber Elbe und Weſer 
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überzugehen unb Ahnen bie Darftellung bet wenbifchen wb 
flavifdjen Landfchaften außerhalb des Haffifchen Bodens bes 
Altern Deutfchland anzufchließen. 
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Alemannien oder das Schmwabenland nebft Hohen⸗ 
watien unb die germauiſch⸗ deutſchen Gebiete von 
Hoch⸗ Burgund. 


Waren die ſchwaͤbiſchen, hohenrhaͤtiſchen und hochbur⸗ 
gundiſchen Laͤnder um bie Mitte des zehnten Jahrhunderts 
auch nod) nicht unter einer gemeinſamen Herrſchaft verei⸗ 
nigt, ſo erfolgte dieſe genauere Verbindung derſelben doch 
nur ein Jahrhundert ſpaͤter, und alle drei Gebiete, wenn 
auch jetzt dem deutſchen Lande und Reiche groͤßtentheils ent⸗ 
ftembet, ſind bod) bis auf bie neuern Zeiten mit demſelben 
vereinigt geweſen. Zugleich erfuͤllen dieſe drei Gebiete einen 
grofen Theil des Alpenlandes unb enthalten unb beherrſchen 
bie Paſſagen, welche durch durch jenes Hochgebirge hindurch 
zur Verbindung von Deutſchland und Burgund mit dem 
Lande Italien in der deutſchen Geſchichte ſtets von großer 
Biftorifchen Bedeutung geweſen find. Darum haben wir bier 
zunaͤchſt dad Alpengebirge, welches wenigſtens für bie Zeit 
des Mittelalterd feinem bei weitem größten Theile nach 
bem @ebiete ber beutfchen Geographie unb Gefchichte anges 
hoͤrt, nad) feinen Naturverhältniffen näher fennen zu lernen, 
am ben fid) daraus auf die hiftorifche Entwidelung ber Be: 
toobner Deutfchlande funbgebenben Einfluß beftimmter wärs 
digen zu koͤnnen. 
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Das Gebirgsſyſtem ber Alpen, 


Das Alpengebirge bildet, wie fd)on früher bei der — 
Angabe ber wier verfchiebenen natürlichen Regionen Deutſch⸗ 
lands bemerkt worden ift, nach Umfang und Höhe ben 
Kern unb dad Centrum von bem gefammten weftlichen 
Europa. Die vier ‚mächtigften und gewaltigfien Ströme 
bes weſt⸗ europaͤiſchen Landes haben in ihm ihren Urfprung 
unb aus feinen ewigen Schnee: und Eiöfeldern durch alle 
Jahreszeiten hindurch eine ftetà gleiche und reiche Waſſer⸗ 
fälle, welche bie nie verfiegende Quelle der Befruchtung für 
alle jenen Gebirge angelagerten Randfchaften bildet. Halb⸗ 
kreisfoͤrmig lagert fid) der mächtige Gürtel des Alpengebir: 
«t9 in ber Richtung von Gübmeft nad) Norboft zu beiben 
Seiten des 45 Paralleld, und fcheibet fo ba8 beut(d)e unb 
busgumdifche Land im Norden unb Wellen von dem aum eu= 
ropaͤiſchen Suͤden gehörenden Lande Halien. Bei einer Länge 
ven 150 bis 180. Meilen mit einer eon Weften nach Often 
zunehmenden Breite. von 20 bis 50 Meilen erfüllt dieſes 
Gebirgsſyſtem den anfehnlichen Raum von ungefähr 5000 
[] Meilen. Schen aus weiter Entfernung exblidt man bie 
Erhebung bed Alpengebirged. Aus Deutichland von Norden 
herkommend fieht man bie Alpen zuerft auf ben. Höhen, ber 
rauhen Alp in Wuͤrtemberg. Don Frankreich her erblickt 
man (don auf bem Plateau von Langres ben. hohen Gipfel 
bes Montblanc; im Norboften bat man im baierfch-äftreichi- 
fen. Donauthale entlang bie Hochgipfel der Alpen vor Au⸗ 
gen, und von Güben ber bieten fid) von ben hohen Dom- 
ffütmen zu Mailand und Venedig die prächtigften Pano⸗ 
tamen biefes Gebirged bar !'). 


1) J. G. eh über den Bau der Erbe im Wipengebirge, 
Zürich 1808. | 
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Der ſchon im Alterthume nach bem Vorgange ber BRá- 

Amet für dieſes ganze Gebirgsſyſtem uͤbliche Name der Al: 
pen (Alpes im Unterfchiede von Alpis, mit welchen Aus—⸗ 
brude man eine einzelne Gipfelerhebung bafelbft in Verbin⸗ 
. bung mit ber ihr ‚gewöhnlich benachburten Paſſage bezeich- 
nee) iff auch heute nod) bei ben verfthiebenartigen Vewoth⸗ 
mem beffelben 'im ‚Gebrauch. Unſtreitig ruͤhrte berfefbe, ba 
er fid) ſchon im xömifchen Zeitalter im außerſten Often sub 
Welten dieſes Gebirges ald einheimifch zeigt, von femen 
ätteften Bewohnern den gallifchen Völkern her, were gleich 
vie Erklärung dieſes Namens auch nicht ganz fidet fein 
mag. Mach der und fehon aus bem Ulterthum awfbe- 
wahrten Deutung wuͤrde ber Ausdruck Alp ober Alb in der 
Sprache der gallifchen Boͤlker Hohe Berge ober erhabeme 
Gebirge bezeichnen, fo wie auch nod) jet bie Galen in bem. 
ſchottiſchen Hochlande ihr fteile& Giebirgàlanb mit bem Worte 
Alba ober Albain benennen, und damit foll fid) zugleich bie 
Bebentung weiß verbinden, infofern man bei jenem Wamen 
an hohe mit Schnee bebed'te Berge gedacht haben modite * ). 
Uebrigend werben befanntlid) oon ben meiſten Bewohnern 
des Alpenlandes ifte höhern Weiden ansfchließlich mit 
bem Namen Alpen bezeichnet. Uber aud) im Innern von 
Deutfchland wiederholt fid) nod) einmal berfelbe Name in 
der fogenannten rauhen 9Hp oder bem ſchwaͤbiſchen Theile 
der Jura⸗ Gebirgéfeften, und auch hier finden wir ſchon im 
Alterthum bie Namen Alba unb Alpii montes erwähnt *). 
Su dem Alpenſyſteme in feiner ganzen Ausdchnung 'ges 

hört eine große Anzahl von Landſchaften des mittlern Welt 
Europa. Es umfaßt bie Gebiete von ber Provence amb 
Nizza, bad Delphinat, Savoyen und Piemont, ferner bie 
Schweiz mit ihren zahlreichen Gebirgskantonen bis mad) 


1) Améd. Thierry,'histoire des Gaulois, Paris 1828. 8. 


Tom. 1. p. 2. 
2) Zenß, die Deutfchen. ©. 2 bis 7. 


ieimidiiben inb an: Sebehfet, weiter vſtwaͤrks bad gute 
Land Test amd Die oͤſtreichiſchen Alpenlaͤnder Salzburg, 
Steiermark, Deftreich, Kärnthen, Kain, Friaul und Iſtrien. 
Die ber Stroͤme die Rhone im Wehen (ober im weitern 
Gihime genommen bad Saone⸗Rhone⸗Thal), ber Po im 
ffe md bie Donau im Norden unb. Dften. begeichnen 
ld bit fogenannten begleitenden Stroͤme bie tief liegen: 
deu Thiler au den aͤußerſten Grenzen bed Alpengebirgslan⸗ 
des, weiches :nur an zwei Stellen im Außerften Weſten umb 
im Außerfien Often, bort in dem liguxifchen Littorale, bier 
in ‚vom Köftengebiete von Friaui unb lien mit bem Deere 
in unmittelbare Berährumg Seitt. Die Außerfin Vorge⸗ 
Bisge bed Sllpen(pflemé liegen an ber Suͤdweſt⸗ unb Stotboft- 
Eike. Im Suͤbweſten ift es ber hohe M. Bentonz in 
Der Provence, melcher ir ber Naͤhe der Stäbte Carpentrus 
und. Heigaon im Norden ber untern Durance en 0030 $i. 
emmanrfteigt und fid) (omit an 5700 F. Aber bie ihm anges 
lagerte flache Thalebene ber unterm Rhone erhebt, beth 
Rauf ſeich von feiner Höhe ans von Lyon bie zum Meere 
abwarts verfolgen läßt. An ber 9Rorboft-Cde bes Alpenges 
birge8 liegt al8 Borgebirge ber von ber Donau umſtroͤmte 
und (ib an 1060 F. Aber ben Spiegel bed Fluſſes erbe: 
benbe Kahlenberg bei Wien, und dann ber hohe € ám: 
mering, über weichen bie geoße Straße von Wien nach 
Steiermark führt, wnb ber bier ben Haupteingang in bas 
Alpenland beherrfcht, an 4400 $8. Aber bem Spiegel des 
Meeres. Die beiden Fläffe Leitha und Raab entquillen fchon 
bem :dußerfien Nordoſtende be8 Alpengebirges, und fenfen 
feb bann burch Dberslingarn in ber Oebenburger- Ebene 
yu Donau hinab. Mien fef6ft liegt (don am Fuße des 
Kahlenberges in einem Xieflande an 470 5. über bem Spie⸗ 
gel bed Meeres unb an 50 F. über bem Spiegel ber bort 
voruͤberfließenden Donau. Die oſtwaͤrts angelagerte Ebene 
von Preßburg unb Debenburg hat nur eine Mieereshöhe von 
ungefähr 400 F., unb weiter abwärts an ber Donau bei 
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Speft und Ofen breitet fid). ba& große .ungarifche Nicberfanb 
aus, welches fid) ungefähr an 300 5. über has Niveau bes 
Meeres erhebt. . 
- Gigentlyhmfid) ift bem Alpengebirge der verfdolebenartige 
Abfall feiner Bergmaffen nad) ber Sübfeite und Norbfeite, 
indem berfefbe hier minber Debeutenb unb plöglich als bort 
ift, eine Grfdoeinung, mif welcher zugleich ber gefaurmele 
Bau aller Alpenpaffagen zufammenhängt. Denn während 
bem Alpenlande auf ber Norbfeite bie. weiten Tafelflächen 
beà baierfchen unb ſchwaͤbiſchen Hochlandes in eimer 
burchfchnittlichen. Erhebung von 1500 bis 1800 $. über ben 
Meereöfpiegel vorgelagert find, eom welchen aus das Ems 
porfleigen in bad Innere bed Gebirges ganz allmählig ſtatt 
findet, fällt das Alpenland nad) Süden fehr fchroff unb ftit 
zu ber lombarbifchen Ebene hinab, welche fid) mur einige 
Hundert Fuß über dad Meer erhebt, und bewirkt (omit. aud) 
ein fteileres Abfteigen feiner Ausgänge nad) bem Tieflande 
am Po. Die obere Iombarbifche Ebene von Piemont wm 
Zurin fleigt in ihren Flächen nur an 750 8. emper, umb 
fenft fid) bald zu ben weiten Sumpfnieberungen von Bene 
fien am untern Po und bem Adria Meere hinab. 

Auf dem Grenzfaume des Alpenlandes gegen biefe im 
Norden und Suͤden angelagerten Ebenen liegt bie merkwaͤr⸗ 
bige Zone ber Alpenſeen in einer boppelten Reihe ſchoͤner 
und zahlreicher Wafferbeden, welche einen eigenthiimlichen 
Schmuck der Alpenlandfchaften ausmachen. Es find dies 
Waſſerbecken der verfchiebenften Größe von ein bis achtzehn 
Stunden Länge, aber meiftend von geringer Breite. So bes 
fonderd an bem Norbfaume der Alpen bie berühmten hel= 
vetifhen Seen ber Genfer-See, ber Walbflätter« Ser, 
bet Zürcher» See und Walenfläbter- See, der Boben- Ser, 
weiter oflwärtd in Baiern und Deftreich ber Kochel-See, 
ber Chiemfee, ber Atterfee und Traunfee, und im Güben bie 
Íombarbifd)en Alpenſeen ber Lago maggiore, der Gee 
von Como unb ber Garda⸗See. Sie bienen zur Abklaͤrung 
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ber wilden Gebirgswaſſer und hemmen ben. Sturz berfelben; 
denn affe. Gebirgéflvbme oberhalb biefet von ihnen durch⸗ 
floffenen Geebeden find wild und zerftörend, aber unterhalb 
biefer Seezone wirken fie in ihrem gebändigten Laufe ſegens⸗ 
zeich für bie anliegenden Gebiete, und werben von ba an 
zum Theil fchiffbar. Faſt alle biefe Seen liegen an bem 
Mebergange ber beiden großen Naturfontrafte ber wild erha= 
benen Ylpentegion auf ber einen Seite unb ber mildern 
Berglanbfchaft unb ber Thalebene auf ber andern Seite; fte - 
bilden die Eingänge unb Ausgänge zu beiden, unb da⸗ 
ber haben fie in ihren Umgebungen aud) ben größten Reiche 
thum der Naturverhäftniffe und ber Naturfchönhelten aufzus - 
weifen. Ihre Ufer find meiftens bie diteflen Kulturfiße 
in der ganzen Alpenregion, 

Die größte Maffenerhebung bes Alpengebirges liegt 
fo ziemlich in ber Mitte feines Umfanges in der Gruppe 
des €t. Gottbarb unb in bem Lande Graubünden, welche 
man ald ben Gentralfnoten ber Alpen bezeichnen kann. 
Aber von biefer Maflenerhebung ift zu unterfcheiben die 
@ipfelerhebung, welche außerhalb derſelben Liegt unb 
"vornehmlich auf folgende vier Punkte vertheilt ifl. 1) Der 
Gebirgsſtock des Montblanc in einer Erhebung von 
14,700 8. unb bed Monte Rofa in einer Höhe von. 
14,400 8. 2) Der Gebirgsſtock des Berner Oberlan=- 
bes, wo fic) im Quellgebiet der War eine ganze Reihe jes 
nen genannten Höhen nur wenig nachflehender Felshoͤrner 
erhebt wie das Schreckhorn von 12,560 F., bie Jungfrau 
von 12,872 8. und das Finſteraarhorn von 13,300 F. Höhe. 
3) Der Gebirgsſtock des Ortles an 13,000 F. hoch unb 
4) bie Bergmaffe bed &roß s&locdner, welcher ald ber 
Koloß der Oſt⸗Alpen fid) auch nod) an 12,000 5. erhebt. 
In der Nähe biefer größten Gipfelerhebungen liegen auch 
immer bie fleilften und tiefften Ginfenfungen im Alpen- 
gebirge, bie größten Spalten auf ber Erboberfläche. Dabin 
gehören bie berühmten Thäler von Chamouny und ber 
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Dora baltea mit ber Allbe blanche am Montblauc, bie 
Thäler ber obern Rhone in Wallis, bie ber 3Reud unb War, 
bie obern Rhein- Thäler in Graubinden, bie Thaͤler des 
Inn unb ber Gt(d) in Tirol und viele andere. 

Die innen Hochgebirgdfetten der Wpen erſtrecken 
fid) im Allgemeinen in ber Richtung von Suͤdweſt nad) 
Norboft, unb bieé ifl daher auch bie Richtung aller Laͤn⸗ 
genthäler des Alpengebirges. Dieſe letztern liegen oft. 
mehrere neben einander, durch parallele Gebirgéfetten oon 
einander geſchieden, und find theild but) Quertbáler mit: 
einander verbunden, welche die Gebirgälekten durchbrochen 
haben unb enge, tiefe Felsſchluchten bilden, tbeil& durch 
Hochpaͤſſe, melde in erbabenen Einfentungen Aber bie. 
Hochgebirgsketten hinwegführen. Die Hauptmafle ber od». 
gebirgsketten wirb aber gu beiben Seiten von einer 9teibe 
von SRebenfetten und Voralpenketten begleitet, und faßt 
man. alle diefe zufammen, fo ergiebt (ic) baraud ein drei⸗ 
fad eó mennigfad) verzweigted Gebirgsfpftem, begen 
Breite zwar von Welten nad) DOften immer mehr zunimmt, 
be(jen Höhe aber im umgekehrten Verhältnig immer mehr - 
abnimmt. Den im Meften in bem ſchmalern Theile ber 
Apen finden fid), neben ben. hörkften Gipfeln auch bie. er». 
. Bebenfien Ketten unb Rüden, während bie Maſſen im Dften: 

in dem beeitern heile der Alpen bebestenb niedriger werben. 

Diefe Erfoheinung hängt mit der eigentlichen: geo. 
gnaftifchen Beichaffenheit beà Alpengebirges zuſammen, 
unb man unterfcheidet in dieſer Beziehung eine breifauhe 
Gliederung: ober eine breifache Region bed 9flpen(offemé, 
weiche verfchiedenen Gebiete für.die Charakteriſtik feiner ein= 
zeinen Theile von eben folcher SSebeutung find mie für ihre. 
Pflanzen⸗ unb Thierweit. Den mittlern Kern bed Alpen⸗ 
landes pflegt man mit bem Namen ber Uralpen zu be⸗ 
zeichnen, indem man barunter bad Urgeflein der Grbe wie. 
Granit, Gneus, Chonfchiefer, Urkalk oder Aberhaupt biejenis 
gen Maffen verficht, welche in der größten Tiefe unter allen 
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anbern Gebirgemaffen zu liegen pflegen, fid) aber auch in 
ben böchfien Gipfeln über jene Maffen erheben... Sie find 
ber Träger aller andern alpinifchen. Gebirgsmaſſen. Diefe 
Stoffe ber Uralpen bildet bie Längenachfe des ganzen Als 
penſpſtems; fie ifl aber nicht auf eine einzelne Kette be⸗ 
ſchraͤnkt, vielmehr zeigen fid biefe Uralpen überall vorherr⸗ 
ſchend in bem weiten Gebiete vom Montblanc bis zum 
Groß⸗ Glockner. Darum findet fid auch bier in ben Lär- 
. dem Schweiz unb Tirol ber granbiofe, Naturcharakter der 
Alpen vornehmlich ausgebildet. Auf beiden Seiten biefed 
mistlern Zuges, welcher bie primitioe Gebirgabilbung ber Al⸗ 
pen zeigt, lagern fish zwei: andere Gebirgözonen, deren Maſ⸗ 
fen aus falfflein unb juͤngern Schieferarten befichen. Dies 
find bie fecundäsen Gebisgsformen, welche wenn gleich im 
Augemeinen niedriger als bie erfle Gebirgsart auch oft au 
be erhabenften Gipfeln emporfteigen und fo ber Höhe ber 
Uralgen gleich fommen. Wegen bed Vorherrſchens des Kal⸗ 
es. in ihnen nennt man fie bie nördlichen unb füblichen. 
Kaltalpen. Sie begleiten die Uralpen auf ber Nord⸗ 
unb Suͤdſeite in ihren ganzen. Zuge, und beden fie an ber. 
Seite oft. ganz zu. Diefe Kalkſteinmaſſen find voll sen 
Reſten einer untergegangenen &bienvelt, benn auf ihren 
höchfien Rüden unb Gipfeln in einer Meereshoͤhe von 8 bis 
19,000 &. findet man bie mádjtigften Mufchellager unb. 
verfteinerte Seethiere in großen Baͤnken. Dieſe beiben Kalte 
fleingebirgsreihen unterfcheiden fid) jedoch darin von einams 
bet, bafi. bie nörbliche (don im. äußerften Weften des Alpen- 
lanbed mit ben Thälern beg S&bone unb Ifere ihren Anfang 
nimmt, und bag fie im. Oſten ext in ber Ebene von Oeden⸗ 
burg in Dber- Ungarn endet. Die füblichen Kalkalpen be- 
ginnen erſt mehr aſtwaͤrts an ber obern Seſia in ber Nähe, 
be$ Simplon⸗ Paſſes. Bei ben lombarbifden Geen wird 
ihre Breite fchon ziemlich anfehnlich, und von ba an füllen 
fie alle füblichen öftreichifchen Alpenlandfchaften an ber Sau 
unb Drau und ziehen (id) burd) bie illprifchen Gebirgsketten 
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bis nad) Griechenland hinein. Zu beiden Seiten biefes Kalk 
alpen febnt fid) im. Norden und Süden eine dritte Maſſe 
an, melde man mit bem Namen ber Floͤtzgebirge be 
zeichnet. Während die Uralpen fid) durch ihre fcharfen Rat 
ten, bie fid) nur felten zu breitern Maſſen erweitem, umb 
durch ihre erhabenen, fpigen Gipfel auszeichnen, bie Kallal⸗ 
pen aber fid) mehr durch ihre langgeſtreckten umb breiten 
Maffen gleich hohen Mauerwaͤnden charakterifiren, find bie 
Flotzgebirgsmaſſen in den mannigfaltigften und pittoreskeſten 
Zormen aufgethärmt, unb tragen ſaͤmmtlich bie Sputen ge- 
waltiger Zerrättungen ber Erdoberfläche an fich. Aber 
mtr am Norbfaume der Kalkalpen find dieſe aus ben jüngs 
ften Gebirgéatten der Erde beſtehenden Bergmaffen zu fehr 
hohen Bergen aufgehäuft, unb biefe Trümmerberge haben 
bert zur Bildung ber zahlreichen Seen befonderd in foetoe- 
fien viel beigetragen. Denn alle biefe Seen, burch ihre 
große Tiefe audgezeichnet, find nicht ſowohl flache Wafſer⸗ 
baffınd als vielmehr trichterförmige Einftürze zwifchen ben 
umgebenden Gebirgsmaſſen. Zu jenen helvetifchen Tram 
merbergen gehört vornehmlich ber Rigi zroifchen bem Bier- 
waldſtaͤtter⸗ und Zuger⸗ See, welcher fid) auf ber Grenz⸗ 
mark der drei Kantone Ruzern, Schwyz und Zug zu eimer 
Hoͤhe von 5500 F. erhebt. Er liegt ganz ifolirt zwiſchen 
jenen beiden Seen ald ein Außerftes Worgebirge ber Alpen 
und gewährt darum aud) einen fo, prachtvollen Ueberblick 
fiber das Alpengebirge '). 

Wenn auf ſolche Seife die geognoflifche Beſchaffenheit 
des Alpenlandes bie Erhebung unb bie Formen der Gebirgé- 
fetten. und ihrer Gipfel, bie eigenthämliche Bildung ber 
Zelöfpigen unb Felsmauern, das Streichen ber Gebirgs⸗ 
ſchichten unb bie ganze Manmigfaltigkeit der Landſchaft be- 
bingt, fo zeigen fid) nicht minder merkwuͤrdige Erſcheinun⸗ 


Y) Ebel, Über den Bau der Erde im Alpengebirge. Th. 1. 
S. 25 Vie 408. Z6. 1. ©. 1 bis ©. 
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gen bei ber Betrachtung der Höhenverhältniffe ber Als 
pen im Allgemeinen. Denn bie abfolute Erhebung ber Ale 
penmaffen über den Meeresſpiegel ift außerorbentlich vers 
fchieden. Beruͤckſichtigt man zunaͤchſt bie nörblichen Vor⸗ 
ebenen ber Alpen, fo fteigt das fchmäbifch = baierfche Tafel⸗ 
[anb fchon in feinen Flächen au den anfehnlichen Höhen von 
durchfchnittlich 1500 F., ja in einzelnen Theilen felbft big 
gegen 2000 8. empor. Die Städte Ulm, Siegmaringen, 
Augsburg und München liegen zum Theil fchon höher als 
bie norbbeutfchen Bergftädte auf dem Harz unb bem Fichtels 
Gebirge, und bod) liegen fie in einer weiten Ebene, mo bie 
Erfcheinungen einer Gebirgslandfchaft wie bei jenen nicht 
wahrzunehmen find. Dann aber betritt man bei bem erften 
Emporfteigen in dem alpinifchen Berglande dad Gebiet ber 
fogenannten Boralpen, welche fid) von 2000 bis zu 
5000 $. erheben. Diefe Boralpen üÜberfleigen in ihrer Höhe 
fchon alle mitteldeutfchen Gebirgsmaſſen; fie reichen von 
bem Punkte, wo bie Alpennatur ihren Anfang nimmt, bis 
zu berjenigen Degetationdgrenze, wo ber Baumwuchs unter 
ber geographifchen Breite ded Alpenlanded aufbórt. Es if 
biefe Negion demnach ein Raum von 3000 F. fenfrecbter 
Erhebung, unb fie wird charafterifirt durch den Waldreich- 
thum und bie alpinifchen Fruͤhlingsweiden. Hier finden 
fid) nod) eine Menge von Ortfchaften in Dörfern, Fleden 
und Städten, unb überhaupt reich bevoͤlkerte Thaͤler. 

Auf bie Voralpen folgt fobann bie zweite Region ber 
Mittelalpen, welche von 5000 &. bid zu 8000 F. empors 
fteigen amd von ber Grenglinie ded Baummuchfes bis zu 
ber des ewigen Schnged unter dieſer geographifchen Breite 
zeichen. Diefe Region bildet gleichfalld eine Zone von 
3000 F. fentrechter Erhebung. Sie umläuft wie ein Kranz 
Dad gefammte Alpengebirge unb ift bie eigentliche Heimath 
der alpinifchen Flora und Fauna. Hier liegen bie bes 
zübmten Alpentriften mit ben eigenthümlichen Kräutern unb - 
Blumen, welche fid) zugleich) nur noch in Lappland unb 

IV. 3 
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Grönland, in ber Polarzone, wieberfinden. Hier haufen bie 
Gemfe, ber Steinbod, dad Murmelthier, das Schnechuhn 
und viele andere dem Alpenlande eigenthämlichen £biere. 
In diefe Region des Gebirgslandes fällt das Reben ber 
zahlreichen Hirtenvoͤller der Alpen, bier ift bie Sennen⸗ 
mirtbfd)aft in der Fruͤhlings⸗ und Sommerzeit einheimifch, 
Auf bie Mittelalpen folgt zufet bie dritte Region ber Hochs 
alpen, welche im Allgemeinen von 8000 F. bis zu 10,000 5. 
emporfteigen und fid) theilmeife nod) höher erheben. Hier 
zeigen fid) weite Schneefelder und Eismaffen, als 
Kruften oder ald Gletfcher, oder auch nadte Felswaͤnde, bie 
wegen ihrer Steilheit nicht fähig find dauernden Schnee zu 
fragen. Wo bin unb wieder auf biefen Höhen nod) Schuß 
ift, ba überziehen fid) bie Feldwände mit zmergartigen Gies 
wächfen, mit Moofen unb Lichenen; bod) zeichen biefe nicht 
hoͤher als bid zu 10,500 3. binauf, und bid zu 11,000 g. 
ſcheint fid) bier im Wlpenlande fein Leben zu verfleigen. 
Ueber biefe Vegetationdgrenze hinaus erheben fid) nur nod) 
einzelne Riefengipfel, deren Geſichtskreis wie von bem Monts 
Blanc unb bem Groß⸗Glockner an 40, 50 und 60 Stunden 
weit über bie Grbe reicht. 

Das Vorkommen ber Schnee= unb Eismaffen, welche 
den Haupträden des Alpengebirged überlagern, gewährt einen 
Ueberblick über die Gefammterhebung diefer Gebirgemaffen, 
Unter bem 44 bis 48 Parallel zieht bie Schneegrenze 
im Alpengebirge in einer Höhe von 7800 F. bis 8700 g. 
Bin. Alles was darüber liegt, iff bemnad) mit ewigen 
Schneefeldern und Gi&maffen bedeckt. Aber wo fid) zufams 
menbángenbe Schneefelver vorfinden, ba breitet fid) bie Here 
ſchaft ber falten Zone fchon bei 7800 und 8000 5. au$, 
und das iff überall auf ber Nordfeite oder der Schattens 
feite der Berge ber Fall, wo fid) bie Schneefelder tiefer 
ald auf den Suͤdgehaͤngen berfelben hinabfenten. Die Ho— 
ben, welche einige taufend Fuß niedriger find, werben auf 
einige Monate, vornehmlich vom Juny bis zum Auguſt, 


Das Alpengebirge. 35 


von ber Schneebede bed Winters entblößt, und bann wach⸗ 
fen bie eigenthämlichen Alpenpflanzen, zum Theil butd) bie 
Schneehülle hindurch, fogíeid) empor, unb ſchmuͤcken bie 
hoͤchſten Sommermweiden ber alpinifchen Hirtenvälfer. Die 
Rüden ber Alpenzüge find nur mit GSchneefeldern Aberzos 
gen, denn bie Öletfcher unb größern Eismaſſen füllen blos 
bie tiefen falten Thäler unb bie Felsfchluchten, in welche 
fie fid), aus ben gefchmolzenen und gleich wieder gefrornen 
Schneemaffen gebildet, ftromartig hinabdrängen unb ale 
mächtige Giébarnifd)e bie Abhänge ber Berge befleiden. Mit 
folchen Sletfchern find die größten Ginfenfungen des Alpen 
zuges erfüllt, während bie erhabenften Rüden mit Schnees 
feldern bededt find, Beide Gebilde der polarifchen Zone 
haben demnach eine ganz verfchiedene Region ihred Vor⸗ 
kommens. Denn bie Sletfcher liegen überall nur an ben 
tiefften Enden ber Schneefelder. Ueber 10,800 F. finden 
fid) feine Gleticher in Europa mehr, und bier im Alpenge- 
bitge ift ibt Gebiet befchräntt auf den Raum von ungefähr 
10,000 $. bie zu 3000 F., b. b. fie Finnen nur eine fent: 
xechte Höhe von 7000 $. haben, wie ausgebebnt fie auch 
fonft in ihrer geneigten Richtung fein mögen. Auf bem — 
Ruͤcken ber Schneefelder wird nur durch bie Wärme des 
mittäglichen Sonnenftrahles bie dufere Seite mit einer 
bünnen Eiskruſte überzogen, unb bie Reflerion ber Cons 
nenfttabien bemirft bann auf ſolche Weife dad eigenthüms 
liche Glühen ver Schneefelder. 

Die Gletſcher bilden eine gang Defonbere Pracht und 
einen vornehmlich nur bem europäifchen Alpengebirge eigene 
thuͤmlichen Schmud. Sie find nicht ohne eine gewiſſe geos 
logiſche Kebensthätigkeit, unb haben barum in ihren Verbrei⸗ 
tungsgefeßen, in ihrem Wachfen und Abnehmen wohl mif 
Recht mit Polypen verglichen werben können !). Diefe 


1) Hirzel⸗Eſcher, Wanderungen in weniger befuchten Alpen» 
gegenden der Schweiz. Zürch 1829. 8, | 
3* 
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Gletfchermaffen haben felten einen geringern Umfang als 
ben von einer Stunde, oft füllen fie Thalfchluchten von 6, 
8 bis 10 Stunden Länge. Solche Eiömaffen haben bann 
eine mächtige Dide von 6 bis 800 Fuß, unb bie Gletfchers 
arme fenfen fid) zuweilen von ben bebeutendften Höhen in 
verfchiedene Zweige gefpalten in bie niedern Kulturthäler des 
Alpenlandes hinab, in deren Gefchichte fie eine zum Theil 
‚nicht unmichtige Rolle fpielen ). So zeigen fid bie Glet— 
fcherarme im Chamouny= Thale und in bem Grindelmalb 
be8 Berner-Oberlanbed. Bon ber Giebirgdgruppe des Mont⸗ 
blanc hängen an brei unb zwanzig mächtige Gletſcherarme 
an ber Storbfeite hinab, und an feiner Oftfeite befindet fid) 
bie berühmte Allee blanche in bem Thale ber Dora baltea. 
Aus den Berner⸗Oberalpen zichen fid) an fiebzchn mächtige 
Gletſcher hinab. Eins ber bebeutenbften Gebiete ber Polar 
zone in Helvetien ift bie Region des Finfteraarhorn mit ben 
furchtbaren Aar-Gletſchern, fie umfaßt einen Theil des 
Berner-Oberlanded fo wie ber Landfchaften Ober: Wallis, 
Teſſin und Uri, eine KHorigontalfläche von 20 [] M. ober 
von 70 [] M. Oberfläche, wovon mehr ald 10 [] M. auf 
die Gletfcher fommen, Dort liegen aud) die fjauptquellen 
ber drei großen Alpenftröme Rhein, Rhone und Po. Die 
Schneemaffen im Alpengebirge finden fid) in zwanzig 
KHauptgruppen vertheilt von bem Monte Viſo an ben. Quel: 
len des spo im Welten bis zum Groß-Glodner unb ben 
Quellen bet Drau im Often, unb bazu giebt e8 an 5 bie 
600 folcher Gletfchermaffen, welche ein großes Eismeer 
in ber Netherregion Aber der Wegetationsgrenze ber Erbe bils 
den. Mit den Schneefeldern nehmen fie zufammen einen 
Raum von mehr ald Hundert Quabratmeilen ein, Diefer 


1) 8. Agaffiz, Unterfuchungen über ble Gletfcher. Solothurn 
1841. 8, mehft einem Atlas. Hugi, über das Wefen der Gletſcher 
und Binterreife in das Elimeer. Stuttgart 1842. 8. Hugi, bit 
Gletſcher unb die erratifchen Blode. Solothurn 1843, 8. 
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Raum ift nun für Pflanzen, Thiere und Menfchen ganz 
unbewohnbar unb oft ganz unnahbar; er iff von ben kultur⸗ 
fähigen Thetlen des Alpenlandes abzuziehen. Aber in bie: 
fen Schnee= und Eismaffen find in dem Fleinften Raume 
bie größten 9Bafferfd)dtge des mittlern Welt: Europa zu: 
fammengedrängt, fie bilden bie nie verfiegende Quelle ber 
ſchiffbaren Ströme diefes Theiled von Europa, melcher aus 
ihnen feinen Seegen und feine Befruchtung bezieht. 

Den Erhebungen ber alpinifchen Gebirgemaffen entfpres 
chen auch die Einfenfungen oder Thäler, unt bie Thals 
bildung iff für bie Kenntniß des Ulpenlandes eben fo wich: 
tig al8 bie eigentliche Bergbildung. Eine merfwürbige unb 
für das Alpengebirge wichtige Erfcheinung ift, bag bie längs» 
fien und bedeutendſten Thäler in der Richtung ded Haupt: 
zuges gehen von Suͤdweſt nad) Nordoſt. Dies find bie gro: 
Ben Längenthäler ber Alpen, mie die Thäler ber obern 
Rhone, ded Rhein, Inn, Salsa, End u. a., unb von ihnen 
hängt die Bildung aller übrigen Thäler ab. Diefe Thäler 
bilden bie Kandle zur Abführung ber Waſſerſchaͤtze des In⸗ 
nern des Alpenlandes, "und fie führen zu den großen ums 
freifenben Thalfenfungen biefe8 Gebirgsſyſtems. Denn 
außerhalb beffeben find e8 vier große Ströme, welche jene 
Thalfenkungen durchziehend alle Gewäffer ber Alpen in fid) 
aufnehmen, Dies find bie Thäler be8 Rhein unb Po, 
ber Jibone unb Donau. Nur Theile von ihnen ljegen 
innerhalb bed Alpenlandes, entweber ihr oberer Lauf oder 
bod) ihre Hauptzuftröme. Zum NRhone= Thale Iffnen fid) 
vier große Alpenthäler, zum Rhein Thale fünf Alpenthäler, 
zum Po-Thale acht Alpenthäler und zum. Donau = Thale 
zwölf Ulpenthäler, und dazu fommen noch fieben große Als. 
pentbáler, welche fid) in dem figurifd)en unb friauli= 
fd en Littorale unmittelbar zum Dieere Öffnen. Sted)net 
man alle biefe Stromthäler innerhalb bed Alpenlandes zu⸗ 
fammen, fo ergiebt fid) barau8 eine Summe von vierzig, 
großen Alpenthälern, durch welche bad ganze Gebirgsſyſtem 
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in feine beflimmten aue gefchieben wird, unb wovon jedes 
mad) feinem Bau, nach feinen Probuften und Bewohnern 
von bem andern verfchieben ift. Dazu muß man aber auch 
nod) bie zahlreichen Seitenthäler rechnen, wodurch bie 
Anzahl jener Hauptthäler bid um das Zehnfache vermehrt 
wird, Und fo wie fd)on im Alterthume bie verfchiedenartigs 
fien Voͤlkerſtaͤmme zu den Bewohnern bicfet Alpengaue ges 
hörten, fo beherbergen bie Alpen fchon feit ben Zeiten be8 
. Mittelalters bis auf diefe Stunde zahlreiche Zweige ber drei 
vornehmften europäifchen Voͤlkerſtaͤmme von romanifcher, 
germanifcher unb flavifcher Abflammung. Durch eben 
biefe ethnographiſche Mannigfaltigkeit erhält biefe& Gebirgsſy⸗ 
ftem aud) einen außerordentlich reichen hiftorifchen Charakter. 
Mit jenen Alpenthälern ftehen bie Alpenftraßen unb 
Alpenpäffe in genauer Verbindung. ie dienen zur Vers 
knuͤpfung ber Völker mitten durch Died Hochgebirge hindurch, 
fie find bie für bie Voͤlkergeſchichte wichtigften gofalitáten 
bafefbft, und gehören zum Theil zu ben berüfmteften Punks 
ten ber europäifchen Gefchichte. Nach diefen Paffagen pflege 
ten ſchon bie Alten ba8 Gebirge einzutheilen und bie einzel 
nen Züge beffelben zu benennen. Durch bie Römer wurben 
bie meiften Pfade durch das Alpenland mit feinen Hochs 
päffen eröffnet unb diefe find aud) fámmtlid) durch das 
Mittelalter im Gebrauch geblieben, ba fie im Allgemeinen 
mit ben von ber Natur durch bie Gebirge gebahnten We— 
gen zufammenfielen. Die Anzahl der Alpenftraßen hat ftdj 
jet zwar verdoppelt, indem man einige dreißig berfelben 
adbít, bod) auch bei bem in ben jüngften Zeiten eröffneten 
Pfaden, welche zum Theil zu ben großartigften unb wuns 
berbarften Werken in ber Megebaufunft gehören, bat man 
ſtets ben durch bie Thalſenkungen der alpinifchen Fluͤſſe von 
ber Natur vorgezeichneten Straßen folgen müffen. 
Durch feine Erhebung und Ausbreitung wie durch feis 
nen Bau in geognoftifcher Beziehung fonbert fid) ba Alpens 
gebirge in drei Haupttheile, been Unterfchiebe fid) eben 
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fo beflimmt in ihren ethnographifchen und hiſtoriſchen Ver⸗ 
bältniffen zu erkennen geben. — Saft alle drei find für bie 
Deutfche Gefchichte im weitern Sinne genommen von glei- 
her Wichtigkeit. 1) Die Central⸗Alpen. Gie erftreden 
fid) vom Montblanc im Welten bi8 zum Groß-Glodner im 
Oſten und bilden bemnad) auf eine Ausdehnung von 60 Mei⸗ 
len ben Qauptftamm bes Alpenlandes. Sie enthalten ben 
eigentlichen Kern be8 SHochgebirgslandes in ben Landſchaften 
Schweiz und Tirol. In ihnen zeigt fid) bie charafteriftifche 
Alpennatur hauptfächlich vorherrfchend und überall in bem 
größten Maaßſtabe. Diefe Gentralafpen find af8 bie gets 
manifchen Alpen zu bezeichnen wegen ihrer übenviegenb 
beutfchen Bevölkerung, welche, jeboch mit Einfchluß des hier 
gleichfalld einheimifchen romanifchen Volksſtammes ber Rhaͤ⸗ 
tier, bis zu ben Suͤdgehaͤngen bed Gebirges hinuͤberreicht. 
2) Die Weſt-Alpen. Sie behnen fid) bei einer weit gez 
ringern Breite als die Gentralalpen in der Richtung von 
Norden nad) Süben vom, Montblanc bis zum ligurifchen 
Meere zwifchen. den Golfen von Lyon unb Genua nur an 
40 Meilen weit aus und find aud) noch durch einen Eolofe 
falen. Charakter ausgezeichnet, wenn gleich fie nicht fo mas 
fenhaft wie bie vorigen Alpen auftreten. Sie find bie ros 
manifchen Alpen zu nennen wegen ihrer durchaus tomas 
nifchen Bevölkerung ſowohl auf ihrer lombarbifchen als ihrer 
burgundifch= provenzalifchen Seite. 3) Die. Oft - Alpen. 
Sie erſtrecken fich in der Richtung von Welten, nach Offen 
vom Groß: &lodner bis zu den Ebenen von. Ober=Ungarn, 
Bon ben beiden vorigen Gruppen unterfcheiben fie fid) bas 
durch, daß bet großartige Ulpencharakter in ihnen bald vers 
ſchwindet, indem fie an Breite zwar immer mehr zunehmend, 
welche ben ganzen gánbertaum von ber Donau bis zum 
Adria⸗Meere erfüllt, an ber Höhe ihren Maſſen fchnefl vers 
lieren. Eigenthämlich ift dabei. dieſer Gruppe, bag fie fid) 
in zwei große Flügel zerfpaltet, von welchen ber eine 
in einer Länge von 40 Meilen fid) norboflwärts bis zur 
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Dora balten mit ber Allse blauche am Montblauc, bie 
Thaͤler ber obern 9tbone in. Wallis, bie der Reuß umb Mar, 
bie obern Rhein- Thäler in Graubünden, hie Thaͤler des 
Yan und ber Cid) in Tirol und viele anbere., 

Die innern Hochgebirgsfetten ber Wpen erftredien 
fub im Allgemeinen in. ber ‚Richtung von Suͤdweſt nod) 
Norboft, und Dies ift daher auch bie Richtung aller £d» 
genthäler bes Alpengebitges. Diefe. Igktern liegen. oft 
mehrere neben einander, durch parallele Gebirgsketten von | 
einander gefehieden, und find theils durch Querthaͤler mit: 
einander werbunden, welche die Gebirgäleiten durchbrochen 
haben unb enge, tiefe Felsſchluchten bilden, theils durch 
KHocpäffe, welche in erbabenen Ginfenfengen Aber bie 
Hochgebirgsketten hinwegfuͤhren. Die auptmaffe der Hoch⸗ 

. gebisgätetten wird aber gu beiben Seiten von einer 9Reibe 
von Nebentetten und WBoralpenketten begleitet, und fat 
man. alle biefe zufammen, fo ergiebt fic daraus ein drei⸗ 
faches mannigfach verzweigtes Gebirgéfpftem, deſſen 
Breite zwar von Welten nad) Often immer mehr zunimmt, 
beffen Hoͤhe aber im umgekehrten Verhaͤltniß immer mehr 
abnimmt. Denn im Weſten in bem fchmalern Theile ber 
Wpen finden fidy neben ben. hoͤchſten Gipfeln auch bie. ev» 
habenſten Ketten unb Rüden, während bie Maffen im Dften | 
in bem breitern Theile ber Alpen bedeutend niedriger werben. 

Diefe. Erfcheimung hängt mit der eigenthuͤmlichen geo 
gnoſtiſchen Beſchaffenheit des Wipengebirges zuſammen, 
und man unterſcheidet in dieſer Beziehung eine breifache 
Gliederung ober eine dreifache Region bed 
welche verſchiedenen Gebiete fuͤr die Charakteriſtik feiner ein- 
zelnen Theile von eben ſolcher Bedeutung find: wie fuͤr ihre 
Pflanzen⸗ unb Thierwelt. Den mittlern Kern bed Alpen⸗ 
landes pflegt man mit bem Namen ber. Uralpen zu be⸗ 
zeichuen, indem man darunter das Urgeſtein ber Exbe. wie 
Granit, Gneus, Thonſchieſer, Urkalk ober uͤberhaupt diejeni⸗ 
gen Maſſen verſteht, welche in der größten Tiefe unter: allen 
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anbern Gehirgömaffen zu liegen pflegen, fid aber auch in 
ben böchften Gipfeln über jene Maſſen erheben. Cie find 
Dez Träger aller andern alpinifchen. Gebirgémaffen. Diefe 
Maſſe ber Uralpen bildet bie Längenachfe des ganzen Als 
penſpſtems; fie ift aber nicht auf eine einzelne Kette be= 
ſchraͤnkt, vielmehr zeigen fich biefe Uralpen überall vorherr⸗ 
fdenb in bem weiten Gebiete vom Montblanc bie zum 


Groß⸗ Glockner. Darum findet fid) auch bier in ben. Län: 





been Schweiz unb Tirol ber grandiofe. Staturdjarafter ber 
Alyen vornehmlich ausgebildet. Auf beiden Seiten dieſes 
mittlern Zuges, welcher bie primitioe Gebirgábilbung ber Al⸗ 
pen zeigt, lagern ſich zwei andere Gebirgszonen, deren Maſ⸗ 


ſen aus Kalkſtein unb juͤngeern Schieferarten beſtehen. Dies, 


find bie ſecundaͤren Gebiegsformen, welche wenn gleich im 


Algemeinen niedriger als bie erſte Gebirgsart auch oft au 


den erhabenſten Gipfeln emporſteigen und ſo der Hoͤhe der 
Uralyen gleich fommen. Wegen bed Vorherrſchens des Kals 
kes. in. ihnen nennt man fie bie noͤrblichen unb ſuͤdlichen, 
Kalkalpen. Sie begleiten die Uralpen auf der Nord⸗ 
unb Suͤdfeite in ihrem ganzen Zuge, unb decken fte an ber. 
Seite oft. gany zu. Diefe Kalkſteinmaſſen find voll von 
SRefitn einer untergegangenen Thierwelt, denn auf ihzen 
höchfien Rüden: und Gipfeln in einer Meereshoͤhe von 8 bis 
10,000 X. findet man bie mächtigften Mufchellager und 
verfieinertu Seethiere in großen Baͤnken. Dieſe beiden Kalk 
fteingebirgöreihen unterfd)eiben fid) jedoch batim von einan« 
bet, daß bie nörbliche (don im. äußerften Weſten des Alpen⸗ 
landes mit ben Thaͤlern des Rhone unb fere ihren Anfang 
nimmt, unb baf fie im Oſten ert in ber Ebene von Oeden⸗ 
burg in Dber- Ungarn endet. Die füblichen Kalkalpen bes 
ginnen erſt mehr aſtwaͤrts an ber obern Sefia in ber Nähe 
des Simplon: Paſſes. Dei ben Tombarbifchen Seen wird 
ihre Breite (don ziemlich anfebnfid), unb von ba an füllen 
fie alle ſuͤdlichen öftreichifehen Alpenlandfchaften an ber Sau 
unb Drau und zichen fid) durch bie illgrifchen Gebirgéfetten 
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Oſten fallen fie gleichfalls fchroff unb fleil zur Ebene von 
Turin ab, während ihre Voralpen fid) weſtwaͤrts noch in 
einer Höhe von 3 bis 5000 F. bis gegen bie Rhone bin 
verbreiten. Weiter norbwärtd fchließen fid) bie grajifchen 
Alpen (Alpes Grajae) an, beren Name von unbelannter 
ober bod) unficherer Bedeutung, von ben Ulten aber auf ben 
mythiſchen Zug bed Hercules über bie8 Gebirge bezogen, 
unftreitig aus bem. gallifchen Sprachftamme zu erflären ift. 
Bon bem M. Sferan bis zum Gebirgsftod be& Mont 
blanc teidjenb füllen ihre erhabenen unb breiten Maffen bie 
Gebiete des füblichen Savoyen wm bie obere unb mittlere 
Sfere bis zur Rhone an ihrem Austritt aus bern Alpenlande. 
Ihre niebern Voralpen fteigen in bem Berglande von Gas 
rouge im Norden ber Eleinen Geefpiege von Bourget unb 
Annecy bià gegen bad untere‘ Ende des Genfer⸗Sees noch 
an 3000 3. auf. 

Diefe Alpenreihe endet fobann im bem erhabenen Ges 
birgäftode des Montblanc, welcher aus einer Gruppe 
von Riefengipfeln beftehend, bie fid) in ber Richtung von 
Suͤdweſt nad) Norboft vom Col de Bonhomme und Gol be 
ia Seigne bis zum Col be Balme an fünf Meilen weit 
ausbreitet, ben Ruhm hat bie mächtigfte Gipfelerhebung 
dieſes Gebirgsſyſtems und Europas überhaupt zu bilden, ins 
bem fie an 14,892 F. auffteigen fol. An bem Norbwefte 
fufe diefer Alpenmaffe liegt das berühmte von ber obern 
Arve durchſtroͤnte Chamouny=Thal, an ihrem Suͤdoſtfuße 
das tiefe Thal ber zum Po gehenden Dora baltea, unb 
in beide erftred'en fid) von biefen Riefenhöhen bie gewaltig: 
ſten Gletfchermaffen hinab, bort das fogénannte Eismeer 
(mer de glace) am Montanvert nebft bem Eisgewoͤlbe 
be8 Arveiron, hier bie furchtbare Allee Blanche neben 
bem M. Gramont unb beim Hinabſteigen vom fleinen St 
Bernhard nach Aoſta Hin. Die nördlichen Woralpen ber 
Gruppe des Montblanc erſtrecken fid) burd) das nördliche 
Savoyen bis in bie Lanbfchaft Chablais am Suͤdufer bed 
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Genfer s Seeds. So wie der Gebirgaftod bed Montblane 
heut zu Tage auf ber Grenzmark der brei Landfchaften Gas 
voyen, Wallid und Piemont gelegen ift, fo bildet er auch 
den großen Grenzftein der drei Länder Deutfchland, Frans 
reich unb Stalien. Aber die Grenzmark der deutfchen, frans 
zöfifchen unb italienifchen Sprache liegt evft. weiter. im 
$Oflen am Monte Rofa innerhalb ber penninifchen Alpen. 


2) Die Central» Alpen. 


Unter den brei aud. dem Alterthum Aberlieferten Namen 
ber penninifchen, Tepontifchen unb rhätifchen Alpen zieht ftd) 
das mächtige Revier der Centrals Alpen durch bie heutigen 
Gebiete der Schweiz unb von Xirol, und breitet fic vom 
fSobenfee unb Kochelfee im Norden bis zu ben lombardifchen 
Seen im Süden burchfchnittlich an dreißig SDteilen weit aus. 
Die fid) oflmärtd an die Gruppe bed Montblanc anfchlies 
Benden penninifd)en Alpen (Alpes Penninae), weldye 
nach ber auf der Höhe des großen St. Bernhard, des Mond 
Jovis ober Mont Syour im Mittelalter, verehrten Teltifchen 
Gottheit Pen ihren Namen führen, reichen in einer erhabes 
nen immer an 10,000 F. hohen Maſſe nad) Oſten bid zu 
ber tiefen Ginfenfung der Simplon: Straße an ber Norbofts 
feite der Monte Rofa- Gruppe. Sie umfchliegen im weitern 
Sinne das Hochthal ber obern Rhone unb das Quellgebiet 
ber zum Rhein gehenden Yar. Denn zwei Hauptmaffen find 
bier zu unterfcheiden, im Suͤden bie Wallifers oder Spies 
montefer: Alpen, im Norden bie Berner Alpen in dem 
Berner Oberlande, und aus beiden ragen bie gewaltigften 
Hochgipfel ber Alpen empor. So liegen in ber füblichen 
$auptfette der große St. Bernhard an 10,390 8. hoch, 
ber M. Gombin an 13,300 F. hoch, bie Maffe des M. 
Cervin ober Matterhorns in einer Höhe von 13,858 gf 
unb ber berühmte Alpenftod be8 Monte Rofa mit einer 
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Erhebung von 14,220 oder 14,580 g. über ben Meereds 
fpiege. Die fd)on genannten Riefenhöhen bed Berner= Als 
penlanbed erfireden fid) von ben Aar-Gletſchern an ben 
Quellen ber Aar ſuͤdweſtwaͤrts bid zu ben an 9682 F. hohen 
Diableretd und bem an 8950 F. hohen Dent de Morcles, 
welcher mit bem weſtwaͤrts ihm gegenüberliegenben an 9800 F. 
hohen Dent be Midi im favoyifchen Lande bie enge Thals 
ſchlucht bildet, durch welche bie obere Rhone aus bem Lande 
Wallis hervorbricht, um fid) in den lemanifchen See zu ete 
gießen. 

Weiter offmártà- folgt zunächft bie erhabene Maffenbils 
bung be8 St. Gottbarb (Adula M. bei ben Alten ges 
nannt) im Quellgebiet bed Rhein mit ben fid) um fie auds 
breitenden und bid zur Ginfenfung bed Spluͤgen reichenden 
lepontifchen Alpen (Alpes Lepontiae), welche nach bem 
alten xhätifchen Volksſtamm ber Kepontier, bie ſchon Caͤſar 
ald bie Bewohner des Quellgebietes des Rhein angiebt, ifs 
ren Namen tragen, ber fid) felbft noch bis jet in ber ſchoͤ— 
nen valle Leventina an ben Sübgehängen des Cit. Gott: 

. hard erhalten hat. Die breite plateauartige Maffe des St. 
Gottharb Hat nod) eine Gefammterhebung von 8000 F., 
wird aber von ben erkabenften Alpenftäden umragt, welche 
ihre mächtigen Arme und Ketten vornchmlich norbwärtd ges 
gen das helvetifche Tafelland zwifchen feinen Alpenfeen alid» 
ſtrecken, während fid) nad) Süden ein milberer Abfall biefer 
Maſſen gegen bie beiden Iombarbifchen Seen, ben Lago 
maggiore unb bi Como, zeigt, zu welchen fid) bie reizenben 
Thäler des Landes Teſſino hinabziehen. Denn gleich wie 
fid) an bet Gabelung bet penninifchen Alpen, an ber guxfa 
mit den Rhone-Sletfchern eigentlich bie Eispyramiden des 
Berner Oberlandes im Zinfteraarhorn und ber Jungfrau an 
bie Maſſe des St. Gottharb weftwärtd anreihen, fo gehen 
von ifm norbwärtd bie Waldftätter- Alpen aus, in wel⸗ 
hen fid) nicht weit von ben Quellen ber 9teuf ber an 
11,328 &. hohe Galenftod erhebt, bem bann weiter nord⸗ 
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vodtf8 der an 10,700 F. hohe Titlis auf ber Grenzmark 
der Länder Uri, Bern und Unterwalden folgt. Gegen Norboft 
fchließen fid) an jene Gentralmaffe bie mächtigen Glarners 
unb Schwyzer= Alpen, aus welchen ber hohe Gletfcherberg 
dbi an 11,100 F. auf der Grenzmark der brei Länder 
Schwyz, Slarus und Graubünden emporfteigt, unb bie fid) 
oftwärts bid zum Rhein erftreden, und viele andere bebeus 
tende Schneegipfel enthalten. Auch gehört zu biefer Maffe 
ber lepontifchen Alpen bie gegen Norden etwas ifolirt fies 
gende Gruppe ber Appenzeller oder Thurgauer = Alpen, 
in welchen der Alpenftocd des Saͤntis mit feinem höchften 
Gipfel von 7760 F. an ben Qucllen ber Chur fid) nod) in 
bie ewige Schneeregion erhebt. Oftwärtd reihet fid) an jene 
Centralmaffe das Alpenland von Graubünden, aud) im 
engem Sinne bie lepontifchen Alpen genannt, um die obern 
Rhein Chäler, wo an ben Quellen be8 Hinter- Rhein ber 
Vogelsberg pber bad Mofchelhorn an 10,280 &. über das 
Meer auffteigt. 

Die große Gebirgsmaſſe ber vb átifd)en Alpen (Alpes 
Rhaeticae), welche in bem Lande &iro[ fid) durch alle Zeis 
ten ihren Namen von ihren Urbewohnern, bem rhätifchen 
fhofféftamme, in ihrer weiten Verbreitung vom Gt. Gotts 
hard im Weſten bis zw ben Alpenthälern von Noricum an 
ber Drau im Often erhalten hat, umfaßt den ganzen Dis 
lichen Theil der Central Alpen bis zu ihrer Bereinigung mit 
ben Oſt-Alpen. Die rhätifchen Alpen breiten fid) um bie 
Thäler be8 Ann, der Salza, Adda unb Etfch aus, und 
charakterifiren ftd) dadurch gegen bie Wefthälfte ber Gentrals 
Alpen, daß fie ba8 gemaltigfte Längenthal ber Alpen in 
bem Engadin bed Ann und zugleich bad mácdbtigfte Quer⸗ 


thal derfelben in ber tiefen Thalfpalte ber Etfch enthalten. - 


Durch diefe Thalbildung theilt fid) ihre ganze Maffe in drei 
$auptfetten oder Glieder, welche im Allgemeinen bie 
Normal-Direftion behalten und als bie mittlere, nörbliche und 
fübliche Kette ber rhätifchen Alpen bezeichnet werben müffen. 
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Die mittlere Hauptkette derſelben, auf welcher fid) 
auch die Wafferfcheidelinie zwifchen dem Donau: und $pos 
Gebiet entlang zieht, erſtreckt fid) unburd)brod)en von ber 
Einfenfung des Splügen im Quellgebiet be8 Rhein norbofts 
wärtd bid in das Quellgebiet ber Salza und Drau, unb fie 
gliedert fid) wieder in brei große Alpenftöde. Sie beginnt 
mit ber Maffe bed Septimer und ben ihr benachbarten 
and berühmten Berghöhen bed Julier, Maloja unb ers 
nina, welche zwifchen bem Engabin unb Veltelin mit ihren 
Hochruͤcken und Gipfeln fid) in einer Höhe von 8000 unb 
10,000 $. halten unb ihre Glieder nordweſtlich bid zum 
obern Rheins Thal von Chur ausdehnen, wo fie bad hohe 
Alpenland um bie Albula füllen. Daran reiht fid) der fürchte 
bare Alpenflod der Dezthaler= Ferner, welcher mit feis 
nen zahlreichen Schneefeldern und Eiöbergen das Gabelthal 
zwiſchen der obern Etſch im Vintſchgau unb ber Eifach eins 
nimmt, fid) in feinen Gipfeln bis zu 11,500 $. erhebt unb 
überhaupt einen der raubeften unb höchften Theile be Als 
penlandes Tirol bildet. Diefe mittlere Hauptkette fchließt 
bann im Often mit ber wilden und hohen Alpenmaffe des 
an 12,000 F. auffteigenden Groß-Glockner, welchem 
weſtwaͤrts bie erhabene Maffe des Dreiherrnfpiß vors 
gelagert if. Ihre zahlreichen Gletſcherwaſſer ergießen fid 
fhon in ba8 Thal ber ober Salza im Pinzgau. Hier 
ſcheiden fid) bie Länder Tirol, Salzburg und Kärnthen. 

Die füdliche fette der rhätifchen Alpen beginnt mit 
ben Gebirgámaffen am Lago bi Como unb im Suͤden ber 
obern Adda. Sie fondert fid) aber burd) ba tiefe Querthal 
bet Gtíd) fogleich in zwei Hauptgruppen, Denn im Welten 
breitet fid) bet mächtige Alpenftod ber Orteler- Alpen 
aus, ber mit feinen von Gletfchern ftarenben Felspyramis 
ben fid) an 10 bis 11,000 $. erhebt, unb in feinem hoͤch⸗ 
fien. Gipfel, bem Orteles, eine Höhe von 13,000 5. et« 
zeicht. Seine Voralpen reichen fübmárt8 Bid zu bem Lago 
dIſeo unb bi Garda, wo fie fleil zur Iombardifchen Ebene 
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abfallen. Sm Oflen der Etfch breitet fid bie Maffe ber 
trientinifchen Alpen aus, welche im Norben mit bem 
Hohen M. Pellegrino im Quellgebiet ber Drau beginnt, 
in einer Erhebung von ungefähr 8000 F., wobel aber Gipfel 
wie bie 9Debretta bi Marmolade über 10,000 $. emporftels 
gen, bad Land oſtwaͤrts bis zum Hochthale bet Piave füllt 
und mit feinen $Borafpen fübwärts bis in bie Nähe ber 
Städte Verona und Vicenza reicht. — Syn biefen nod) an 
3000 3. hohen Voralpen liegen bie zahlreichen Ortfchaften 
ber beutfchen Kolonie ber ette Communi innerhalb des Ges 
bietes ber romanifchen Zunge. 

Meniger durchbrochen erſtreckt fid) fobann bie britte 
nördliche Kette ber vhätifchen Alpen im Norden beà [angs 
geflredten Inne Thales auf ber baierfchstirolifchen Grenz⸗ 
marf von bem untern Rheins Thale oberhalb des Bodenſees 
oſtwaͤrts bid zu ben Durchbruͤchen, welche ber Inn unb bie 
Salza gegen Norden bei ihrem Austritt aud bem Alpenlande 
bilden. Sie beginnt im Welten mit ben nod) an 8000 $. 
auffteigenden Arlberger- Alpen in dem Lande Vorarlberg 
und führt weiter im. Offen den allgemeinen Namen ber 
Ullgauer: Alpen nad) bem ihr norbwärtd angelagerten 
unb im Mittelalter fo genannten Gebiete von Ober⸗Schwa⸗ 
ben. Wenn aud) an Erhebung mit ben übrigen iCheilen 
ber xhätifchen Alpen nicht zu vergleichen, fteigen bod) aud) 
bier noch anfehnliche Gipfel empor wie im Werften ber 
Hochvogel im Quellgebiet des Lech unb ber Syller und im 
Dften be Watzmann, welcher in bem von ber obern 


Caja gebildeten Knie gelegen feine nördlichen Vorhoͤhen 


zwiſchen dem Inn und ber Salza bis gegen ben Gbiemfee 
verbreitet. Weide fBergfegel fleigen noch gegen 9000 $. 
empor, 


un - 2. 2.4 
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3) Die Oft: Alpen. 


Unter den brei foauptnamen ber norifchen, karniſchen 
und julifchen Alpen breitet fid) bie Maffe der Oſt-Alpen in 
zwei größern Gruppen als zwei aus mehrfachen Ketten bes 
ſtehenden Flügeln um bie obern Längenthiler ber Fluͤſſe Ens 
und Mur and um bie langgeftredten Thalfenfungen ber 
Drau und Sau aud. Nur in ihren weftlichen Theilen noch 
Schneehöhen enthaltend ſenken fie fid) allmählig zu den 
pannonifchen Ebenen hinab, zu welchen fid) bie weiten This 
fer der Drau unb Sau vor ihrer Verbindung mit ber Do— 
nau auffchließen. H 

Die norifdén Alpen (Alpes Noricae) bezeichnen 
ben gefammten Norboftflügel dieſes flavifchen Alpenlandeg, 
welcher fid) in drei foauptfetten von bem Gebirgäftod des 
Groß⸗Glockner bis zum Donau= Thale erfiredt. Die mitte 
lere Kette, welche zugleich al8 bie ausgedehntefte und erha— 
benfte bie Wafferfcheide zwifchen ber Donau unb Drau bes 
zeichnet, und für welche von jenem Gebirgsſtock an ber alte 
einheimifche Name ber Tauern eintritt, umfaßt zunächft 
ald eine faft undurchbrochene unb mit zahlreichen Schnee— 
feldern und Gletfchermaffen bebedte Mauerwand die Salze 
burger= Alpen oder bie hohe Tauern= Kette, an welche fid) 
fodann die fchon niebrigern und durch ihren Eifen-Reichthum 
berühmten fleierfchen Alpen zwifchen den obern Thälern 
der End und Mur anfchliegen, und fie enbigt im Nordoften 
mit den dftreichifchen Alpen, welche in bem fogenannten 
Wiener- Walde bis zum Kahlenberge auslaufen. Doch ers 
heben fid) in ben fteierfchen Alpen nod) anfehnliche Gipfel 
von mehr ald 10,000 g., unb ale bie, erhabenften Punkte 
im duferften Often find zw bezeichnen ber Hochſchwab 
von 8300 $. unb ber bekannte Schneeberg in Deftreich 
von 6600 5. Meereshoͤhe. Die nörbliche Kette der norifchen 
Ulpen, welche fid) an bie Gebitgámaffe zwifchen bem Inn 
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und der Salza anſchließt und im Norden der obern Ens 
entlang zieht, bildet dort im Quellgebiet der Traun noch ein 
wildes, aber hoͤchſt romantiſches Alpenrevier, dad mit zahl: 
reichen kleinen Seen geſchmuͤckt in dem hohen Dachſtein 
noch an 9200 F. emporſteigt. Erſt jenſeit der Ens nehmen 
ihre Höhen in bem Anſchluß an ben nur an 2 bis 3000 $. 
hoben Wiener-Wald ab. Die (übfid)e von ben hohen Tauern 
ausgehende Kette begleitet in geringerer Erhebung als bie 
nörbliche bie obere Mur, von welcher fie weiter im Often 
eben fo in einem Querthale wie bie nörbliche von ber Eng, 
aber nad) entgegengefeter Richtung Hin durchbrochen wird. 
Die Gruppe bed Soͤmmering im Güben bes Schneeber⸗ 
ges bildet eine Art von Bereinigungspuntt für biefe vers 
fehiedenen Ketten der norifchen Alpen. ' 

Der fuͤdoͤſtliche Flügel der Oft: Alpen, welcher gleich» 
fall8 aus mehreren aber weniger fcharf von einander gefons 
berten Ketten beftebt, gliedert fid) in feiner Grfttedung big 
zum Nordgeflade bed Adrias Meeres in bie beiden Haupt⸗ 
maffen ber Farnifchen und julifchen Alpen. Um M. Pelle 
grino oder im Zuellgebict ber Drau unb Piave beginnend 
ziehen fid) bie nad) bem alten Tarnifchen Volke benannten 
Farnifchen Alpen (Alpes Carnicae) noch in einer mitt: 
fern Erhebung von 8000 F. auf ber Grenzmarf von Kaͤrn⸗ 
tben gegen ben flachen Küftengrund von Friaul in einer - 
mehr öftlichen Richtung fort bis zu bem erhabenen unb von 
tiefen Einfentungen umgebenen Gebirgöftod bed S evglou, 
welcher an 9000 F. bod) mit feinen bier zum leßtenmale 
auftretenden Sletfchern bie Quellen ber Sau unb bes Pifongo 
ernährt. Sein oͤſtliches Vorgebirge bildet bie zwifchen ber 
Drau unb obern Sau ausgebreitete Berggruppe bes goi bI, 
welche durch bie Aber fie hinwegführende Heerſtraße von 
Kaͤrnthen nad) Krain bekannt ifl. Bon bem erhabenen 
Terglou aus erſtreckt fid) (obann in füböfllicher Richtung 
bad fette Glied bed Alpenlanded in den angeblich) nad Sus 
lius Cäfar benannten juli(den Alpen (Alpes Julie), 

IV. 4 


$2 Die Gebirgsgruppe des St Gotthaw. 


nen. Gegen Norden und Nordweſten ziehen fid) in fürchte 
baren Zelöfpalten bie Thaͤler ber Reuß unb Sar hinab unb 
gegen Süden wieder bad tiefe Thal des Teffino. Auch 
findet fid) auf bem Rüden bes St. Gotthard eine große 
Kreuzpaffage in der Richtung von Norden nach Cüben 
und von Often nach Weften, deren Bedeutung für bie Ge— 
ſchichte des Mittelalters in biefen Grenzgebieten von Deutfche . 
land unb Ztalien beftimmt genug hervortritt. 
Die jet im engern Sinne fogenannte St. Gottharb- 
Spaffage, von Norden nad) Suͤden, ift zwar wegen ihres 
- ert in ben legten. Jahren zu Stande gefommenen pracbt- 
vollen Ausbaues eine ber beräßmteften und auch in frühern 
Zeiten vielfach benußte, aber keineswegs eine ber diteften 
Alpenſttraßen. Da fie das Herz des europdifchen Alpenlanı 
des byurchfchneibet, fo bildete fie fchon im Mittelalter eine 
große von ben Rheinländern butd) bie Schweiz auf bem 
nächften Wege nad) alien führende Straße. Die Wich- 
tigkeit diefer großen Straße (eit länger als einem halben 
Jahrtauſend ald Karavanenfiraße des Handelsverkehrs 
erhellt aus ben an ihren Außerften Ausgangspunkten liegene 
den reichen Hanbelöftädten, ald welche man bie Stäbte Ba⸗ 
fel am Rhein und Mailand in Lombardien bezeichnen 
muß. Im Alterthum war biefe Paffage über ben St. Gott: 
hard gar nicht befannt, unb wie es fcheint gab ed damals 
keine einzige Straße, welche auf ber meiten Gtrede von 
dem großen €t. Bernhard (Alpis Pennina) im Weften bià 
zum Spluͤgen (Alpis Lepontia) im Often, wo fid) jeßt die 
drei prachtvollen. Kunftfiraßen des Simplon, St. Gotthard 
and Bernharbin befinden, ba Alpenland durchſchnitt. Ueber⸗ 
haupt muß bit Umgegenb beà Vierwaldſtaͤtter⸗Sees, wie 
der Mangel an allen Denkmalen aus bem. Alterthum bas 
ſelbſt zeigt, ben Römern wenig bekannt gemefen fein ). Die 


Y) Haller, biflor, topoge. Darfelung von Helvetien unter 
der rmiſchen Herrſchaft. 1. ©. 440. 482, 
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Eroͤffnung dieſer St. Gottharb - Paffage gehört eft. bem 
Mittelalter an, obgleich bie Paßhoͤhe fchon im Altertum 
in entgegengefeßter Richtung von Oſten nach Welten durch⸗ 
feßt worben if. Genauere Angaben über ihre Eröffnung 
fehlen, bod) ift ed wahrfcheinlich, daß biefe Straße eher von 
Süden ald von Norben ber aufgefchloffen worben if. Denn, 
wie fd)on früher bemerkt, verfuchten bie Longobarben fchon 
bald nach ihrer Anfieblung in Stalien fid) der Alpenpäffe 
bei ihren Kriegszuͤgen nad) Burgund gegen bie Kranken zu 
bemächtigen, und nicht mit Unrecht werden bie vielen alten 
Befefligungsmwerke, welche man auf ben höchften Alpen: 
zàden unb in ben ftd) zu ihnen hinaufziehenden Hochthälern 
wie am Simplon und €t. Gottfarb noch jeßt antvifft, von 
ihnen abgeleitet ). Ja man will ihre Thätigkeit fogar in 
bem UrfernsChale wahrnehmen. Darum mag biefe Alpen⸗ 
firaße auch fchon im Farolingifchen Zeitalter befannt gewe⸗ 
fen fein, wenn gleich fie damals ficher nod) nicht viel benutt 
wurbe. Ihre wirkliche Eröffnung hängt unftreitig mit dem 
Gmporfommen des Voͤlkchens der Schweizer in ber foge« 
nannten Waldflätte am Nordabhange der Plateaumafle bes 
St. Gotthard zufammen unb zwar bereitd im Zeitalter ber 
foobenflaufen, ald biefe alten Schweizer jenen Kaifern in 
ihren lombarbifchen Kriegen Huͤlfe brachten. Der aufbluͤ⸗ 
bende Handelsverkehr in jener Zeit von Venetien und Loms 
bardien nad) dem Rheinlande mußte bie Bedeutung biefer 
Straße vermehren. Dann aber wurde der St. Gottbarb die - 
große Heerfiraße für die Schweizer bei ihren Zügen nad) 
Stalien im Laufe des funfzehnten Jahrhunderts, ba biefe 
Pforte felbft bie einzige ihnen offene Paſſage bildete, welche 
aus ihrem Gebiete nad) jenem Lande hinführte. 

Die Länge dieſer erft jet ganz fahrbar gemachten unb 
prachtvoll ausgeführten Sunfifirage vom Vierwaldſtaͤtter⸗See 


I) Rud. €din, Beiträge zur nähern Renntnig des Echwei- 
serlandes. Zuͤrch 1783. 8. TH. ©. 171. 172. 
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im Norben bis zum Lago maggiore im Suͤden betraͤgt an 
33 Stunden Wege und wird von Saumroffen in vier €a- 
gen zurhegelegt. Sie burchfeßt blos bie beiden fchweizeri= 
fehen Kantone Uri unb Teffino zu beiden Seiten des Al- 
penrücdend bed St. Gotthard, und führt von Altorf mit 
feinem foafenorte giten in Uri nad) Bellinzona in &efz 
. fino. In dem tiefen Alpenfpalte von Uri an ber Reuß füb- 
wärtd emporfteigend gelangt man oberhalb Gefchinen burch 
ben Echöllenen-Schlund und burd) ba8 fogenannte Urners 
Loch zu bem Hochthale von Urferen bei bem Flecken Anders 
matt, wo fid) fogleich eine weite Thalebene in einer Miee- 
teshoͤhe von ungefähr 4500 F. ausbreitet. Man hat bier 
ben Ruͤcken bed St. Gotthard erreicht, beffen Fläche aber 
nod) mit ifolirten Gipfelerhebungen befegt ift, zwifchen wet- 
chen die Paffagen nad) ben vier Himmelsrichtungen Bins 
durchgehen. Das von bem Quellſtrom ber 9teuf (Ursa) 
durchfirimte Urfern- Thal, im Mittelalter vallis Ursaria 
ober aud) Ursella genannt, dehnt fid) bei einer Breite von 
einer halben Stunde an vier bis fünf Stunden weit aus, 
und enthält noch an vier Heine Ortfchaften, welche in dies 
fer bedeutenden Höhe von den Jahreszeiten nur einen kurzen 
Sommer mit einem lange bauernden Winter fennen '). 
Bon diefem Thale aus fteigt man hinter bem Flecken Hospi⸗ 
tal zu bet eigentlichen Paßhohe emper, wo in einer Cr- 
Bebung von 6500 $. einige Heine zwifchen hohen Bergen 
eingeflemmte Baffınd wie befonber8 ber Lago bi gojenbre 
mit ihren Eidroaffern bie Quellen ber nad) entgegengefebten 
Richtungen ablaufenden Flüffe Steuff und Teſſino ernähren 
_ und fid) bie Länder Deutfchland unb Italien fcheiden. Nach 
Süden zu durch bad wilde Val Tremola hinabfteigend ers 
reiht man bald an ber fteilen Suͤdſeite des St. Gotthard 


1) Schinz, Beiträge 1. €. 3 bis 47. Kafthofer, Bemer⸗ 
kungen auf einee Alvenreife über den Ot, Gotthard, Wernardin, 
Dber-Alp und Furta. Aarau 1822. 8. ©. 37 bis 60. 


Das ücfeats Thal. "E 55 


ben Flecken Airolo in bent Bal Bebretto am obern KTeffino . 
nur noch in einer Meereshoͤhe von 3534 %., von mo aus 
(obann das lange und reiyenbe Peventiners Thal nach Bellenz 
binabführt ). | 

Aber das Urfern- Thal bildet in feiner von Norboft nach 
Suͤdweſt gehenden Erfiredung,, welche ganz von ber Rich: 
tung des eigentlichen Neuß: Thales in Uri abweicht, wefent: 
lid) ein vermittelndbes Thal zwifchen ben Längenshälern 
des obern Rhetn unb ber obern Rhone unb! hat barum 
feit alten Zeiten zur Verbindung zwifchen ihnen gedient, ins 
bem fid) bei biefer Weberfchreitung des Ruͤckens be8 St. 
Gotthard zugleich welt weniger natürliche Hemmungen als 
in ber Richtung von Suͤden nad) Norben barboten. Weber: 
haupt iff dad Hochthal Urfern ein ganz eigenes Gebiet 
für fich, welches bi8 auf bie neueften Zeiten nur unter dem 
Schutze des Kantons Uri geffanben Bat, unb beffen Bewoh⸗ 
ner von urfprünglid) rhätifchem Gtamme, ben Lepontiern 
angehörig, jeBt zwar völlig beutfch find, aber fid) nod) 
weientlich von ben Urnern im untern Reuß⸗Thale unter- 
fcheiden, fo daß man nicht ohne Grund eine Germanifitung 
biefe8 Hochthaled von dem Hasli aus im Quellgebiet bet 
Yar über das obere Wallid durch die Furka angenommen 
bat. Auch gehörte died Alpenthal im Altertum und durch 
das ganze Mittelalter zu Rhaͤtien unb nicht zu bem (dowd: 
bifchen Helvetien, unb fefbft nod) jeßt (leben bie Bewohner 
in geiftlid)en Dingen unter bem Bifchofe von Chur in Ho: 
henrhätien, während die Bewohner von Uri unter bem Bi- 
(dfe won Gonftany in Schmaben fliehen ?). Schon bie 
Römer hatten hier eine Paffage von Rhätien aus nach Wal: 
lis fin zur Verbindung ber beiden Alpenpaffagen über ben 


1) Kälin, zwoͤlf Anfichten bee neuen St. Gettbarb - Straße 
mit einer Beichreibung von Luffer nebfi Ch. Zuͤrch 1830. 

2) G dins, Beiträge zur nähern Kenntniß des Schweizerlan⸗ 
des. 1. ©, 11 bis 16. 47. 
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Splägen im Often umb über ben großen St. Bernharb im 
Weſten, wie baraus erhellt, bag beide Gebiete nicht felten 
augleid) einen unb denfelben Verwalter hatten. Auch erklaͤrt 
fid) daraus bie Durch das ganze Mittelalter fichtbare 9Ber- 
Bindung zwifchen ben Rhätiern unb Wallifern '). Nur 
ift je&t biefe von Dften her führende Paſſage ſchwieriger als 
bie von Norben her fommenbe, welcher man bird) Kunft fo 
bedeutend nachgeholfen Bat. Syene Paffage führte aber von 
der Abtei Diffentie aus in 9tfátien durch dad Tavetfch- 
Thal am Worber- Rhein aufmárté über ben Berg Dberalp 
gegen Suͤdweſt nach Andermatt in Urfern und in berfelben 
Richtung weiter über bie beiden meftlichen Orte bes Thales, 
zum Dorf und Realp genannt unb an einem von ber Furka 
kommenden Quellſtrom ber Reuß gelegen, zu ber berächtig- 
ten Furka, welche mit den fogenannten Rhone-Gletſchern 
an ben Gübmeftgebángen des hohen Galenſtock bie Pforte 
zu bem obern Rhone= Thale und dem Rande Wallis bildet. 
Auch jet noch wird biefe Zurfa von Steifenben viel Aber- 
fchritten, wenn fie an ber Reuß herauffommend nicht- nach 
der italifchen Seite des St. Gotthard hinabfteigen wollen, 
indem diefer Paß gegen Nordweſten wieber mit der Grim: 
fel zufammenhängt, über welche man zur obern Yar in das 
Hasli Thal und fo nad) dem Berner-Oberlande gelangt ?). 
Doch find alle biefe drei Paffagen im Often unb Weften 
des Urſern⸗Thales mut Saumwege. Uebrigens flanben bie 
Bewohner von Urfern ehemals in Abhängigkeit von bem 
Abte von Diffentis, traten dann fpäter, im Jahre 1410, 
in Verbindung mit bem Lande Uri unb ftellten fid) in 
beffen Schuß, unb died war für bie Urner um fo wichtie 


Y) Müller, Geſchichte der ſchweiz Eidgenoffenfchaft. 1. €. 64 
Aumert. 80 und €. 98 Anmert 83. 


3) Kaf bofer, Wivenreife über den St. Gotthard, Bernardin, 
bes Sip, Surfa und Brimfel. ©. 180 bis 207. 
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ger, als fie erſt baburd) eine freie Paffage nad) Italien 
erhielten ').. 

Oſtwaͤrts von der Plateaumafle des St. Gotthard breis 
tet fich jet das wild romantifche Gebirgsland von Grau: 
bünden aus, bad Grenjlanb der Schweiz gegen Tirol. 
Diefes "Alpenland Graubünden wird von mehr ald anberte 
balb hundert Thälern durchfchnitten, welche von unzähligen 
Bergwaſſern burdbfitómt werben, unb bie alle burch zahl⸗ 
reiche Paͤſſe mit einander in Verbindung fliehen. Graubuͤn⸗ 
ben iff ein Land von fchauerlichen unb zum Theil unnahba= 
ren Felöfchluchten, und biefe find baà Wiegenland bed maje- 
ftätifchen, goldfhwenmenden Rhein, der Hauptpuldaber 
bes beutfchen Landes. Ganz Graubünden befteht aus einer 
zufammenhängenden, aber vielfach verzweigten Gebirgsmaſſe, 
bie fid) durchfchnittlich an 10,000 Fuß erhebt, und es füv 
ben fid) dafelbft gegen vrittehalb hundert zum Theil mehrere 
Stunden lange unb fid) zu Eismeeren ausbehnende Glet⸗ 
(fer. Zu dem Bette des Rhein ergießen fid) bie von an- 
berfalb hundert bündnerifchen Gletſchern herabfliegenden 
Gewaͤſſer, während fid) bie von einigen ſechszig andern burd) 
ben Snn zum Donau= Thale ergießen. Es giebt fein anbe- 
res Land im Alpengebirge, welches in einer Höhe von 2 Big 
5000 5. mit fo vielen Ortfchaften prangte, unb Feines, mel: 
ches ein fo bevoͤlkertes Thal wie ba8 achtzehn Stunden 
lange Engadin in einer Meereähöhe von 3000 bis 3500 $. 
in fid) einfchlöffee Mit Ausnahme weniger Theile von 
Graubünden liegen alle bewohnten Thäler biefe8 Landes über 
2000 $. bod; in den am höchflen bewohnten Thälern 
berrfcht bier ein neun monatlicher Winter unb der Grau: 
bündner mobnt hier in einem Klima gleich bem von Lapp⸗ 
land. Aber dafür iff bad Land auch überaud reich an 





I) Buler von Weined, rhaͤtiſches Gbronifon, Zürch 1616. 
Fol. 206, Vergl. & ding, Beiträge 1. €. 42. 43. 
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ben feltenften Alpenpflangen unb an eigenthuͤmlichen Wipens 


thieren '). 

Died Land Graubünden iff nun heronrgegangen aus 
bem mittelaltrigen Lande Hohenthätien, welches in etwas 
weiterer Ausdehnung gegen Norden das ganze obere Rhein⸗ 
Thal bià gegen den Bodenfee hin umfaßte. Der Rhein 
entfließt bem Herzen bed Alpenlanded aus brei Hauptquell⸗ 
Rrhmen, bem Vorder, Mittel: und Hinter- Rhein, aber 
man fànnte einige zwanzig Rhein-Fluͤſſe als feine Quell» 
fiüme angeben, ba ber Name Rhein, beffen Urfprung fos 
wohl bem rhätifchen al8 beutfchen Sprachftamm angehören 
Tann ?), in jenem Lande zur Bezeichnung von Gebirgewaf- 
fern allgemein üblich ift *). Unter jenen brei genannten 
Zluͤſſen ift ber Hinter-Rhein ber größte unb wafferreichfte 
Quellſtrom, er fteht zugleich mehr ifolirt, während bie beiden 
anbern, ber Vorder⸗ und Mittel- Rhein, einander nahe bes 
madjbart, den Dftgehängen des eigentlichen €t. Gottharb 
entquillen. Der weftlichfte Rhein Arm ober der Vorder⸗ 
Rhein, Rhein be goma, entfpringt an bem hohen Crifpalt 
oder an bem benachbarten Gima del Baduz und durchſtroͤmt 
das hohe Tavetſch⸗Thal. Oſtwaͤrts davon entfpringt ber 
Mittels Rhein, ber Rhein be Mebeld, an bem Berge 
Lukmanier unb burd)fitmt das Hochthal Medels. Beide 
Rhein- Arme vereinigen fid) darauf bei ber alten fchon am 
Unfange des fiebenten Sabrbunbertà von bem Siegbert, einem 
Schäfer beà Heil, Golumban, in biefer Wildniß begründeten 


1) Rbder und v. Tfcharner, hiſtoriſch-geographiſch⸗ ſtatiſti- 
ſche Schilderung des Kantons Graubünden. St. Ballen und Bern 
1838. 8. T5. 1. ©. 1 bi$ 6. 128 bis 150. 

2) Zeuß, die Deutſchen. ©. 13. 

3) So bemerkt e$ (don. Scheuch zer, bet eigentliche sBegrün- 
der der Geograpbie bet Schweiz am Anfange des achtsehnten abes 
hunderts, im feinen naturhiftorifchen Alpenreifen. Vergl. Sy. G. 
Altmann, SBerfud) einer biforifchen und phyſiſchen Beſchreibung 
der helvetifchen Cisberge. Zuͤrch 1751, 8. S. 101 bis 103, 
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Benediktiner⸗Abtei Diffenti8 (Desertina), unb ven ba 
bucchfirdömt ber vereinigte Fluß bei ben Orten Trons ımb 
Ilanz vorübergehend das große Längenthal Ob bem Walde 
(bie Surſelva der rhätifchen Romanen), zu welchem ftd) nur 
oon Suͤden her größere Querthäler, wie befonders bie von 
Somwix, Lugnez und Safflen, aufichliegen !). Der Iftlichfte 


Rhein Arm ober der Hinter- Rhein entfpringe an bem 


hohen Bogelöberge aud den ungeheuern Rheinwald- Gilet: 
fchern, unb aud) er firdmt anfangs in einem Längenthale, 
bei dem Orte Splügen vorübergehend, durch das Hochthal 
Rheinwald, bis er plöglich nad) Norden umbiegt, um in 
einem wilden Querfpalt burch das Gebirgsland von Grau: 
buͤnden binburchzubrechen. Hier bilbet er zunächft dag Scham: 
fers Thal, und erreicht den Fleden Thufis, meld)em gegen: 
über auf ber Oftfeite des Rhein bie Ruinen der alten Burg 
Realt (Rhaetia alta) gelegen find, welche man von je an 
für den Mittelpunkt des rhätifchen Volkes unb für den Altes 


ſten Hauptfit feiner Fürften gehalten hat. Eben bort nimmt 


biefer Bintere Rhein feinen erften. größern Zuſtrom in ber 
Albula in fid) auf, welche mit ihrem weit verzweigten 
Syſtem von Quellfirdmen aus ben Thälern von Davos, 
Bergän und Oberhalbftein in ber Nähe des Engadin grade 
ble Mitte des heutigen Graubänbner= Landes erfüllt unb fid 
weflwärts zum Mhein = Thale ergießt. Unterhalb  25uftà 
burchfirömt ber hintere Rhein bei dem berühmten Heinzen⸗ 
berge vorübergehend bie fd)óne und fruchtbare Thalebene von 
Domlefdig (bie Tomiliadca der Romanen), beſpuͤlt bie 
Auinen bed Schloffes Raͤzuͤns (Bbaetia ima) und vereinigt 
fid) ‚gleich unterhalb bei bem Städtchen Reichenau mit 
bem aud ber Surſelva kommenden weftlichen Rhein= Arm. 
9tod) feßt ber vereinigte Rhein Strom feine norböftliche 
Richtung ald Erweiterung der Surfelva auf eine Gfrede 


1) Fuͤßlin, Staats- und Erbbefchreibung der ſchweiz. Eid- 
genofienfchaft. Schafhaufen 1770, 8. Th. I. S. 12. 
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fort, bid et bie Stadt Bur, bie alte Hauptftabt bes Cans 
des Graubünden, erreicht. Denn von Chur an biegt ber 
durch bie Vereinigung fämmtlicher Quellwaſſer ſchon anfebn- 
lid) angewachfene junge Rhein Strom plöglich unter rech⸗ 
tem Winkel nad) Norden um, und von hier an beginnt ber 
Durchbruch ded Stromes durch dad Alpenland auf eine 
Strede von ungefähr zehn Meilen in einem mächtigen Quers 
thale von Güben nad) Norden bis zum Bobenfee hin *). 

Die Stadt Chur, bie alte römifche Kolonie Curia 
Rhaetorum, bei ben Rhaͤtiern unb Staliänern Coira, wie 
bei ben Franzofen Coire genannt, liegt ungefähr in bet 
Mitte des gefammten obern Rheinthales, welches nad) ihr, 
wie aud einer Schenkungsurfunde des Kaiferd Lothar an 
ben Bifchof Verendar von Chur vom Jahre 842 hervorgeht, 
auch wohl vallis Curvalensis genannt ward ?). Gie liegt 
in einem tiefen Alpenfpalte in einer unfreunblidjen Gegend, - 
bod) nicht unmittelbar am Rhein, fondern an bem wilden 
Gebirgswaſſer Pleffur, welches von Oſten herkommend 
und das Thal Schalfit ober Schanfick durchfirömend fid) 
eine halbe Stunde unterhalb Chur in bad Stromknie des 
Sübein ergießt. Im Often ber Stabt erhebt fid) ber hohe 
Berg Bazodel, im Süden ber Malirer- Berg und im Weften 
der an 8400 F. emporfteigende hohe Galanba im Winkel 
des Stromknied. Doch fleigt noch bi8 oberhalb Chur, bis 
nad) Thufis im Domlefchg, der Weinbau im Rheinthale 
aufwärts ?). . 

Bon Chur an ift ber Rhein (don ſchiffbar für Kaͤhne. 
€t nimmt bier in feinem nordwaͤrts gewandten Laufe durch 


Y) Rbder unb v. Tſcharner, Schilderung des Kantons Grau⸗ 
bünden. I. €. 220 bis 224. 

3) Ambr, Eichhorn, episcopatus Curiensis in Rhaetia. 8. 
Blas. 1191. 4, Cod. probat, p. 17. 

3) $üglin, Staats: und Erdbefhreibung der ſchweij. Eldges 
nofienfchaft. II. ©. 172, 
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das Alpengebirge auf ber rechten Seite zwei wafferreiche 
Nebenfläffe in fid auf, währen er auf ber linken Seite 
bis zum Bodenfee bin nur eine Reihe Feiner unbebeutenber 
Zufluͤſſe erhält. Denn nicht weit unterhalb Chur ergiegt 
fid) in feine rechte Uferfeite die Rangquart (Langarus), 
welche das tiefe rhätifche Alpenthal des Prättigau (jet bet 
nörblichfie Theil des Landes Graubünden) in ber Richtung 
von Suͤdoſt nad) Nordweſt burchfirömt unb fid) bei bem 
alten Orte Sif aienfelb (Magia) mit bem Rhein verbindet. 
Eben bort empfängt ber Rhein von Gübmeften Her feinen 
anfehnlichften linken Sufttom in ber Tamina, welche das 
wilde Galfeufers Thal am Nordfuße bes hoben QGalanba 
burchfirömt, worin bie fd)on feit bem 9Infange bed achten 
Jahrhunderts gegründete und durch ihre warmen Bäber 
berühmte Benediktiner- Abtei Pfäfferse (Favaria) gele⸗ 
gen ift '). 

Bei bem Orte Maienfelb am rechten Ufer unb ben 
Orten Ragatz und Sargans am linken Ufer beginnt bie 
merkwuͤrbdige Gabelung des 9tbeintbale& oder bie Spal- 
tung . beflelben gegen Norbweft und gegen Norden. Denn 
von Ragatz aus führt eine große Thalfenkung gegen Nord⸗ 
weften nach bem Walenflädter- See, unb der Rhein:Strom, 
welcher in ber Urzeit einft biefe Bahn genommen unb fid) 
quer butd) das helvetifche Tafelland zur Mar ergoßen haben 
muß, womit man ben Durchbruch des Räger= Berges bei 
Baben burd) bie Limmat in Verbindung bringt ”), wird jet 
nur durch Deichbauten daran verbinderf fid) nad). Diefer 
Richtung zu ergießen. Dagegen wendet er fid) nad) Nor⸗ 
ben, wo ihm die mächtige Alpenkette des Rhaͤtikon, welde 
zwifchen den Thaͤlern ber ganquart unb Ill fid) weftwärtd 
herandraͤngend in bem Branbner=Zerner noch an 9200 $. 


1) Eichhorn, episcop. Curiensis, p. 266 | 
2) Ebel, über ben Bau der Erde im Alpengebirge. 11. €. 56, 


192 bis 104. 
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emporfleigen foll, jeden Ausweg aus bem rhätifchen Alpen- 
lanbe zu verfperren. droht. Aber durch bem Engpaß am 
Fuße ber ſchwarzen Marmorwände des Schollberges in 
ber Nähe des St. Luzien-Steiges fid) einen Weg babnenb, 
verläßt der Nhein nun das Rand Graubünden und befpält 
fortan, bei dem Städtchen Vaduz (vallis dulcis) voräber 
gehend, bie Gebiete des Landes Vorarlberg, bie erf im 
juͤngern Zeiten nad) dem hohen Arlberge ihren Namen 
empfangen haben, und bad im engern Sinne fogenannte 
Rheinthal oberhalb feines Ginfluffeó in ben Bodenſee. 
Hier wo fic) dad alpinifche Rheinthal zu einer an Obft unb 
Korn reichen Ebene zu erweitern beginnt, empfängt ber 
Mhein feinen zweiten nod) bedeutenden oͤſtlichen Zuftrom in 
ber Ill, bem Hauptfluß der dftreichifchen Landſchaft Woraxi- 
berg. Sym Parallelismus mit der Panquart durchſtroͤmt bie 
ZU in der Richtung von Suͤdoſt nad) Nordweft bad fchöne 
Ulpenthal Wallgau (bie vallis Drusiana), bei ben €tdb: 
ten Bludenz unb gelbfird) (campus S. Petri) voräberge 
benb, unb ergießt fid) nicht weit unterhalb ber letztern im 
ben Rhein. Auch wird died Thal mit bem rhätifchen Mar 
men Montafun genannt, wenn gleich er im engern Sinne 
Tut für ben oben Theil deffelben von Bludenz aufmárté 
jegt nod) Ablich ifl. Bei bem Flecken Altſtetten, ber alten 
Burg Hohenems gegenüber, umſpuͤlt ber Rhein bie legten 
Vorhoͤhen bed Appenzeller» Alpenlandes, und ergießt fib für 
bann bei bem Städtchen Rheine am Fuße des Buchber⸗ 
ges, weftwärts von ber alten rhätifchen Stadt Bregenz, in 
ben ſuͤdweſtlichſten Winkel des Bobenfees, ber fid) (don im 
Innern bes (dywábifd)en Landes audbreitet. 

Go wie aber heut zu Tage dad Rand Graubünden fübe 
waͤrts von ben Hochthälern des Rhein an einigen Stellen 
über bie Waſſerſcheide der Alpen hinuͤbergreift unb oſtwaͤtts 
einen großen Theil des obern Inn-Thales umfaßt, fo auch 
das Rand Qobenrbátien im Mittelalter. Ja ba8 obere Inn» 
Thal, dad fogenannte Engadin (in capite Oeni. nbtr en 


— — — — — —-— — — — (rm — I — 
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eode Ino bei ben Romanen) !), ermeifet fich noch jegt 
durch feine Bevölkerung als einen weſentlichen Theil des 
alten rhätifchen Landes, Das Hochthal bed obern Inn im 
ben beiden Landfchaften von Ober: und Unter Engadin ete 


. firedt fid) als ein Längenthal ber Alpen in graber Linie von 


Suͤdweſt nad) Norboft gleich einer fchmalen aber fang ger 
ſtreckten Alpengaſſe, ohne fid) nach beiden Seiten bin zu 
weitern Thälern zu öffnen, fo viele wafferreiche Quellbäche 
fi) aud) von ben bort emporflarrenden Gletfchermaffen zu 
ihr binabergiegen. An bem QGebirgaflode ded Septimer 
entfpringend bildet der Inn, diefer alpinifche Quellfixom ber 


Donau, fogleich eine Reihe Kleiner Alpenfeen, unter mel: 


chen der oberfte, nach bem Flecken Sils benannt, ber bei 
weitem anfehnlichfte iff, und von dort durchfirömt der Synn 
nod) an zehn Meilen weit bie nad) ihm benannten Alpen⸗ 
gane, bis er bei bem Orte Finftermäng aus bem Lande 
Graubünden in bad von Tirol Übertritt, eben dort wo fid) 
(bon im Mittelalter bie Länder Hohenrhaͤten und Baiern 
von- einander ſchieden ?). 


Das anb Hohenrhätien. 


Der im Altertum über einen großen Theil der Centtal⸗ 
Alpen von bem St. Gottbarb oftmärtd bis zum Groß⸗Glock⸗ 
ner unb bem Quellgebiet ber Drau verbreitefe unb vielfach 


verzweigte rhätifche Volksſtamm hatte in Zolge ber Wan: 


berungen ber beut(cben Völker Durch Died Alpenland und ihrer 
Unfieblungen bafelbft viel von feiner ehemaligen Ausdehnung 
verloren. Bornehmlich war in ben dftlichen Theilen jenes 


1) Aegid. Tschudi, Rhaetiae Alpinae descriptio. Basil. 
1538. 4. p. 16. 

2) 8bber undv. Tfcharner, Schilderung des Kantons raus 
bünden, J. S. 218, 225. 
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Gebietes das rhätifche Volkselement vor ben bort herrſchend 
gemorbenen Baiern unb Longobarben zurüdgetreten ober alls 
maͤhlig in fie aufgegangen. Doch fpricht noch, wie fchon 
früher bemerkt, Paulus Diaconus von ben beiden in bem 
Alpenlande liegenden rhätifchen Provinzen Cim Unter 
fhiede von bem burd) bie Römer über das nördliche Flach⸗ 
lanb ber vinbelicifchen Voͤlker verbreiteten Provinzial:Namen 
Nhätien), in welchen bie eigentlichen Rhätier wohnten, deren 
Gebiet daſelbſt durch den Umfang per brei alten Didcefen 
Trient, Seeben und Chur bezeichnet wirb. Aber eine 
Hauptmaſſe biefer unter der römifchen Herrfchaft tomanifir- 
ten Rhätier erhielt fid) gleich einer Volkerinſel in ber 
Mitte zwiſchen ben fid) rings umher anftébelnben deutfchen 
Völterfchaften der Alemannen, Baiern, Rongobarben unb 
Burgunder in ihrer Volksthuͤmlichkeit unb mit ihrer durch 
bie. Römer umgeftalteten Sprache mehr weſtwaͤrts in den 
erhabenften Theilen beà Alpenlandes in bem Quellgebiet bed 
Rhein und bed Inn, wo biefe fogenannten Romanen fid) 
ald Bewohner der alpinifchen Grenzmark Deutfchlands nod) 
big jet in anfehnlichen Weberreften vorfinden. 

Diefed weftliche im engen Sinne genannte Rhätien 
ober auch Hohenrhätien wegen feiner alpinifchen gage, 
ber pagus Retia ober pagus Rhaetiae bed Mittelalters, 
fálit zwar im Allgemeinen mit bem Kirchenfprengel beà Bis— 
thums Ehur zufammen, bod) bed'en fid) beide eben fo wenig 
volftändig, wie bad Land bet brei Binde von Hohenthätien 
des fpätern Mittelalters ober das heutige Land Graubünden 
bem aͤltern Hohenrhätien in ber Farolingifchen Zeit unb in 
den zundchft folgenden Syabrfunberten entfpricht. — Synbeffen 
das Andenken an bie ehemalige Ausbehnung bed Namens 
Rhaͤtien unter ber roͤmiſchen Herrfchaft Über ben größten 
Theil ded nady bem römifchen Zeitalter unter bem Namen 
Noricum erfcheinenden baierfchen Tafellandes hat fid) bei 
ben Bewohnern von Ober Deutfchland noch lange erhalten. 
Denn fo ift ohne Zweifel nicht nur ber Name des ſchwaͤbi⸗ 
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(den Rieß (Raetia, pagus Retiensis im Norben ber obern 
Donau in bem alten rhätifchen Dekumaten= Lande von bem 
Namen der benachbarten römifchen Provinz abzuleiten *), 
fondern auch für biefe felbft erfcheint noch, wenn gleich 
mehr im antiquarifhen ald im politifch = ethnograppifchen 
Sinne, ber rhätifche Name im neunten SyabrBunbert bei bem 
Abte Walafried Strabo von Reichenau, wenn er fagt, daß 
ber zwifchen ben penninifd)en Alpen unb ber Donau fid) 
augbreitenbe Theil von Alemannien oder Suevien 9tpátien 
genannt werde ?). 

Sa die Namen Alemannien und Rhaͤtien werden von 
bem Mönche Erchambert in feinen Annalen bes Klofters 
Reichenau aus berfelben Zeit ald ganz gleichbedeutend ges 
braucht ?). Doch unterfcheidet berfelbe Autor auch wieder 
beide Namen zur Bezeichnung verfchiedener Gebiete, unb 
deutet fogar den Unterſchied zwifchen der fchmwäbifchen Land⸗ 
fchaft Rieß und bem rhätifchen Lande in ben Alpen an, ins 
bem er bafjelbe als das eigentliche oder große Rhaͤtien 
(Gbur-9tbátien) bezeichnet. Aber fefbft nod) am Schluffe 
bed zehnten Jahrhunderts wird von bem Fortfeßer von Re⸗ 
ginos Chronik bie fchwäbifche Stadt Augsburg als in bem 
£anbe Rhätien gelegen genannt *), und nod) als einen fpd= 


1 V. v. Pallhauſen, Nachtrag zur Mrgefchichte der Baiern. 
München 1815. 8. ©, 112. 

2) Walafried Strabo, prologus vitae S, Galli ap. Goldast., 
script. rer. Alemann. lI. p. 147. Juxta scriptores authenticos pars 
Alamanniae vel Sueviae inter Alpes Penninas et meridianum 
littus Danubii sita Raetia dicitur, 

8) Erchamberti breviar. ap. Pertz, mon. 11. p. 329. Ludo- 
vicus rex suscepit (a, 840) totam Germaniam id est totam orien- 
talem Franciam, Alamanniam sive Rhaetiam, Noricum, Saxoniam 
et barbaras nationes quam plurimas, — Ludovicus, Germaniae 
rex, regnum suum ita dividere curavit, ut — Carolum Aleman- 
niae, Rhaetiae majori et etiam Curiensi rectorem dirigeret. 

-4) Contin, Regino a, 952 ap. Pertz, mon. I. p. 621. Con- 
ventus publicus apud Augustanam urbem Rhetiae provinciae agitur. 
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ten Anklang an ben xhätifchen Namen in ben innern Ges 
bieten von Schwaben muß man bie Bezeichnung Alpes 
Retianae betrachten, welche ein beutfcher Schriftfteller bes 
zwölften Jahrhundert der ſchwaͤbiſchen Alp beilegt ?). 

Das Land Hohenrhätien umfafte in der Zeit des neuns 
ten und zehnten Sjabrbunberfá ben von ben romanifchen 
Rhätiern bewohnten Theil des Alpenlandes, foweit derfelbe 
mit bem Schwabenlande in engerer Verbindung fand, 
und für dieſes rhätifche Gebiet hat fic) der Name Nhätien 
oder Hohenrhätien im engern Sinne firir. Uebrigens ers 
fcheint derfelbe bei ben Farolingifchen Autoren, wie vornehm⸗ 
lid) bei ben Annaliften von St. Gallen ?), in ben verſchie⸗ 
benften Schreibweifen al& Raetia, Retia ober Recia, woraus 
denn aud) bie Form Ricia Beroorging. Dagegen fpricht 
Theganus in ber Gefchichte ber Theilungen des farolingis 
ſchen Reiches unter Kaifer Ludwig dem Frommen nur von 
ber terra Redica als bem Nachbarlande von Burgund unb 
Alemannien *). 

Da bie Stabt Chur feit Alterd ald ber vornehmfte 
Punkt in biefem Theile be8 rhätifchen Landes erfcheint, fo ' 
kann ed nicht befremben letzteres auch nach ihr benannt zu 
feben. Denn die Annalen von Santen bezeichnen mit dem 
Namen regnum Coriae eben baffelbe Gebiet, weldje8 bie 
Annalen bed Klofterd Weißenburg im Elfaß al8 bie Ricia 
und Theganus ald bie terra Redica angeben. Daraus ers 
klaͤrt fid) auch ber in jener Zeit bei ben Annaliften von St. 
Gallen vielfach vorfommenbe Ausdruck von Rhetia Curien- 





1) Stälin, wirtembergiſche Geſchichte. Y. ©. 87. 

2) Ekkehard, casus 8, Galli ap. Pertz, mon. II. p. 212. 
Conradus de Fabar., cas. S, Gall, ap. Pertz l.c. II. p. 170, 
Annal Alemann. ap. Pertz] c, I. p.51. Anual Weissem- 
burg. ap. Pertz l. c, L p. 111. 

8) Theganus, vita Ludov. P. c, 35 ap, Pertz, mon, II, 
P. 597. Ludovicus Imperator tradidit Karolo filio suo terram 
Alamannicam et Redicam et partem aliquam Burgundiae. 
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sis (in. ber beutfchen Sprache ba8 fogenannte Churer«e 
Nieß im Unterfchicebe von bem ſchwaͤbiſchen Rieß jenfeit 
ber Donau) oder auch pagus Curiensis vder blos Curien- 
sis, obfchon biefe leBtern 9ludbrüde auch wiederum im engern 
Sinne von einem Theile dieſes rhätifchen Landes gebraucht 
werden konnten unb gebraucht wurden !). 

Aber ber Name ber Stadt Chur erfcheint zugleich nod) 
in einem andern unb vornehmlich in ber deutfchen Sprache 
üblichen Ausdrucke, welcher durch ba& ganze Mittelalter für 
eben dieſes rhätifche Gebiet vielfach in Gebrauch gemefen 
ift und als folcher in ben Urkunden häufig vorfommt. 9táms 
lid) bie Deutfchen bezeichneten bie Roͤmer unb bann aud) 
alle romanifirten Völker mit bem Namen der Walen oder 
MWalchen *), woraus ber neuere Ausdruck Waͤlſch ober Welſch 
alà gleichbebeutend mit Romanifch entftanben ift, wie man | 
noch jet bie mwelfche ober romanifche Schweiz von ber beuts 
(ben Schweiz unterfcheidet. So wie nun die Sprache bet 
somanifchen Rhätier von den Deutfchen ald das Gunvdls 
(be bezeichnet wird, fo heißen bie Rhaͤtier felbft im Mittels 
alter bie Churmwalchen b. b. die Romanen in dem Panbe 
von Chur oder die Churmälfchen *). Dad rhätifche Land 
warb demnach auch genannt der pagus Churwalaha (Curo- 
walahon, Corwalehen) oder ber Churwalgau, und fchon 
eine Urkunde aus der zweiten Hälfte bes neunten Jahrhun⸗ 
bertd bemerkt, bag ber rhätifche Gau berfelbe fei, welchen 
man mit einem andern Namen Churwalchen ( Churewala) 


T) Annal. Xantens. a. 829 ap. Pertz, mon. II. p. 225. Tra- 
didit Imperator filio suo regnum Alisacense et Coriae et partem 
Burgundiae, Cf. Ratperti cas, S, Gall. ap. Pertz ]. c. 1I. p. 62. 
Conradus de Fabar, cas. S, Gall ap. Pertz l. c. II. p. 183. 
Erchamberti breviar. ap. Pertz 1. c. Il. p. 329. 

2) Ebel, Schilderung der GebirgsobIfet der Schweiß Leipzig 
1798. 8. Tb. Il. €. 138. 

3) Tschudi, Rhaetiae Alpinae descriptio, p. 8 12. 17, 
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nenne !). Noch ift dabei ber merkwürdigen Bezeichnung 
für diefed Land zu erwähnen, welche fid) unftreitig aus den 
brittifchen Gebieten entlehnt in ber Fortfeßung der Chronik 
des Abo von SBienne findet, indem c8 bort heißt, bag Koͤ⸗ 
nig Karl der Dicke bei "ber Teilung des oftfränfifchen Reis 
ches von bem väterlichen Erbe die gánber Alemannien unb 
Curwalen b. 5. Corngallien empfangen habe ?). 

Die Ausdehnung dieſes Landes Hohenrhätien fcheint 
aber nach Often hin bei ber weiter Verbreitung des rbáti- 
{chen Volkselementes bafeléft in den verfchiedenen Zeiten der 
deutſchen Gefchichte etwas geſchwankt zu haben. Wenige 
fiend wird in einer Urfunde vom Jahre 967 das Alpenthal 

Vintſchgau, welches ſchon in der agilolfingifchen Zeit und 
aud) in bem fpätern Mittelalter immer als ein Theil des 
Landes Baiern erfcheint, wenn gleich es zur Discefe von 
Chur gehörte, dem comitatus Rhaetiae zugezählt, unter 
welchem man mur jenes fchwäbifche Hohenrhätien verftehen 
Tann. Indeſſen noch auffallender ift e8, menn das rhätifche 
Gebiet nad) Welten hin in das echt fchwäbifche Land ber 
alten 9Bafbftátte überzugreifen feheint, indem in einer Urs 
funbe vom Jahre 979 das Klofter Einficbeln (Megin- 
radescella) ausbrüdlic zum ducatus Rhaetiae gerechnet 
wird ?). Died fann jedoch nur voräbergehend gewefen fein, 
und bie hiſtoriſch befannte Ausdehnung des rhätifchen Volks⸗ 
flammes am Norbabfalle be Alpenlanded gegen das ſchwaͤ— 
bifche und helvetifche Tafelland bezeichnet dort aud) für bie 
ältern Zeiten des Mittelalterd die Grenzen Hohenrhaͤtiens 


Y) Pallpanfen, Nachtrag zur Urgefchichte der Balern. S. 58, 
Villa Raitines (Mbtis bei Feidtirch) in pago Retia, quod alio 
nomine Churewala appellatur, 

2) Chron, Adon. contin. ap. Pertz, mon. II. p. 325. Ludo- 
vicus rex Karolo Alemanniam et Curwalam id est comitatum 
Cornu- Galliae dereliquit, 

3) 6 yrunct, Baierns Gaue nad) den brei sBolféfiámmen, €. 31. 
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gegen ba8 Schwabenfand. Denn gegen Norben führt das 
Thal ber Ill feit Alters bei ben beutfchen Nachbarn ben 
Nomen Ballgau b. 5. Waldhengau wegen feiner urfprünge 
lid) romanifchen Bevoͤlkerung, bie dort erft am Ende bes 
Mittelalters erlofchen ift, und gegen Nordweſt erinnert gleich- 
fall an biefelbe der Name beà Walenſtaͤdter-Sees auf ber 
Grenzmark ber heutigen Länder Glarus und St. Gallen, wo 
ber Ort Walenftadt ober Walchenftabt fid ale ben Sitz 
einer ben Deutfchen fremden Bevdlferung funb giebt. Bei 
ben Rhätiern felbft führt bie Stadt ben Namen Riva fo= 
wie der See ben Namen des Lac Rivaun, unb nod) in ben 
Urkunden des neunten und zehnten Jahrhunderts wirb bet 
leBtere unter bem Namen bed lacus Rivanus erwähnt !), 
Eben bort ſchieden fid) (d)on im Alterthum bie Grenzen bet 
Ränder Rhätien unb Helvetien, wie aus bem Namen bet 
Landfchaft Gaſtern (castra Hhaetica). an jenem See ers 
bellt, unb noch jeBt beweifen bie in ihr vorfommenben Orts⸗ 
namen von ben alten römifchen Kaftellen wie Pruͤmſch, 
Siguns, Terzen, Quarten, Quinten u, a. an ben Ufern jes 
ned Sees entlang, hag fid) das romanifche Element bier 
bis auf bie jüngern Zeiten erhalten hat, während in ber. fos 
genannten March jenfeit ber Limmat unb am unterm. Ende 
jenes Sees auf dem dltern helvetifchen unb fpdter ſchwaͤbi⸗ 
ídem Boden durchaus feine romanifchen Srténamen vors 
fommen und barum biefe Landfchaft als bie fehmäbifche 
Mark bezeichnet werben fonnte ?). Auch durch bad ganze 
Rheinthal abwärts von ber Paßhoͤhe des Splügen bis 
zum Bodenfee hin zeigen fich allein xhätifch=-romanifche Na⸗ 
men für bie Berge, Zlüffe unb Orte verbreitet, unb nur am 
unterften Theile des Rhein wechſeln fie mit beutfchen Nas 
men ab, woraus fid) das frühzeitige Vorbringen ber ſchwaͤ⸗ 
bifch=deutfchen Bevoͤlkerung in biefe8 Alpenthal entnehmen 


}) Eichhorn, episc. Curiens, cod. probat, p. 19. 26. 
2) Tschudi, Rhaetiae Alpinae descr. p. 17. 18. 65. 
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laͤßt ?). Darum haben fid) auch eben hier bie rhaͤtiſch⸗ 
fchwäbifchen Grenzen im Laufe der Zeit verändert, wie dies 
mit ber verfchiedenen Begrenzung ber Bisthuͤmer Chur und 
Conſtanz zuſammenbaͤngt. 

Die aͤltere Beruͤhrungslinie des Landes Hohenrhaͤtien 
mit dem Schwabenlande erſtreckte ſich in einem nord⸗ 
waͤrts gekruͤmmten Bogen von bem Quellgebiet des Lech 
im Often auf der Grenzmark von Baiern über bie Müns 
bung des Rhein hinüber an bem füdöftlichen Ufer be& Bo— 
benfeed entlang gegen Suͤdweſten über dad Alpenland von 
Appenzell bis zum Quellgebiet ber Neuß im Urfern= Thale 
am St. Gotthard. Die alte rhätifche Stadt Bregenz am 
füdöftlichften Winkel ded Bobenfeed an der Einmündung ber 
von bem Bregenzer Walde herabkonımenden Bregenzer= Ach 
in jenen See ‚gehörte urfprünglid) bem Lande Hobenrhätien 
an. Cie beherrfchte dort den Engpaß, welcher von jenem 
waldigen Bergrüden ald einem $Borgebirge ber Arlberger- 
Alpen an bem Bodenfee gebildet wird, und butd) welchen 
ſchon im Alterthum bie große Heerftraße von bem rhäfie 
fchen Alpenlande nach dem rhätifhen Flachlande oder von 
Chur nach Augsburg zwifchen bem See unb bem Gebirge 
bindurchführte. Später feit der Bildung des fchmäbifchen 
-Rheingaues, welcher aud) die Stadt Bregenz mit bem 
gleichnamigen Comitate umfaßte, und Aber welchen ber Bis 
fdof von Conftanz bie geiftliche Oberhoheit in Anfpruch 
nahm, mußte fid) died ánbetn und mußten fid) bie rhaͤti⸗ 
fhen Grenzen in bem untern Rheinthale nad) Süden zus 
rüdzichen, obgleich man nichts beflomeniger biefen Rheingau 
noch lange alà einen Theil be& Landes Hohenrhätien bex 
trachtete unb fid) erft allmählig gewöhnte ihn zum Schwas 
benfande zu rechnen, welchem er nach feiner Bevoͤlkerung 
und nad) feinen kirchlichen Verhältniffen feit ben farofingis 
ſchen Zeiten mit mehr Recht angehörte. Der ſchwaͤbiſche 


3) Tschudi, Rhaet, Alpinae descr. p. 15. 29. 
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Rheingau (pagus Rhingowe) bilbete (omit auf geraume 
Seit bad. ſchwankende Grenzgebiet zwifchen ben Ländern 
Hohenrhätien unb Schwaben. 

Der Name dieſes Rheingaued. erfcheint übrigeng erft 
am Ende ded neunten Jahrhunderts zur Zeit bed Könige 
Arnulf in ber merkwürdigen Vertragsurkunde oom Jahre 890, 
welche zugleich daß erfte Kicht über bie Geographie Diefer 
Gegend verbreitet. Denn ber Graf Ulrich vom £inggau, 
beffen Gomitat bie norböftlichen Uferlandfchaften be8 Boden 
fees in Verbindung mit diefem Rheingau im Rheinthale 
umfaßte, lebte wegen einiger Befigungen in eben biefem 
Gaue in Streit mit dem mächtigen Bifchof Salomon von 
Conſtanz, damals zugleich Abt von €t. Gallen im (dvds . 
bifchen Thurgau auf der Suͤdweſtſeite jenes Sees ). Dies 
fet Streit wurde in jenem Sabre auf einer Zufammenkunft 
jener beiden Männer an einem Orte (vermutbfid) ber heus 
tige Fleden Staad zwifchen Rheined und Rorſchach) an 
der Einmündung ded Nhein in ben S3obenfee, wozu fid) 
auch verfchiedene angefehene Leute aus den benachbarten 
Gomitaten Thurgau, Linzgau und Chur-Rhätien eingefuns 
ben hatten, in. Gegenwart be8 Bifchofd Dietolf von Chur 
nicht blos gefchlichtet,. fondern auch die Grenzen zwifchen. 
bem rhätifchen Rheingau und bem fchmäbifchen Thurgau 
genauer beftimmt, womit bann ohne Zweifel auch bie Grenz» 
beflimmung der von ber politifchen Eintheilung des Landes 
abweichenden Eirchlichen zwifchen ben beiden Diödcefen von 
Chur unb Gonffang zufammenhängt ?). Nach biefer Ents 


1) 3. v. Are, Geſchichte von St: Gallen. St. Ballen 1810; 
8. Th. I. &. 85 bis 88. 

2) Guler v. Weined, rhaͤtiſches Chronifon. Chur: 1616, 
fol. 99. Dipl. a. 890. Venerabilis Salomon episcopus Constantien- 
sis et abbas monasterii S. Galli, habito prudenti consilio, omnes 
principes de tribus comitatibus id est de Durgowe, de Linzgowe 
et de Rhaetia Curiensi cum reliqua populorum multitudine in 
unum fecit convenire, praesente Thiotolfo Curieusi episcopo et 
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ſcheidung gingen aber die Grenzen zwiſchen jenen beiden 
Gauen und Laͤndern von bem Orte Schwarzeneck (im Ap— 
penzeller Alpenlande) auf der dortigen Waſſerſcheide bei 
(dem vielfach erklaͤrten und eben ſo verſchiet 

Manen voruͤber bis zum Rhein und ſeiner 

in den See. E 

Die ‚Abtei St. Gallen behielt banad) ba 

ſchen bem Rhein, bem Bobenfee und bem 

welcher fid) am Fuße des Buchberges, wo f 

alte Mondeszeichen bed Königs Dugobert efc 

des Fleckens Rheineck im den 9tbeinfttom 

Grenzmark zwifchen bem Thurgau unb ber 

tien ging alfo von ber Mündung bed Math: 

Suͤdweſt in ben Appenzeller- Alpen zu ben 

Sitter aufwärts, flieg bann zu bem Gip 

Säntis (Alpis Sambatine) an ben Que 

empor, flieg bann wieder gegen Suͤdweſt zun 

bed Walenftädter Sees zwifchen Gaftern un 

hinab, wo aber das alte Frauenftift Schänni 
- von Wefen nod) zum rhätifchen Rande geht 

fübrmdrtà bem Kaufe ber Linth burch das 

Glarus bi& zum. hohen Doͤdi aufwärts unt 

ba zwifchen ber Gurfeloa unb bem Thalfpalı 

das Urfern= Thal umgebenden Berghöhen. $0 

man übrigens wohl in bem Ausbrude ber ! 


praedicto comite Udalrico, in loco ubi Rhenu 
Podamicum, de universis usibus praescriptis in 
Ringowe, quid potestative legaliterque-quidque 
ad monasterium deberet habere regia auctoritat 
— Eodem quippe juramento et comitatus divis 
inter Durgewe ct Ringewe, asserentes de Swartzu: 
adhuc ad nos vergunt, usque ad Manen, in m 
Rheni et inde usque ad lacum Podamicum, 

JY) Stt, Gefhichte von Gt. Gallen. 1. ©. 
Monast. Schana in pago et comit, Retiae. 
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ad Manen bie Bezeichnung einer gollafitát verfannt und 
darin bie Angabe ber Himmeldrichtung „nach Morgen“ ges 
wandt, erfennen wollen !), mie verfchieden auch fonft bie 
genauere Beſtimmung biefed Ortes ausfallen mochte, indem 
man barunfer bald ben Kleden Mainingen im Rheinthat, 
bald bie Berghöhe des Altmann neben bem hohen Kamor 
im: Quellgebiet ber Gitter verfleben zu müffen glaubte *). 
Dhne Zweifel geht aber jener Ausdrud nur auf das vielbes 
fprochene Mondeszeichen, welches nach Angabe einer 
(pátern Urkunde, bie Kaifer Friedrich Barbaroffa im Jahre 
1155 zur SSeflimmung der Grenzen be8 Bisthumes Conſtanz 
erließ, fcbon ber alte fränkifche König Dagobert I. gegen bie 
Mitte des fiebenten Jahrhunderts in einem Felfen am un⸗ 
tern Rhein in ber Nähe des Bodenfeed zur Beflimmung ber 
Grenzmarken der Länder Burgund unb Chur-Rhätien aus⸗ 
bauen ließ, und welches fid) bisher vor feiner jüngern Zer⸗ 
flörung an bem Buchberge oberhalb des (vermuthlich nach 
ibm benannten) Dorfes Monftein oder Mondſtein bes 
fand ?). Diefe Grengbeftimmung aus der Zeit bed fiebenten 
Jahrhunderts ſchien jedoch bei bem Dunkel ber hiftorifchen 
Berhältniffe biefer Gebiete zu jener Zeit manche Schwierig⸗ 
feiten bargubieten (vergl, Th. III. ©. 364), unb veranlaßte 
wohl bie irrige Auffaffung, Daß jenes Zeichen bie Grenz⸗ 
marf von Burgund (nebft Hohenrhätien) gegen dad Land 
Alemannien bezeichnet haben follte *), bi8 man zu ers 
mitteln wußte, bag ber fchwäbifche Thurgau bamalé ge- 


raume Zeit mit bem Durgunbifd)en Kande vereinigt ges 


wefen war unb (omit an jener Xofalität bie burgundiſch⸗ 


Y) Zellweger, in dem ſchweizeriſchen Gefchtchtsforfcher. Bern. 
qb. V. 1825. ©. 153. 

2) Pupikofer, Befchichte des Thurganes. Zuͤrch 1828. 8. 
Th. I. ©. 46. Anmerk. 18, 

3) Are, Geſchichte von St. Gallen, T. €. 11. 87. 

.4) Werfebe, über die Volkerbuͤndniſſe des alten Deutſchland. 
€. 279.. Anmerf. 397. 
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rhaͤtiſchen Grenzen mit denen vom Thurgau und Chur⸗Rhaͤ⸗ 
tien zufammenfielen ?). 

Oſtwaͤrts grenzte had Rand Hohenrhätien an ben innere 
halb des Alpengebirges liegenden Theil bed Landes Baiern, 
unb zwar zogen fid) hier bie Grenzen zmwifchen ihnen von 
dem Quellgebiet bed Rech ſuͤdwaͤrts über bie nörbliche Kette 
der tbáti(d)en Alpen nad) dem Inn= Thale, wo bie Mars 
tindeBräde bei bem. Orte Finflermänz bie alte Scheide 
zwiſchen bem rhätifchen Engadin und dem baierfchen Poapin= 
thal bezeichnet. Weiter ſuͤdwaͤrts überfchritten fie bie Gens 
tralfette ber rhätifchen Alpen bis gegen ben Gebirgäftod be& 
Drtelcs Bin, mo in bem Quellgebiet ber nad) entgegenges 
festen Seiten abfüegenben Ströme Adda unb Etfch die 
Grenzmarken zwifchen foobentbátien, Baiern unb fombars 
bien gelegen waren, bod) fo bag das Münfterthal, mo 
fid) bie weftlichften Quellen ber Gtíd) im Norden des Worms 

ſer-Joches befinden, wie noch jeßt fo auch früher zu bem 
Engabin gehört zu haben ſcheint ?). Nach Süden hin muß 
man im Allgemeinen die Wafferfcheide bet lenontifche 
rhaͤtiſchen Alpen oberhalb ber verfchiedenen Rhein» Thäler 
und des Engadin auf eine Strede von zwanzig Meilen weit 
vom Cf. Gotthard bis in bie Nähe der Gruppe des Ortes 
les ald bie Grenzmark Hobenrhätiend gegen bie [ombarbis 
fchen Gebiete an den Sübgehängen ber Alpen betrachten, 
wie bied fchon aus ber großen Reichötheilung vom Jahre 
843 hervorgeht. 

Aber fo wie das neuere Graubünden oder die Republik 
ber drei Bünde von Hohenrhätien beà fpätern Mittelalters, 
aud) abgefeben von bem Befige beà tiefen Alpenthaled von 
Zeltelin (Val Tellina) an bet obern Adda, durch bie 


1) Zellweger, in bem ſchweijer. Gefchichtsforfcher. Th. V. 
€. 135 bis 154. , 

3) G. Th. Rudhart, Alteſte Geſchichte Balerns. Hamburg 
1841, 8, ©. 431. 537. 539. 
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drei kleinern gegen Suͤden ſich oͤffnenden Alpenthaͤler von 
Mifor, Bergell und Puſchlav uͤber bie Waſſerſcheide hinuͤber 
in das lombardiſche Gebiet bis in die Naͤhe der dortigen 
großen Alpenſeen eingriff, weil damit zugleich die Beherr⸗ 
ſchung der dahin fuͤhrenden Alpenpaͤſſe gegeben war, ſo griff 
auch, wie aus den Urkunden jener Zeiten erhellt, das alte 
Hohenrhaͤtien an denſelben Stellen in bie füdlichen Hoch- 
tbáler ber Alpen über, wo uͤberdies bie Bevoͤlkerung bem 
rhätifchen Volksſtamme näher vermanbt fein mußte alà ben 
neu romanifirten Lombarben, zu welchen fie jeßt wegen ihrer 
durchaus italienifchen Sprache zu rechnen ift. Jene drei 
Thaler waren aber von Weften nad) Often ba8 Val bi 
Muefa oder Mifocco, das fid) von bem Bernharbin big 
nad) Bellinzona, wo ed mit bet vom St. Gottharb herab⸗ 
fommenben Balle Leventina zufammenfällt, an bem Nords 
ende bed Lago maggiore hinabzieht, bann das Val bi 
Bregaglia, im meitern Sinne bad Sabelthal der Maira 
mit der Lira, das fid) von bem Splügen unb Septimer nach 
Chiavenna unb zum obern Ende ded Lago bi Como hinabs 
zieht, und zuleßt das Val bi Pofchiavo, welches fid) von 
ber Höhe des Bernina ober von dem Engadin aus nad) 
bem Beltelin in ber Nähe von Tirano öffnet. 

So beflimmt auf folche Weife foobenrbátien fid) von 
dem Schwabenlande abfonberte, fo er(cbeint e8 auf ber 
andern Seite bei allen Gelegenheiten, namentlich bei ben 
Parolingifchen Theilungen, immer ald ein im weitern Sinne 
Dazu gehöriges Gebiet, und biefe Verbindung zwifchen Deis 
ben mußte um fo enger werben, alà bei ber Theilung bes 
oftfränfifchen Reiches unter die Söhne Königs Ludwig bes 
Deutfchen Karl ber Die nur Alemannien nebft Rhätien 
als feinen Landesantheil erhielt. Als Verwalter finden wir 
in biefem Lande, wie aus ben Namen berfelben erhellt, ſtets 
nur ſchwaͤbiſche Grafen ſowohl in ber Earolingifchen ale 
in ber fpätern Zeit, und mit Recht fat man in neuern 3el- 
ten bie8 ChursMhätien oder aud) bad im engern Sinne 
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wieder davon unterſchiedene Chuwwalaha als einen pagus 
ducatus Alemanniae b. f. als eine Landſchaft des Schwa— 
beulandes bezeichnet *). Schon bie ſchwaͤbiſche Grafenfa> 
milie ber Burkharde, benen fpäter bie Erneuerung bed 
Volksherzogthums is Ylemannien gelang, ftanb wegen ber 
Verwaltung eined ober mehrerer Gomifate in dieſem rhaͤti 
ſchen Rande in großem Anfehn bafelbft. Sie befleideten zu 
gleicher Zeit bie: Grafenwuͤrde in ſchwaͤbiſchen unb rhaͤ⸗ 
tiſchen Gomitaten. Daffelbe zeigt fid) bei ber in ber erften 
Hälfte be8 neunten Jahrhunderts mit großem Anſehn in 
Rhätien waltenden Familie beá Grafen Qunfrieb von Chur, 
ber ohne Zweifel auch fchmäbifchen Stammes mar, unb mit 
welchem bie Familie ber Burkharde in verwandtſchaftlichem 
Zufammenhange flanb, menn fie nicht felbft von ibm abs 
flammt ?). Denn fein Sohn Adalbert war zugleich Graf 
in Rhätien und im fchwäbifchen Thurgau, und, wie oben 
erwähnt, verwaltete der fehmäbifche Graf Ulrich. im Linzgau 
zugleich ben rhätifchen Rheingau, Das Land Hohenrhätien 
mußte aber ben neuen Volksherzogen in Alemannien 
wegen feiner Alpenpäffe von 'befonderer Wichtigkeit fein, unb 
ba fie überhaupt außer ihrem Ducate noch mehrere Gomi« 
fate befonderd zu verwalten pflegten, fo fann ed nicht bes 
fremden, baj fie bie rhätifchen Gaue dabei vornehmlich bes’ 
rüdfichtigt haben werben. So wird ber Gau Churmalchen 
in Rhätien ausdruͤcklich al8 eine Graffchaft des Herzogs 
Hermann von Schwaben zur Zeit bed Kaiferd Otto bed 
Größen genannt *). 

Der große pagus Rhaetiae ald Randfchaft genommen 
und barum in ben Urkunden auch provincia Rhaetiae 


1) Chron, Gottwic. II. p. 569. N. 98, 


2) Möller, Geſchichte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. 
X. €. 188. 209. 


3) Stälin, wirtemberg. Geſchichte. 1, ©. 443. 
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Curiensis genannt !), umfaßte aber, wie e8 bet karolingi⸗ 
(eben Reich8- Drganifation angemeffen war, mehrere Gomi- 
fate. Doch fcheinen die beiden kleinern rhaͤtiſchen unb noch 
jest mit dem Gaunamen bezeichneten Landſchaften des 
Prättigau (Bretachgowe) oder bad Alpenthal ber Lane 
quart ?), fowie weiter abmärtd bed Wallgau (Walgowe) 
oder bag Alpenthal ber Ill *) feine befondern Comitate ges 
bildet zu haben, vielmehr gehörten Ke wohl zu bem vornehme 
ften und größten Gomitate biefe8 Landes, welches in Chur 
feinen Mittelpunft hatte, Diefer com. Curiensis ober auch 
wohl im meitern Sinne com. Rhaetiae genannt, wenn gleich 
nur ben mittlern Haupttheil des Landes begreifenb, fcheint 
bod) nicht felten wieber baó ganze rhätifche Land umfaßt zu 
haben unb demnach mit dem ducatus Curiensis gleich be= 
beutenb gemefen zu fein, unter welcher Bezeichnung das rhaͤ⸗ 
tifche Rand in bem Tejtamente Karld bed Großen oom Jahre 
806 ermähnt wirb *). Jener mächtige Graf Hunfried mirb 
aber bald dux, bald comes genannt, Webrigend mögen bie 
rhätifchen Gaue wegen ihrer Lage an den Grenzen Deutfch- 
lands gegen gombarbien unb Burgund zuweilen der Obhut 
eines einzelnen Fuͤrſten anvertraut gemwefen fein und eine 
Mark gebildet haben. , Denn ber áltere Graf Burkhard, 
ein Sohn des Grafen Ubalbert im Thurgau, am Ende des 
neunten unb am Unfange bed zehnten Jahrhunderts wird in 
den Urkunden jener Zeit unter dem Namem eins Marks 
grafen (marchio) in Rhätien erwähnt °). Da berfelbe zu= 


]) Eichhorn, episc. Curiensis, Cod. probat. p. 29. 

2) Chron, Gottwic. Il. p. 563. N, 79. 

3) Chron. Gottwic. II p. 842. N. 500, 

4) Walter, corpus juris Germ. antiq. Berol. 1824. 8. Tom. I. 
p. 215. Charta divis, regni Franc. Karoli Imp. a, 806. c, 2. Pip- 
pino filio nostro consignavimus Italiam — et de Alemannia par- 
tem una cum ducatu Curiensi et pago Durgowe. 

5) Ussermann, observat. in annal, Alamann. ap. Pertz, mon. 


L p. 57. 58, Müller, ſchweiz. Gefchichte, L €. 273, Anm, 214. 
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gleich auch bad Comifat in ber großen Landfchaft Baar im 
Innern von Schwaben verwaltete, fo findet man ihn felbft 
mit dem Titel dux bezeichnet, obgleich bekanntlich erft fein 
gleihnamiger Sohn ber erfte Volksherzog in bem Schwa⸗ 
benlanbe geworben ift. 

Das Hauptcomitat bed zu Schwaben gehörigen 
Randed Hohenthätien bildete ber pagus Churwalaha, vocis 
her ben bei weitem. größten Theil bes Randes vornehmlich 
von Oſten nad) Weften bin umfaßte und fomit zugleich bie 
Hauptftadt Chur enthielt *). Auf der Oftfeite beà mittlern 
Rhein (in biefem feinem obern Laufe) erſtreckte fid) dies 
Gomitat über alle Thäler bed Albula= Gebietes unb ber 
fanquart nordwärtd bie in bad Wallgau hinein bid zum 
untern ZU, wo ber Ort Feldkirch (locus Feldkircha oder 
ecclesia St. Petri in campo) feine Grenzmark bezeichnen 
mag, indem ber Feine Ort Nigüderd (Nuzedere in pago 
Curowalahon) bei Bludenz im Wallgau noch zum Gau 
von Chur gerechnet wird ?) Eben fo umfaßte er ba8 ganze 
Engadin (vallis Engadina) nebft bem Bergell, ba ber 
Ort Ramis (locus Riamnis in Ritia Curiensi) am Inn 
in den Urkunden von gorfd) und Fulda biefem Gebiete zus 
geteilt wird *). Auf der Weſtſeite des Rhein erfltedtte fid) 
das Comitat von Chur über bie ganze Surfelva bis zum 
€t. Gotthard, und über das Land Gaftern zu beiden Geis 
ten des Walenſtaͤdter-⸗Sees bis jur inf, mo ber kleine 
pagus Glarona im heutigen Glarus fchon bem ſchwaͤbiſchen 
Zürichgau angehörte *). Dort in ber obern Surſelva lag 
bie alte Venebiktiner- Abtei Diffentid (monasterium oder 


Y) Gäßlin, ſchweiz. Erdbeſchreibung. 111. S. 145. tief. 
Konrad’s Mi. vom Sy. 1032. In pago Curiensi in comitatu Mar- 
quardi. urt. Heinrich’ MI. vom 3. 1045. In pago Churwalaha 
in comitatu Eberhardi comitis. 

9) Eichhorn, episc. Curiens, Cod. probat. p. 34. 39. 

3) Pallbaufen, Nachtrag zur Urgefchichte der Baiern. S. 58, 

4) Spruner, Baterns Gaue. €. 20. 
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ecclesia Desertina), häufig in ben das rhätifche ganb bes 
treffenden Urkunden genannt, obfchon ohne nähere Bezeich- 
nung bes Gebietes, zu welchem fie gehörte, außer daß fie 
noch in ber Discefe von Chur gelegen war !). Uber jenfeit 
bes untern Endes bes Walenftäbter- Sees in ber Nähe ber 
heutigen Stadt Wefen lag das von jenem Grafen Hunfrieb 
geftiftete &lofler Schännig, welches nod) in einer von bem 
Kaifer Heinrich HI. im Jahre 1045 erlaffenen Urkunde ale 
in bem Gau Churwalchen befinbfid) (mon. Skennines in 
pago Churwalaha) genannt wird, unb beffen Schirmhoheit 
von ben Nachkommen jened Hunfried an ihre Erben, bie 
mächtigen Grafen von Lenzburg im Aargau, uͤbergegan⸗ 
gen war ?). Sn bem Rheinthale felbft nennt eine Urs 
Funde vom Jahre 972 ald zum rhätifchen Gomitate gehörig 
bie Orte Grabs (Quadravedes), Meils (Meilis), Gaͤmbs 
(Campessia) unb andere; eine Urkunde vom Jahre 936 bie 
Faiferliche Villa Zizers (Zizuris), nicht weit unterhalb 
Chur am Rhein gelegen, ald bemfelben Gebiete angehoͤ⸗ 
rend °). Am Häufigften wird aber in den das rhitifche 
Land betreffenden Urkunden bie alte Abtei Pfäfferd (Fa- 
varia s. monasterium Fabariense) wegen ber vielen Schens 
fungen erwähnt, bie ihr von ben Kaifern ertheilt wurben, 
und ed wurde immer febr forgfältig dabei bemerkt, daß fie 
in dioecesi et pago Curiensi oder in pago et in comitatu 
Rhetiae Churowalhen (Corvalehen) obet in pago Retia 
Cnriensi gelegen fei *). 

Bon biefem rhätifchen Gomitate im engern Sinne uns 
terfchieb man aber bie beiden Gebiete an ben Quellen bed 


1) Eichhorn, episc, Curiensis. Cod. prob. p. 29. 32. 4T. 51. 

2) Buler v. Weine, rhätifches Chronikon. Kol. A. 

3) Neugart, codex diplomat. Alemanniae et Burgundiae 
transjur. 8, Blas. 1191. 4, Tom. I. N, 762. Eichhorn, episc. 
Curiensis, Cod, probat. p. 26. 

4) Eichhorn, episc, Curiensis, Cod. probat. p. 31. 86. 44. 48. 
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Rhein ober dad Hochthal des Hinterrhein und an ber Ein= 
muͤndung des Stroms in den Bodenſee; ſie erſcheinen als 
zwei befondere Gomitate unb werben barum aud) von Beffel 
in feiner Chronik von Gottweih ald zwei pagi ducatus Ale- 
manniae, aber in Hhaetia Curiensi gelegen, genannt *), 
Sie führten beide ben Namen Rheingau (Rhingowe), 
wurden aber wegen ihrer verfchiedenen kirchlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe als ber pagus Rhingovia Curiensis und Rhingovia 
Constantiensis, ober ald ber pagus Rhingowe superior 
and inferior unterfchieden. Dennoch fcheint der Name 
Rheingau für dad Comitat in bem Thale des KHinterrhein 
weniger üblich) gemefen ober bod) bald mit bent Namen 
Rheinwald vertaufcht worden zu fein, welcher nod) jegt 
bort zur Bezeichnung des oberften gángentfale8 be8 Hinter 
zhein von bem Knie bes Stromes bis zum Vogelsberge und 
Bernhardin aufwärts allgemein im Gebrauch if. Diefes 
oberrheinifche Gomitat umfafte dad ganze Gebiet des 
Hinterrhein in bem fogenannten Rheinwalb- Thale, wo 
bet Ort Splügen (Speluca) genannt wird, das Scham 
fer: Thal, wo Schams (Sexamnis) genannt wird, und 
ba8 berühmte Domlefchg (vallis domestica), die Tomi— 
liaéca ber Romanen, mit bem alten Orte Thufis an ber 
Cinmünbung der Albula. Damit beherrfchte ber biet mals 
tende Graf aud) bie wichtigften nach Italien führenden Als 
penpäffe ?). 

Das niederrheinifche Comitat von Hohenrhatien 
hat ſich dagegen den Namen Rheingau laͤnger bewahrt, 
obgleich auch er theilweiſe durch den Namen Rheinthal, im 
beſondern Sinne genommen, verdraͤngt worden ift. Sym Uns 
terſchiede von ben beiden fraͤnkiſchen unb beruͤhmteſten Gauen 
gleiches Namens iſt er am beſten mit Ruͤckſicht auf die ſpaͤ— 





1) Chron, Gottwie, U. p. 743. N. 371. 372. 
2) Pallhpaufen, Nachtrag zur Breite der Baiern. ©. 60. 
Gpruner, Baierns Baue. €. 20, 
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tere Zeit ber fchwäbifche Rheingau zu nennen. Zu bei: 
ben Seiten bed unterm Rheins ausgebreitet zog er fid) füb- 


waͤrts bis gegen Feldkirch ober bie Mündung ber Ill Binz 


auf, in deren Nähe ber alte Ort Rankwyl ale bie Dial- 
ſtaͤtte dieſes Gaues erfcheint. Sn ihm lagen der Ort Ems 
(Amisum) mit dem Schloß Hohenems auf ber rechten 
Seite des Cfromed unb gegenüber ber Fleden Altfietten, 
weiter abwärts aber bie Faiferliche Villa guftenau (Lusti- 
nava) unb an ben Ufern des SBobenfee8 das alte res 
gena, fpäter der Hauptort ber Graffchaft Bregenz, welche 
nebft ber von Hohenems aus biefem Rheingau heryorgegan- 
gen ift '). 

An dem Gübabbange bed rhätifchen Alpenlanbes nach 
ben Iombarbifchen Gebieten hin finden wir noch drei zu Ho⸗ 
henrhätien gerechnete Gomifate erwähnt, von welchen bie 
beiden erften fid) zum Lago maggiore, ba8 [e&te zum Comers. 
See hinaberfiredte. Denn am Fuße des Bernhardin in bem 
obern Mifor (val di Muesa) lag baà Gomitat Mifocco 
(com. Mesauci), nad) bem bortigen Sorte Mifocco benannt, 
unb weiter unterhalb an ber Vereinigung bes SDtiforerz und 
Liviner⸗Thales dad Gomitat Bellen; (com. Bilitonae), 
nad) bem alten longobarbifchen castrum Bilitionis (Bellin- 
zona) benannt. An ber Gübfeite be8 Splügen und Gepti- 
mer, mo fid) ba8 Gabelthal ber Maira unb Lira bei bem 
alten Orte Cleven ( Chiavenna) fübmárté auffchließt, ber 
bort bie große [ombarbifd)e Heerftraße nad) Mailand bes 
berrfcht, lag das dritte vhätifche Grengcomitat, das Gomitat 
von Cleven (com. Clavennae), beffen Graf eben in bie- 
fer Pfortenflabt feinen Sit hatte, und beffen Amtskreis fich 
bis zur Norbfpiße des Comer-Seed, mo ber Hafenort Riva 
noch zu feinem Gebiete gehörte, Hinabzog ?). 


I) Lang, Balerns Gaue. € 69, Pallhanſen, Nachtrag 
zur Urgefchichte der Baiern. ©. 61. 

2) Spruner, Baierns Gaue. €, 20, 
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Schon feit Alters erfcheint dad La 
febr ſtark bevölkert, fo viel daffelbe 
terjochungsfampf von Seiten ber Römer 
Heereszuͤgen der Barbaren von ben 7 
Sitalien zu leiden hatte. Um fo wohlthä 
dies anb ruhigern Zeiten unter ber f 
fein, und gleich in ben erften Zeiten des 
Ten wir diefelbe flarfe Bevoͤllerung. X 
lich daraus, baf ed in bicfem milden 
große Anzahl von edlen Familien und D 
Namen in ber folgenden Gefchichte of 
und deren Sprößlinge fid) zum Theil n 
haben. Auch waren bie rhätifhen U 
fehr großen Menge von Burgen als cf 
figen jener Edlen unb Fuͤrſten des rbát 
deren zahlreiche Truͤmmer nicht wenig 
romantifdjen Alpenlandes beitragen 1). 
Verbindung Hohenrhaͤtiens mit bem 
es auch, bag fid) biefe rhätifchen Geſch 
dem Innern nad) den angrenzenden fi 
verbreiteten unb dort mit ihrer allmät 
Ehren unb Landbefig erwarben. So ifl 
vornehmlich das feit dem eilften Jahr 
Sicherheit befannte und merkwürdige 
Grafen von Montfort und Werben 
nifchen unb beutfchen Linien zu nennen, 
Zeit in bem untern Rheinthale und in 
des Bodenſees ausbreiteten, wo bie [eg 
ſchlechtes erft in den jángften Zeiten e 

Dagegen bemerken wir eben fo fr. 
.gen beà beut(d)en Volkselementes bui 





Y) Tschutli, Rhaetiae Alpinae descr 
2) ©. Schwab, der Bodenſee nebft t 
. ?njlenfcig bis Mheinegg. Gtuttgart 1840. 
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thal in das Innere von Hohenrhatien ‚ und. zwar ‘gehört 


baffelbe, wie e8 in ber Natur ber Sache liegt unb auch nod) 
jebt burch bie Sprache beftdtigt wird, bem fchwäbifchen 
Volksſtamme an. Die allmählige Germanifirung bed Rhein: 
thaled am Bodenſee hatte unftreitig nicht nur Einfluß bar: 
auf, bie8 Gebiet mit dem befondern Namen bed untern 
Nheingaues zu bezeichnen unb bafjelbe ald befonbere8 Comi⸗ 
tat mit den fchmäbifchen Gauen am $Bobenfee in Verbin⸗ 
bung zu Bringen, wie es zur Zeit bed mächtigen Grafen 
Ulrich im Linzgau ums Jahr 890 erfcheint, fondern biefen 
Sau zugleich von bem Kirchenfprengel von Chur zu trennen 
und ihn zu bem von Gopnftang im Schwabenlanbe zu fchla= 
gen. Ein fichered Zeugniß über die ſchwaͤbiſche Bevoͤlke⸗ 
rung in jenem Theile von Hohenthätien giebt bie alte Nach⸗ 
richt von dem offenen unb freien Gerichte, welches bet Her⸗ 
309 Burkhard von Ulemannien unb ber Bifchof Walbo von 
Chur im Jahre 920 vor ben Romanen und Ulemannen 
aud Churmalchen nad) römifchem Rechte (secundum le- 
gem Romanam testibus omnibus Romanis et Alemannis 
de Curewalaha) abfielten *). Andeffen eine größere Vers 
breitung fchmäbifcher und zum Theil auch bBurgunbifcher 
Bevoͤlkerung über den St. Gotthard durch das rhätifche Al⸗ 
penlanb und damit zugleich, wenn nicht eine Verdrängung, 
bod) eine Umgeftaltung ber rhätifchen Volksthuͤmlichkeit 
fcheint erft ber Zeit ber fränfifchen und vornehmlich ber 
fchwäbifchen Kaifer oder ber Hohenftaufen anzugehören, fo 
baß bie rhätifche Sprache auch ‚weiter aufmärtd im Rhein⸗ 
thale fo wie felbft in ber Hauptftabt Chur erft gegen das 
Ende be8 Deittelalterd ber deutfchen Sprache mehr unb 
mehr zu meichen anfing ?). 

Heut zu Tage iff nun ber gefammte alpinifche Quer⸗ 
fpalt des Rhein vom Bodenſee bis zum Splügen auf ber 


1) Hormayr, Herzog Luktwold. €. 39. 
3) Tschudi, Rhaetiae Alpinae descriptio. P^ 
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italifchen Grenzmark mitten burd) ba: 
durch dem beutfchen Sprach» und V 
und das romanifche Element hat fic 
fen im Often unb Weften ded Rhein 
nod) in ben entlegenern geilen bief 
Die bei ben Deutfcher genannten Ch 
aber felbft ben Namen Romanen (F 
nen fid) auch mit bem Namen ber 
Griggioni), welcher wohl etwas jii 
natuͤrlichſten davon abzuleiten ift, daß 
thälern am obern Rhein im Gegenft 
Ausdehnung bes rhätifchen Namens 
Rhätier anerfannt wiffen wollten. Au 
b. B. alt und grau in ber romanifchen 
men ber Grisens und Grisoni bei be 
liánern fr bie Bewohner des Landes 
ches bei den jegigen Deutfchen auf d 
Rand Graubünden, wenn gleich ni 
fange mit bem mittelaltrigen Hohenthät 
Von ber Bevoͤlkerung bes ſchweizeriſch 
ben gehört noch jetzt bie volle Hälfte 
bem alten Volksſtamme ber Rhaͤtier m 
hätifchen Sprache an, und biefe Ro 
ben find jet nebft einigen feinen. f 
meinben in Tirol bie legten unb einj 
dem Mittelalter noch fo weit verbreit 
ſtammes ?). 
Die alte rhätifche Sprache, 1 
Eigenthümlichkeit dieſes Volksſtammes 
Schweſtern in bem großen romaniſch 


Y) Füßlin, Staats» und Erdbeſchre 
noſſenſchaft. 111. ©. 140 bis 142. 

2) Röder unb v. Tſcharner, Schili 
bünben. 1. ©. 302. 315. 
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neuern Europa. Dean nennt fie bie antiquissim lungaig 
da l'aulta Rhaetia. Mit ber Übrigen Welt menig in Ber 
rübrung gefonmmen, hat fie fich in jenen Alpenthälern zient- 
tich felbftftändig feit beinahe zwei Syabrtaufenben erhalten, 
obgleich der Einfluß des Sytalidnifden und Deutfchen auf 
fie nicht zu verfennen ift *). Wenn aud) wenig audgebil- 
bet, foll fie bod) durch Kürze und Wohlklang ausgezeichnet 
fein. Sie theilt fich übrigens in zwei Hauptdialefte, in das 
Roman, welches in den Hochfhälern des Rhein gefprochen 
wird, unb in dad £abin, welches im Oſten im Engabin 
nebft einem Heinen Theile von Tirol gefprochen wirb, unb 
beide zerfpalten fid) roieber nad) Maaßgabe ber Naturver: 
bältniffe in einige untergeorbnete Dialekte, unter welchen 
man ben in der Surfelva, zugleich bem eigentlichen Ro: 
man angebörend, als den reinften und dlteften betrachtet ?). 

Den eigentlihen Mittelpunkt bes rbátiftben Alpen⸗ 
fanbe8 bildet, auch abgefehen von dem fabelhaften tuscifchen 
Fuͤrſten Rhätus unb feinen Siten in ben alten Burgen Realt 
und Raͤzuͤns (eit Alterd das Domlefchg unb baé fid) am 
Zufammenfluffe der verfihiedenen Duellfirdme bed  9tbein 
ausbreitende Alpenthal, wo fid) fd)on feit der Zeit des Kai- 
ſers Conftantius, ats berfelbe auf feinem Kriegszuge gegen 
bie Alemannen am Bobenfee eben bier fein Feldlager gehabt 
haben foll, bie Stadt Chur (Curia Rhaetorum) erhoben 
zu haben fcheint, welche dann auch bald ber Sitz eines 
Biſchofs für bie chriftlichen Gemeinden im weſtlichen Rhaͤ⸗ 
fien ward, In bem Namen ber bei biefer Gelegenheit oom 
Ammianud bier genannten campi Canini (angeblich bie 
grauen Felder) bat man zumeilen bie erfle Spur von bem 


1) Fof. pfantq, Geſch. ber romaniſchen Sprache. Ehur 1716. 8. 

2) Meber diefe romanifchen Dialekte vergl. $. v. Dormanr, 
Geſchichte der Graffchaft Tirol. Th. 1. Abth. 1. ©. 124 bis. 127, 
befonders aber Haller, in der biftorifchen Zeitfehrift für Tirol und 
Vorarlberg. Inſpruck 1832, 8, Th. VII. ©. 93 bis 165, 
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jüngern Namen bed rhätifchen Volkes 
obfchon bie Ableitung jenes Namens ebe 
nannt werden muß !) mie bie Lage bie 
legtere nach einigen Andeutungen beim 
vielmehr am Suͤdfuße ber Alpen in ber 
^gona oder an ben Ufern bed Lago maggi 
wuͤrde ?). Iſt es aud) nicht ficher, bag 
fagt, jener Faiferliche Hof fid) auf der S 
tbátifben Schlöffern, Spinoil unb M 
hoben habe, fo beurfunden bod) bie al 
Gegend bie in ber Nähe von Chur liege 
unter dem Namen ber tumba di cavall 
30 bie 50 Fuß auffteigend an bie alte 
fche Zeit erinnern, fo wie auch nod) je 
münzen bafelbft ausgegraben werben *). 
Seit bem römifchen Zeitalter blieb ! 
während ein bifchöfliher Sig, mer 
felbft fid) im Laufe ber Zeit, wie es uͤl 
ten und eilften Jahrhundert in Deutfd 
ihren geiftlichen Dberherren in bürgerl 
emancipiren wußte. Auch find bie Sif 
aller ihrer weltlichen Macht, welche u 
reichen Erbſchaft des Biſchofs Tello, 
bes aus bem alten einheimiſchen Fürfter 
beruhete und nachmals durch bie Schen 
Könige, anſehnlich vermehrt wurbe *), 
ſcher Bedeutung in ber deutſchen Gefchit 


1) Bäßlin, Staats» unb Erbbefchreibu 
noſſenſchaft. 111. ©. 141. 

2) Walckenaer, géographie ancienn 
parée des Gaules, ll. p. 62. 

3) Tschudi, Rhaetiae antiq. descrip 
Mäder unb v. Tſcharner, Schilderung des 
1. €. 95 bi$ 97. 


4) Hottinger, helvetiſche Kicchengefiwi. s. on 
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jenem Conſtantius, welcher am Schluſſe des achten Jahr⸗ 
hunderts durch die Verguͤnſtigung des Kaiſers Karl des Gro⸗ 
ßen neben der geiſtlichen Herrſchaft zu Chur auch die welt⸗ 
liche Verwaltung des rhaͤtiſchen Landes gefuͤhrt haben ſoll, 
bis aud) bier bie Comitats-Verfaſſung beſtimmter eingerich⸗ 
tet wurde, erſcheinen bis auf die Zeit der Ottonen hin als 
bie wichtigſten Vorſteher ber Kirche zu Chur jenes Conſtan⸗ 
tius Nachfolger Remigius oder Remedius vom Jahre 800 
bis 820, dann Victor Il. bis 833 unb Verendar bis 814. 
Ferner bie Biſchoͤfe Eſſo von 849 bis 879, Rothar bis 
887, der ſchon oben genannte Biſchof Dietolf in der Zeit 
der beiden letzten Karolingen Arnulf und Ludwig bis zum 
Sabre 914, und der Biſchof Waldo bis aum Jahre 949, 
welchem ſodann die Biſchoͤfe Hartbert und Hildebold waͤh⸗ 
rend ber zweiten Haͤlfte des zehnten Jahrhunderts folgten '). 
Bekannt ſind uns dieſe Biſchoͤfe vornehmlich nur durch die 
zahlreichen Vergabungen an das Hochſtift Chur, mit 
welchen bie karolingiſchen Fürften gubmig der Fromme und 
Kaifer Lothar ben Anfang machten, deren Beifpiel bann. aud) 
ber König Konrad folgte. Diefe Schenkungen mehrten fid) 
aber befonders im Laufe bed zehnten Jahrhunderts. unter 
ben Dttonen angeblich wegen ber burd) bie Ungarn über 
bie rbátifd)en Alpenthaͤler verbreiteten DVerheerungen und 
wegen ber baburd) bem Hochflifte zugefügten Leiden und 
Befchäbigungen. Denn jene Fürften verliehen dem Koch» 
ftifte mancherlei Güter und Rechte um bie Stadt Chur, in. 
ben Thälern Drufchauna, Montafun, Wallgau, Engadin 
und jenfeit ber Alpen im Maira⸗Thale um Chiavenna, wo‘ 
baffelbe ben burd) ben bortigen Waarenzug fo wichtigen 
Bräcdenzoll (telonium in ponte Clavenasco) erhielt *). 
Die bifhäfliche Kirche zu Chur, urfprünglid) im ber 
Verbindung mit ber lombardifchen Metropolitan= Kirche von 


1) Eichhorn, episcop. Curiensis. p. 26 _ 56. 
2) Müller, Gefch. der ſchweiz. Eidgenoflenfch. I. ©. 292. 298. 
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Mailand, wurde hoͤchſt wahrfcheinlich ı 
trage zu Verdun mit ben uͤbrigen deutfche 
vereinigt und unter bie geiftliche Dberbobi 
fen von Mainz geftellt *). Die Didc« 
dete-fomit das Außerfte Glied des großen 
teopolitanfprengeld, welcher fid) von ben 
Íombarbifd)en Grenze nordwärts Bid zur 

bebnte, Im Allgemeinen bem Umfange 

tine Curiensis entfprechend griff bod) bie 

oftwärtd in bem Alpenlande in das bai 
während ihr gegen Norden fd)on in bicfe 
des fchwäbifchen Rheingaues verloren gin 
zen des Bisthums Chur begannen auf 

punkte mit ben Ländern Schwaben unb B 
biet beà ed), wo fid) an bem hohen Arlb 
bie vier Didcefen von Chur, Conſtanz, Aug 
von einander fchieden ?), zogen fid) bann 
Vorarlberg auf bem Rüden des Bregenzer 
der Bregenz und Ill weftwärts nad) dem $ 
fie oberhalb Hohenems überfchritten, um 
Montiglen (Monticulus) zu bem Alpen 
zell und dem hohen Säntis emporzufteig 
ben politifchen Grenzen zwifchen Chur =£ 
ſchwaͤbiſchen Thurgau folgend fliegen fie ; 
ber ur und bem unterm Ende beà Wal 


Y) Binterim, Gefchichte bee deutfchen $ 
winclal» Goneilten. I. S. 25. Zweifelhaft i£ ble 
Geſchichtſchreiber, daß Dies bereits im Jahre 
Einrichtung des Erjfiftes Mainz für den Boni 
So Neugart, episcopatus Constantiensis, 
Tom. J. p. 78, und Eccard, comment, de ret 
1. p. 493. 

2) Gulfer v. Weinedk, rhätifches Chronik 

3) Neugart, codex dipl. Alemann, 11. | 
Alpes ad fines Rhaetiae Curiensis ad villam ] 
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ber Landfchaft Gaſtern hinab, folgten in bem Lande Glarus 
bem Thale ber Linth aufmärts bis zum Hohen Didi und 
bem Alpenthale von Urfern am &t. Gotthard, melches 
legtere zur Didcefe von Chur gehörte, waͤhrend alle jenfeit 
jener Linie liegenden Gebiete vom Gt. Gottharb bis zum 
Arlberge ber Didcefe von Conftanz untergeben waren. Dort 
am Ct. Gottbarb. berührte ber Sprengel von Chur zugleich 
bie Beiden burgundifchen Didcefen von faufanne unb 
Sitten in ben Stromgebieten der Yar und Rhone !). 

Nach Süden gegen bie lombarbifche Seite der Alpen 
hin bildete im Allgemeinen die Wafferfcheide berfelben vom 
St. Gotthard oftwärts bie zum Alpenſtock bed Ortles bie 
Grenzlinie der Didcefe von Chur gegen bie Bisthämer au 
Como unb Malland in gombarbien ?). Wenn aber bier 
bie Abweichung von jener Linie fid) zeigt, daß ber politi= 
fden Begrenzung gemäß das Miforer-Thal (vallis Me- 
saucina) bis nach Bellen; hinab zum Kirchenfprengel von 
. Chur gehörte, (o darf man bod) keineswegs, nach bem Vor⸗ 
gange ber dífern xhätifchen Chroniften *), bie Ulpenthäler 
von Gampolfchin (Campo dolcino) und Bergell an ber 
gira unb Maira bis nad) Cleven abwärtd unb bad ges 
fammte Reltelin an ber oberm Adda dazu rechnen, obwohl 
bier bie Bifchöfe von Chur manche weltlichen Hoheitsrechte 
augübten und in diefen Gebieten bie Hohenrhätier nebft dem - 
Bifchofe von Chur in etwas fpdtern Zeiten eben fo viele 
Streitigkeiten in weltlichen Angelegenheiten mit der Stadt 
Mailand als in Firchlichen Dingen mit bem Bifchofe von 
Como hatten. 

Gegen Offen und Süboften grenzte das Bisthum Chur 
auf ber von ben Quellen des ed) bis zu ben Orteler⸗Al⸗ 





2) Tschudi, Rhaetiae Alpinae descriptio. p. 38. 

2) Schinz, Beiträge zur nähern Senntnig des Schweizerlans 
des, 1. ©, 98, güfglin, ſchweij. Erdbefchreibung. 1. ©. 291. 

3) Guler v. Weine, rhätifches Chroniken. Gol. 56. 
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pen ſuͤdwaͤrts aber in einem großen 
Bogen gehenden ginie an bie beibeı 
Bisthuͤmer Sceben oder SBriren ur 
bad erftere zu jener Zeit bem Lande 
bem lombardifchen Kande angehört 
der Sprengel von Chur noch ben 
gau (vallis Venustica), welcher t 
biet der Erich nebft dem Münfterth 
Theil aud) über bad Engadin erfl 
noch überall bie rhaͤtiſche Sprache 
mung ber Bewohner biefer Gebiete 
Schlöffer Churberg unb Zürftenberg it 
gau gehörten nod) zum Sprengel be 
Demnad) zogen fid) bie Grenzen | 
hohen Arlberge und bem Quellg 
mad) bem Engadin bei Finſtermuͤn 
bann oſtwaͤrts dad Vintſchgau umfc 
ſtock der Dezthaler= Ferner, folgten a 
dem Laufe bed Zluffes Paffer in t 
lis Passyria) bid zu feiner Einmuͤr 
bei bem alten Meran, einige Meile 
fchen welchen beiden Orten fid) bi 
Seeben unb Trient einander berührt 
bort wieder weftwärtd nach ben Alpe 
ben Quellen der Abba hinauf, wo 1 
von Como begann ?). 

Die alte Discefe von Chur zer| 
Verwaltung in acht Rand» Kapitel 
pitel Chur ober über ber Lanqu 
supra Langarum), 2) Das Kapitel 
(cap. infra Langarum). 3) Das f 
Drusianum), 4) Das Kap. ded Bi 





1) Tschudi, Rhaetiae Alpinae dei 
2) Eichhorn, episcopátus Curiens 
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feloa (cap. in Montanis in tractu Desertinensi). 5) Das 
Kap, jenfeit Churmwalden (cap. ultra Curwaldiam s. 
in Impedinis) nad) dem erft im Laufe bed zwölften Jahr⸗ 
Dunbert8 gegründeten gleichnamigen Klofter benannt, in bem 
Thale ber Albula. 6) Das fap. Mifor (cap. Mesauci- 
num) an ber Cüb(eite der Alpen und dad Miforer- unp 
Gafancaz Thal umfaffenb. 7) Das Kap. Engadin (cap. 
Engadinae) und 8) Das Kap. Vintfchgau (cap. vallis 
Venustae) in bem baierfchen NRhatien '). 

Die 2age ber alten rhätifchen Hauptſtadt Chur an ber 
Bereinigung ber fämmtlichen Quellfiröme beà Rhein ift hier 
barum noch als von befonderer Wichtigkeit zu bezeichnen, 
weil von ihr aus bie verfchiebenen Paffagen fid) abzmweigen, 
welche unter bem Namen der rhätifchen Heerftraßen 
durch alle Zeiten ber Gefchichte berühmt geweſen find, Schon 
feit dem römifchen Zeitalter dienten biefe rhätifchen Alpens 
firaßen durch bie lepontifchen Alpen im Quellgebiet bes 
Rhein und bed Inn fo wie nod) jet zur Verbindung von 
Ober: Schwaben und überhaupt ber 9tbeinfanbe mit goms 
barbdien, ba bie große oft=rhätifche Alpenftraße burch das 
heutige Zirol von Stalien aus zundchft nur nad) den obern 
Donauz Ländern Dinfübrte. Auf die beiden rhätifchen 
Straßenzäge im Often unb Weften bezieht fid) daher bie 
Angabe in bem Teſtamente Karld ded Großen über bie 
Reichstheilung für feine Söhne, indem er bem italifchen Koͤ⸗ 
nige Pipin die Verbindung mit bem Franfenlande im Nor⸗ 
ben der Alpen fowohl nad) der Donau ald bem Rhein hin 
fihern wollte *). Die wefterhätifche ober bie rheinifch- 
rhätifche Alpenftraße von Como aus in Lombardien nach 
Chur mag zuerft von Drufus auf feinem Feldzuge gegen bie 


1) Eichhorn, episcopatus Curiensis. p. XXV. XXVI. - 

2) Walter, corpus juris Germ. antiq. II. p. 215. Cap. Carol. 
M. a. 806. Ut Pipinus habeat exitum et ingressum per Alpes 
Noricas atque Curiam, 
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Rhaͤtier eröffnet worden fein. In ber 
war ſie eine vielbeſuchte Straße, wie 
‚ziwifchen jenen beiden Städten genannt 
fen, welche zum geil nod) jet beft 
bildete ben nächften Weg von Stafien 

benfee unb ben Hauptſitzen ber Alem 
"von wo aus fie fid) durch ihre Einbruͤ 
Italien ben fpätern Kaifern fo furcht 
führte von Chur aus. in bem Rheinth 
alten Stationen Magia (jegt Maienft 
mutbíid) an ber Mündung ber ZI) 

(Bregenz) am SBobenfee, von wo fid) 

linie nad) ber Hauptftabt des rhätifchen 
Vindelicorum (Augsburg) hinzog. Mi 
biefe Paffage zuerft ums Jahr 354 bi 
Kaiſers Conſtantius gegen bie Alemannı 
vor, wo fein Felbherr Arbetio gegen bi 
in der Nähe der Einmündung bed 9i 
fAmpfte ). 

. Un drei Paßhoͤhen find hier aber zu 
"unter ben Namen bed Bernhardin, € 
timer von MWeften nad) Oſten die A 
tralen Alpenkette überfchreiten und nad 
nad) ihrer Naturbefchaffenheit eine verdi 
metfantilifje Bedeutung haben. Im A 
lid) mehr ober minder nur ald Saum 
ift mit ihnen wie mit ber St. Gotth 


1) Ammian. Marcell,, hist, XV, 4. 
tiensibus Alamannicis pagis indictum est bt 
Romana latius irrumpentibus; ad quem 
egressus, in Rhaetias camposque venit Cai 
consiliis, id visum est honestum et utile, u 
Arbetio magister equitum, cum validiore ex 
margines lacus Brigantiae pergeret, proti 
surus. 
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jüngften Zeit eine große Veränderung vorgegangen, welche 
auf ihre fernere Hiftorifche Wichtigkeit nicht ohne Einfluß 
bleiben kann. Mag aud) in ben Altern Zeiten bie äftlichfte 
biefer drei Straßen, bie über ben Septimer, bie bequemfte 
. und befuchtefte gemefen fein, fo verlor fie bod) allmählig bies 
fen Vorzug vor den beiden andern weftlichen Straßen, welche 
in mehr grabet Richtung bie Hochgebirgsketten überfchreiten. 
Schon feit ben legten Zeiten bed Mittelalters ift. eigentlich 
ber alte Ruhm ber GSeptimer- Straße an ben fogenannten 
julifchen Alpen erlofchen und bie Bedeutung unb ber Ruhm 
ber beiden andern rhätifchen Alpenpaſſagen ift burch ihre 
Umgeftaltung zu prachtvollen Kunftfiraßen (eit ben beiden 
legten Decennien jegt für immer begründet. Die beiden 
bündnerifchen Alpenftraßen über den Splügen und Bernhar⸗ 
bin gehören jeßt zu ben bequemften Hanbeldwegen, welche 
ba8 füdliche Deutfchland durch bad Land Graubünden mit 
bem lombarbifchen und fardinifchen Stalien verbinden unb 
fid) mehr ald alle ähnlichen Alpenftraßen burd) eine große 
Menge von Naturmerkwärbigkeiten auszeichnen '). 

Bon Chur aus in einer Meereshöhe von 1830 $. 
folgt man bem Rheinftrom gegen Weften aufwärts über das 
Dorf Emd nad) bem Fleden Reichenau an ber Vereinigung 
ded Vorder⸗ und Hinter- Rhein. Gegen Süden wenbet fid) 
fodann bie große italifche Heerſtraße in ba8 Thal ded 
Hinter: Rhein, während gegen Suͤdweſten eine Ceitens 
ſtraße ald Saumweg burch die Surfelua an bem Vorder⸗ 
Rhein aufwärts führt, auf welcher man über bie Orte Ilanz 
und Trons nad) ber Abtei Diffentis in einer Meereshoͤhe 
von 35505. gelangt, um fo burd) das gefährliche Tavetſch⸗ 
Thal über bie Oberalp nad) dem Urfern-Chale am Et. 


3) X. 8. Meyer, die neuen Straßen durch den Kanton Grau⸗ 
$ünben in 30 BI. bargeflelit mit einer Einleitung und Erklärung 
^ ven x. ©. Ebel nebſt einer Wegecharte von Keller. Zuͤrch 1825. 
5 Hefte in Sol. 
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Gotthard hinaufzuſteigen *). Un be 
beginnt mit bem alten Schloſſe Raͤzuͤ 
trefflich angebaute und ſich an zwei 
nende Thal Domleſchg, in welchem 
prachtvollen Heinzenberges an dem U 
zu bem Flecken Thuſis hinaufſteigt, 
Meereshoͤhe von 2300 oder 2530 F. 
kultur im Rheinthale erfreut. Hier ai 
Albula in den Rhein bei dem alten 
fid bie Sftlichfte ber drei rhaͤtiſchen 
Septimer ab. Noch mit einander vci 
beiden weſtlichen Straßen mit ihre 
hinauf durch das verlorne Loch à 
mala, einem anderthalb Stunden lan 
gefährlichen und fehauerlichen Engpaf 
Ende beà Mittelalters bei Gelegenhe 
Giranbünbner nad) gombarbien mandyt 
halten haben mag, obfchon berfelbe u 
thum und in bem Farolingifchen Zeit 
fein mug. Von ihm aus gelangt m 
zwei Stunden lange € damfete bc 
Andeer, in beffen Nähe fid) das RI 
Südmeften ummendet. Dort fommt 
tobend aus bem bunfeín unb tiefen 
hervor, aud) bie innere via mala 
Schlund verbindet dad Schamfer-Xh 
Stunden langen Rheinmwald- Thale, 
Alpendorf Spluͤgen in einer Meeres 
reicht. Diefer Hauptort beà Nheinwa 
einen wichtigen Stapelplag für bie bei 
penftraßen, welche fid) hier in biefen 
en ber beutfchsitalifchen Grenzmark 


Y) Kafthofer, Alpenreiſe über den € 
s. f. €. ©. 180 bis 195. 
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Hier trennt fid) bie weftliche ober bie Bellenzer⸗Straße 
von ber Sfllichen oder ber Gíeoners Straße (der mittlern 
biefer drei rhätifchen Paffagen), um von ber Wafferfcheide 
Des Gebirges aus durch verfchievene Thalfentungen nach 
£ombarbien hinabzuführen !). 

Mährend bie [legtere fíd) grade fübmärtd menbet, folgt 
bie erftere bem Rhein nad) dem an zwei Stunden aufwärts 
gelegenen Dorfe Hinterrhein, welches in einer Meereds 
böhe von 4800 F. nahe an der Seffnung des fchauerlichen 
Belfenthales liegt, wo der Rhein aus ben ungeheuern Rhein⸗ 
wald: Gletfchern feinen Urfprung nimmt. Gleich fübrodrtà 
von bem Dorfe fleigt bie Paffage be8 Bernharbin, nad) 
dem an feinem füblichen Fuße gelegenen unb an 5080 8. 
etbabenen Dorfe €. Bernardino benannt, zu einer Meered- 
höhe von 6584 $. empor, unb von jenem Dorfe an folgt 
man dem Laufe der Muefa durch das an neun Stunden 
lange Miforer- Thal hinab über ben Fleden Mifocco, wo 
fid) in einer Meereshähe von 2550 F. dem aus ber Polar: 
Region Graubuͤndens fommenben Wanderer zuerft bie Natur 
beà italifchen Südens barbietet. Sich weiter unterhalb nad) 
Welten zu ummendend, wo fid). zugleich dad Gafancas 
Thal von Norden ber zum Thale ber Mueſa auffchließt, 
vereinigt fid) das Miforer-Thal mit bem vom Teſſino ges 


, bildeten Liviner- Thal am Nordende be Lago maggiore bei 


der alten: Iombardifchen Stadt Bellinzona, melde fomit 
bier von Süden aus bie Heerflraßen Uber den St. Gotthard 
und Bernhardin beherrfcht *). Daß biefe legtere Alpenftraße 
(don in dem römifchen Zeitalter befannt und eröffnet gewe⸗ 
fen, ift nicht wahrfcheinlich. Sicher ift fie erft im ben Seis 
ten der Kämpfe der Franken mit ben gongobarben aufge 


» q. £f darner), Wanderungen durch bie rhätifchen Alpen. 
Zuͤrch 1829. 11. 8. 


3) Raftbofer, Alvenreife über den €t. Gotthard, Bernardin 
u. f. w. €. 89 bis 109, 
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ſchloſſen worden und mag ihre erſte 
barden verdanken. Denn in bei 
muß fie, wie bie Errichtung bet be 
an ben heutigen Orten Mifocco ui 
eine befuchte unb wichtige rhätifche 
bie ihre SBebeutung feitbem auch im 
Nur anderthalb Stunden im € 
gen erhebt fid) bie gleichnamige 
rbaͤtiſchen Straße zu einer Höhe ' 
wo fid) gleich am ihrem Suͤdabhe 
in einer Höhe von 5850 F. befinde 
bann bie Paffage abmärtd in bem 
Schlund der Garbinellen, Hinter 
Val bi €. Giacomo das erfte Dorf 
feiner eigenthämlichen Lage den Na 
Meereshöhe von ungefähr 4000 $ 
mitten in einer Gebirgówilbnig bil 
langt man zu ber fchönen Thaleb 
nad) bem Alpendorfe Campo bolcir 
Án einer Höhe von 3000 F. ben 
ber polarifhen Region in bie Na 
Doch bat man mod) eine fchauer 
burdfe&en, ehe man an ber ira 
mit ber Maira und das parabiefifd 
venna erreicht, wo bie Straße uͤl 
fer Splügen-Etraße zufammenfäll 
Die Sftlichfte diefer drei tfi 
bei Thuſis von ber heutigen große 
zweigend, wenbet fid) oſtwaͤrts ii 
und führt bann durch das von € 
und an adt Stunden lange TE 


Y) Kafibofer, Bemerkungen au 
DVränig, Bragel, Gíüla, Maloja un 
Seite 229 bis 218. 


—- — — — — 
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nach dem Alpendorfe Bivio, wo am Fuße des Gebirgsſtockes 
des Septimer ſich eine doppelte Straße aufſchließt. Die 
ſich hier zwiſchen den fuͤdoͤſtlichen Quellthaͤlern der Albula 
und dem Inn aufthuͤrmende Gebirgsmaſſe, jetzt unter den 
Namen des Septimer und Julier bekannt, erſcheint im 


Mittelalter gewoͤhnlich unter dem Namen der Alpes Juliae 


nebſt bem mons Septimus, woran fid) bald nod) ein anbes 
ret Name anfıhloß, ber gleich bem erflern nur durch Bere 


"wechfelung fid) bier localifirt haben mag '). Bid zum Zus 


fiec aufwärts erſtreckten fich in biefeà Alpenland bie reichen 


| Befigungen bed Haufes ber Welfen von ihren Stammguͤ⸗ 


‚tern am Bobenfee. Zu Filifur an ber Vereinigung ber Als 


Bula = Thäler Davos unb Bergin und am Julier lagen alte 


Bergwerke, welche für die Welfen zu Altorf bearbeitet 
‘wurden ?). Don bem Dorfe Bivio aus führt bie Straße 


zur Linken gegen Cüboften über ben Julier in das Quell« 
gebiet bed Inn nach bem obern Engadin, die Straße zur 
Rechten gegen Süden über ben Septimer in einer Mee⸗ 
reshoͤhe von ungefähr 7000 F. in dad von ber Maira ber 


waͤſſerte Bergell oder Bal bi Bregaglia. Hier erreicht man 


an ben Quellen ber Maira das. Dorf Gafaccia, welches in 


‚ einer Meereshöhe von 4600 F. ‚unmittelbar am Fuße der 


beiden Berge Septimer unb Maloja gelegen ift, unb über 
ben lettern führt wieberum von bem Mairas Thale au8 ges 
gen Norboften eine Saumftraße nach dem Engadin, fo bag 
bier an dieſen rhätifchen Alpes Juliae eine dreifache fir 
bie Sefchichte der Voͤlkerverbindung nicht unwicbtige *pafz 
fage über ben Septimer, Syulier und Maloja zu unterſchei⸗ 
ben it. 

Diefe Septimer= Paffage mirb febr off in ber deut⸗ 
(eben Gefchichte des Mittelalter erwähnt. Der Mönch 
Gffebàrb von St. Gallen aud dem zehnten Kahrhundert 


1) Tschudi, Rhaetiae Alpinae descriptio. p. 78. 
2) Müller, Gefch. der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft. Y. €. 292, 
WV. 7 . 
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ſpricht an verfchiebenen Stellen in ber 
Klofters von ber Paffage über ben mons 
vornehmfien Heerſtraße von bem Schmal 
Stalien, und biefen Weg fcheint aud) be 
von Mainz über bie Alpen genommen zi 
felbe nad) Gffebarb8 Angabe noch fur) v 
Auftrag des Könige Komab von Conflaı 
und Como nad) Sitalien ging, ohne daß b 
bei genauer gedacht würde 1). Merkmärb: 
aber in ber fpätern Zeit beà Mittelalters 

gegend ber frühern julifchen Alpen zwiſch 
bem Inn unter bem Namen der Pyrer 
indem Otto von Freifingen von bem Koͤ 
Gegentönig bed Kaiferd Lothar) bemerkt, 
3128 über ben Pprendifchen Gebirgäräc 
feinen Zug nad) Italien unternommen ha 
der hohenftaufifche Gefchichtfchreiber dabei 
Sipenpag bed Brenner auf ber großen 
ſtraße gebacht und beide mit einander ver 
fib bier ber Name be hohen Alpenpaffı 
vom Engabin zum Veltelin hinabführt) 

fchloffen babe ?). Diefe Alpenſtraße, we 
in einem Sftlichen Bogen durch bad Berg 
hinabfuͤhrt, nahm aud) häufig ber ftaifer { 
auf feinen lombarbifchen Heereözägen, of 
mal feine Feinde in dem Paſſe von Belle 
Aberrafchte *). Webrigens Ichren bie alte 
beibe Paffagen über ben Spiägen unb 


Y) Ekkehard, casus St. Gall, ap. Pı 
88. 89. 102. 


2) Otto Frisingensis, chron, VII c 
jegum Septimi montis, qua Rhenus et Aı 
transcendit in italiam, 


3) Müller, Seſqh. der ſchwein Gibgeno| 
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mäßig von ben Römern benubt worben find, Denn von 
bem alten Glacenna führte bie eine Straße in bem Ct. Sas 
kobs⸗Thale an ber Lira aufwaͤrts nad) ber Station gars 
vefede, welche man für das hautige Madeſen (Madegime) 
in ber Nähe von Iſola hält, bann nad) Cunus aureus, 
wohl in der Gegend bed Dorfed Spluͤgen und über Lapi⸗ 
baria, worin man bje via mala erfennen will, nach bet 
Curia Rhaetorum. Die Septimer- Straße führte in bem 
Thale ber Maira aufwärts nad) dem Bergell, wo bie alte 
Station Murus in ber Gegend des gerftótten Schloffes 
Caſtelmur gefucht wird, gog dann uͤber bte Paßhoͤhe nach 
Tinnetione, noch jeßt in bem Dorfe ingen in bem 
Thale Oberhalbftein erfennbar, unb fb durch bag Mibuíae 
Thal nad) Gbur !). 

Die Stadt Eleven an der Spiße. beà von ber Maua 
und Lira gebildeten Gabelthales, nur in einer Meereshoͤhe 
von ungefaͤhr 750 F., hat eine in militaͤriſcher und merkan⸗ 
tiliſcher Beziehung gleich wichtige Page, woraus fid) bie Er⸗ 
richtung eines alten fraͤnkiſchen Comitates in dieſem lom⸗ 
bardiſchen Gebiete genügend erklaͤrt. Da fie an ber 9Bereis 
nigung ber Gebirgspäfle Aber den: Splügen, Septimer unb 
Maloja gelegen ift, fo bildete fie feit Alters ben Mittelpunkt 
ber von Stalien and Deutfchland hier binburdogebenben Han- 
beiäftraßen, unb mit Recht führte fie fehon bei ben Römern 
den Namen ber Schiüffelftabt zum rhätifchen Alpenlande. 
Aus bem reigenben Glebirgétbale von Gleoen führt bie italis 
fche Heerſtraße an bet Maira nod) an zwei Stunden abs - 
wärtd zu dem Clevner⸗See, welcher nur ald ber Anfang 
bed großen Comer⸗Sees zu betrachten if. Kam das Clev⸗ 
' mets Gebiet auch, fpdter nach der wechſelnden Politif der 
beutfchen Könige unb Kaifer wieber in genauere Verbindung 
mit bein ganbe Lombardien, fo blieb es bod) ber fixeitige 


BV Walckenaer, géographie ancienne, historique et com- 
parée des Gaules, 11]. p. 17 — 79. N. 153 — 155, 
7* 
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Zankapfel zmwifchen den Bifchdfen von Chur und Como 
und wurde eben fo oft wieber mit bém beutfchen Reiche 
vereinigt, und marb namentlich fpäter ein Beſitzthum bes 
bohenrhätifchen Frelſtaates, dem es erf in ben jüngften Zei⸗ 
fen verloren gegangen ift ). 


Der Bodenfee unb bad Rheinthat von Conflanz 
bi8 Bafel. : 


Bon ben Hochpäffen ber Alpen Eehten wir wieder zuruͤck 
zu ber Deffnung des obern, alpinifchen Rheinthales, wo fid) 
in bem an bem Fuße des Alpenlandes auögebreiteten Ta— 
fellande das ſchoͤne Wafferbeden be Bodenfees audbefnt, 
welches unà ſchon im bie Mitte des alten Schwabenlandes 
hineinfuͤhrt. Diefed im Mittelalter aud) wohl genannte 
ſchwaͤbiſche Meer, in fo fern der Bodenſee das größte 
Wafferbeden im Innern Deutſchlands bildet, erftred't fid) in 
feiner Rängenausbehnung von Suͤdoſt nad) Nordweſt an 
neun Meilen weit quer durch ble Zone jener KHochflächen, 
welche bie zweite Region des deuffchen Landes bilden unb 
baburd) in ihre beiden obfchon an Größe febr verfchiedene 
Hälften gefchieden werben. Nach den beiden alten flattlichen 
Orten an feinen Ufern Bregenz und Conſtanz führt ber Bos 
benfee im Mittelalter gewöhnlich die Namen bed Bregen— 
zer⸗Sees (lacus. Brigantinus bei Plinius) ober be8 Conz 
ſtanzer⸗Sees (lnc de Constance nod) jet bei ben Trans 
gofen), bod) bezeichnen diefe Namen vornehmlich immer nur 
ben füböRlichen, gráfern Haupttheil deſſelben ober ben foges 
nannten obetn See, welcher ſich in einer Breite von fünf 
bis fecbà Stunden. noch in einer Ränge von ſechs Meilen 
weit ausdehnt. Bon ihm. aud erfiredt fid) gegen Norbwes 


T) $. €. Lehmann, die Graf(daften Chlavenna unb Bormio. 
Leipzig 17908. & - J 
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flen ein an zwei bi$ brei Weiten langer Bufen, ber foges 
nannte Veberlingers €ee, welcher nad) bem alten fchon 
in ber. dltern fränlifchen Zeit vorfommenben und an feinem 
Morbufer gelegenen Fleden Weberlingen (villa Iburninga) 
ben Namen trägt. Nur burd) einen engen Kanal bei ber 
€tabt Conſtanz hängt der geoße obere See mit dem un: 
tern See zufammen, welcher fid) nur in einer. Länge von 
zwei ſtarken Meilen bis zu bem Fleden Radolfzell erfircet 
und barum auch gemóbnlid) bee Zeller- See genannt wird, 
in beffen Mitte fid) zugleich bie berühmte-Infel Reichenay 
ausbreitet. Diefer Inſel gegenüber entfitömt durch einen 
fid) gegen Suͤdweſt vertiefenben Gloff dem gefammten Wafs 


ferbeden des obern und unten Sees endlich wicder bet 


Mbein- Strom, um feinen £auf ala felbfiftändigeg Gewaͤſſer 
durch bie deutſchen Gaue fortzuſetzen. 

Der heut zu Tage allgemein übliche Name bes ge⸗ 
ſammten Seebeckens erſcheint zuerſt in Urkunden am Schluſſe 
des neunten und am Anfange des zehnten Jahrhunderts, in 
welchen ber Bodenſee als ber lacus Podamicus oder Pota- 
micus. bezeichnet wird. Dieſen Namen giebt ihm auch, ſchon 
ber Abt: Walafried Strabo von Reichenau um bie Mitte 
des neunten Jahrhunderts, obſchon ſeine Erklaͤrung, daß der 


Brigantiner⸗See mit. einem andern Namen nach griechifcher 


Etymologie potamicus heiße, wenig haltbar ift. Gewoͤhn⸗ 
lid leitet mar num biefen. Stamen von ber. alten. Tarolingi= 
fen Rilla :3obman (Bodama, Potama, Potamum) ab, 
welche am innerften Winkel bed Ueberlinger- Geed. gelegen 
war; bod) möchte es wahrfcheinficher fein, bag diefes Schloß 
eft von ben See den Namen erhalten habe, Denn bie 
Ansbrüde Boden unb Bodem, entfprechend dem Engl. 
bottom und bem Skandinav. Bottn, bezeichnen. urſpruͤng⸗ 
fid) eine Vertiefung ober Niederung, wie biefe Namen; 
auf folche Weife nod) jet in ber baltiſchen Gewaͤſſern ge: 
braucht werden, und ohne Zweifel warb zuerft jener Ueber: 
inger- See ald ber Boden b. f. Seegrund ober Bucht bes 


; 
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zeichnet, welcher Name bann eben fo auf jenes Schloß wie 
auf das ganze Seebecken uͤberging ). 

Die Uferlandfchaften des Bodenſees, welche ſchon feit 
den letzten Zeiten des Mittelalters durch iht mildes Klima 
und ihre reiche Vegetation, vornehmlich durch ihren Reichs 
thum an Obſt und Wein, fo berühmt geworben find, bils 
beten im roͤmiſchen Zeitalter noch eine ‚grauenvolle mit Dos 

. räffen und Waldungen erfühte und mit biden Nebeln bes 
bedte Wildniß *). Mit bem Aufblühen ber geiftlichen Stifs 
tungen an-feinen Geſtaden wie von Conftanz, St. Gallen 
und Reichenau beginnt auch bie erfte Kultur biefer Gebiete 
des Schwabenlanbes, und im karolingiſchen Zeitalter mußte 
bie Anwefenheit unb ber häufige Aufenthalt der Fürften bies 
fe8 Haufed von Karl bem Großen an bis auf bie legten 
Karolingen in Deutfchland in ben hier gelegenen Königlichen 
Villen und Pfalzen das Aufblühen biefer Gegend . um fo 
mehr befördern und -befeftigen, fo bag fid) bie von ben Md« 
mern gefürchtete SBilbnig im Laufe ber Zeit in eins ber 
Paradiefe bed beutfd)em Kandes Bat verwandeln Können, 
Da ber Spiegel bed Bodenſees nur ungefähr eine Meeres⸗ 
höhe von 1200 F. hat, fo bildet er mit feinen im Allgemeis 
hen niebern Uferlanbfdjaften eine muldenförmige. Ginfenfung 
in ben fonft ziemlich erhabenen Hochflächen des ſchwaͤbiſch⸗ 
baierfchen Safellanbed. Darum ift feine Umgebung. um fo 
empfänglicher für bie Einwirkung der Sonnenftrahlen und 
das Klima bafelóft weit milder al8 in den benachbarten Ges 
bieten von Schwaben und Baiern. Trotz ber Annäherung 


1) Schwab, der Bodenfee und das Rheinthal. 1I. &. 61 bis 66. 

2) Ammian, Marcell, hist. XV, #, Rhenus fluvius alta 
divortia riparum adradens, lacum invadit rotundum et vastum, 
quem Brigantiam accola Rhaetus appellat, perque-quadringeata 
et sexaginta stadia longum, parique pene spatio late diffusum, 
horrore silvarum squalentium inaccessum (nisl qua vetus illa 
Romana virtus et sobria iter composult latum) barbaris u natara 
locorum et caeli inclementia refragante. 
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bed Appenzeller: Alpenlanbes an feine fübweftliche Ecke zeige 
fid) bier felten bebeutenbe Kälte, Nur felten gefriert der 
See, und nod) feltner ift die Kälte (o groß gewefen, um 
ben ganzen See mit einer Gidbede zu überziehen. Vom 
eilften bi& zum fiebzehnten Jahrhundert ift ber Bodenſee 
nur zwoͤlfmal fo. zugeftoren, bag. ba8 Eid Wagen unb 
Reiter trug; aum. legtenmale war. e& im Jahre 1695 ges 
wefen !). 

9n diefem Wafferbedien des Bobenfeed, im welches ber 
Rhein mit reigenbem Laufe eintritt, fo bag er fid) nod) 
lange als eigener Strom erkennbar macht, flácem fich. bie 
wilden Alpenwaſſer dieſes Stromes ab, unb. berubigen ihren 
tobenben Lauf, (o. bag. der Rhein als. anfehnlicher und fchiff- 
barer Strom wieder aus: ihm. hervortreten Fan. Uber 
außer bem Rhein ergießen: fib von allen. Seiten zahlreiche 
Heinere. Bergwaſſer in biefen See, welche ihn oft zu folcher 
Höhe anfihwellen, bag er uͤbertritt unb. beſonders bei feinem 
Ausfluffe großen: Schaben verurfacht: Hat biefet See aud) 
nicht bie: außerordentliche Tiefe, welche man früher. in ihm 
vorausfeßte, fo- beträgt. biefelbe in feiner Mitte zwifchen ben 
Orten Zriebrichdhafen. unb. Arbon nod) immer an- 964 $., 
bei Mörsburg an 573 F. unb. im: Winfek von Bregenz, an 
225 Fuß. Somit: bildet er bod) einen: mächtigen Schlund 
snb Abgrund unmittelbar am Norbfuße ber Alpen, in: wel⸗ 
chen fid) ber Rhein. hineinflärzt ?), unb. nody. immer: ift. ex 
mit den Alpenfeen zu. vergleichen, welche. fámmtlid) durch 
Erdſtuͤrze entſtanden zu ſein ſcheinen. 

Die Geſtade des. Bodenfees. werden von einem fehönen 
Kranze flattlicher Orte umgeben , deren. Urfprung, zum. Theil 


1) Hartmann, Verſuch einer Beſchreibung dee: Bodenſees, 
€t. Gallen 1808. 8. Soltl, der Bodenſee mit feret, Umgebun⸗ 
gen. Nuͤrnberg 1828. 8. 

2) Memminger, wirtenberglfs Jahrbücher. Stuttgart, 
Jahrg. 1826, €. 107 His 118, 
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(don ins Altertum ober bod) in bie Altern Zeiten be8 Mit- 
telalters zurädgeht. An das alte Bregenz an feiner Suͤd⸗ 
oſtecke fchließt fid) zumächft die Infelftabt Lindau, bie zwar 
erft im Barolingifchen Zeitalter erfcheint, aber ber Monu⸗ 
mente des Alterthums nicht entbehrt. An ber nördlichen 
Uferfeite folgt weiter ber alte Grafenfig Buchhorn, jeßt 
unter bem Namen Friedrichshafen bekannt, fobann Mörd- 
burg, ber Cit ber Bifchöfe von Conftanz, ber alte Flecken 
Meberlingen unb an ben’ beiden dußerften Enden bed 
Seed gegen Nordweften bie alten Orte Bobmann und 
Nabdolfszell Sodann im untetn See bus berühmte 
Reichenau unb an der Verbindungsftraße be obern unb 
untern Sees das alte ſchwaͤbiſche Hochſtift Conſtanz, bef- 
fen Urſprung bem Kaiſerhauſe der Conſtantier zu gebühren 
ſcheint. An dem Suͤdufer folgt ferner das alte Arbon 
(Arbor felix), von we bie helvetiſch-rhaͤtiſche Heerſtraße 
bet Römer, bie von Gallien her über Winbifch (Vindonissa) 
fam, über bie Einmündung beà Rhein in den See bei bem 
heutigen Flecken Rheine nach Bregenz führte ). 

Zwei großen und berühmten fehwäbifchen Gauen ges 
hörten bie im Norboften unb im Gübweften ded Sees fid) 
eudbreitenben Uferlandfchaften im Mittelalter an. Hier auf 
bet helvetifchen Seite ift e8 ber Thurgau in feiner urſpruͤng⸗ 
lichen und woeitern Ausdehnung ald nachmals; ihm gegens 
über der urfprünglich eben fo weit ausgedehnte Linzgau, 
welcher in feinem Namen nod) lange dad 9Inbenfen an die 
Eige des alemannifchen Volkes der Lenzen erhalten hat. 
Beide beruͤhrten fid) am obern Enbe ded Seed in bem un: 
tern Rheinthale, feitbem bort der fchmäbifche Rheingau 
von Rhaͤtien getrennt unb mit bem Pinzgau in nähere Vers 
bindung fam. Diefem Rheingau gegenüber lag aber wieder 
am untern Ende bed Sees und zwar im Norben beà Rhein 
ſtromes ber wegen feiner Bafaltgebilde fo berühmte ſchwaͤbi⸗ 


1) Schwab, ber Bodenfee und das Rr:.uthal. U. S. 67 bis 192, 


Das Rheiuthal oberbatk Baſel. 5 


&be Hegau, bec fid) (cbon bis in die Nähe ber Donau⸗ 
Quellen binaufzog. Die weiten Gebiete bed Linzgaues mure 
ben aber von ben beiden fid) zum Bodenſee ergießenden ' 
Fluͤßchen Schuffen unb Argen durchfirdmt, an welchen — 
fi) bie beiden nach ihnen benannten und dem Linzgaue ans 
gehörigen Landfchaften des Schuffengaued und Argengaued 
ausbreifeten, unb eben hier haben wir. den Mittelpunkt ber 
‚Stammländer beà alten Geſchlechtes der Welfen zu fuchen, 
deffen Befigungen fid) von bort aus weit durch Schwaben 
und Baiern unb bid in das Hochgebirge der Alpen hinein 
ausdehnten. 

Aus bem fuͤdweſtlichen Golfe bed Zeller⸗Sees tritt ber 
RKheinſtrom bei bem Staͤdtchen Stein als ein großer unb 
ſchiffbarer Fluß wieder hervor, um nun ſeinen mittlern 
Stromlauf zu beginnen. Ehe jedoch der Rhein in ſein eigent⸗ 
liches Stufenland eintreten kann, hat er ſogleich einen gro⸗ 
Ben Gebirgsriegel zu durchbrechen, mit welchem nicht 
weit unterhalb des Bodenſees (on bie dritte Region Deutfch« 
lands .an den Ufern des Nheinftromes anfängt. Denn bie 
von ben Girengen Frankreichs und ber Schweiz fid) norbofls 
wärts in das Innere von Deutfchland hincinziehenden Ges 
bitgéfetten be8 Jura umfdumen hier in nicht großer Ente 
fernung von dem; Ulpengebirge das helvetifch = fchwäbifche 
Zafelland, und bewirken. zugleich bie (don in ber Richtung 
bes Bodenfeed .angebeutete Umbiegung der Normaldirek⸗ 
tion. des Stromſyſtemes des Rhein von jenem See an big 
nach Baſel hin. Bon dem Orte Stein (oder eigentlich fchon 
yon Conſtanz an). bis nach Bafel fließt der Rhein auf eine 
Strede von funfzehn Meilen grade yon Often. nad) Werften, 
und biefe abweichende Richtung feines Laufes im. SI(Igemele: 
nen zwifchen ‚ben beiden alten bifchöflichen Staͤdten ons 
ftans und. Bafel bildet ben merkwuͤrdigen Durchbrnch. des 
Rhein durch die Syurae Ketten in einer, Rebe, von vies Ka⸗ 
taraften, welche aber zum Theil nur ald Stromfchnellen 
zu:begeichnen find: Aber gabe auf: ber Nordfeite: bes Stro⸗ 
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fpricht an verfchiebenen Stellen in ber Gefchichte feines 
Kloſters von ber Paffage Über ben mons Septimus als ber 
vornehmften Heerftraße von dem Schmabenlande aus nad) 
Stalien, und biefen Weg fcheint auch ber Erzbifchof Hatte . 
von Mainz über bie Alpen genommen zu haben, al8 ber. 
felbe nach Ekkehards Angabe nod) fury vor feinem Tode in 
Auftrag des Könige Sontab von Conftanz aus Aber Chur 
und Como nad) Jtalien ging, ohne bag des Alpenpaffed ba» 
bei genauer gebacht würde 1). Merkwärbiger Weife erfcheint 
aber in ber fpätern Zeit des Mittelalters bie ganze Gebirgs⸗ 
gegend ber frühern julifchen Alpen zwiſchen ber Albula und 
bem Inn unter bem Namen der Pyrendifchen Gebirge, 
indem Otto von Freifingen von bem Könige Konrad (als 
Gegentönig bed Kaiferd Lothar) bemerkt, ba er im Jahre 
3128 über ben Pprendifchen Gebirgsruͤcken am Sepfimer 
feinen Zug nad) Ztalien unternommen habe, fei e8 nun bag 
ber hohenftaufifche Gefchichtfchreiber dabei an ben berühmten 
Alpenpaß bes Brenner auf ber großen firolifchen Kaiſer⸗ 
firaße gebacht und beide mit einander verwechfelt, ober bag 
fi) bier ber Name bed hohen Alpenpaffed ‚Bernina (ber 
vom Engadin zum Beltelin hinabführt) geographifch anges 
ſchloſſen habe *). Diefe Alpenſtraße, welche von Chur aus 
in einem oͤſtlichen Bogen durch bad Bergell nach Ehiavenna 
hinabführt, nahm aud) häufig ber Kaifer Friedrich Barbaroffa 
auf feinen Iombarbifchen Heereszuͤgen, obwohl er auch ein= 
mal feine Feinde in dem Paffe von Bellenz, am Bernhardin, 
Aberrafchte °).. Uebrigens lehren bie alten Stinerarien, daß 
beibe Paffagen über ben Splägen unb Geptimer gleiche 


1) Ekkehard, casus St. Gall. ap. Pertz, mon. 11. p. 82. 
88. 89. 102. 

2) Otto Frisingensis, chron, VII c. 17. Pyreneum per 
jugum Septimi montis, qua Rhenus et Aenus fluvii oriuntur, 
transcendit in Italiam, 


3) Müller, Geſch. ber (dime. Eidgenoſſenſchaft. I. ©. 376. 
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mäßig von ben Römern benußt worben find, Denn von 
bem alten Clavenna führte bie eine Straße in dem St. Ja⸗ 
kobs⸗Thale am ber Lira aufwärts nad). ber Station Lars 
vefede, welche man für baà heutige Diadefen (Madenimo) 
in ber Nähe von Sofa Hält, dann nad) Cunus aureus, 
wohl in ber Gegend bed Dorfes Splügen und über gaypis 
batia, worin man bje via mala erfennen will, nad) ber 
Curia Rbaetorum, Die Septimer- Straße. führte in. bem 
Thale ber Maira aufwärts nad) bem Bergell, o bie alte 
Station Murus in ber Gegend bed zerfidrten Schloffes 
Caſtelmur gefucht wird, zog dann ‚uber bie Paßhöhe nad) 
ginnetione, noch jeBf in bem Dorfe Zingen in bem 
Thale Oberhalbſtein erkennbar, und fo d das Albula 
Thal nad) Chur ). 

Die Stadt Cleven an der Spitze bed von ber Maira 
und Lira gebildeten Gabelthaled, nur in einer Meereshoͤhe 
von ungefähr 750 F., Baf eine in militärifther und merfans 
tilifcher Beziehung gleich wichtige Lage, woraus fid) die Er- 
richtung eines alten fräntifchen Comitates in biefem lom⸗ 
barbifchen Gebiete genügend erfldrt. Da fie an ber Verei⸗ 
nigung ber Gebirgspäffe Aber den: Splügen, Geptimer unb 
Maloja gelegen ift, fo bildete fie feit Alters ben Mittelpunkt 
der von Sytalien amb Deutfchland hier Bindurchgehenden Han⸗ 
delsſtraßen, unb mit Recht führte fie (con bei ben Römern 
den Namen ber Schlüffelftabt zum rhätifchen Alpenlande, 
Aus bem reigenben Gebirgöthale von Cleven führt bie itali⸗ 
fche Heerſtraße an ber Maira nod) an zwei Stunden ab: 
waͤrts zu dem Clevner-See, welcher nur ald ber Anfang 
bes großen Comer⸗Sees zu betrachten iff. Kam das Glevs 
ner: Gebiet auch fpáter nad) der wechlelnden Politik ber 
beutfchen Könige und Kaifer wieder in genauere: Verbindung 
mit bein Rande Rombardien, fo blieb ed bod) ber flreitige 


B Walckenaer, géographie ancienne, historique et com- 
parée des Gaules, 111. p. U — 79 N. 153 — 155, 
7* 
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Zankapfel zwifchen den -Bifchöfen von Chur und Como 
und wurde eben fo off wieber mit dem beutfchen Reiche 
vereinigt, unb marb namentlich fpäter ein Beſitzthum bes 
hohenthätifchen Frelſtaates, dem es erft in ben jüngften Zei⸗ 
ten verloren gegangen ift '). 


Der Bobenfee unb bad Rbeintjal von Gonfanz 
bis Bafel. 


Bon ben Hochpäffen ber Alpen Eehten wir wieder zuruͤck 
zu der Oeffnung des obern, alpiniſchen Rheinthales, wo ſich 
in bem an bem Fuße bed Alpenlandes ausgebreiteten Ta— 
fellande das ſchoͤne Waſſerbecken des Bodenſees ausdehnt, 
welches uns ſchon in die Mitte des alten Schwabenlandes 
hineinfuͤhrt. Dieſes im Mittelalter auch wohl genannte 
ſchwaͤbiſche Meer, in ſo fern der Bodenſee das groͤßte 
Waſſerbecken im Innern Deutſchlands bildet, erſtreckt ſich in 
feiner Rängenausbehnung von Suͤdoſt nad) Nordweſt an 
neun Meilen weit quer durch die Zone jener Hochflaͤchen, 
welche die zweite Region des deutſchen Landes bilden und 
dadurch in ihre beiden obſchon an Groͤße febr verſchiedene 
Haͤlften geſchieden werden. Nach den beiden alten ſtattlichen 
Orten an feinen Ufern Bregenz und Conſtanz führt ber Bos 
denfee im Mittelalter gewöhnlich. bie Namen bed Bregen⸗ 
zer⸗Sees (lacus Brigantinus bei Plinius) ober bed Con= 
ſtanzer⸗ Sees (luc de Constance noch jet bei ben Franz 
gofen), bod) bezeichnen diefe Namen vornehmlich. immer nur 
den fübéflidben, größern Haupttheil beffelben ober den foges 
nannten obern See, welcher fid) in einer Breite von fünf 
bis ſechs Stunden. noch in einer ‚Länge von fechd Meilen 
weit ausdehnt. Bon ifm. aus erfiredt fid) gegen 9torbmoes 


9% Lehmann, die Grafſchaften Chiavenna und Bormio. 
Leipzig 1798. 8, 
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fien ein an zwei bis brei Meilen langer Bufen, ber foge: 
nannte lleberlingers See, welcher nad) bem alten (don 
In ber. dltern fraͤnkiſthen Zeit oorfommenhen. und an feinem 
Nordufer gelegenen Fleden Ueberlingen (villa Iburninga) 
ben Namen trägt. Nur burd) einen engen Kanal bei ber 
Stadt Eonftanz hängt der grofe obere See mit bem uae 
tern Gee zufammen, welcher fid) nur in einer. Länge von 
zwei arten Meilen bis zu bem Flecken Radolfszell erfirceft 
und darum auch gemöhnlich ber Zeller- See genannt wird, 
in beffen Mitte fich zugleich die berühmte-SInfel Reichenay 
ausbreitet. Diefer Inſel gegenuͤber entſtroͤmt durch einen 
fi gegen Suͤdweſt vertiefenden Golf bem. geſammten Wafı 
ſerbecken des obern und untern Sees endlich wieder bet 
Rhein⸗Strom., um feinen Lauf als (eibflfiánbigeg Gewaͤſſer 
busch bie deutſchen Gaue fortzuſetzen. | 
Der heut zu Tage allgemein uͤbliche Name bed ges 
ſammten Seebeckens erfcheint zuerft in Urkunden am Schluffe 
bed neunten unb am Unfange bes. zehnten Jahrhunderts, in 
welchen ber SBobenfee als der lacus Podamicus pber Pota- 
micus. bezeichnet wird. Diefen- Namen giebt ihm auch. (don. 
ber Abt Walafried Strabo von Reichenau um bie Mitte 
bed neunten. Jahrhunderts, obfchon feine Erklärung, daß bet 
Brigantiner «&ee. mit: einem andern Namen nach griechifcher 
Etymologie potamicus heiße, wenig haltbar if. Gewoͤhn⸗ 
lich leitet maim. nun dieſen Namen von ber, alten, karolingi⸗ 
fchen Billa Bodman (Bodama, Potama, Potamum ) ab, 
welche am innerfien Winkel. des. Meberlinger- Seed gelegen 
war; bod) mächte e8 wahrfcheinlicher fein, bag diefed Schloß 
esft von bem See ben Namen erhalten habe, Denn bie 
Ausdruͤcke Boden unb Bodem, entiprechend bem Engl. 
bottom und dem Skandinav. Bottn, bezeichnen- urfprüngs 
fid) eine Vertiefung. oder Niederung, wie biefe Namen, | 
auf folche Weife noch jet in ben baltifchen Gewaͤſſern ge- 
braucht werden, und ohne Zweifel ward zuerft jener Ueber: 
ingetz See al8 ber Boden b. f. Seegrund ober Bucht be: 
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breiten. Noch: ehe aber ber Rhein 
erreicht, nimmt er ben anfehnlichern 
auf, welcher aus bem Münfterthale z 
ten fid) von Suͤdweſten her zu ibm t 
fhöfliche Gebiet von Baſel busfn 
bifchäflichen Stabt Bafel, dem oi 
Ufern bed. Rhein, liegt ber Spiegel 
faft um das Doppelte tiefer ald ber 
umb um bad Zchnfache: tiefer ald fein: 
Alpentande. Aus biefem fuschtbaren 
gewaltige Schnelligkeit, mit me 
unb grünfid) gefärbten Fluthen In be 
binfchiegen umb felbft in ber weiter 
Morben wendenden Thalebene alle ' 
Strome unmdglich machen. Denn bei 
plöglich . unter. rechtem Winkel nach 
nimmt feine große Normal= Direktion 
618 zu feiner Yusmändung ind Meer 
mun ber mittlere Stromlauf bes 
langen Thalebene von Bafel bie mi 
Uferlandfchaften im Often und Welten 
alten Schmabenlande angehört, wábr 
untern Theile dieſes Gebietes ſchon 
eintritt, (o. wie. das große Stromki 
Grenzmark zwiſchen ben Ländern Ex 
bezeichnet. 


Alemannien ober das €i 


Die ſich unterhalb be8 Landes 
Bobenfee, um den obern Rhein und 
ben Gebirgäketten ber Vogeſen im 9 
Red) im Oſten ausbreitenben Landfch 
fpätern Mittelalter unter bem Nam 
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landes vorkommen, ffbrten. urfpränglich und auch noch 
im karolingiſchen Zeitalter den vorherrſchenden Namen des 
AlemannenzLanded (Alemannia, Alamannia), unb fie 
weifen ſchon durch biefe doppelte 3Begeidbnung auf bie beiden 
Hauptelemente bin, aud welchen der mächtige beutfebe Bolks⸗ 
flamm in ben fübreftfidften Gebieten bed beutichen Landes 
hervorgegangen ift, ber in' politifcher und intelleftueller Ber 
giebung auf geraume Zeit bie erſte Stelle unter. ben bents 


(den Stämmen im Mittelalter einzunehmen. befiimmt wur, 


Nur ald eine gelchrte Berirrung muß man. es beyeichnen, 
wenn ber Name Alemanniens bei den. Autörcn des neunten 
Jahrhunderts unb vornehmlich bei ben Annafiften von Ct, 
Gallen fich ohne Rüdficht auf feinen eigentlichen Urſprung 
in einen andern Ähnlichen ummanbelte, wie er fid) aud ber 
hohen Lage jened Landes am Fuße des Alpenlandes ets 
gab unb als ſolcher auch in bie Urkunden zu ‚jener Zeit übers 
ging. Denn fo. bemerkt fchon ber Abt Walafried Strabo 
von Reichenau, baf das von ben Alemannen ober Sueven 
bevoͤlkerte Land wegen. feiner Lage Altimannia (Hochland ) 
genannt. werde !), 

Bereitd im Farolingifchen Zeitalter waren die beiden 
Landſchaftsnamen Alemannien unb Suevien oder Sum 
vien mit einander verſchmolzen, wenn: mau auch noch [ange 
Zeit biefelben als befonbere Bezeichnungen für bie beiden 
Hauptgebiete beà fchwäbifchen Landes. im weitern Sinne 
neben jenen allgemeinern Namen gebrauchen mochte, ba 
diefe beiden Hauptmaffen des fchwäbifchen Volksſtammes in 
ben erften SYabrbunberten des Mittelalterd bi8 auf bie Zeit 
ber Dttonen hin fid) eben fo oft als, ein gemeinfamesd Volt 
als auch als zmei noch immer etwas von einander gefchies 
bene lieber deffelben Volkes funb geben. Paulus Diaco- 
nus unb ber Geograph von Ravenna bezeichnen die Gueven 
unb Alemannen ald ein unb daffelbe Volk, unb erflerer 


1) Etälin, wirtembergiſche Geſchichte. 1 €. 223. 
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raucht den Namen Suevien Ich 
nn er fagt, daß es das Vaterland 
man ſonſt wohl Alemannien fuͤr d 
oder Suaven auszugeben pflegte, 
nnen als ben eigentlichen Hauptthei 
tachten muß, wit ed. der longobart 
he ſelbſt an. einer andern Stelle an 
ars Chronik ans Demfelben: Zeitalte 
Feldzuͤge des Karl Martell nach de 
Ib: bie beiden SBifer der Alamannen 
jt auf jene. Zeit am. Anfange bei 
dy beſtimmt von einander unterſchie 
It aus einer ſpaͤtern Stelle berfelber 
ıl3 des Großen wegen der: genau 
lter wit einander ber Name. Alemı 
uavien begriff. Indeffen auch: Egin 
. der Ungabe von ben Gemafiinn 
fe beiden Voͤlkerſchaften, indem er be 
Ibegarbe, bie Mutter ber Könige fc 
8 bem Stamme ber Cuaven ( 
avorum); bagegen bie fpáteré Ge 
emanninn (Lindgarde Alamani 

Sym Laufe bed neunten Jahrhur 
ide Völker immer mehr mit einanbe 
iieb Strabo etwas fpdter fagen fc 





1) Paulus Diac, hist, Longobard, 
amannorum patria. III, 18. Suavorui 
me. Anonym. Ravenn., geogr. IV, 
amannoram pattiu,' 

2) Fredegar, Sbhol: epntin. ap. 
ramc, Il. p, 454. Carlus Princeps, co 
dine, Rhenum fluvium transiit, Alaman 
ique Danubium peraccessit. 11, p. 458, 
annia dicitur. 

8) Eiahardi vita Carol. M. c. 18. 
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Stämme nur ein gemeinfames in fub nicht untenfchie 
bent8 Volk bildeten, wenn gleich man ihr Land mit Ruͤck 
fibt auf bie urfpränglich werfchiebene Bevoͤlkerung ſowohl 
Alemannien ald auch Suevien zu nennen pflege !). Doch 
werbe ber erfiere Name vornehmlich :von ben umherwohnen⸗ 
ben romanifchen Völkern gebraucht, und befannt genug 
ifl e8, bag derfelbe bei ben tomanifitten Franken fo febr in 
Giebraud) mat, bog er bei den. Franzoſen fogar dazu hat 
bienen muͤſſen eine Bezeichnung für ganz Deutfchland zu 
werden. Kortan wurden num bie Namen Alemannien ‚und 
Suevien fowohl in ben Urkunden als bei ben Gefchichtfchteie 
bern als ganz gleichbedeutend und abmwechfelnd mif ein: 
ander gebraucht. Der Herzog Burkhard wirb bald. dux 
Alamannorum, baíb dux Suevorum genannt, unb ber 
Mönch Ekkehard oon St. Gallen druͤckt fid) fogar (o au, 
bag Burkharb mit Beiſtimmung des Fuͤrſten von Sueyien 
zum erften Herzoge Aber bie Alemannen erhoben worben 
fei *). Auf gleiche Weife wird fein Nachfolger der Herzog 
Hermann in ben Urkunden eben ſowohl dux Suevorum als 
dux Alamannorum genannt, und biefer Gebrauch beider 
9ftamen zieht fid) bann fort bis in Das Zeitalter ber Hohen 
flaufen, wo der ber Ulemannen mehr in Abnahme gefommen 
zu fein (eint. Ohne Zweifel trug damals das Aufblühen , 
ber bent(cben Sprache and fitferatur. Dazu bei bem ſchwaͤ⸗ 


1) Walafried Strabo in prologo vitae S. Galli ap. Gol- 
dast., script. rer, Alemann. I. p. 147. Igitur quia mixti Alaniannis. 
Suevi partem Germaniae ultra Danubium, partem Raetiae inter . 
Alpes et Histrum, partemque Galliae circa Ararim obsederunt, 
antiquorum vocabulorum veritate servata, ab incolis nomem pa- 
triae derivemus et Alamasniam vel Sueviam nominemus Nam 
' eum duo sint vocabula, priori nomine nos appellant circumpositae 
gentes, quae Latinum habent sermonem, 

2) Ekkehardi' IV. casus S. Galli ap. Pertz, mon. n. p. 81. 

. Sueviae principum assensu statuitur Alemannis dux primus Pur- 
ehardus, | 
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Pifdyen:Stamen das Meberpemldyt 
ben legten Yahıhunderten des Mit 
Munbe des Volkes ber: Name € 
befeftigt. 
Wegen der Mannigfaltigkeit 

gehört das fchmäbifche Land ju t 
zendften heilen bes beutftben 
weil es an den verfchiebenften Nat 
hat, das deutfche anb:im feinen 
dies :von der Statue mit allen ih 
ausgeftattet, mußte das ſchwaͤbiſ⸗ 
die Entwidelung der geiſtigen 9! 
wohlthaͤtig cinmirfen, unb baraud 
ſchwaͤbiſche Volksſtamm bald eine 
bifdung unter feinen beutfchen 
War aud) bie geiflige Guttoidelung 
nach Maaßgabe ber verfchiedenarti, 
dem Alpengebirge, auf bem Tafel 
ben Höhen des Schwarzwaldes,: i 
und auf. den Hochebenen. an ber ol 
ben, fo erfcheint bod) dieſer Volksſte 
lingiſchen Zeitalter als der eigentt 
Bildung. Als den Mittelpunkt 
muß man aber wiederum die Um 
betrachten, wo das intellektuelle 
Stiftungen vornehmlich in St. G 
Conſtanz und Reichenau ſeinen eige 
land hatte. Hier entwickelte ſic 
Sprache in dem oberdeutſchen D 
Heimath ber zahlteichen Minnefd 
alter der Hohenſtaufen verherrlichten 
ganze Schwabenland als das Vat 
im Mittelalter zu bezeichnen, und 


1) Schwab, der Bodenſec and das! 
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Sänger angehörten, war zugleich ber Stand bed Schwerdtes 


zu jener Zeit. Schwaben iff dad Land bed Geſanges unb 
bet Ritterlichfeit. Die hohe geiftige Entwidelung bed 
fchwäbifchen Volkes im Mittelalter bedingte wieder noth⸗ 
wendig bie große politifche Bedeutung unb Macht, welche 
biefer deutfche Stamm gewann, um fid) auf geraume Zeit 
an bie Cpige ber Gntmidelung des gefammten veutfchen 
Volkes zu fielen. Der zahlreiche ſchwaͤbiſche Ritterſtand 
ifl ald der eigentliche Repräfentant des beut(cben Volkslebens 
in ber Altern Kaiferzeit Deutſchlands zu betrachten, unb. nod) 
jetzt tragen bie zahlreichen Ruinen der alten Ritterfchlöffer 
bes Schwabenlandes, bie fid) auf allen bad Rand durchzie⸗ 
benben Berghöhen erheben und meift immer auf ben Grunds 
mauern, alter römifcher Befeftigungen ruhen, wefentlich aut 
zomantifchen Schönheit begelben bei. Die Hohenftaufen Bils 
den das glorreichfte biefer alten ſchwaͤbiſchen Nittergefchlech« 
ter, unter beren Walten im Reiche das mit befonderer &orgs 
fait von ihnen gepflegte Schwabenland fid) zum höchften 
Gipfel der Macht unb des Ruhmes emporfchwang, um 
bann nad) bem Falle diefes Heldengeſchlechtes unter gang 
andern Verhältniffen eine neue Laufbahn der Entwidelung 
zu betreten. 

Bis zum Schluffe be8 achten Jahrhunderts war ber 
größte Theil be8 innern Schwabenlandes nod) ein rauhes 
unb wildes Gebiet, mit welchem erſt durch bie Befeſtigung 


der Earolingifchen SHerrfchaft bei ben deutfchen Völkern eine - 


große Ummanblung vor fid) gehen follte. Hat fid) Karl 
ber Große bei feiner vielfachen kriegeriſchen Thaͤtigkeit auch 
nie in dem Schwabentande aufhalten können, indem er im 
S nnern von Deutfchland immer nur auf Fürzere Zeit in ben 
Föniglichen Pfalzen zu Regensburg, Frankfurt oder Selz an 
ber Saale verweilte, fo mußte feine Herrſchaft bod) wefents 
fid) dazu beitragen bie Landesfultur von Schwaben, dad 
fid) im Innern einer ungeftdrten Ruhe erfreute, zu heben 
snb zu befördern. Die zahlreichen Befigungen, welche dem 
1V. 8 


^ 
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tarolingiſchen Färftenhaufe in S 
bem Kaifer Karl in landwirthſcha 
di) feór gepflegt wurden, ber aı 
fünunten Rheinlandes mit Einſch 
les bis nad) Straßburg Binanf, : 
lichen Stiftungen rings um das 
ihren weit zerſtreuten Gütern. buc 
mußten alle von Einfluß darauf | 
des Landes in ber Lichtung ber | 
Dichten Waldungen unb in ber í 
der Gründung neuer zahlreicher 9 
Auch ergiebt fid) aus ben Kirche 
Reichenau, 2orfc) und Wuͤrzburg 
beutenbe Bevoͤlkerung bed Lan’ 
ten Jahrhunderts, fonbern wir v 
großen Menge von Drtfchaften 
ter zum Theil wieber verſchwunde 
Theil derfelben mit größerer oda 
bis auf bie Gegenwart erhalten 
weiß für die grade feit Karla bed 
und: aufblähende Kultur bed inn 
man bie damalige Audbreitung 
Gegenden am Bobenfee, an ben S 
walbed im Breiögau und im bem 
tracgten, unb wie au&gebebnt | 
fon am Ende des neunten Sali 
ben vielen Reblanden und Wein 
€t. Gallen befaß '). 

Gleich feinem Vater Karl 
Sromme nur wenig Gelegenheit 
befuchen. Doch feierte ex auf fei 


1) Stälin, wirtembergifche Gc 
ix — m Geſchichte bul ſchwe 
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feinen Sohn Ludwig, den König von Balern, ba8 Dfterfeft 
bes Jahres 839 auf bet Fäniglichen Billa Bobman, wo er 
eine Ausföhnung mit bemfelben verfuchte '). Anders aber 
geftaltete ftd) bie Sache (eit ber Bildung des oſtfraͤnki⸗ 
(den Reiches, inbem bie beutfchen Karolingen troß aller 
Vorliebe für Baiern unb bas rheinifche Frankenland auch 


das ſchwaͤbiſche Land, welches nach harten Kämpfen ihnen 


— — —À — — — — — — — — — — — — —— 
. 


enblich dauernd anheim gefallen mar, häufig befuchten und 
bamit bem Aufblühen bed Landes nicht wenig förderlich 
wore König Ludwig ber Deutfche weilte Häufig auf ben 
Villen unb in den Pfalzen Alemanniend namenttid) am Bo⸗ 
benfee im Sabre 846 und 859, wahrfcheinlich in der Pfalz 
Bobman, bie beim Jahre 857 ausdruͤcklich genannt wird, 
zu Ulm in ben Syabren 854, 856, 858 unb 863, zu Heil⸗ 
Bronn im Jahre 874 und zu Augsburg in bemfelben Jahre, 
Nach Alemannien führte biefen König, wie feinen Vater unb 
©roßvater, auch bie Wahl feiner erften Gattinn, einer Welfinn 


^ and Schwefter ver Kaiferinn Syubitf, und vielleicht auch ‚die 


feiner zweiten Gemablinn Hemma, ber Mutter feiner Nachs 
folger in ber Henrfchaft und ber Töchter foilbegatbe und 
Bertha, fo mie vermuthlich aud) der Irmengarde ?). 

Des Königs Ludwig Zuneigung zu bem Schwabenlande 
ergiebt fid) auch Daraus, bag er feinen genannten brei Toͤch⸗ 
tern bafelbft Abteien anwies, wie ber Cyrmengatb, bie auch 


al8 Yebtiffin von Chiemfee vorfommt, das Klofter Buchau 


an ber obern Donau, unb ben beiben andern Töchtern Hils 
begarbe und Bertha nad) einander das neu errichtete 
Frauenftift St. Felir und St. Regula zu Zärch, welches 
ber Vater mit der Edniglichen Villa bafelbft (o wie mit reis 
den Beſitzungen bi8 in, das Alpenthal von Uri (pagellus 


I) Annal Bertin. a, 839 ap. Pertz, mon. I. p. 433. Villa 
regia, quae Bodoma dicitur. 


2) Stälin, wirtembergtiche Geſchichte. T. €. 259. 
g* 
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Uraniae) am St. Gotthard hinauf ausſtattete '). Auch 
. waren unter Ludwigs hohen Staatsbeamten bie beiden fchwd: 
bifchen Prälaten, der Abt Grimmalb von Gt. Gallen ald 
Erzkaplan und ber Bifhof Witgar von Augsburg ald Erz⸗ 
Eanzler, von befonderen Anfehn, das der legtere aud) noch 
unter feinem Sohne Karl bem Diden behauptete. Denn 
unter diefem jüngften Sohne Ludwigs des Deutfchen wurde 
nun das Schwabenland in Verbindung mit Hohenrhaͤtien 
ein eigenes karolingiſches Koͤnigreich, und ſo wie auch Koͤnig 
Karl fid) wiederum mit einer ſchwaͤbiſchen gürftinn Rich arde 
aus bem Stamme ber Erchanger vermaͤhlte, (o verweilte er, 
ſelbſt nach der Erlangung der kaiſerlichen Herrſchaft in dem 
geſammten fraͤnkiſchen Reiche, vornehmlich auf den ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Villen und Pfalzen wie zu Ulm im Jahre 883, zu 
Waiblingen im Remsthale und zu Bodman im Jahre 
885, zu Luſtenau im Rheingau im Jahre 887, eben fo in⸗ 
zwifchen in ben Klöftern St. Gallen und Reichenau in 
den Jahren 883 unb 884 und auf ben minder befannten 
SBiflen Mindersvorf und Sasbach, und in bem legten Jahre 
feiner Herrſchaft auf den Villen zu Rotweil, Bobman unb 
Waiblingen, bis er nach feiner Abfegung auf ber Billa 
Neidingen in ber Baar durch den Tod von feinem Uns 
gläd erlöft warb ?), 

Hatte ba Land Alemannien bamit auch feine politifche 
Bedeutung verloren, indem es unter ben beiden lebten faros 
lingen wieber ein Glieb bes oftfrdnfifdjen Reiches wurde, 
fo blieb das fanb bod) von biefen Fuͤrſten nicht unbefucht. 
Mancherlei Umftände führten ben König Arnulf mehrmals 
mad) dem Schwabenlande, wo er nod) eine ihm feindliche 
Spartbei zu bekämpfen hatte, unb wo ber neue burgundifche 
König Rudolf bem beutfchen Reiche Gefahr brobete. So 
begab ex fid im Jahre 889 nach Reichenau unb Conftanz, 


Y) Müller, Geſchichte der fchweiz. Eidgenoffenfchaft. I. &. 206. 
2) Stälin, wirtembergifche Geſchichte. 1. S. 280 bis 263. 
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und feierte im Jahre 891 zu Ulm, wie im Jahre 893 zu 
Waiblingen das Weihnachtsfeſt. Sein Sohn, der unmuͤn⸗ 
bige König Ludwig, warb von feinen Erziehern und Vor⸗ 
münbern, den beiden fehmäbifchen Prälaten, bem Erzpifchofe 
Hatto von Mainz und Abt von Reichenau und bem Bi- 
fchofe Adalbero von Augsburg, häufig auf ben alemanni- 
fen Steidbspfalgen Bobman, Rotweil und Waiblingen Ber: 
umgefuͤhrt. Uber aud) König Konrad hatte, fo wenig feine 
Herrſchaft auch im fihmäbifchen Rande galt, butd) feine Ge⸗ 
mahlinn Kunigunde, mehrfache Beziehungen zu bemfelben, 
und bie alemannifchen Pfalzen zu Gonffang, Ulm und Bod⸗ 
man erfcheinen am Anfange feiner Herrfchaft oft ald ber 
Schauplatz feiner Thätigkeit '). 

. Die Ausbreitung des alemannifchen und fuerifchen Bol» 
kes oder bie Grenzmarken bed Landes Alemannien oder 
Schwaben [affen fid) im Farolingifchen Zeitalter auf ber 
Oſt⸗ und Weftfeite, fo wie im Norden und im GChüboften 
ohne Schwierigkeit nachweifen unb maren unftreitig dieſelben 
ſchon feit der Altern fränkifchen Zeit. Im Weſten bildete 
ber Gebirg&mall ber Bogefen in feiner nördlichen Erfiredung 
bie Grenzmark zwifchen Alemannien und dem Rande Lotha⸗ 
ringien, wie nod) heut zu Tage zwifchen ben beutfd) unb 
tomaniftb redenden Voͤlkern, unb zwar von bem ſteilen Auf> 
fleigen ber Gebirgshoͤhen ber SBogefen aus ber Thalebene im 
Weſten des Stromknies des Rhein bei Bafel, im Quellges 
biet der Mofel, notbmdrt8 bid zu ben Quellen bes Fleinen 
Fluſſes Sur, welcher fid) nach Often zwifchen den Städten 
Weißenburg und Hagenau zum Rhein ergießt, ben er bei 
ber. alten Billa Gef), bem heutigen Ste Raftabt gegenüber, 
erreicht. Zwar hat man wohl das Feine Bergwaſſer Queich, 
welches mehr norbiwärts bei Landau voruͤbergehend fid) ober- 
Balb Speier bei bem Flecken Germerdheim in ben Rhein er: 
gießt, bier al8 bie dítefte Grenzſcheide feftftellen wollen, body 


J) Stälina. a, D. 1. ©, 263 bis 266. 
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muß man im Farolingifchen Zeitalter bie Sur ald ble Grengs 
mark des alemannifchen Elfaß gegen ba8 Franfenlanb wie 
ber Didcefe von Straßburg gegen bie von Speier betradh« 
ten ?). Auf ber Dftfeite fchieb, wie, bie karolingiſchen An⸗ 
naliften unb aud) Eginhard ausdrädlich bemerken, der Thal⸗ 
lauf des Alpenfluffes ged) bie Ulemannen von ben Bajoa= 
zen, fo daß bie Stabt Augsburg nod) bem ſchwaͤbiſchen 
Rande angehörte, von feinem Quellgebiete am Arlberge bie 
zu feiner Ginmánbung in bie Donau ?). 

Gegen Norden fließ das fchmähifche Laud wie im 
Werften des Rhein fo auch im Often diefed Stromes in feis 
mer ganzen Ausdehnung an baó Frankenland, unb bie 
Grengmarf. zwifchen ihnen bildete hier eine von Suͤdweſt 
mad) Norboft gehende, aber fübwärtd etwas cinfpringenbe 
Kinie, welche das obere Nedar: Thal überfchreitend zugleich 
bie Grenzen bed Bisthums Conftanz nebft benen von Straßs 
burg unb Augsburg im Weften und Dften gegen bie beiden 
fránfifc)en Bisthuͤmer Speier und Würzburg bezeichnete. 
Denn baà heutige Ganftabt am Nedar, unmittelbar neben 
Stuttgart gelegen, war, wie aus bem Heereszuge bed Fürs 
ſten Karmann gegen bie Alemannen im Jahre 746 erhellt, 
ein fränkifch=alemannifcher Grenzort unb ſchon bie nächfte 
alemannifche Malftätte °). :Demnad) erftred'te fid) das 
Schwabenland im eigentlichen Sinne Feineswegd fo weit 


Y) Q. $. v. Blum, kritiſche Unterfuhung über die mitten 
nächtliche Grenze des Elſaß. Frankenthal 1791. 8. 
. 98) Annal. Nazar. ap, Pertz, mon, I. p. 43. In fines Alaman- 
norum et Beiweriorum ad flumen, quod appellatur Lech, Annal, 
Einhard. a. 787 ap. Pertz, mon, 1. p, 173. Carolus cum exer- 
citu, quem secum duxerat, super Lochum fluvium, qui Alamanaos 
et Bajoarios dirimit, in Augustae civitatis suburbano consedit, 

3) Annal, Mettens, a. 146 ap. Pertz, mon, I. p. 329. Karlo- 
mannus, cum vidissit Alamannorum infidelitatem, cum exercitu 
nes eorum irrupit et placitum instituit in loco, qui dicitur 
Condistat. 
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nad) Norden unb iu bem Thale bed Stedar abwaͤrts, old 
es wohl fpäter bei ber politifchen Auflöfung. beà SWranftus 
lanbe8 im Munde bed Volles ausgedehnt zu werben pflegte, 
eb(don auch noch jegt bie Volksſprache bie alten 
Grenzen zwifchen bem. ftánfifden unb ſchwaͤbiſchen Volks⸗ 
flamm in ber Gegend oou Stuttgart beftimmt genug etes 
uen läßt. 

Auf: der Offfeite be8. Rhein ‚begann bie fchmäbifche 
Grenzmark dem Zleden Selz gegenuͤber an der Einmündung 
ber von dem Schwarzwalbe herabfommenden Murg (grabe " 
im Welten von Ganftabt am Neckar), ging an ihr bid zu 
bem Orte Raftabt hinauf, folgte bann aber ihrem linken Zus 
from, ber Heinen Oos ober bem Delöbache, bei bem alten 
berühmten Babeorte Baden mit bem gleichnamigen Fuͤrſten⸗ 
Khloffe, unb wandte fich auf folcbe Weife in dem Rheine 
thale, ben großen fehwäbifchen Gay Drtenau im Süden von 
bem feinen fränkifchen Ufgau im 9torben, fo wie bie Dioͤce⸗ 
fen von Straßburg unb Speier von einander trennen, offe 
wärts über bad obere Thal ber Murg zu ben Höhen bef 
Schwarzwaldes hinauf, wo fid) an ber andern Gite die 
QDuellbäche ber zum Nedar abfließenden Gemáffer Enz unb 
Nagold vorfinden. Weiter im Often lag nad) ber beffimm 
fen Angabe einer Urkunde yom Jahre 1075 das Kloflex - 
Hirſchau unterhalb ber Stadt Gal an ber Nagold fchon 


, auf fränfifchem Boden und. im Gebiet des Kirchenſprengels 


von Speier in bem fränfifchen Würmgau, ber nad) einem 
öftlichen 3ufttom der Nagold feinen Namen trägt’). An 
eben biefer Würm liegt nur wenige Meilen im Weſten 
von Stuttgart ber Fleden Heimsheim, welcher von ben 
alten Geſchichtſchreibern augdruͤduch als bà ber biis 


n! 


1) 3euf,. die Deutfhen. S. 325, Monasterium Missnggie 
situm est in provincia acilicet, quae dicitur ‚Theutonica Kranch 
in episcopatu Nemetensi. 2074 uod eh 
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mark der Ränder Franken unb 5 
geben wird '). 

Den Grenzen bed. Kirchenfpr 
bie von Speier und Wuͤrzburg folc 
mark des Landes Schwaben na 
Ganftabt hinab, fleigt dann in 
Hoͤhenzuge hinauf, welcher bie be 
Neckar bie Murr unb bie temi 
folgt den Quellen ber erftern unb 
Stadt Schorndorf gegenüber: fid) 
gießt 2). Dort auf ber Meinen 
bem Nedar, ber berübmten 9temé 
ten fid) bie drei Kirchenfprengel 
und Augsburg; eben dorthin fbl 
von Auſtraſien beider Abmarkung 
fad) bet befánnten Urkunde bi 
Jahre 1155 bie Grengmart ! 
snb Franken (marea Alamann 
fimmt haben, unb befláfigt wur 
Raifer Konrad II. vom Fahre 10; 
zen zwifchen den Ländern Schwi 
der Kocher weſtwaͤrts zu ben Dun 
mnb von bort zu ben Quellen b 
(oder auf ber Höhe zwifchen ber 
zur Kocher wendenben Reinethale) 

Weiter gegen 9torboften li 





Y) Chron. Regino contin, a. 96 
Heimbodesheim in confinio Franciae 

2) Delius bei Erſch und Grube 
Wlemannien. Abth. 1. 26. 3. ©. 9. 

3) Stälin, wirtembergifhe Gef 
Deutſchen. Seite 335. Usque ad C 
Btaigerbachum et sic per Hmites Pra 
dictum fontem Wislaufam. . 


Grenzen des Schwabenlandes 121 


ſchen Grenzen, mit denen ber Dioͤceſen von Augsburg und 
Würzburg zufammenfallend, durch ben großen fchwäbifchen 
Virnegrund Aber ben obern Lauf ber fid) norbwärtd zum 
Neckar hinabergießenden Fluͤſſe Kocher unb art, um fi 
fobann faft nordwaͤrts zum Quellgebiet bet Werni Hinzu: 
ziehen, bie fid) in entgegengefe,ter Richtung gegen Suͤden 
ober Güboft zur Donau ergießt. Denn von ber Landfchaft 
Virnegrund gehörte der eine Theil im Mulachgau und 
Kochengau nad) einer Urfimde von Kaifer Heinrich II. im 


Jahre 1024 und nad) ber Betätigung berfelben vom Kaifer 


Sriebrich I. im Jahre 1152 zu bem Lande Oft» Franken, der 
andere aber zu Alemannien. Demnad) zog bie Grenze von 
ber Wisloch ab oſtwaͤrts ‘Aber bie obere Kocher bei Glail- 
dorf oberhalb Hal, dann weiter nordoſtwaͤtts Aber bie Jaxt 
unterhalb Elwangen, ba&'nod) zu Schwaben gehörte, unb 
weiter gegen Norden "unb Oſten bis zu ben Quellen bet 
Wernitz, wo bie fehmäbifche Discefe von Augsburg pbets 
Balb bes Ortes Feuchtmangen mit bem Kitchenfprengel von 
Eichftädt aufammenftieg. Dort endet bie Norbgrenze bed 
Schwabenlandes und zubleich auch das Kranfenland, indem 
baé erftere von: dort an an feiner Norbojtfeite bis zur Donau 
und ber baierfchen Grenzmark abwärtd mit einem befondern 
Srenzlande zwifchen biefen drei großen Giebleten von Deutfch- 
fand zufammengrenzte. Denn nun folgte bie fchmwäbifche 
Grenze dem Laufe bed Pleinen Fluffes Sulz, eines linken 
Zuftromes der Werniß, gegen Süden abwärts bià in bie 
Gegend von Wafferträdingen, von wo fobann der Kauf ber 
Wernitz in der großen Landfchaft des Rieß ble beiden Gaue 
baé Rieß im engern Sinne und dad Sualafeld, fo wie bad 
fehwäbifche Land unb bie Didcefe von Augsburg von bem 
politiſch⸗ kirchlichen Gebiete von Eichftäbt im Nordgau bis 
zu ihrer Einmündung in bie Donau bei dem Städtchen 
Donaumerth etwas oberhalb ber Ginmünbung bed Xech 
(wieder in gleicher geographifchen Breite mit Ganftabt am 
Nedar) von einander (d)ieb und fomit bie gefimmte Nord⸗ 


RB Oreja i Glo 


grenze bed ſchwaͤbiſchen Landes von be 
fed) vollendete ). 

. Den obigen Angaben über bie Gri 
gegen bad Frankenland entfpricht aud) t 
flimmung in eineg von Kaifer Heinrich ) 
grlaffenen Urhmbe, wo e8 heißt, bag.r 
Urſingen (Irfingen in ber. baierfchen 
rpth) gelange, ton dort zu einer Quell 
heil. Wunebalb (je&t Karlöbrunnen). benc 
wieberum zu bem Fluffe. Wernig (Weri 
Rintgazza (Rindgaffe, ehemalige Fu 
bingen nach Syrfingen) wnb von bost zu 
Vilsbronn oder RödingeraBach), wo fi 
vinzen Suevien unb Franfonien 
ben?). Auch flimmen bamit ned) ein 
aus ber Earolingifchen Zeit wie bie über 
ber Gebeine bed heil, Venantius durch 
im Jahre 886, indem berfelbe von b 
Suolenhus (Solenhofen an der Altm 
en an ber Wenig fam, von melche 
wird, bag er fehon im Alemannien gelı 
qui vocatur Holzkircha, aitum in Ah 
ihn bie Alemannen Über ben Ort Truht 
Truͤdingen) bis nad) bem Orte Hafari 
gleiteten. Eben fo werben in einer Ang 
bie Drte Elwangen (monast. Elehı 
wangen (mon. Fiuhtiwanc) unb Her 
zmarüda) im biefen fraͤnkiſch⸗ alemanniſ 





1) Delius be Erſch unb Gruber, al 
1,3. Seite 9. 

3) Säultes, biforifhe Sqhriften. 
4. Tb. V. €. 846. Hinc ad villam Ursin, 
quem dicant 8. Wunebaldi, hiac iterum a 
vadum Rintgazza, hino ad fontem, ubi dui 
tur, Buevia quidem et Franconla, 
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noch al8 alemannifche Klöfter aufgeführt '), wenn gleich 
man dagegen bemerkt bat, daß Diefe [egtere Angabe nicht 
ganz genau fein Fänne, indem aus bem Berichte bes Moͤn⸗ 
ches Rudolf von Fulda Aber jene Meife des Priefterd Abbe 
wie aus bet noch jeßt bort herrfchenben fraͤnkiſchen Mund⸗ 
art bervorgehe, bag jene Gegend im Often. ber Jaxt und im 
Quellgebiete ber nach entgegengefeßten Richtungen ablaufen» 
ben Flüffe Wernig unb Tauber (don damals eine (eus 
Fifche Bevoͤlkerung gehabt haben máffe ?). 


Das helvetifche Tafelland unb bie alemannifchs 
burgundifchen Grenzmarken. 


Am fchwierigften ift aber bie Grenzbeſtimmung bed. alte 
mannifchen 2anbeà gegen Suͤdweſten, wo bie Grenzmarf 
fid auf eine Strede von einigen zwanzig Meilen vom Gf. 
Sottharb bis zum Gübfuge ber Vogeſen über das Hochland 
ber Yar unb die Syergfetfen bed Jura binwegzieht unb bie 
Länder Alemannien und Burgund von einanber fchieb, 
Geht dort heut zu Tage auch auf Ähnliche Weife bie Grenzs 


linie zwifchen ber deutſchen unb romanifchen Sprache 


in der Schweiz entlang, fo fallen beide bod) um fo weniger 
zufammen, ald bie alemannifch= burgundifchen Girenymarfen 


“oftmals wechfelten und im Laufe der Jahrhunderte fid) viels 


fad) veränderten. . Das Hochland ber Aar, am Sue ber 
weftlichen Centralz Algen gelegen, bildet ein von ber Natur 
rings ummauertes eigenthümliched Gebiet, indem ed gleich 
einem weiten Thalteffel auf zwei Seiten von ben hohen Als 
pen unb den Bergfetten bed Jura umfäumt, auf ber dritten 
Seite aber won bem tiefen Thalfpalte bes Rhein nebſt bem 
Vaſſerbecen des Bodenſees von den uͤbrigen Hochflachen 


H Constit. de serv. monast. a, 81T ap. Pert, mon. III. p. 224. 
2) 3euß, bie Deutfchen. €. 325. 
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am 9orbranbe bed Alpenlandes abgefcht 
das iſt als bie erſte Urſache zu betrachten 
Verbindung mit manchen andern Umſtaͤn 
ber Rage an ber ſuͤdweſtlichſten Ede bed 
zwiſchen den tomanifchen Völkern im U 
im Mittelalter bald ein ganz eigenthän 
widelte, und daß bie fid) bier ausbilden 
genoffenfchaft d) bal ganz von Deutſchla 
im Alterthum bie befondere Heimath des. 
{chen Volkes ber Helvetier dehnt fid) b 
einer mur geringen Breite von fünf bis c 
Richtung. won Suͤdoſt nad) Nordweſt boch 
len weit in ber Richtung wen Suͤdweſt 
vom Genfer-See bi zum Bodenfee aus 1 
Flächen, bie burchfchnittlich eine. Meeresl 
behaupten, nur noch von mäßigen. Berg 
durchzogen, welche bie biefe8 Gebiet vielf 
den Gewaͤſſer von..einanber (d)eiben, ohne 
Naturgrenzen zu bilden, an welche fid) bi 
and politifchen Grenyen im Synnem bei 
konnten. 


Zwei: Hauptgewaͤſſer find es, welche f 
ergießend bad helvetiſche Tafelland durch; 
und bie Aar, nad) welchen in ben früher: 
telalters die beiden Haupttheile dieſes C 
und Weſten in dem Thurgau und A 
wurden, obſchon dieſe alten Namen in d 
des Mittelalters viel von ihrem fruͤhern 
Denn allmaͤhlig mehr unb mehr befchrän 
bem Entfichen unb bem Gmporfommen 
Eidgenoffenfchaft mur zur Bezeichnung E 
abhängiger Gebiete, obfchon fie fid) in 
Beziehung erhalten haben, um fo in ber 
langer Erniebrigung in ber Einrichtung zu 
miger Kantone ber Schweiz wieder zu € 
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während bie fie früher beſchraͤnkenden unb. zum Theil ver 
brángenben Namen längft ihren Untergang gefunden haben 
oder höchftend nur nod) im Munde bed Volkes fortíeben, 

Die Chur, ba8 (tide unb fíeinere diefer beiden Ger 
waͤſſer, bei ben Römern wenig befannt ober doch nicht ges 
nannt, aber fchon in ber Altern fränfifchen Zeit unter ben 
Namen Taurus und Duregus ) vorfommenb (welcher 9tame — 
an bie vieles ähnlichen gallifchen Flußnamen wie Durlas 
unb Druentia zu beiben Seiten ber Wefl- Alpen erinnert), 
unb in ben SInnafen ven St. Gallen fietd Dura fluvius ges 
nannt ?), enfépringt auf ber. rhätifch-alemannifehen Grenz⸗ 
mark an ber Sübfeite bed hohen Saͤntis, an befien Abs 
' hängen fid) bie noͤrdlichſten Gletfcherarme des heutigen 
Schweizerlandes vorfinden. Won bort durchfirämt die Thur 
in einem großen gegen Nordweſt und Norben gemanbten 
Bogen ba8 alte Toggenburger-Lanb um bie bemtigen Churs 
gauer= Alpen berum, an beren Norbrande bei dem Gitábtd)en 
Biſchofszell fie bie aus bem Alpenlande von Appenzell und 
von ben Nordgehaͤngen des Saͤntis berabfommenbe Sitter 
(Sintria, Sydrona) in fid) aufnimmt, und fid) nun in mehr 
norbweftlicher Richtung, mit bem Baſſin beà Bodenfeed pas 
zallel laufend, dem Rheinftrom nähert. Hier in ihrem uns 
tern Laufe burdyftrómt Die Thur das fruchtbare und milbe 
Huͤgelland und bie Thalebene bed heutigen Landes Thurgau, 
bei deffen Hauptftadt Frauenfeld fie vorübergeht, den Rhein» 
from fobann auf bie Grede von Stein bis Schafhaufen 
in ber Richtung von Oſten nad) Welten begleitet unb fich 
unterhalb ber Katarakten won Schafhaufen in ben Rhein 
ergießt. 


1) Haller, bifor. topogt. Darſtellung von Helvetien unter 
der römischen Herrſchaft. 1). ©. 18. 


2) Casus S. Galli ap. Pertz, mon, ll. p. 158. Monachi San- 
gall. gest, Carol, ap. Pertz ]. c, IL p. 131. 
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Die Aar bildet mit ihrem weitverzweigten Syſtem von 
Waſſeradern und Baſſins, zu welchen | 
Neuenburger- Ceegruppe gehört, ben Hauy 
fn Tafellandes, beffen Gemäffer fie fi 
einen engen unb fchmalen Kanal bei Wa 
from führt. Den Quellen bed Rhein i 
nadjbart entfpringenb fommt fie aud bem 
gebirges, welches fie in bet oben Haͤlf 
einem mächtigen Auerthale in ber Ri 
mad) Norbiveft durchbricht, während fie ir 
ihres Laufes in ber helvetifchen Hochebe 
gángentfal jened Gebirged unmittelb 
Bergketten bed Jura in ber Richtung t 
Nordoſten bildet. Daß ber Name ber 3 
Sprachftamme angehöre, lehrt das äftere 
Namens für Flüffe auf bem Gebiete be 
fo baf barum diefe helvetifche Aar ai 
Autoren zuweilen mit ber franzöfifchen Ya 
(Arar) vermechfelt worben ift. Schon in 
Fe unter bem Namen Yrula erwähnt ; 
bann aber fogleich in ben erfien Zeiten bt 
fer den beiden Namen Arula und Araris 
fen Syabrbunbert bei bem Abt Stegino vor 
nad) pflegte man aud) das an ihr liegeni 
gau ald ben pagus Araris zu bezeichnen 

Die Quellen ber Aar liegen im 
Winkel des Berner = Oberlanded an ber 
Gotthard. Dort breitet fid) einer ber mác 
in der Geftalt einer breifeitigen Pyramil 
über dem obern Rhones Thal bei Münfte 
oſtecke erhebt fid) ber gewaltige tiefe beà 
in einer Höhe von 13,428 &., an bi 


Y) Haller, Darſtellung von Helvetien unter den. Römern, 
MH. Geite 16, 17. ' 
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Jungfrau in einer Hoͤhe von 12,879 9f. unb an feiner 
noͤrdlichen Ede bie Wetterhörner in einer Höhe von 
31,450 F., während zwifchen ihnen verfchiebene andere Ries 
(engipfel wie ber Eiger, das Schredihorn u. f. w. emporra⸗ 
gen 1). Dort an der ſuͤdoͤſtlichen Edle biefet von gewaltts 
gen Eismeeren und Eisſtroͤmen uͤberdeckten Pyramide treten 
bie Quellbäche ber Aar aus ben &letfcherarmen biefer Po⸗ 
farregiom hervor, bie bann vereinigt gegen Norboften usb 
Norden am Fuße bes Grimſel⸗Paſſes, wo ein Saumweg 
von 6570 F. Höhe nad) bem Quellgebiet der Rhone unb fe 
wieder zur Furka am St. Gotthard geleitet, in mehrern 
prachtoollen Katarakten voräber ſtuͤrzen. In einem morb: 
weftmärtd gekruͤmmten Bogen nmfttómt bie 9lat in einem 
tiefen Thalfpalt jenen Eoloffalen Alpenftod, aus beffen Glet⸗ 
ſchern ihr von allen Seiten zahlreiche Quellbaͤche zufließen, 
und bemäffert bier bei bem Fleden Meyeingen voräbergehend 
das berühmte Hasli- Thal in dem Kerner: Dberlande, 
' Ehe aber die Yar noch in das Helvetifche Tafelland oder in 
Das bernerifche Niederland eintreten fann, hat fie zwei merk: 
würbige Alpenfeen zu durchſetzen, von welchen bet obere und 
Heinere eine Länge von viertehalb Stunden und eine Mees 
veöhöhe von 1790 3. hat. Diefer Brienzer⸗See bildet bei 
feiner Erftredung von Norboft nad) Suͤdweſt ein Längenthal 
ber Alpen auf der Nordweſtſeite jenes hohen Alpenſtockes, 
bet ihm nod) zahlreiche Gewaͤſſer aus feinen Gletſchern wie 
sornehmlich in den berühmten Thälern wen Grindelwald 
"nb Lauterbrunnen aufenbef, Durch einen fladhen Wiefen- 
rund geht bie Aar fodann bei bem Städtchen Unterfeen 
vorüber zu bem nur wenig weiter abwärts liegenden untern 
und etwas größern See, welcher bei einer Meereshoͤhe von 
1760 F. but feine Erfiredung von Suͤdoſt nach Nordweſt 


1) Vergl. befonders Defor, die SBeficigung des Jungfrauhorns 
durch Agaffız und feine Gefährten aus dem Franz. von Vogt. Solo⸗ 
tbutn 1842, 8, mit einer Charte der Gletſcher des Berner⸗Oberlandes. 
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wieder ein Querthal der Alpen bezeichn 
zugleich dad Aar⸗Thal zur Tafelebene 
Diefer Thuner-See, bei ben Alten ı 
im Mittelalter aber ohne Zweifel un 
lacus Dunensis vorfommend '), nimm 
zeichen Gewáffer ber Wefthälfte des B 
fid) auf, indem fie fid) in zwei größere 
ber und Simmen im Oflen und 9i 
bann butd) einen gemeinfamen Kanal. ü 
fid) dort in ihn ergießen, wo bie Ruin 
diſchen Burg Strätlingen (angeblich b. 
burgunbifchen Rubolfingen) gelegen fint 
Bei ber Stadt Thun, in einem 
thale gelegen, tritt nun bie Yar in. no 
in das Berner-Niederland ein, und geh 
anterhalb bei bem berühmten Bern, 
weftlichen Schweiz vorüber, worauf fie 
ihren .erfien bedeutenden Zufluß in ber | 
die ihr Lauf nad) Norden abgelenkt : 
fommt von bem weftlichften Ende bes 
herab, wo ber mächtige Alpenftod bed. £ 
Diableretd. nod) in einer Höhe von 9601 
ftein zwifchen den Ländern Bern, Walli 
In ihrem ober Laufe durchſtroͤmt bie 
mantiſche Alpenland von Greyerz | 
Grenzmark des deutfchen und toman 
Volksſtammes. In ihrem untern grad 
zichteten Kaufe bewäffert fie bie frud) 
Randed Freiburg, bei beffen gleichnar 
bem Beinamen im Wechtlande fie oorà 
terhalb des Ortes Raupen in bie Yar er 
Eurze Strede behält bie Aar ihre Rich 





Y) Haller, Helvetien unter den Sümer 
92) 390, Reife in das BernersDberlar 
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indem fie bald burd) ben Einfluß bet Zihl, bie ihr von . 
Weften ber den gefammten Reichtum der Gemwäffer ber 
Neuenburger-Seegruppe zuführt, gegen Nordoften bin abges 
lenkt wird. 

Das Gebiet der Neuenburger- Seegruppe iff ber 
mweftlichfte Theil des Schmeizerlanded unmittelbar am Oft: 
fuße be8 Jura gelegen und aus brei 3Baffind beftehend, 
welche ſich im Parallelismus mit den Jura= Ketten von 
Suͤdweſt nad) Norboft hin erftreden. Hier iff bie eigentlich 
welfche Schweiz zu fuchen, bie einen Theil ber romanis 
fehen Länder bilbet, ba biet ble franzöfifche Eprache bie all: 
. gemein berrfohende if. Der See von Neufchatel iff ber 
größte aller innerhalb des Schweizerlandes gelegenen Seen, 
ba ber Bodenfee und Genfer⸗See, wie ed aud) bei bem alten 
helvetifchen Lande der Fall war, nur an feinen duferften 
Girengen liegen. Bei der noch anfehnlichen Meereshöhe von 
1320 F. hat er eine Breite von zwei und eine Länge von 
acht Stunden. Steil fteigen bie Feldmände des Sura an 
feiner MWeftfeite empor, während ftc an feiner Sftfeite eine 
Moorniederung erſtreckt, bie fic) ringe um jene drei Seen 
außbreitet und bemeift, bag fie chemalg ein gemeinfames 
Seebeden gebildet haben. Nur ein Iſthmus von vier Mei: 
len Breite zwifchen den Städten Yverdun unb Laufanne 
trennt den Neuenburger⸗See von dem Genfer: Sce in bem 
ganz ebenen und flachen Lande der Waadt, wo bie nad) 
entgegengefeten Seiten fic) hingichenden Gewaͤſſer wie be: 
fonderd bie zum Neuenbinger=See gehende Orbe bei ber 
alten gleichnamigen Stadt (don (eit Älterer Zeit ben Ge: 
banfen zu einer Wafferverbindung zwifchen jenen bei- 
den Seen unb (omit zwifchen ben Stromſyſtemen bed Rhein 
unb ber Rhone am Fuße des Alpengebirged erregt haben. 
Noch ehe ber Neuenburger-Sce fid) gegen Nordoften zum 
Bieler-See entladet, nimmt er von Sften her an feinem 
untern Ende duch bie Broye dad Gewäffer bed Fleinen 
Murten: Sees in fid) auf. Das Fläßchen Broye, im 

IV. | 9 
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Mittelalter Ja Broja genannt *), fommt 
Berglandes Greyerz herab, firdmt in noͤr 
ben alten Orten Moudon und Peterlingi 
gießt fid) in das füdliche Ende be8 9 
Nähe beà Städtchens Wiflisburg vber Av 
feinen vomanifchen Namen noch je&t a 
des alten belvetifchen Landes hinweiſet. 
Ort bat fid) auf den Trümmern bed . 
der Hauptftabt der Helvetier erhoben, ui 
gleich eine römifche Kolonie war, (o er! 
genauere SBefanntfdjaft der Römer mil 
Seebecken ober bod) bie oͤftere Erwaͤhm 
größere 9teuenburger e See wird bei ben i 
ba er nur in ber legten Kaiferzeit unt 
lacus Ebredunensis vorfommt, indem 
das zur Landfchaft Sabaudia gehören fo 
zerifche Yverdun an feinem obern Ende 
mag er in ben frühern Zeiten bes Mi 
men geführt haben, bis er in fpäterer 
feinem Weftufer emporkommenden jüng 
der lacus Neocomensis oder Neocastrer 
den anfing *). Zwar follte man mein 
Hauptbaffin ber gefammten Seegruppe 
belvetifchen Wechtlande vorzugsweife m 
Sees von Nugerol nad) der großen : 
Kandfchaft biefes Namens hätte bezeid 
bod) wird eben baburd) bie allgemein 

tung jene Namens von bem 9udbrud'e 
zweifelhafter, da man fieht, bag nur bc 
fer Gruppe, ber Bieler⸗See, welcher 
weiter nicht genannt wird, im Mittel 


Y) Haller, Helvetien unter den Römer 
3) Hallera.a.dD. 1. €. 30. 
3) Sà8lin, ſchwein. Erdbefchreibung. 
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Nugerolis vortommt. Ein Heiner Ort Nugerol an bies 
fem Bieler= See erfcheint aber nicht nur bereitó in ben römis 
(den Berichten aus der Zeit des fünften Jahrhunderts, fons 
bern wirb auch in den Altern Urkunden bed Dlittelalterd bas 
felbft genannt !). Dagegen ift ba$ Heine Baflın des Murs 
tens Sees bei ben Alten berühmt unter dem Namen ber 
benachbarten Hauptſtadt als der lacus. Aventicensis, unb 
feine Umgegend wirb fogar mit dem Lande Galilda vers 
glichen, in welchem fid) zwei Ähnliche durch einen gemeins 
famen Kanal und Ausläufer verbundene Seen, oon Merom 
und Genegaretb, befanden. Uebrigend erfcheint ber Wenti⸗ 
net: Gee. im Mittelalter nach dem bekannten an ibm liegen; 
den Wleden Murten unter dem Namen bed lacus Moraten- 


sis unb bat fid) benfelben bis jegt bewahrt, wenn gleich 


auch zuweilen in jener Zeit bert Name bed Wiflisburger- 
Sees vorfommt nad) bem Orte, ber damals ber ganzen ums 
liegenden Landſchaft ben Namen beà Wiflisburger- Gaues 
(pagus Vulliacensis), bei ben ditern fránfi(cben Auto⸗ 
sen ber Aventiner⸗Gau (pagus Aventicensis), mitgec 
tbeilt hat *). 

Durch bie fchon fehiffbare Zihl ober Thile ergießt fich 
bie vereinigte Waſſerfuͤlle ber beiden benachbarten Seebecken 
nur wenig unterhalb derfelben in den jeßt nach ber anliegen 
ben Stabt Biel benannten See, welcher bei einer Meeres⸗ 
höhe von 1300 8. fid) an drei Stunden weit in norböftlicher 
Richtung ausbreitet unb gleich bem obern großen Gee auf 
feinem weftlichen Ufer von ben fteilen Felsketten bes Jura, 
an feinem äftlichen Ufer aber oon einer Dloorniederung ums 
fAumt wird, Die 3ibl bibet zugleich den gemeinfchaftlichen 
Abzugskanal aller diefer Gewaͤſſer, bie fie nicht weit unters 
halb des $Bielers Sees zur Yar führt und biefem Strom bas 
durch feine neue Richtung nad) Norboften anmeifet, welche 


3) Haller, Helvetien unter den Romern. IL. ©. 332, 
2) Haller a. a. O. 1. ©. 27 bis 31, 
9% 
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er bei ben Stäbten Solothurn unb Aarau vorüberflie- 
fenb bis zur Aufnahme, feiner beiden beb 
ber Reuß und Limmat, behält. Auf be 
den faft undurchbrochenen Felswaͤnden ber 
ammauert, bie in einigen Borhöhen fe 
Seite be& Fluſſes Aberfegen, empfängt bit 
fer Seite nod) verfchiebene Heinere Zuftrd 
die dad Berner 9tieberlanb. burchfirdmende 
Burgdorf vorübergehende Emmen vorm 
Das Uebertreten ber Kalkſteinwaͤnde des 
lide Ufer bed Fluffes zeigt fib beſonde 
Brud, wo bie Yar diefelben zugleich. zu 
um fid) norbwärtd einen Ausgang zum RI 
ben fie erft etwas unterhalb Brud nad) t 
beiden größern Zuſtroͤme geminnen kann, 
fpringenden Kalkſteinketten gehört auch t 
Hegenbe Laͤger⸗ Berg, ber bei bem. Or 
fimmat durchbrochen wird. Mit dem Yu 
bettes zu beiden Seiten ber Aar beginnt 
rung ihred Strombettes, welches unterf 
Aufnahme jener Zuſtroͤme nur eine Brei 
and durch welches ber Fluß mit reifenba 
fünt Der Ort Bruck hat übrigens o 
Namen von ber Brüde über bie War, bc 
terthum eine wichtige Paffage über ben ! 
bindung ber römifchen Kolonie Auguſta 
Rhein mit ber zweiten helvetifchen foa 
an ber Reuß bei ihrer Einmündung im bi 
Die Reuß, wenn gleid) ben Rön 
wirb bod) im Alterthum nirgends genann 
im Mittelalter, namentlich in einem Be 
Kaiferd gotfar vom Jahre 840 unter ben 
offenbar mit bem heutigen ein und berfell 


Y) Haller, Helvetien unter den Römern. IL ©. 17. 
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alpinifchen Gentralplateau des St. Sottharb entſpringend, 
wo ihr Quellgebiet in bem Urfern» Thale bad verbindende 
Glied zwifchen ben obern Thälern ber Rhone und des Rhein 
bildet, bricht bie Reuß von dort unterhalb der Schlucht von 
Schällinen und bem Urner⸗Loch in graber Richtung notbe 
waͤrts butd) das Alpengebirge Dinburd) unb macht fo eine 
der tiefften und fürchterlichften Spalten oder ein Querthal 
des AUlpenlandes, woraus bie heutige Landſchaft Uri beftebt. 
Mrächtige Alpenhoͤrner fleigen zu beiben Seiten dieſes furgen 
aber fteilen Hochthales in den fogenannten Waldflätter-Alpen 
bid in bie Polarregion empor, fo auf der Oftfeite ber bobe 
Doͤdi, ber Grenzftein ber Ulpengaue von Uri, Glarus unb 
Graubünden, an 11,110 5. bod) und auf der Weftfeite ber 
Titlis, der Grenzftein ber Alpengaue von Uri, Unterwalden 
und bem Berner Oberlande, an 10,120 F. bod. Bei bem 
Sorte Altorf ergießt fid) bie Reuß in ben Vierwaldſtaͤt⸗ 
fer=&ee, ber noch eine Meereshoͤhe von 1342 8. Bat und 
bei ber nur geringen Breite von einer Stunde d) mit feis 
nen vielfachen Buchten unb Golfen nod) an neun Stunden 
weit in norbweftlicher Richtung erftredt. Ex kiegt halb in- 
verfalb, halb außerhalb des Alpenlandes unb fein oberer 
heil bildet nur eine Ermeiterung bed Reuß⸗Thales von Uri. 
Bon den Alten nur wenig ober gar nicht gefannt, mit Aus⸗ 
nahme feines untern Endes am Augfluffe der Neuß, führte 
er im Mittelalter den Namen des großen Sees (lacus 
magnus), weil er dad bebeutenbfte Waflerbeden im Innern 
von Helvetien war !), unb trägt feinen neuern Namen nad? 
ben fid rings um ihn ausbreitenden vier Waldſtaͤtten 
oder Alpengauen, von welchen bie brei obern Uri, Schwyz 
und Unterwalden, bie brei Urkantone ber Schweiz, bekannt⸗ 
fid) das Wiegenland ber fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft ge- 
worben find, welcher Verbindung ftd) bans auch bald Luzern 


1) Leu, allgem. belvetifches oder fchweigerifches Lexikon. Zuͤrch 
1764. 4. Tb, XIX. ©. 87. 88. 
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anſchloß. Von den Bewohnern des ein 
Alpengaue, von Schwyz, iſt in der juͤn 
der ganzen Eidgenoſſenſchaft und uͤbe 
Schweiz ausgegangen. Aber bie Bewoh 
gaue find von einem gemeinfamen Stan 
Nachbarn im Often, Welten und Suͤde 
gehören mit zu ben. merkwuͤrdigſten Infaf 
Alpengebirges. 

In weſtlicher Richtung tritt die R 
kuzern aus jenem Alpenſee heraus, nimn 
der ihre alte noͤrdliche Richtung an, und 
cher noch auf eine Strecke von ungefaͤl 
helvetiſche Tafelland, in deſſen Mitte ibi 
vielfach in geographiſcher, etfnograpbift 
Beziehung · wichtige Grenzmarke ſeit den 
geweſen iſt. Noch zwei nicht unwichti 
die Reuß in dieſem untern Theile ihres 
naͤmlich auf ber linken Seite von Già 
bem fogenannten €ntlibud) kommend: 
ber fid) unterhalb Luzern in fie einmuͤnd 
wärtd auf ber rechten Cite von Suͤdof 
ben Abzugskanal des Heinen im Norde 
Sees gelegenen Zuger» Geed, zwiſchen 
ber berühmte Rigi ald ein Vorpoften b 
hebt. Bei dem Dorfe Windifch, das 
mern ber alten 9támer- Stabt Binboniff 
gießt fid) bie Reuß in bie Yar, aber in 
der Vereinigung biefer beiden Alpenflüffe, 
Römer die Herrſchaft über das helvetifch 
unmittelbar im Weſten jener Ruinen 
empor, gleichfalld geziert mit den Stuinei 
ſchon nur aus ben Zeiten bed Mittels 
das beruͤhmteſte helvetifche Rittergeſchle 
dieſen Gebieten auf geraume Zeit eine 
wie bie Römer im Aiterthume führte. ( 
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von dem Stammfchloffe des alten fchwäbifchen Fürftenhau« 
fe8 Habsburg, welches erft lange nach feiner Erhebung 
in Deftreich aus feinen alten Erblanden verdrängt durch eben 
biefe den eríten Grund zum Emporfommen und zur Außbreis 
tung ber fehmeizerifchen Eidgenoffenfchaft legen mußte. 

Die Stromrinne ber Limmat, bie fd)on in ben legten 
Seiten des Alterthums unter bem Namen Limagus, im Mittels 
alter aber ald. der Lindimacus erwähnt wird !), bildet ein 
großes Duerthal in dem Alpengebirge in ber Richtung von 
Süpoft nad) Norbweft, welches erft bei bem Zuͤrcher⸗See auf: 
hört unb gegen Suͤdoſt zu ber merkwürdigen Gabelung des 
Rhein-Thales bei Sargand unb. Ragag zuruͤckfuͤhrt. Denn 
dort liegt ihr Außerfter füddftlicher Suellffrom, bie Seez, 
welche gemeinfan mit ber rhätifchen Tamina auf der foges 
nannten hohen Scheibe entfpringt, bie fid) nod) zu einer Höhe 
von 9380 F. erhebend bafelbft den Grenzftein der Landſchaf⸗ 
ten St. Gallen, Graubünden und. Glarus bildet. Anfangs in 
norböftlicher Richtung abfließend, wenbet fie ftd. bald. unter 
echtem Winkel gegen. Nordweſten zu dem WalenftädtersSee, 
ben fie gleich unterhalb SfBalenftabt erreicht: Diefer von ben 
Nhätiern fogenannte Lac Rivaun (lacus Rivanus) in bet 
Landſchaft Gaſtern dehnt fid) bei einer nur. geringen. Breite, 
und im Norden und Süden von hohen und fteilen Keffen 
eingellemmt, nod) an vier Stunden weit. aus unb iff vor 
allen andern helvetifchen Alpenfeen butd) feine eigenthuͤm⸗ 
lichen Windbewegungen auf ihm ausgezeichnet. Er liegt 
noch in einer Meereshähe von 1336 Fuß. Aber ehe berfefbe 
weftwärtd burch bie Maag fid) zu dem unterm Geebeden 
ber Limmat= Stromrinne ergießen kann, nimmt er an feinem. 
Weſtende von Süden her bie Linth in. fid) auf, welche das 
Alpenthal von Glarus durchſtroͤmt. Diefed merkwürdige 
große Alpenthal, öffnet. fid) grade von Süden nad) Norden 
und wird auf drei Seiten von den mäÄchtigften Ulpenhörnern 


1) Haller, Helvetien unter den Römern. H.. ©. 15, 
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umſaͤumt, im Säboften von bet hohen Scheibe auf ber 
Grenze von Graubànben, im Weften vom Glärnifch, bem 
Greniftein. gegen Schwyz, inb im Gübweften erhebt fich 
ber koloſſale von mächtigen Gletfchermaffen überpanzerte 
Ddbi ald Grenzſtein zwifchen ben Ländern Graubünden, 
Glarus und Uri '). Aus feinen Gletfcherwaffern entquillt 
auch bie gintb. Das Alpenthal Glarus gehört mit zu bem 
wilbeften heilen be8 helvetifchen Gebirgslandes unb teilt 
bie Natur von Hohenrhätien, Uri unb dem obern Wallis. 
Der obere Theil dieſes Alpengaues befteht aber aus einem 
großen Gabelthal oder aus ben Thälern ber Linth im We— 
fien und ber Sernft im Often, welche durch bie wegen 
ihres Reichthums an alpinifhem Wild, mie vornehmlich 
Gemfen, berähmten Zreiberger- Alpen gefchieden werden und 
fid oberhalb des Ortes Glarus vereinigen. 

Den Walenftäbter-See erreicht bie Linth jetzt jedoch 
mut erft in Folge der in ben neuern Zeiten bafelbfi vorge 
‚nommenen Kanalbauten, ba fie ehemals fid) mit ber 
Maag vereinigend durch Abfegung zahlreicher Gefchiebe aus 
bem obern Gebirge gefährliche Anfchwellungen ber Gewaͤſſer 
und aud) Berfumpfungen ber anliegenden Thalebenen verur⸗ 
fachte, bià fie durch bie merkwuͤrdigen fanalbauten Eſchers 
in ben Jahren 1807 bis 1819 in ben Walenftäbfer- See ges 
leitet unb der Abfluß beffelben durch cine bid zum Zürcher 
See hin fid) erſtreckende und ſchiffbare Kanallinie geregelt 
wurde, fo daß dadurch ein großer Theil ber verfumpften 
Landſchaften der Kultur wieder zuruͤckgegeben werben fonnte ?). 
Der nur ziemlich (d)male aber an zehn Stunden weit fid) 


Y) Hegetfhmeiler, Reifen in den Gebirgéitod wwiſchen 
Glarus und Graubünden in den 3. 1819, 1820 unb 1822. Zürd 
1825. 8. Rech if der bobe Dbbi bis jeht unerſtiegen, da bic mehr» 

Berjſuche des Verf. in den genannten Jahren fet$ mißlangen. 

2) Ebel, Schilderung der Gebirgsndlker der Schweij. II. S. 153 
Ks 138 SRcoct ». Knonau, Adriß der Erdbefchreibung und 
Eteatstende der Schweij. Zürd 1824. 8. €. 172. 173. 
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etwas fichelförmig erſtreckende Zürcher See, das untere 
- SBaffin be8 Limmat⸗Thales, nod) in einer Meereshähe von 
1280 F. gelegen, gehört mit zu ben größten unb fchönften 
Seen bed Schweizerlandes und iff durch feine eben fo ſchon 
im Altertfum wie im Mittelalter trefflich angebauten Ufer: 
landfchaften ausgezeichnet zu nennen. Wie jeßt nach 3ürd) 
warb er bei ben Alten ber lacus Turicensis nad) ber an 
eben jener Stelle gelegenen römifchen Station Turicum be: 
nannt !), und führte benfelben Namen auch in den frübern 
Zeiten bed Mittelalterd *). An feinen Ufern öffnet fid) das 
Limmat= Thal zur helvetifchen Tafelebene, dem fein unterer 
Theil ſchon angehört, während (eine obere Hälfte noch inners 
halb des Alpenlandes gelegen ift. 

Der fdbiffbare Ausflug des Zürcher- Sees ift bie eim» 
mat, an beren Ufern fid) Bier das berühmte Zürch, bie 
Hauptftadt ber oͤſtlichen Schweiz erhebt. Sie nimmt hier 
zugleich ihren Debeutenbften Nebenfluß, bie Sihl, in fid) 
auf, welche in einer eigenthuͤmlichen Thallinie ben See an 
feiner Südmeftfeite begleitet bat. “Uber das Quellgebiet ber 
Sihl führt nod) weiter gegen Güboflen zurüd in dad Al- 
penland von Schwyz bid zum hohen Gläruifch, wo am Fuße 
bet waldigen Berggruppe Etzel bie berühmte Benediktiner⸗ 
Abtei Cinfiebeln (cella Meginradi) gelegen if. Von 
Std) an durchſtroͤmt bie Limmat noch auf einige Meilen 
Das fruchtbare helvetifche Tafelland, hat aber, ehe fte fid) 


1) Haller, Helvetien unter den Römern. II. &, 31, 

2) Vita S. Gall. ap. Pertz, mon. Il. p. 6. Venerunt ad flu- 
vium Lindimacum, quem sequendo adierunt castellum Turegum 
vocatum. Inde etenim adierunt villam vulgo vocatam Tucconia, 
quae in capite ipsius laci Tureginensis sita est; Ratperti casus 
S. Gall. ap. Pertz ]. c, 1I. p. 61. Tuconianı advenerunt, quac est 
ad caput laci Turicini. ber fchon im einer Urkunde vom J. 745 
beißt e$, cella Luzilunavia (auf der Infel Lübelau) in laco Zu- 
richsee, quod est juxta: Ubinavia, bei Arg, Gefdjidóte von St. 
Gallen, 1. ©, 24, N. d. ^ 
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mit ber Yar vereinigen kann, eines 
ber vorfpringenden Vorketten bed 
Dies ift der Läger=Berg bei bem; 
bekannten Babeorte Baden (aquae 
chem auf einer Anhöhe fid) das alf 
Baden, bie einftmalige Reſtdenz ber 
ihren ſchwaͤbiſchen Zefigungen,, erhe 
nahme ber Gemäffer ber Reuß unb 
reicherte Aar bricht num fogleid) no 
fetten. hindurch, beſpuͤlt dort bie 2 
Boͤtzberges (mons Vocetius) auf 
reicht bald bei dem Dorfe Gobleng ( 
tion Confluentia hervorgegangen). ber 
genüber ben Rhein, in welchen. fie 
40 Meilen ihre Zluthen ergießt. 

Nur im Alterthum bildete dies 
umfchloffene helvetifche Tafelland bur 
den gallifchen Stamm ber Helvetier « 
Einheit, welche baffelbe feit bem gi 
{haft unb feit der Einwanderung ge 
wieber erhalten Bat, menn aud) no 
Einheit in ihm wieder Bergeftellt wur 
noch jet burd) eine ber wichtigfter 
durch bie beutfch=romanifche Sprach 
ſchnitten und dadurch bie von je ai 
Schweiz nod) überbied in eine beutfd 
ben, Im Laufe des fünften Jahrhun 
den germanifch = beutfchen Wölker t 
Burgunden, welche bie römifche . 
tenb das Land bauernb in Beſitz nah 
von Norden ber über ben Rhein unb 
tern von Weften her über den Jura 
daffelbe einbrangen. Aber mo ihre 
zufammentrafen unb baé eingenom; 
der abgrengten, ift für jene Zeiten na 
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rifch = politifchen Verhaͤltniſſe diefer Eroberer ſchwer zu bes 
flimmen. Und wenig genügt bemnad) bie allgemeine An⸗ 
gabe, daß ber Lauf der Neuß und untern Aar die Grenz⸗ 
mark Heider Voltsftämme hier gebildet habe !). Doch mat 
dies früher bie allgemeine Annahme ber ſchweizeriſchen Ge: 
fchichtfchreiber, welche wie Stumpf an ber bie8 Gebiet in 
feiner Mitte burchfchneidenden Stromrinne der Reuß fefthal- 
tend biefe ald bie Scheide zwiſchen dem burgundiſchen 
Helvetien (bie Burgundia minor ded Mittelalters) und bem 
alemannifchen Helvetien feftftellten, fo. daß zugleich bie 
beiden Namen bes Aargau und Thurgau im weitern 
inne genommen die beiden großen Landfehaften von Hel⸗ 
vetien nach ihren politifchen und ethnographifchen Unterfchie- 
ben bezeichnen follten. Ja man ging aud) nod) weiter, in: 
bem man wie Stumpf unb Tſchudi bie beiden Gebiete be8 
beloetifcben Alemannien und Klein= Burgund burd) ihre fpá- 
ter hervortretenden Unterabtheilungen der Gaue Thurgau, 
Zürchaau, Yargau unb Wiflisburger-Gau (leßterer Das Uecht⸗ 
land und bie Waadt umfaffend) mit ben alten helveti- 
(den von Gáfar erwähnten Bauen in geographifche Weber 
einftimmung zu bringen fuchte *), menn gleid) man bie (ets 
tern felbft nicht einmal mit Sicherheit kennt und ein folches 
Sufammenfallen der politifchen Abtheilungen ded Alterthums 
mit denen ded Mittelalterd nur da möglich ift, wo bie etbs 
nographifchen Verhältniffe durch bie kirchlichen Eintichtungen 
Befeftigt von den neuen heidnifchen Eroberern nicht gänzlich 
zerträmmert wurden, 

Natürlich verfteht e8 fith von felbft, bag bei bem mehr: 
fachen Wechfel der politifchen Grenzen in bem helveti= 
fchen Tafellande, wie überall fo aud) hier, bie alten volks⸗ 


1) Müller, Gedichte der ſchweizeriſchen Eidgenofienfchaft. 
1. Seite 93, 

2) Stumpf, fchmweizerifche Chronik. Zür 1548. 5. T5. 1. 
Fol. 282 bis 287, 329 bis 331. 


140 Die alemanni(d) » burgundifchen Grenzen. 


thämlichen Grenzen mehr ober wer 
fchoben wurden, weshalb man fid) 5 
befnung bed burgunbifchen Namens 
ben Gebanfen von einer entfprechenbe 
gundifchen Volksſtammes zu fnüpf 
mehrmals fich weit nach Norboften 
lettere erweislich nicht zu Kaufe, foi 
Volksthum noch jegt deutlich zu el 
Bedeutung ſcheint im biefer Beziehur 
Ausbreitung jener beiben Voͤlkerſt 
vetifche Gebiet zu fein. Gewaltfan 
Alemannen, mit Zerftörung und $ 
Romanifche auftretend, fo daß das 
durchaus germanifirt murbe unb 

reſte von den Romanen in ben alter 
erhielten, bie im Kaufe der Zeit auch 
fen, Friedlich erfolgte bagegen die 
hriftlichen Burgunben in Helvetien 
mit den Romanen ab, welche in il 
und ba bie legtern anfangs bie Me 
wann bie tomanifche Sprache und 3 
großen Einfluß auf bie neuen fett 
gleich ba8 ganze burgunbifd)e KHelvei 
echt germanifchen Charakter behielt 

ſelbſt jegt nicht verloren hat. Daher 
der beutfhen Sprache heut zu ; 
Schweiz feinen Beweis für bie urfpr 
Sitemannen in jenem Gebiete und die 
nifche Sprachgrenze bafelbft feinen € 
mung ber alemannifch= burgunbifchen | 
tien für bie Zeit des fünften Jahrhi 


1) &o ift dies ſelbſt von den ausgescii 
Mascon und Schäpfin geſchehen. Ber 
Erſch und Gruber, allgem, Eucytiopibic, 


Die alemannifch- burgundifchen Grenzen, 141 


bed vor⸗barolingiſchen Zeitalterd abgeben. Doch bemerkt 
(don Gregor von Tours, bag bie Grenzen beider Völker 
durch bie damalige Wuͤſte von Nugerol im heutigen Uecht⸗ 
fanbe an ber Steuenburgerz Seegruppe gegangen wären '), 
unb bamit ſtimmt aud) die Angabe des Walafried Strabo, 
daß bie Alemannen ben Theil des gallifchen Landes befegt 
hätten, welcher fid) um bie Aar auébreite, worunter man, 
wenn feine Bemerkung einen Sinn haben foll, nur ben Theil 
von Syelvetien verfleben fann, ber fid) in bem Berner: Nie- 
beríanbe um bie Stadt Bern ausbreitet ?). Auch wirb biefe 
Auffaffung durchaus nicht Dadurch wiberlegt, bag wir ver- 
nehmen, ber Bifchof von Binboniffa, alfo in einem ohne 
Zweifel alemannifchen Gebiete, babe an ber von bent Durs 
gunbifden Könige Siegmund im Syabre 517 nad) Epaona 
ausgefchriebenen Synode ber burgundifchen Geiſtlichkeit 
Antheil genommen, ba bie heibnifchen Alemannen fid) bas 
mald um biefe Angelegenheiten wohl wenig befümmerten 
unb ber helvetifche Bifchof ohne Ruͤckſicht auf feine neuen 
Landesherren an ben Verhandlungen ber benachbarten Geiſt⸗ 
lichkeit unter feinem alten Metropoliten zu Veſontio (Bes 
fangon) Antheil nahm *). 

Mit diefer Ausdehnung des alemannifchen Volksſtam⸗ 
mes in Helvetien gegen Weften bid in bie Gegend von Kreis 
burg im Wechtlande flimmt nun aber, was für eben biefe 
Gebiete an der mittlern Yar nicht unbeachtet gelaffen wer⸗ 
ben barf, bie heutige Spracdhengrenze in ber Schweiz 


I) Gregor. Turon., vita S, Romani dei Stälin, Befchichte 
von Wirtemberg. I. ©. 222. Anmerk. 5. llla Jurensis deserti se- 
creta, quae inter Burgundiam Alemanniamque sita Aventicae 
adjacent civitati, 

2) Walafried Strabo, prolog. vitae S. Galli bei Stälin 
a. a. O. 1 €. 223. Anmerf. 2 Alemanni partem Galliae circa 
Ararim (Arolam) obsederunt. 


3) Delins bei Erfch und Gruber, allg. Encyelop. I, 1. ©. 10. 


143 Die alemauni(d) - burgundifchen Grenzen. 


zwiſchen bem beutfchen unb welchen 
und bei ber Beftimmung biefer alter 
ift jene Grenzlinie eben fo zu berüdf 
feitige Begrenzung der alten helve 
im weitern Sinne genommen. Denn 
das innere Helvetien begreifenden. B 
niffa (Conftanz) und Augufta ber 
wie zu 9Ioenticum (Laufanne) unb 
nad, fpäter Sitten) fid) aus ber 9 
auf bie Befegung bed Landes burd) | 
Zeit erhielten und fobann im Laufe 
bertà eine neue Einrichtung und Bef 
mit ihre Verlegung nad) ben benachb 
litáten zufammenhängt, fo ergiebt fi 
wahrfcheinliche SBermutfung, dag m 
voltöthämlichen Grenzen werde Ruͤck 
Und in der That flimmen die Grenzı 
eefen von Bafel unb Conftanz, 1 
aus alemannifd zu betrachten hat 
Schickſal derfelben in politifcher Be 
barauf folgenden Zeiten gemwefen fein 
anerkannt burgundifchen Discefen 
und Sitten, im Allgemeinen vollfo 
linie überein, welche man als bie u 
in etnograpbifdber Beziehung in dem 
betrachten muß. . 

Die heutige Abmeichung ber | 
voeftlichen Helvetien von der alten vo 
gundiſch⸗ alemannifchen laͤßt fid) bri, 
aus einander zu fegen fein wird, auf 
mügenb erklären, unb Ichrt und ba 
kennen, daß nicht der gefammte bu 
in dad romanifbe Wefen aufgegangeı 
nicht unbeträchtlicher Theil der alt 
Siüpengauen bed weitlichen Helvetie 
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Stammwältern des beutichen Reiches, welche wie bie beiben 
großen oberbeutfchen Stämme ja aud) auf dem Boden bes - 
alten römifchen Germaniens vine neue Heimath fanden, feine 
alte Sprache und Sitte fid) bi8 jet bewahrt Bat. Die 
romaniſch⸗deutſche Sprachengrenze beginnt in der heu⸗ 
tigen Schmeiz nicht am Müntblanc, fondern vielmehr weis 
ter oͤſtlich bei feinem gleich Hohen Nachbar bem Monte 
Mofa, nebft bem M. Cervin, buschfchneidet von bort 
nordwaͤrts dad Land Wallis ymifchen Leuf unb Gibers, 
zieht fid) zu dem Weftende ber Alpen bes Berner» Oberlan- 
be8 bin in ben Ulpengauen von Greyerz, fleigt dann zu 
der heivetifchen Thalebene hinab zu bem Lande Freiburg, 
deffen Hanptftadt von ihr mitten burchfchnitten wird, und 
wendet fich nordwaͤrts um den Murten⸗See herum zu ben 
Ufern des Bieler⸗Sees. Don bbrt geht jene Linie wieder 
auf die Höhen be8 Jura im Weflen von Solothurn Bins 
auf, fo daß der gefanımte Thallauf der War bem Gebiet bet 
deutfchen Bevölkerung in ber Schweiz verbleibt, fleigt gegen 
Nordweſten hinab zu ber langen Thalrinne ber Bird, bie 
bei Bafel in den Rhein geht, überfchreitet ihren untern Lauf 
ungefähr zwifchen ben Orten Delöberg unb Laufen, unb 
wenbet fich von bort gegen Weſten und Norbweften zu ben 
Sübgehängen der Vogeſen, fo bag das romanifche Sprache 
element fid) dort in ber Thalebene zwifchen bem Jura und 
ben Vogeſen gegen Bafel bin am meiften dem Rheinſtrom 
genähert findet. Auf gleiche Weife begann eben bort bie 
Didcefangrenze von Bafel, melche ber angegebenen Linie 
gegen Güboften nad) ben Höhen des Sura folgte unb in 
das Aars Thal zwifchen ben Städten Solothurn und Olten 
binabftieg, wo bie Didcefangrenze von Gonftang ihren An⸗— 
fang nahm, und von wo an biefed Bisthum durch bie 
Steomrinne der gefammten mittlern unb obern Aar bie 
ind Hasli Binauf von ben burgundifchen Didcefen von 
g£aufanne und Sitten gefchieben wurbe, während ber. 
untere Lauf ber Yar von Dlten bid zur Ginmünbung ber 
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ſelben in ben Rhein bie beiden alemanniſchen Didceſen von 
einander ſonderte '). 

Mit ziemlicher Sicherheit laͤßt ſich 
Begrenzungen in dem ſuͤdweſtlichen 
daß das alemannifche Volksthum | 
Eden über die obere Yar Hin aud 
fprechen noch jet die eigenthämlichen 
fchiedenen Mundarten ber. zahlreichen 
in Wallis, dem Berner-Dberlande uni 
ber alemannifchen Sprache, fo wie bi 
weichungen in ber Körpergeftalt ihre 
Trachten, den Sitten und Gebräuche 
Bauart ihrer Wohnungen von bem 
deß Bier ein ganz anderer deutſcher € 
der Völkerwanderung anfäffig gemefen 
ben ganzen MWefl-Alpen entlang be 
Burgunden angehören Tann. Daß f 
gen Berührung vornehmlich in bem 
Uechtlandes im Laufe ber Zeit manche 
und Umgeftaltungen eingefunben haben 
beftemben, als bie durchaus unnatin 
wie fie Beut zu Sage bafelbft beftcht, 
fen Nothwendigkeit erfordert. Aber eb 
eine großartigere Wechfelwirfung b 
licbfeiten ber SSurgunben unb Alemaı 
bem helvetifchen Tafellande ber Beutig 
amb Zuzern läugnen, wenn man bemet 
nie der Neuß heut zu Tage eine w 
dem gefammten -Charakter der deutſ 
Schweiz bildet, fo daß ed daraus allein 
bie frähern fchmeizerifchen Gefchichtfchr 
bie alte volksthuͤmliche Grenze zwifcher 


T) Alb. Schott, die Deutfhen am 
Stammgenofien in Wallis und Hcchtland, 3i: 
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Bewohnern Helvetiend anzunehmen geneigt waren. Diefe 
Wechſelwirkung, welche beide aufeinander ausgeuͤbt haben, 
ift aber nur aus ben Biftorifden Schickſalen biefe8 Gebietes 
von ber Altern germanifchen Zeit an bis auf bie des brei- 
zehnten Syabrbunbert8 ober bes Aufhdrend der Herrfchaft der 
Zähringer am S9Borabenbe der Begrändung ber helvetifchen 
Eidgenoffenfchaft zu erklären. 

Schon am Ende ded fünften Jahrhunderts, als ber 
fräntifche König Chlodwig durch ſeinen ſiegreichen Kampf 
gegen bie uͤberrheiniſchen Alemannen ben ganzen aleman⸗ 
niſchen Volksſtamm erſchreckte, ſo daß die am Schwarz⸗ 
walde und der obern Donau woͤhnenden Staͤmme ſich unter 
den Schutz der maͤchtigen Oſtgothen in Italien begaben, 
ſcheinen ſich, wie die folgenden Ereigniſſe klar dafuͤr ſpre⸗ 
chen, aud) bie ſuͤdlichen Stämme dieſes Volkes im helveti⸗ 
ſchen Thurgau und Aargau an die benachbarten Burgun⸗ 
den angeſchloſſen zu haben, womit man nicht ohne Grund 
die ſtaͤrkere Anſiedlung der Alemannen in dem Thurgauer⸗ 
Alpenlande (dem heutigen Appenzell) bis zur rhaͤtiſchen 
Grenzmark hin am hohen Saͤntis in Verbindung bringt !). 
Da aber nicht lange barauf in ber erften Hälfte des fechften 
Jahrhunderts das gefammte burgundifche Reich den Franken 
unterworfen und zugleich bie. Dberhoheit Aber bie alemannis 
(den Stämme im Innern des Landes, auf welche bie Go⸗ 
then ihren Anfprächen zu entfagen fid) genoͤthigt fahen, ers 
langt wurde, fo mögen nun auch bie helvetifchen Ulemannen 
wieder mit ihren Brüdern vereinigt worben fein. Denn noch 
am Schluffe des fechflen Jahrhunderts wirb ihre abermalige 
$Berbinbung mit dem fränkifch s burgundifchen Weiche 
erwähnt. Uebrigens hatte fid) während be(jen bereitd ein 
Befonderer Name für bie8 helvetiſche YBurgundien heraus⸗ 
gebildet, indem der König Guntram ba8 von ibm beherrfchte 


I) Zellweger, Sefchichte bed appenzellifchen Volkes, Trogen 
18%, 8, Th. 1. €. 16 bis 18. 
IV, 10 
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burgundifche Reich ums Jahr 570 in brei Theile zerlegt, 
welche feitbem unter den Namen Hoch⸗ 

an ber Caone unb am Doubs), bie 

(in bem heutigen Savoyen, Wallis unb 

transjuranifhe Burgund (Burg: 

erfcheinen !). 

Wie ſchon früher (Th. II. & 233 
fränfifche König Childebert IL, ber gen 
von Auftrafien und Burgund nad) feine 
Tode, feine Länder an feine beiden Söh 
Dietrich 1I. Hinterlaffen und vertheilt, a 
genbeit die alemannifchen Gebiete des 
Thurgaues nebft einigen andern Laı 
auftrafifchen Reiche getrennt unb zu $51 
was bald bie Urfache ber heftigften 3 
Brüdern wurde unb einen Bürgerkrieg 1 
bei dieſer Gelegenheit Zredegar eines H 
mannen umó Jahr 610 nach bem gan 
transjuranifchen Gau von 9Ioentit 
ticensis) erwähnt *), wo bie fBurgunbt 
Niederlage von ihnen erlitten, fo bemei 
richt wieder ben Zug ber alten volksth 
in eben jener Gegend, wenn bie burgunt 
nun aud) ſchon zweimal über das geſan 
fellanb bis zum Bodenfee hin ausget 
das Andenken fogar nod) im zwölften Sy 
loſchen war, indem bie Tradition fid) a 


1) Möller, Geſch. der (duci. Cibgeno 

2) Fredegar. Schol,, chron, c. 37 ap. 
Franc. 1. p. 427. His diebus et Alemanni 
Ultra-Jurano hostiliter ingressi sunt ipsumgı 
ete, Alamanni Transjuranos superant, plu 
trucidant et maximam partem territorii A 
concremant. 
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vorhandene Denkmal beá Könige Dagobert am bem Buche 
berge über bem Rheinthal anfdlog ). 

Zwar bat man wohl gemeint, bag bie Heereszüge bet 
eríten Karplingen wie eined Pipin von Heriftall und Karl 
Martell gegen bie Alemannen auf den Thurgau feinen 
Bezug gehabt haben Eönnen, in fo fern bie8 Gebiet Damals 
nod) mit Burgund vereinigt war, aber grade hier wurgelte 
bie Macht des alemannifchen Fürften Gottfried zu Pfun⸗ 
gen an ber Toͤß, befjen Nachkommen wenigftend, Herzoge 
der Alemannen bei den fränfifchen Unnaliften genannt, als 
bie heftigften 9Biberfacber ber Farolingifchen Fürften erfcbeis 
nen, (o bag bei biefen Kämpfen auch ber Thurgau von ben 
Kriegsuntuhen nicht verfchont geblieben fein fann unb nach 
ber Uebermältigung jener alemanniſchen Herzoge unftreitig 
wieder mit bem übrigen Alemannien verbunden worben ift, 
wenn bie nicht fchon früher ber Sall war ?). Das helve⸗ 
tifche Tafelland blieb feit ber Befefligung der Herrfchaft ber 
Karolingen im achten Jahrhundert unter ihnen vereis 
nigt. Auch blieb bie burd) Karls ded Großen Teſtament 
im Sabre 806 angeorbnete Theilung beffelben für feine bei- 
ben Söhne Karl unb Pipin, wonach bie Grenzlinie ihrer 
Keiche fid) mitten durch dag alemannifche Gebiet, nám: 
lid von ben Quellen der Donau fübmártó zwifchen bem 
Hegau und Klettgau über den Rhein (etwa bei Eglifau) 
unb von da ungefähr ber Thallinie ber Reuß nach, bie 
zum St. Gotthard hinaufzog, bekanntlich) unausgeführt. 





1) Bupikofer, Gefdidte des Thurgaues. Zürch 1828. 8. 
qb. 1. €. 38 bis 40. Mit Recht bemerkt Übrigens der Verf. in ben 
Anmerkungen ©. 12. N. 15, daß alles darauf anlomme unter den 
Turenses des Srebegat den belvetifchen Thurgau, und nicht, mie 
man zuweilen anzunchmen geneigt war, bem elfaffifchen pag. Tu- 
rensis gu verfichen, indem fonff alle darauf gebauten Schlüffe von 
der burgundifchen Herrfchaft über ganz Helvetien bis zum Bodenfee 
in jenen Zeiten zuſammenfallen würden. 

2) Bupitofer, a. a. O. I. €. 48 bis 50. 0 

: 10* 


148 Die alemannifd). burgundifchen Grenzen. 


Dagegen dußerten die Zerrättungen und Kämpfe unter ub. 
Toig bem Frommen aud) ihren Ginffi 
brachten hier einen ſchwankenden Suftc 
bie verfchiedenen Cheilungen bei fut 
nicht fpalteten, indem es bald ganz t 
dem Karl zugerwiefen wurde. Entfch 
Kampf unter feinen Söhnen nad) fei 
Theilung zu Verdun hier nad) ben ! 
tete. Denn Ludwig ber Deutfche « 
liche Tafelland am Fuße von Hohen 
Bodenſee an weftlich bis zur Yar alfo 
Zürchgau) und ben Aargau. — Dat 
und füblic von ber Aar liegende Lar 
fo der alemannifche Elfaß, welcher 
in bie heutige Schweiz hineinerftredi 
Miünfter in Granfelden in demfelben 
mald fam aud) Bafel an baé lothaı 
mit feiner Didcefe einen Theil bes 
and. Die Stadt Solothurn (Sal 
wird aber fdom zu Karla ded Groß 
als eine burgunbifche Ctabt bezeic 
Crit jener Zeit des SBerttaget 
eigentlich eine zweihundertjähtige ©: 
fchen Tafellandes bi8 zum Jahre 103! 
jenem Wertrage noch eintretenden V 
Übergehend waren. In biefer Zeit bi 


Y) Efher bei Erich unb Gruber, al 
thell. 1. Th. 32. ©. 68. Gewoͤhnlich wird 
mod) zu Lorbars Antbeil gerechnet, bic Ber 
wigs Antheil gebbrte, und daß die Mar | 
Gebieten bildete, f. Eſcher's Abhandlung 
Karolingen in Beziehung auf die Schwei 
fuum. Jahrg. 1838. ©. 48. 

2) Einhardi transl, S. S. Marcell, 
ſchichte von Wirtemberg. 1. €. 222. Ann 
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befeftigte fid immer mehr ber Gegenfaß zwifchen bem 
beutfd)en und romanifchen Leben in Sprache unb 
Sitte, wie dies aus ber Zeit ber Ermwerbung bed burguns 
bifd)en Reiches durch bie fränkifchen Kaiſer erhellt. 

Bei der Theilung bed lotharifchen Reiches zu Orbe in 
der Waadt (Th. III. ©. 164) im Sabre 856 famen biefe 
beivetifchen Beſitzungen an des Kaiferd zweiten Sohn 2o: 
tbar ben Süngern, welcher aber, wie Befannt (Ch. IH. 
€. 167), (don im Sabre 859 an feinen Altern Bruder, 
ben Kaifer Ludwig IL, bie drei burgundifchen Dideefen von 
Genf, Raufanne unb Sitten mit Ausnahme ber Pipinifchen 
Grafſchaft unb des Hospitiumd auf bem großen €t. Bern⸗ 
Barb, alfo ben Alpenpaß über bie penninifchen Alpen, abtrat 
unb dann durch feinen Finderlofen Tod bie Theilung feincé 
Keiches gu Merfen (£5. III. S. 187) im Sabre 870 
veranlaßte, wodurch außer bem fchon früher abgetretenen 
Gífag aud) alle übrigen Befigungen £otbarà in ber Schweiz, 
mit Ausnahme ber Gebiete an der Rhone und am Genfer: 
See, an dad beutfche Reich fielen. In biefem Traktate 
werben ausbrädlich alá zu bem Antheile Ludwigs des Deuts 
(den gehörig genannt bie Orte und Gebiete von Bafel, 
Münfter in Granfelden, bad St. Urfus- Stift zu Solo⸗ 
thurn unb dad Land Waraſchken am Sura '). Dod) 
bleibt ed zweifelhaft, wie weit Ludwigs Herrfchaft in den 
Gebieten des Jura fid) erftredte, da man über bie Aus⸗ 
bebnung des Landes Warafchfen nichts genaueres weiß, unb 
ba biefer Gewinn hier überhaupt nur vorübergehend mar, 
indem ein Theil diefer Erwerbung fd)on im Jahre 872 durch 
ben Vertrag zu Trient an ben Kaifer Ludwig gelommen 
zu fein ſcheint unb bei be(fen nicht lange darauf erfolgten 
Tode ſowohl feine faiferfrone af8 das Land am Syura und 
am Genfer: Gee von bem weftfräufifchen Könige Karl 
an fid) geriffen wurbe. Denn durch eben biefe Gegend über 


1) Annal. Bertin. a. 810 ap. Pertz, mon. Germ, I. p. 488, 489. 
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St. Morig in Wallis unb über ben ! 
jener Karl nad) Stalien und fefete ii 
ner Kaiferfrönung auf bemfelben We 
gleiche Weife 30g er im folgenden © 
in ber Waadt nad) Sitalien, unb bc 
zweifeln, bag eben biefe Gegenden ' 
Jahre 875 zu feinem Reiche gehörten 
das ganze oͤſtliche Helvetien bis an 
Fifchen Alemannien (im engern Sinn 
norbweftlichfte Theil des helvetifc 
Sinne im Salzgau, Buchsgau, Sißg 
und Bafelgau zum oftfränkifchen € 
gingen fo nebft bem Lande fobentbát 
ben Diden über !). Nicht minder ı 
wig ber Deutfche von jenem Gemiı 
zu Merſen den Theil des Burgnnbi 
haben, welcher im Süden ber obern 
bed Berner-Dberlandes bi zu ben 
bis zum Monte Rofa hin fid) ax 
Gebiete fdheint grade jene Zeit bed 
ſehr einflußreich unb beffimmend gem 

Betrachtet man ben Zug be 
€prad)grenge in bem helvetifche 
bem Syura unb ben Alpen, fo zeigt fü 
tentheild nicht auf natürlichen Verhaͤ 
ber gefhichtliche Urfachen zu ihrer 
nimmt. In der Hauptfache Läuft fie 
welche bas Reid) Ludwigs bed Deut( 
träge von Verdun, Merfen und 
Herrſchaften feiner Earolingifchen V 
Nun ift aber grade jene Zeit der U: 
{hen Reiche im neurten Jahrhund 





1 Efher bei Erſch und Gruber, ai 
tell. 1. 25. 32. ©. 70. 
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Schwurformel der Brüder gubmig unb Karl zu Straßburg 
bemeifet, für bie Scheidung ber beutfchen und romani— 
(dien Boltsfprache von großer Wichtigkeit; damald began- 
nen biefe Verhältniffe zuerft eine gewiſſe Feftigkeit zu gemins 
nen, unb eà möchte fid) Daraus ber natürliche Schluß er: 
geben, bag ba, wo noch jeßt bie deutſche Sprache herr⸗ 
fchend. ift, aud) Ludwigs unb feiner Nachfolger Herrfchaft 
gewefen fei, obfchon man dabei auch das verfchiedene Vers 
bältniß ber neuen germanifchen Anfiedler in foeloctien zu 
ber alten romanifchen Bevoͤlkerung zu berücfichtigen haben 
wird !) Die Grenze von Wlemannien und Burgund 
wäre demnach zu jener Zeit nicht ganz durch bie Aar gezo⸗ 
gen gewefen fondern vielmehr durch ben Lauf der Saane 
mehr gegen Gübmeft, fo. bag fie hier aus den Didcefangren- 
zen bet beiden Hochftifte Gonffang und gaufaune hergudtrat, 
Wenn aber hier ber alemannifche Name über das burguns 
bifd)e Gebiet yon gaufanne als übergreifend erfcheint, ins 
bem ja ber Lauf ber Yar aus ber Gegend von oberhalb 
Dlten an, mit Ausnahme be8 Striched, welcher auf bem 
rechten Ufer berfelben noch heute zu bem Gebiete der alten 
burgunbifchen Stabt Solothurn gehört, bi& zu ihren Quellen 
zur Zeit ber feſten Begründung Kiefer Didcefen im fechften 
und fiebenten Jahrhundert bie Grenzmarken der beiben Volks— 
ſtaͤmme bezeichnete, (o. muß auf gleiche MWeife im Laufe bed 
achten Jahrhunderts, welchem bie Eintheilung der Didcefen 
in Archidviafonate angehört, Burgund oſtwaͤrts über. bie Yar 
in dad alemannifche Gebiet von Conſtanz übergegriffen 
haben. Denn das. weftlichfte Archidiakonat Diefer Didcefe 
mit ben brei Kapiteln Münfingen, Warberg « Büren unb 
Wynau im Often der mittleren Aar heißt das trandjurani- 
fhe Burgund, (o bag für jene Zeit um 770 bert ganze 


1) Bertrand, recherches sur les langues anciennes et mo- 
dernes de la Suisse et principalement du Pays de Vaud. Ge- 
néve 1758. 8. 
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öftliche Uferfaum bet 9lat von $ 
wärtd zu bem burgunbifchen anb 
Ohne Zweifel wurbe bie gefaı 
völferung in bem Berner Dberla: 
fden Alpen, fo weit fie feit jem 
(chen ober offfránfifcben Reiche | 
biete ber Alemannen | geídlage 
fie fehlt eà, unb fie wurde überdie 
bie neu entftefenbe burgundifche . 
See bem beutfchen Reiche wiebe 
ihre Sprache behauptete. Denn i 
bifdjen Könige aus bem Gefchle 
fchon feit dem Ende beà neunten 
bungen ofhodrtà in bém Gebiet bi 
auszubehnen begannen und bann 
vorbrangen, hatten fid) die Cypri 
ſchon geftaltet. Daher blieb dad t 
Burgund, ſowohl alemannifches 
begreifend, großentheild deutſch, 
mächtigen Herzoge von Zähringe 
ſchen Reiches hier während bes € 
hunderts die Herrfchaft führten u 
deten beutfchen Städte Bern 
Sprache und Sitte aufrecht erhielt 
ſchehen, daß bie deutfche Sprache 
vordrang, indem bie Sprachenſch 
ſchen Abgrenzungen zu folgen pflı 
turgrenzen gezogen find. Aus bie[ 
der politifchen Verhaͤltniſſe ift 
wie bie Alemannen in bem a 
Rande zwifchen der Yar unb Reuf 
Tracht und Bauart der Wohnung: 
Mundarten fid) ziemlich beftimmi 
dern im alten Thurgau unterfcheil 
an bie deutfchen Ctámne der 2 


\ 
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nachbarlicher Einfluß ſich auf ſie unter der Herrſchaft der 
burgundiſchen Rudolfingen eben ſo geltend machte, wie der 
der Alemannen uͤberhaupt auf die benachbarten Burgunden 
in der Bewahrung ihrer deutſchen Sprache und Sitte. 
Auf jeden Fall bildet dieſe Bevoͤlkerung in dem alemanni⸗ 
ſchen Theile des Landes Klein⸗Burgund zwiſchen ber Aar 
und der Reuß eine ganz rigenthuͤmliche Gruppe der heuti⸗ 
gen Bewohner der Schweiz und ein merkwuͤrdiges Ver⸗ 
mittelungsglied zwiſchen den (deutſchen) Burgunden 
und Alemannen überhaupt '). Der Lauf ber Neuß iſt ſo⸗ 
mit alfo auf gewiffe Weife ald Grenzmark zwifchen bem 
burgundifchen und alemannifchen Helvetien gerechtfertigt. 
Meberfeben wir nun noch zum Schluß bie fernern Schid: 
fale des helvetifchen Tafellandes feit den leuten Zeiten bet - 
Karolingen, fo weit jene auf bie Gefchichte ded burgumbis 
ſchen Namens in diefem Gebiete eingewirkt haben, fo vers 
einigte zwar ber König Karl ber Dide ald Kaifer Das ges 
fammte fräntifche Neich, bod) nicht das helvetifche Tafel: 
land, ba hier ber Giraf unb Herzog Bofo (Th. III. ©. 209) 
fchon feit bem Sabre 879 das burgunbifd)e Neich errichtet 
hatte. Zwar ift ed ungewiß, wie weit (id) baffelbe in dag 
belvetifche Tafelland hineinerftredte, doch fcheint Lauſanne 
zu demfelben gehört zu haben, indem unter den Namen ber 
acht und zwanzig Bifchöfe, welche bie Wahlakte unterzeich- 
neten, auch ber Bifchof Hieronymus von Laufanne vor- 
fommt. Da nun aber auch die Kreigraffchaft Burgund 
einen Theil biefe8 Reiches ausmachte, indem der Erzbifchof 
Dietrich) von Befangon in ber Neihe ber Unterfchriften ge⸗ 
nannt wird, fo läßt fid) vermuthen, bag ein großer Theil 
bes pagus Valdensis bis zur Neuenburger- Ceegruppe hin 
bemfelben angehört habe. — Synbeffen mochten bei der allges 
meinen Aufloͤſung ber Verhaͤltniſſe bie Grenzen noch ziem⸗ 


1) Schott, die Deutfhen am Monte Sofa mit ihren Stamm 
genofien im Wallis und Uechtland. &. 23 bis 37. 
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lid) unbeftimmt fein, wenn fie fid) r 
der in ben verfchiebenen Discefen herr 
teten, unb vielleicht mochten fd)on bi 
ſtatt finden, aus welchen im Jahre BE 
difches Reich hervorging '). 

' Der Graf Konrad, welcher fche 
gern Zeit ald dux in bem Lande ài 
den Alpen waltete, Hinterließ feine 
Rudolf. Ungewiß ift ed, ob er bie 
erfannte ober nicht. Bald aber frc 
ber ihm befreundeten Geiftlichkeit al. 
in bem Rande zwiſchen bem Jura unl 
pen auf (Th. III. €. 233), unb be 
gegen bie Angriffe be beutfchen Kön 
lid) im Wallis unb ber Waadt. Web 
mannifchen Aargau hinein bebnte fidi 
aus, bod) erfcheint das altburgunbifd 
im Jahre 892 als zu feinem Reiche 
legtere zu Arnulfs Zeit nod) weiter i 
zen Salzgau unb bi$ in bie Graffchal 
bis Bafel ausgebehnt Babe, ift ungemi 
aber, daß dies erft gefchehen fei bei 
beutfd)en Reich nach. bem Jahre 911 
vom Reich abfielen und der Elfaß vo 
dem Franken nur mit Mühe beim $ 
konnte. Mit dem Gewinn ber €t 
auch ber der ganzen Didcefe ihres B 
in biefem Falle ber burgundifche Na: 
einen anfehnlichen Theil des aleman 
obern Rhein ausgedehnt. Daß bei c 
aud) bie fübweftlichfien Theile Alemanni 
burgundifchen Gebiete im Berner⸗C 
Wallis vom deutfchen Reiche abgeriffe: 


V) Eicher Gr €ríd u. Gruber, allgem 
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bem neuen burgundifchen Reiche zu vereinigen, zu bem fie 
nod) eine nationale Verwandtſchaft führte, iff mehr ale 
wahrfcheinlich zu nennen. Wenigſtens erfcheinen in der 
nächftfolgenden Zeit alle jene Gebiete von den penninifchen 
Alpen an ben Quellen ber Rhone unb Aar bis zum Strom: 
fnie bei Baſel als eben biefem burgunbifchen Neiche ber 
Rudolfingen angehörig. Auf gleiche Weife müffen ble Zer⸗ 
rkttungen in Alemannien feit dem Anfange des zehnten 
Jahrhunderts dazu Gelegenheit gegeben haben, daß ed bem 
Könige Rudolf oder feinem Sohne, dem zweiten Rubolf, 
gelang feine Herrfchaft Aber ben Aargau auszubreiten. Zwar 
mißglüdte der Heereszug über bie Reuß in den Thurgau 
durch die befannte Schlacht bei Winterthur im Jahre 919, 
aber zwifchen Stubolf von Burgund und Burkhard von Ale- 
mannen erfolgte bald durch ben Bifchof Wilhelm von Ba⸗ 
(el eine Ausgleichung, und durch das Eingreifen des beut- 
fchen Könige Heinrich) wurbe der Wriebe unb bie Ruhe zwi- 
fchen beiden Gegnern wieder hergeftellt und befeſtigt. Hoͤchſt 
wahrfcheinlid hatte Rudolf Damals (entweder im Syabre 922 
oder 926) ben alemannifchen Aargau erhalten, der ihm 
auch durch ben König Heinrich gegen bie Abtretung bet hei⸗ 
. tigen Lanze beftätigt zu fein fcheint, fo bag feitden bie 
Neuß bie GrenymarÉ zmifchen bem burgunbifchen unb 
alemannifchen $eloetien warb unb zum Theil immer ge⸗ 
blieben ift !). 

Somit batte fid) mit ber burgunbifchen Herrfchaft bet 
burgundifche Name über: einen großen Theil von Helvetien 
ausgedehnt, und über ein Jahrhundert bie zum Gxlb(d)en dee 
Sefchlechted ber Rubolfingen blieb das helvetifche Tafelland 
in biefe beiden Haupttheile gefpalten. Die Herzoge von Ale: 


1) Stälin, wirtemberg. Geſchichte. 1. €. 430. Efcher a. a. 
$3.1, 32, ©. 72. 73. Danach ifl das zu berichtigen, was früher 
(Th. 111. Seite 363 und 364) über diefe Angelegenheiten gefagt 
worden iff. 
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mannien aber hatten durch. biefe Webergriffe ber burgundie 
{chen Herrſcher einen nicht unbeträchtlich 
zukommenden voltsthämlichen Gebietes ı 
Vereinigung bed burgundifchen Reiches .ı 
Neiche durch den fräntifchen Kaifer Ko 
Jahre 1032 wurde nun endlich auch ba: 
lanb wieber vereinigt und beide Theil 
einander gefchloffen, ald jener Fürft feinen 
«(dem fpätern Kaifer Heinrich HL) auf 
Solothurn im Jahre 1038 die Verwaltur 
Burgund übertrug und ihn zugleich mi 
in Alemannien belehnte '). Smat w 
bald barouf wieher getrennt, inbem fie u 
geftellt wurben, bod) erhielt fid) die Ben 
bietes wenigftend unter ber heuffchen He 
lange nachher, ungefähr ums Jahr 1060, 
Verbindung durch ben fchwäbifchen Gra 
Rheinfelden, welchem von ber Faiferliche 
dem Herzogthum Schwaben auch bie 
nicht Red gefammten burgundifchen Reic 
Burgundien bieffeit be8 Jura (Klein⸗ 
gen wurde *), Bon Entſcheidung inbeff 
fale diefed Gebietes war der langwierig 
zwiſchen bem Kaiſerthum und Papftthu 
rid)é IV. entbrannt auch hier überall b 
regte unb bie beiden mächtigen ſchwaͤbiſch 
Sábringer, bie zunächft als die Nacht 
Schwaben auftraten, und der Hobenfl 
mit einander um bad Herzogthum in ! 
Die Zähringer in ben belvetifchen Gebiete: 
. Baupteten fid) auch hier burch ben auf 
Mainz im Jahre 1097 abgefchloffenen X 


Y) Möller, ſchweizeriſche Geſchichte. 1. ©. 311 bis 313. 
2) Maller a. à. D. 1. 8.315. . 
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bie lange Fehde mit ihren Gegnern beendigt wurbe. Den 
Hohenftaufen verblieb dad Herzogthum in Schwaben, bie 
Zähringer dagegen empfingen bie Verwaltung bed Burgum: 
diſch-helvetiſchen Lande unb ber alemannifchen 
Gaue auf dem linken Ufer des Bodenſees unb bes Rheins 
mit bem herzoglichen Namen auf erbliche S9Beife *). So 
gefchah ed denn, bag, wenn in dem zähringifchen Zeitalter 
von NHelvetien aud) bie Neuß im Allgemeinen als Grenz« 
mark von Burgund betrachtet murbe, nicht minder das Rand 
weiter oſtwaͤrts in dem fehwäbifchen Zärchgau und Thurgau 
zumeilen mit bem Namen Burgund bezeichnet wurde, weil 
ed, wenn auch nicht burgunbifche, fondern fchwäbifche 
Reichslehen bildend bod) unter ber Herrſchaft der Zähringer 
ftanb. Denn fo wird nicht nut in einer Urkunde vom Sabre 
1114 das Klofter Muri im eutigen Kanton Aargaun in bie 
Provinz Burgund verlegt (mon. Mure in prov. Burgundia, 
in epise. Constantiensi, in pago Argowe etc.), unb in 
einer Urkunde vom Jahre 1125 das Kloſter Engelberg 
im Kanton Unterwalden in diefelbe Provinz ?), fondern ſo⸗ 
gar in einer Urkunde vom Jahre 1255, alfo geraume Zeit 
nach dem Erlöfchen des zaͤhringiſchen Herzogsftammes, als 
fid) in bem helvetifchen Tafellande ganz neue politifche Maſ⸗ 
fen zu bilden begannen, werben bie beiden benachbarten, 
nur durch ben Rhein getrennten. Orte. Eglifau in das 
Schwabenland und Glattfelden (im Zuͤrchgau) in baé 
Land Burgund verlegt *). So hatte fid) demnach bet bur- 
gundifehe Stame unter der Herrfchaft der Zähringer zum 
drittenmale über bad gefammte helvetiſche Tafelland er: 


Y) Pupikofer, Geſchichte des Thurgaues. I. S. 97. Zell- 
weger, Geſchichte des Appenzeller Volles. 1. ©. 104. 105, $n ls 
ler, ſchweiz. Geſchichte. 1. S. 339. 

, 2) Guillimanni Helvetia sive de rebus Helvetiorum libri 
V. Amitern. 1623. 4. p. 12. 


3) Stalin, wirtembergifche Befchichte. 1. S. 224. Anmerk. 3. 
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weitert ımb war bis zu den Ufer 
bis zum Bodenſee vorgedrunge 
helvetiſchen Geſtade bed Bohenfeei 
Grenzmarken geblieben, bis wie ı 
gundifche Name gegen Often hin 
ausgedehnt hat. 

Nach langem Hader zwiſchen 
lichen Großen Alemanniens in bt 
Auflöfung aller frühern Verhaͤltniſſ 
bes karolingiſchen Gefchlechtes im 
net, war dennoch baó Volksherz 
wieder erflanden und von dem Kör 

* anerkannt worden. Graf Burfha 
namigen xhätifchen Markgrafen, erfc 
wieder ald erfter Volksherzog ber 9I 
ben ($5. II. ©. 327). Indeſſen 
zogtbums (duchtus) hatte bad aler 
früher. feit bem Untergange ber Alt 
Mitte des achten Jahrhunderts nid 
(erint ein folches nicht nur in ei 
764, fondern auch während ber gar 
Ben wird frog ber von ihm durch, 
faffung nicht felten in ben Urkund 
Alamannorum ober Alamanniae ge 
ihn folgenden Zeit bed neunten Ya 
Ausdruͤcke in allen fränfifchen Anna 
Landes ber Alemannen vor !), U 
Zeit, ber ald ein tüchtiger und gemi 
hielt jener Ausdruck einen ihm ange 
das alemannifche oder ſchwaͤbiſche 
bi& auf bie legten Zeiten feines Be 
ter den mächtigen Hohenflaufen 
Ben Säulen, auf welchen das beutfi 


Y) Stälin, wirtembergifche Geſchi 
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beruhete. Doch wurde daſſelbe in ben beiden erſten Jahr⸗ 
hunderten feines Beſtehens nur ſelten von Fuͤrſten aus (dom d= 
biſchem Stamme bekleidet, und das alemanniſche Herzog⸗ 
thum hat das eigenthuͤmliche Geſchick gehabt, daß es nicht, 
wie in andern deutſchen Gebieten, namentlich in Sachſen, 
ſchien dahin kommen zu koͤnnen von einem ſich laͤnger fort⸗ 
pflanzenden Geſchlechte verwaltet und beherrſcht zu werden. 
Denn außet von einigen ſchwaͤbiſchen Fuͤrſten wurde das 
Schwaͤbenland während des zehnten unb eilften Jahrhun⸗ 
derts nach der Beſtimmung und Politik der Kaiſer (wie der 
Ottonen unb Salier) vielfach von Fuͤrſten aus fraͤnki⸗ 
ſchem und ſelbſt ſaͤchſiſchem Stamme verwaltet, von 
welchen aber kein Fuͤrſt dies Land auf laͤngere Zeit an ſeinen 
Stamm feſſeln konnte, bis endlich daſſelbe, nach ſeinem ur⸗ 
ſpruͤnglichen Umfange vielfach verkuͤrzt, noch am Schluſſe 
des eilften Jahrhunderts als ein erbliches Beſitzthum an 
das einheimiſche, ſchwaͤbiſche Geſchlecht der Hohenſtau⸗ 
fen kam, von welchen es bis zu ihrem Untergange in der 
zweiten Haͤlfte des dreizehnten Jahrhunderts beherrſcht wurde, 
wo dieſes hohenſtaufiſche Herzogthum Schwaben, in den 
Untergang jenes Geſchlechtes hineingezogen, als das letzte 
der alten großen Volksherzogthuͤmer des deutſchen Reiches 
gaͤnzlich zerfiel und ſich in eine große Anzahl weltlicher 
unb geiſtlicher Herrſchaften aufloͤſte, aus deren neuen Verei⸗ 
nigung in Verbindung mit manchen andern Beſtandtheilen 
die neuern Tertitorien jenes Theiles von Deutſchland her⸗ 
vorgegangen find ). 

Das innerhalb ber oben angegebenen Grenzen gelegene 
Land bildete a(8 ein in fid) beftimmt abgefchloffenes volks⸗ 
thuͤmliches Gebiet während des größten Theiled beà Mits 


]) Hertenstein, de ducatu Sueriae et Alemanniae ap. 
Wegelin, thesaurus rerum Suevicarum. Lindav. 1757. f. Tom. 1L 
p. 548 — 511. Köler, fata ducatus Alemanniae et Sueriae ap. 
Wegelin l. c. 1]. p, 918 — 590. 
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telalterd, mit Ausſchluß ber eine Zeit lang zu bem Burguns 
diſchen Reiche gehörenden Landfchaften, aud) in politifcher 
Beziehung ein in fid) einiges und abgefchloffenes Gebiet, 
welches in bem neu emporgefommenen Volksherzogthum feis 
nen Mittelpunkt fand. Die neuen Volksherzoge ber 
Alemannen (eit Burkharbs Zeit unter bi 
bem Sachfen waren die Hdupter aller 
fen, Edlen und Freien, beren alt berg 
bem gemeinfamen beutfchen Könige geg 
hatten. Doch beweifet ihre Erhebung 
übrigen Grafan unb Edlen des Landes 
men eined comes, welchen fie auch feu 
dux zu führen pflegten, fonbern auch bi 
gemi(fermafen bie Stelle eines Beamtı 
ihrer Perfon vereinigenb, felbft nod) ein 
walteten. Denn fo war jener Herzog 
Graf im Thurgau, wie auch nachmals ( 
Herzog Burkhard, unb ber Herzog Herma 
Barb Nachfolger, fo wit beffen Erben, 
und Dtto in Alemannien, zugleich Graf 
und im Breiögau !). 
Indeſſen das volksthuͤmliche Gebiet 
im Unterfchiebe von ähnlichen Landſcha 
das Gefchi gehabt fchon frühzeitig in 
gebrochen zu werben, fo daß ed trog a 
* Bufammenhanges in geographifcher un! 
politifcher Beziehung doch nie eine fo in 
aufammenbángenbe Maffe wie dad Su 
nehmlich dad Rand ber Baiern gebilde 
fpielt die &fallinie bed Rheinftromeı 
mannen⸗Landes ald Grenzmark eine 
und gleich wie bie helvetifchen Gebie 





Y) Pupikofer, Geſchichte des Thurgaues. 1. Seite 76. 78. 
Gtälin, wirtembergiihe Geſchichte. 1. ©. 527. 
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Thurgau und Yargau und bag raurachifche Helvetien in bem 
Bafeler- Lande auf ber Suͤdſeite bed obern Rhein "oftmals 
von bent gemeinfamen Hauptlande getrennt waren, fo zeigt 
fid) daffelbe mit dem gefammten Lande auf ber Meftfeite 
bed obern Rhein. Der Gífag im meitern Sinne genome 
men warb frühzeitig ald ein eigenes Gebiet geographifch 
son bem übrigen alemannifchen Lande unterfchieden, und dad 
beruhete zum Theil auf politifchen Verhältniffen. Die Bes 
fiegung und Unterwerfung ber überrheinifchen Aleman⸗ 
nen durch Gblobmig am Ende beà fünften Jahrhunderts 
muß bie erfie Veranlaffung zu jener Spaltung bed alemanz 
nifchen 2anbeà gegeben haben, bie fid) bann butd) alle Zei⸗ 
ten ber Gefchichte hindurchzieht und fid) in ben neuern 
Grenzen Deutfchlande (als 9teid) oder Staat genommen) 
bier eben fo gegen Frankreich bemerkbar macht wie bort in 
dem helvetifchen Tafellande gegen bie Schweiz. Auch ere 
fcheint bereitd im fiebenten Jahrhundert ein eigened Dynas 
ftengefchlecht in dem alemannifchen Elfaß, welches jedoch 
bie Dberhoheit der Franken unter ihren Farolingifchen Majos 
red Domus ruhig anerkannt haben muß, während bie Ules 
mannen im Oſten am obern Rhein unter ihren einheimis 
(den Fürften, wozu befonber8 bad be8 Herzogs Gottfried 
am Bobenfee gehört, politifche Unabhängigkeit von ben neuen 
Beherrfchern ber Kranken in Anfpruch nahmen. Doch ler. 
nen wir ben Namen bed Elfaffes (Alsatia) erft bei ben 
Barolingifchen Autoren fennen. (Th. II. &. 56), zugleich aber 
in weiterer Ausdehnung gegen Suͤden über dad gefammte 
Thal der Bird bid zum Sura bin ale e8 fpäter ber Fall 
war. Auch ift e$ nicht ummwahrfcheinlich, ba zu bem Elſaß 
in jenem Umfange bie Landfchaft Ortenau auf bem Oſt⸗ 
ufer des Rhein mit gerechnet wurde, indem fie fpáter gleich 
bem Elfaß immer von dem AÄbrigen Lande Alemannien geos 
graphifch unterfchieden warb. Sie war zugleich ein Theil 
des Bisthums Straßburg, beffen Tirchliche Abtheilung fid) 
wohl nad) einer politifchen richtete und ihre gleichzeitige 
IV. i 
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Unterwerfung unter Chlodwigs Herr 
von Straßburg im Glfag vermuthe: 

Wurde auch durch Chlodwigs 
bung des gefammten alemannifchen 
der Ortenau wieder mit bem übrig: 
fo erfolgte bod) nod) am Ende bt 
eine neue Abtrennung beffelben burd 
Childebert nebft den andern überrl 
manniend namentlich im Thurgau, n 
gerkrieg zwifchen feinen beiden Soͤ 
Yuftrafien und Burgund, bervorrief 
der alten Drbnung ber Dinge unter 
fcheint fodann der Elfaß während t 
achten Jahrhunderts mit bem alem 
genauer Verbindung geblieben zu f 
projekte Kaifer Ludwigs ded Fromm: 
dern Orten wieber willfühtlich bie 
demgemäß fodann bie große Reichst 
frühern Vorgängen in biefer Beziehu 
bet Elfaß und zwar ohne bie Orten 
feiner füblichen Erweiterung bis gut 
des Lothar, wie eine Urkunde biefed 
fiet Granfelben im obern Bird-Tha 
brádlid) bezeugt *). Zwar wurde b 
des Vertraged zu Merfen vom Ja 
oftfräntifchen Reiche unb (omit auc 
mannien vereinigt, aber bie Spaltı 
bie große Thallinie be8 Rhein fchie 
vorzutreten, daß nicht lange nachher 
snannien, fo weit ed von bem Könige 
wiederum mit bem neuen lothari 





Y) Gtälin, wirtemb. Geſchichte. 1. 
2) Delius (el Erſch u. Gruber, allg. 
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Sohnes Zwentibold verbunden wurde, Bid bann nad) beffen 
Auflöfung zur Zeit ded unmändigen Könige Ludwig und 
nad) manchen politifchen Schwankungen in bie(em Gebiete 
zur Zeit des Königd Konrad ded Franken ber Elfaß burch 
den König Heinrich den Sachfen in Folge ber Ermerbung 
von gotfaringien wiederum feft mit dem deutfchen Reiche 
verbunden warb unb mit feinem alten Hauptlande Aleman⸗ 
nien bi8 zum breiyebnten Jahrhundert Hin in enger Verbin⸗ 
bung geblieben ift *). 
Stand demnach auch das rhaͤtiſch-alemanniſche 
Land zufammen unter dem Volksherzoge ber Alemannen, 
' "fo pflegte man bod) geographifch bie Haupttheile feines 
&ebieted zu uuterfcheiden. Wenn baber in ber erften Reiche» 
theilung zu 9Bormá vom Jahr 829 Kaifer Qubwig ber 
Fromme feinem Sohne Karl nad) ber Angabe des Theganus 
bie Länder Alemannien und NRhätien übergab, fo fagen bie 
Annalen von Weißenburg im Elfaß, daß der Kaifer feinen 
Sohn zum Herzoge über ben Elfaß, Aber Alemannien unb 
Rhätien gemacht habe *). Auf gleiche Weiſe werben fo 
in der ein Decennium fpäter fallenden Reichötheilung von 
Jahre 839 in biefem oberrheinifchen Lande die brei Haupts 
teile beffelben unter den Namen bed ducatus Helisatiae, 
ducatus Alamanniae und Curia in den Annalen von Gf. 
Bertin unterfchieden °). Aber (don. im achten SYabrbunbert 
machte man biefen geographifchen Unterfchieb, wobei man 
auch noch bie Ortenau namentlich anzugeben pflegte, wie 


I) Obrecht, dissert. de ducatu Sueviae cum ducatu Alsa- 
tiae unito ap. Wegelin, thesaurus rerum Sueric. 1. p. 49 — 57. 

2) Theganus, vita Ludov. Imp. c. 35 ap, Pertz, mon. II. 
p. 591. Venit Wormatiam, ubi Karolo filio suo terram Alaman- 
nicam et Redicam et partem aliquam Burgundiae tradidit. An- 
nal. Weissemb., ap. Pertz, mon. ]. p. 111. Karolus ordinatus est 
dux super Alisatiam, Alamanniam et Riciam. 

3) Annal. Bertin, a. 839 ap. Pertz, mon. I. p. 434. 435. 

11* 
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in bem eflamente beà 9Ibte8. 
Alfacinfe, Mortenavia unb Alı 
nannt find, und in bem Teſtam 
Straßburg vom Jahre 763, w 
Mordunova heißt *). Ja fir 

Rhein gelegenen Bezirk bebientı 
zeichnung ultra Rhenum mit 

von Alemannia, wie es in | 
Kubwig bem grommen vom Ja 
fann ed aud) nicht befremden 
des alemannifchen Landes bieffei 
bei den fpätern Autoren wie bei 
Tommt, wenn et von ben Rau 
fagt, daß bie letztern nad) t 
Alemannien und Oſt⸗Franke 
ten hätten, um den Elfaß m 
zu verwuͤſten ?). 

Gleid) wie Hohenrhätien 
der Elfaß unftreitig zum 9Imtél 
Volksherzoge ber Alemannen 
ten Lande, wenn er auch noch 
telalterd unter bem Namen eint 
tus Alemanniae erfcheint. N 
größte Theil ded alemannifchen 
jener Volksherzoge von befonder 
mit ber innern Umgeftaltung al 
diefem Lande zur Zeit ber Ho 
liche Veraͤnderungen cintraten. 
Alemannien wird-daher aud) ai 


1) Stälin, wirtemberg. Geſch 
2) Constit. de serv. monast, a 
3) Hermann. Contr. a. 937 
manniamque et orientalem Franci 
Wormatiae Rheno, Alsatiam, regi 
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fchreibern unb in ben Urkunden jener Zeit angegeben, bag 
fich ihre Henfchaft über beide Theile be& alemannifchen Lan⸗ 
bes erftredt babe. So wird ber Herzog Konrad, aud bem 
fräntifchen Haufe ber Konradingen gegen das Ende bes zehn 
ten Sabrbunbertá, in den Urkunden ald Alamannorum et 
Alsaciorum dux gloriosus bezeichnet, und auf gleiche Weife 
erfcheint bei feinem Neffen und Nachfolger in jenem Hera 
zogthum, bem Herzoge Hermann 1L, ber £itel des Elſaß 
neben bem von Alemannien (dux Alamanniae et Alsatiae) 
in den Annalen von Ct. Gallen. unb. bei dem fächfifchen 
Sefchichtfchreiber Ditmar von Merfeburg *). Doch fann 
man ed als auffallend betrachten, bag biefer letztere Ges 
fchichtfehreiber bei" Gelegenheit des Kampfes jencd Herzogs 
Hermann mit dem Kaifer Heinrich II. ant Anfange des eilfs 
ten Jahrhunderts bie elfaffifche Stadt Straßburg alà bie 
Hauptftadt des gefammten Herzogthums Alemannien bes 
zeichnet, ba bod) der eigentlid)e (Gig. bed alemannifdoen 
Volksherzogthums, wie aud) aud ber Zeit ber Hohenftaufen 
erheilt, in bem Lande am Schwarzmalde, am Bodenfee unb 
an bet obern Donau alfo in bem fpäter fogenannten Ober⸗ 
Schwaben zu fucher if, wenn aud) bie Gtabt Straßburg 
(rit alter Zeit den Rang einer Metropole in bem überrhei« 
nifchen Alemannen=Lanbe ober bem gefammten Elfaß mit 
Recht in Anfpruch nahm °). 

Als Herzog Burkhard fchon im Sabre 926 feinen Tod 
in Italien gefunden hatte und, wie ed wahrfcheinlich ift, 
nur einen unmündigen gleichnamigen Sohn binterließ, ers 
nannte ber König: Heinrich den fränfifchen Grafen Ser: 
mann, Sohn be& Pfalzgrafen Gebharb aus dem Stamme 
ber Konradingen, zum Herzoge in Alenrannien (5. III. 


1) €tálin, wirtembergifche Gefdjid)te. I. €. 466 bis 470. 

2) Thietmar Merseb., chron. a. 1002. Rex (Henricus 11.) 
Alemanniam invadere conatur. ^ Dux autem caput ducatus sui 
Argentinam, quae Strasburg dicitur, milite petit armato, 
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©. 345), welcher fid) zugleich mit bed 
Wittwe Regilinde vermählte, um fi 
alemannifchen Volkes zu erwerben ur 
nöthigen Reichtum in jenem Lande 
Herzog Hermann wird von ben diter 
fehreibern, namentlich oon bem Fortfet 
nit unb von Hermann bem Lahmen 
and weifer Zürft gerähmt, unter bi 
durch bie frühern Einfälle der Ungarn 
land wieder aufblühete 1). Doch mang 
lichen Nachlommen. Seine einzige To 
reicher Güter, vermählte er an Kai 
Sohn Ludolf, welchem fein Vater 
mod) am Schluffe des Jahres 948 ii 
zu Worms das Herzogthum in Alem 
war die Herrfchaft biefe& Landes nach 
Begruͤnders fchon an einen Franken 
Abergegangen, obfchon fid) Beide bie 
ihrer neuen Stammgenoffen zu ermweı 
währte beà leßtern Hertſchaft nur Eur 
Strudel der politifchen Verwirrungen 
fen fid) den Empoͤtern gegen feinen V 
ber des Herzogthums bald entfegt wu 
Große nun wieder im Jahre 954. a 
Großen, ben Grafen Burkhard, ' 
wohl für einen Sohn des erften He 
halten darf.”). Diefer Herzog Burk 
zum Jahre 973 baà alemannifche La 
fonbers befannt Durch feine ſchoͤne unb 
bie Herzoginn Hedwig, eine Tochter 
von Baiern unb Nichte Ottos des G 


1) Stältn, wirtembergifche Geſchich 
2) Stalin a. a. O. 1. €. 445 bis 4 
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bindung mit ihr mochte nicht ohne Antheil an feiner Exher 
bung zum Herzogthum gewefen fein. Mit biefem Burfharb 
endigt aber auch bag Gefchlecht ber SBurfbarbingen, welches . 
bad audgezeichnetfte und burd) feine Macht und Reichtkum . 
am meiften hervorragende unter den fchwähifchen Färften 
am Ende bed. neunten und am Unfange des zehnten Jahr⸗ 
Dunbertà genannt werben muß. | 

Schon früher (Th. III. ©. 309) ift auf bie Abſtam⸗ 
mung, Stellung und Ausbreitung dieſes fehwäbifchen Dynas 
ftengefchlechtes, das bei den Kämpfen um bie Miederhers 
ſtellung des Volksherzogthums in Alemannicn eine fo wich . 
fige Rolle fpielt, hingewiefen worden. Die. Namen Adal⸗ 
bert, Burkhard und Udalrich erfcheinen als bie vorherrfchens 
ben in biefem efchlechte, unb ben Grafen Adalbert ben 
Gríaud)ten um die Mitte bed neunten Yahrhundertd muß 
man ald ben erften fichern Stammovater beffelben betrachten, 
wenn man nicht bis zu bem rhätifchen Grafen Hunfried zu 
Karls ded Großen Zeit binaufgeben will. Syn dem gefanım= 
ten obern Rheinlande und in den Gebieten um den Boden= 
fee von dem Ct. Gotthard an bie zur Baar am Schmarzs 
walde begütert und anfehnliche Staatsaͤmter namentlich bie 
Comitate in ChursRhätien und im Thurgau vielfach were 
walten» fonnte es nicht fehlen, bag fie bei dem Sinken ber 
Macht der fchroäbifchen Kammerboten Berchtold und Erchans 
ger im Kampfe mit ber Parthei der geiftlichen Fürften, am . 
deren Spiße ber kuͤhne und unternehmende Bifchof Salomon 
von Conſtanz ftand, bald für bie Häupter des alemannifchen 
Volkes galten und als folche mit mehr Gíàd die Grneue- | 
tung bed Herzogthums erftrebten. Mißlang bie8 aud) nod) 
bem Sohne des Grafen Adalbert, bem fogenannten tbátis 
(den Markgrafen Burkhard, ber mit feinem Bruber bem 
jüngern Adalbert, Grafen im Thurgau bei ben Parthei: 
fámpfen im Jahre 911 feinen Tod fanb, fo gelang e8 boch 
feinem Sohne, bem jüngern Burkhard, ber ald erfter 
Bolfäherzog bei ben Alemannen anerfannt warb und in Dies 
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fer Würde nachmals auch feinen gleid 
Nachfolger hatte '). 

Neben ben Burkharbingen tritt unt 
nifchen Adelögefchlechtern das uralte, 
Zubroigd des Frommen Zeit vorkomı 
SBelfen hervor, welche fid) von ihr: 
in ben nördlichen Uferlandfchaften des 
bie fchwäbifchen und baierfchen Gebie 
Bis in bie Alpen hinauf ausbreiteten. 
gung unb politifche Stellung wird wei 
gabe ber Gaue, in welchen fie als | 
ober Aber welche fie walteten, bie 9t. 
find unter den alemannifchen gürften 
bie Ablömmlinge be durch bie Karoli 
zogsgeſchlechtes des Gottfried zu ne 
in eben ben Gegenden, wo bie Burkh 
auftreten, zu beiden Seiten bed Bo! 
Denn aud) nad) bem Berlufte feiner x 
hete jenes Gefchlecht in großen Grur 
bie Goniifate in den bortigen egent 
lange fort, befonber auf bem Schwa 
Schwaben, und gelangte durch bie Ga 
Große aus ihm wählte (bie Hildegard 
Glanz und Macht. Doch ift dies m 
Verwandtfchaft mit dem Gefchlechte | 
Bángenber Zweig biefed audgebreiteten 
nicht ficher befannten Gemahl ber xt 


1) Die Genealogie des Geſchlechtes de 
verwidelt und wird von den neuern Sch! 
may, Pupitofer, Bader u. a. febr verfcie 
grändliche Behandlung diefes Gegenflanbe 
von Uffermann in bem prodr. Germ. sa. 
Alamann. und danach bei Pertz, mon. Ge. 
befonber$ Neugart, episcopatus Constar 
Tom. I. p. 118—151. 
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entfproffen 5), der Mutter jener Hildegarbe, deren einer Brus. 
ber, der berühmte Gerold, Statthalter von Baiern zu Karls 
bed Großen Zeit war, während ber anbere, bet Graf Ulrich 
ber Stammvater einer großen Reihe meiftend eben fo be= 
nannter Grafen geworben ift, in deren Händen bie 9Bermals 
tung ber Gemitate im Argengau und Linzgau am Bodenſee 
faft fchon erblich erfcheint. Aus eben biefer Kamilie ftams 
men bie ditefen Grafen von Bregenz und Buchhorn. 
Aber als männliche Nachkommen jenes alten berzoglichen 
Geſchlechtes ift eine ganze Reihe von Grafen zu betrachten, 
welche wir in ber Zeit ded achten Jahrhunderts auf bem 
Schwarzwalde in ber Baar und im Breisgau genannt fin- 
ben, unb um fo höher wuͤrde ber Ruhm jened Gefchlechted 
bed Gottfried fleigen, wenn, wie ed eben bort wegen ber 
fleté ‚fich erneuernben Namen Berchtold und Birthilo nicht 
unmwahrfcheinlich ift, dad nachmals mit fo großem Gange in 
berfelben Gegend auftretende Gefchlecht der Zähringer mit 
feinen Berchtolden von bemfelben abzuleiten wäre, indem auf 
folche Weiſe bie8 bis in das fiebente Jahrhundert zuruͤckge⸗ 
hende ſchwaͤbiſche Kürftengefchlecht ned) jegt mit erneuten 
Glanze in der walten Heimath in ben Großherzogen von 
Baben fortbluͤhen wuͤrde *). 

€» glorreich aud) das Sefchlecht der Hohenftaufen in 
ber fpdtern Zeit be8 Mittelalterd unter bem. fchwäbifchen 
Abel hervortritt, fo wenig ift bod) der Urfprung beffelben in 
der fruͤhern Zeit beffelben zu erfennen und ift in ber Zeit 
ber Dtfonen nod) durchaus unfefannt, Dagegen führt ber 


Y) Als ben Gemahl jener Siituma. betrachtet Neugart nach den 
ibm zu Gebote fichenden Urkunden aber den Grafen Adelbard, wel- 
her ums J. 763 das Eomitat in der Baar und dem Breisgau ver⸗ 
waltete, und welcher gleichfalls ein männlicher Abldmmling des 
Herzogs Gottfried fein würde, wenn er, wie Neugart annimmt, 
dem Geſchlechte der Birthilonen auf bem Schwarzwalde angehörte. 
Neugart, episcop. Const. I. p. 66— 68, 

2) Stälin, mittemberg. Ge(d). 1. €. 212, 334. 549 bis 552. 
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urſptung dedjenigen ſchwaͤbiſch 
nad) bem Untergange jenes f 
Herrſchaft im beutfchen Reiche 
einen hohen Rang unter ben 

fhlechtern einnehm und bie 4 
ches zuletst auf Jahrhunderte | 
wußte, fchon im bie Zeit des 

Denn ber im Aargau einhein 
Reiche, deflen Stammbefigung 
obern Rhein zu fuchen find, w 
bluͤhete, unb wo fid) bie Beſitzi 
Welfen ausbreiteten, erfcheint y 
Großen ald ber erfte fichere 

Gefchlechted der Habsburger 
pflanzung ber Hauptlinie deffelb 
an der Donau in feinen Seiten! 
in ben hefvetifchen Gebieten oc 
gund flet einheimifch geblieben 
zu welchem fid) das Gefchlecht 
Gnbe bed Mittelalterd emporf 
nicht an mancherlei Verfuchen | 
weiter in bad Alterthum zurädzu 
burger befanntlich aud) im Eli 
wo fie bie Landgraffchaft im € 
fid) burd) manche Andeutungen 
leicht ber Gedanke bar, fie an 
anzufchließen, weiches wir bort fi 
als einheimifch fennen gelernt h 
nannte etichonifche Syſtem, 

bert von bem gelehrten Benebiki 
Blafien aufgeftellt worben ift, w 
begründet, unb wurde in ber r 
barkeit bargethan !'). Was a 


Y) 8id. 8tbpell, die Grafen 
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Sprößlinge unb Nachkommen jened elſaſſiſchen Dynaften 
Ethico ober Eticho gewefen fein mag, bie früher ziemlich alf: 
gemein angenommene Hypotheſe von bem gemeinfamen Urs 
fprunge ber fürftlichen Gefchlechter Habsburg, Kothrin= 
gen und Baden (Zähringen) hat jeßt feine Geltung mehr, 
unb die Habsburger haben fo wenig mit ben Etichonen 
einen Zufammenhang, wie böchft wahrfcheinlich auch bie 
Zähringer mit den Haböburgern. 

Bereit oben ift bemerkt worden, baß nicht felten bie 
größern Landfchaften Deutfchlande ' und felbft ganze volks⸗ 
tbämliche Gebiete unter dem Namen eined pagus in den 
mittelaltrigen Schriften unb Urkunden erwähnt werben,. weil 
ber mit bem Ausdrude Gau oder pagus zufammenhängende 
Begriff ein in vielfacher Beziehung fd)manfenber war, So 
finden wir nun aud) hier fir das Schwabenland ben Aus⸗ 
brud Alemannorum s, Alemanniae pagis gebraucht, ob: 
(don er nur in bem Schenfungsbuche bet Abtei Lorfch vor⸗ 
fommt !). Zmar glaubten bie Altern Gefchichtsforfcher wie 
Beffel unb Nengart, bag darunter ein befonberer Theil des 
Herzogthumes Alemannien ober bad alemannifche Land im 
engften Sinne zu verftehen fei namentlich das Gebiet am 
&dwargmalbe um bie Quellen des Nedar unb ber 
Donau, mie bie Urkunden in jenem Schentungsbuche zu 
beweifen fchienen ?), inbeffen ſchon ber pfálgi(cbe Geſchicht⸗ 
fchreiber Sreher behauptete mit Recht, daß es (old) einen 
Gau (nach bem jeßt üblichen Sinne diefes Wortes) niemals 
gegeben habe *). Da biefer alemannifche Gau oder Al: 


1) Neugart, codex diplom. Alemann. et Burg. I. N. 127. 
Dipl. a. 797. Ego Liutpertus trado omnes res nıeas in pago 
Algmannorum in loco, qui dicitur Tillendorf (das beutige Dillen⸗ 
dorf in ber Nähe von St. Blafien am obern Rhein) ad monaste- 
rium 8. Galloni. 

2) Chron. Gottwic. 1I. p. 535. N. 10,  Neugart, epísc, 
Constant, Proleg. p. XXI. 

3) Freher, orig. Palat. I. c. 5. p. 5t. 
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mangan ber Urkunden bed achten 
gefammte Ober» Schwaben 'vom ec 
faßt, fo ift fein Name offenbar 

Provinz ober bem Rande Alemanni 
GifaB), fo wie aud) ber Ausbrud 
ganze Landfchaft des Elſaß vorkomn 
gleichnamigen Gau zu bezeichnen. ! 
in eben dieſem alemannifchen Gau 

fommenbe Ortönamen, welche mit | 
Darauf hinzuweifen, hier bad Haupt: 
Volksſtammes zu fuchen ^) Könı 
auf gemiffe Weife dis Annahme eine 
mannorum zulaffen, fo würde er bi 
mit dem Lande Alemannien im er 
ten fein, wie baflelbe aus einer gai 
Gauen beftanb, wogegen ber ihm : 
{chen zugemwiefene Umfang, nach we 
verfchiedenen Heinen Gauen beficher 
ſchraͤnkt wie ihre Yuffaffung von | 
gauen iig zu. nennen ift ?). 


Die fhmwäbifchen (unb burgui 
Bodenfee unb im oberr 


Sin. bem farolingifcben Zeitalter 
in dem Schwabenlande zuerft beftin 
bie Ausmittelung ber Grenzen ber 
bem Gebiete des alten Helvetiend 1 
ten verinipft, weil bie Gaue nicht i 
behielten, unb. weil die Bezeichnung 


Y) S fifiet bei Grfd) und Gruber, c 
?) Delius bei Erſch und Gruber, 
1,1. Seite 11. 
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grapbifchen oder landfchaftlichen, bald im politifchen 
Sinne genommen wurde Died gilt namentlid) von ben 
vier feit alter Zeit in diefem Lande vorfommenben Bezeich- 
nungen bed Thurgau, Zärichgau, Yargau und Wiflisburger⸗ 
Sau, beren Bedeutung fid) daher nur aus einer genauen 
Unterfcheidung ber verfchiedenen Zeiten ergeben kann !). 
Der fid) rings um ben Fluß Thur auébreitenbe Chur: 
gau (pagus Thurgoriae) umfaßte im der Zeit bed achten 
unb in der .erften Hälfte des neunten Jahrhunderts die ganze 
Dfthälfte des Heiverifchen Safellanbe8 nebft bem Thur⸗ 
gauer=Alpenlanbe, affo nicht blos ben heutigen Kanton bie- 
fe8 Namens nebft den angrenzenden Gebieten bed Kantons 
St. Gallen und ben Ländern von Appenzell unb Toggen⸗ 
burg, fondern auch bie Landfchaften ber Kantone Zuͤrch, Zug 
und Schwyz unb am Zürcher See aufwärts Bis zum Thale 
bet Pint, im Lande Glarus. Sn biefem Umfange erfcheint 
das bezeichnete Gebiet bereits in ben vornehmlich das Stift 
St. Gallen betreffenden Urkunden feit der Mitte des achten 
Jahrhunderts unter bem Namen bed. pagus Durgaugensis, 
Durgauginsis, Durogavensis, Turgaugensis und Turgauin- 
sis, womit dann auch bie Formen pagus Durgauia, Dur- 
gavia, Durgawi, Durgauge, Turigavi und Turgavia abs 
wechfeln ?). Eben fo wird in ber Lebensbefchreibung bes 
heil. Gallus be8 pagns Durgaugensis gedacht *), unb bei 
ben Unnaliften von St. Gallen finden wir bie Ausbrüde 
von einem pagus Durgouwe ober pagus Turgoiensis fo 
wie Turgaugie, Turgowie und Turgowe theild in bem 


1) Fuͤß lin, Staats: und Erdbefch. der fchweiz. Eldgen. T. ©. 21. 
2) Neugart, codex diplom. Alemanniae et Burgundiae. 1 
N. 13. 12. 18, 19, 21. 24, 28. 32, 35. 37. 38. 42. 43. 58. 59. 65. 16. 
3) Vita S, Gall. ap. Pertz, mon. II, p. 18. Veniens Otwinus 
praeses cum exercitu magno, crudelitate succensus, devastavit 
aliquam partem pagi Durgaugensis, Constantiam et Arbonam 
succendit igne etc, Quo metu ex ArbonenBi pago rerum copia. 
sublevata est etc. 
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felben, theils in einem befchrän! 
Gegen Suͤdoſten grenzte bet | 
Hohenrhätien unb zwar in ber 
von ber Einmündung bed Rhei 
Höhen des Säntis unb Döbi bit 
An ber Thalfenkung zwifchen t 
cher⸗ Eee trennte biefe Linie bie 
Randfchaften Gaftern, bie zu 
die fogenannte March, welche 
Thurgau gehörte. Denn auf ı 
nod) das alte Frauenſtift & dodi 
fen, auf ſchwaͤbiſchem Gebiet al 
weit von Tuggen am obern Gi 
bet heil. Columbanus zuerft bai 
thum verkändigte ?). Die Lan 
Helvetiorum), wovon Rachen (a 
ben Hauptort bildete, erfcheint 
vom Jahre 880 unter bem Nam 
(marca Tuccuniae), ba biefer ! 
und Gallus Zeit bier am befann 
Gegen Norden erftredtte fid) 
benfee unb bis zum Rhein un 
hinab bis zur Ginmünbung ber 
reichte er bi zur Neuß, bie ih 


1) Casus. S. Gall. cont, ap. Pert 
cas, 8, Gall. ap. Pertz 1. c. ll. p. 73 
Gall. ap. Pertz 1, e. Il. p. 174. 176. 

2) Neugart, codex diplom, Al 
#44. In pago Turgauge loco, qui c 
Reciae, basilica constructa, ubi 8. C 
volebat. 

3) Bäßlin, ſchweiz. Erdbefchrei 

4) Casus 8. Galli cont, ap. Pert 
Galli Oudalricus se in hostes ulcist 
Durgouwe Usque ad Potamicum lac 
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unb daher mag es fommen, daß nody jeßt eine Gegend am 
Zufammenfluß ber Reuß und Limmat mit bem Namen „im 
Thurgau‘ bezeichnet wirb, obgleich fid) ſchon frühzeitig baé 
ganze weltliche Gebiet unter dem befondern Namen be$ 
Zürichgaues abfonderte *). Gegen Säben in bad Gebirge 
aufwaͤrts muß ber alte Thurgau den größten Theil ber noch 
im Barolingifchen Zeitalter mit bichten Waldungen bebedten 
und fpäter fogenannten Waldſtaͤtte (Sylvestres oder in 
Sylva) umfaßt haben, namentlich das UrnersUlpenland nebft 
Schwyz und einen Theil von bem Kanton Unterwalden. 
Gegen Gübmeften aber reichten feine Grenzen über ben Zu⸗ 
gersSee hinaus bie zum untern Ende be8 Walbflätter b. b. 
bed Luzerner⸗Sees, um außer ber Stabt Luzern aud) einen 
Theil biefe8 Kantons in fid) einzufchließen ?). 

In biefem Umfange lernen voir ben audgebehnten Thur⸗ 
gau ſchon um bie Mitte des achten Jahrhunderts ald Amts: 
kreis Bennen, indem uns Bier die Grafen Peppo, Airich unb 
Berterich wegen einiger VBergabungen an bad Kloſter St. 
Gallen in biefem Gau genannt werben. Nach ihnen vers 
waltete der Graf Warin zur Zeit bed Königs Pipin bas 
Gomitat im Thurgau unb ift vorzüglich durch bie Gemalt- 
thaten befannt geworben, bie er in Verbindung mit dem 
Grafen. Rudhard und dem Bifchofe Sidonius von Gor: 
flanz gegen ben Abt Othmar von St. Gallen ausübte *). 
Dem bezeichneten Umfange entfprechend wird biefer afemans 
nifche Gau auch in bem Teflamente Karls bed Großen vom 
Jahre 806 genannt, wo cà heißt, bag fein Sohn, ber itali- 
(de König Pipin, an ber Norbfeite der Alpen außer bem 
Lande Bajvarien auch Hohenrhätien und ben Thurgau ets 


VY) €fdyer bei Erfch u. Gruber, allg. Encyklop. 1, 32. ©. 69. 
.. 2) Bluntfhli, Staats» und Rechtsgeſchichte der Stadt und 
Landſchaft Sürid). Aurich 1838. 8. Th. L © 21. Neugart, 
episc. Constant, Proleg. p. LXXIX — LXXXVI. 

3) Pupikofer, Gefchichte des Thurganes. I. €. 5L. 52. 
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halten follte *), Und eben fo w 
Umfange durch bie Ausbräde ber 
welche ber König Ludwig der Dei 
ten Frauenmuͤnſter⸗ Abtei in 8h 
werben ber Fönigliche Hof zu 34 
Zuger: See unb bad Ländchen Ur 
bezeichnet ?). 

Uber bie zugleich Tanbfchaf 
mens beó Thurgaues ergiebt fid 
achten Jahrhundert, wo mehrere ( 
noch nicht gewefen zu fein fcheine 
noch einige andere Gaue genannt 
nahme bed Zuͤrichgaues auch fi 
Grafen verwaltet worben find. 
frühzeitig ba8 Gebiet ber alten 
Arbonense in der Lebensbeſchrei 
nannt *), in bemfelben Berichte 
(pagus Arbonensis s. Arbungo\ 
ben Sübweftgeftaben bed Bodenfe 
von St. Gallen fo wie bad Ap 


1) Walter, corpus juris Germ, 
M. a. 806. Pippino ltaliam, quae 
Bajovariam — et de Alamannia pai 
Danubii flaminis est, — una cum d 
gouve aasignavimus, 

3) Möller, ſchwein Geſchichte. 
diplom. Alemann. 1. N.349. Dipl.a. 85 
Turegum in ducatu Alamannico in p 
bus adjacentiis vel aspicientiis ejus i 
ecclesiis — insuper etiam forestum 
monasterium nostrum, quod situm 
ubi 8. Felix et S. Regula martyrer 
Dipl. a. 858. Curtim, quae vocatur 
Alamannico in pago Turgaugensi etı 


3) Vita 8. Gall. ap. Pertz, mon. 
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Gitter umfaßte '), indem er offenbar mit bem forestam 
Arbon von bem Bobenfee bis zum hohen Säntie aufwärts, 
wie berfelbe in ber Beftdtigungsurfunde bed Kaifers Friedrich 
 Barbaroffa für den Umfang des Hochflifted Conſtanz vors 
fommt, aufammenfdllt *). Bon ber Abtei St. Gallen 
heißt c8 baher in den Urkunden bes achten unb neunten 
Jahrhunderts, daß fie in Durgawe, in pago Arbonensi et 
in ducatu Alemannico gelegen (ci ?). 

Auf gleiche Weife erfcheinen bie füdlichen von ben 
Flüffen Reuß und Linth bewäfferten Mlpentbäler Des 
. &burgaued ald eigene Gauen oder bod) ald Genten ober 
Marken des Gaues. Die Landfchaft Uri wirb aum erftens 
male in bem Vergabungsbriefe Ludwigs bed Deutfchen vom 
Jahre S53 ald ber Heine Ur ner⸗ Gau (pagellus Uraniae, 
Uroniae) erwähnt *), und das halb rhätifche, Balb ales 
mannifche unb ber Abtei Sedingen am Rhein gehörige Ges 
biet von Glarus fommt bereits im fechften Jahrhundert 
unter bon Namen bed Glarner Gaued (pagus Glaro- 
nensis) vor *), 


T) Chron. Gottwic. II. p. 547. N, 30. Neugart, episc. 
Constant. Proleg. p. XXXI. 

2) Pupikofer, Gedichte des S burgauet, I. S. 46. Anm. 18, 
rg, Gefdidte von St. Gallen. Y. €. 15. Praeterea sunt ter- 
mini foresti Arbon ad flumen Salmasa, inde per decursum ejus- 
dem aquae ad flumen Stainaha, — inde ad flumen Sidronam, 
inde ad Alpem Sidronam, — inde ad Alpem Sambatinam, inde 
per firstum usque ad Rhenum, ubi in vertice rupis similitudo 
J;unae, jussu Dagoberü regis ipso praesente sculpta cernitur 
ad discernendos terminos Burgundiae et Curiensis Rhaetiae, inde 
per medium Bhenum usque in lacum. lude ad Germundas ad 
praedictum fluvium Salmasa, 

3) Neugart, codex diplom. Alemann. I. N. 10 — 12. 

4) Müller, fchweizerifche Befchichte. 1. €. 207. Chron. Gott- 
wic. II. p. 837. N, 493. Neugart, episc. Constant. Proleg. 
p. LXXXVIII. 

5) Fuͤßlin, (chmeigerifihe Erbbefchreibung 1I. €. 26. Chron. 
Gottwic. 1I. p. 604. N. 

Iv. 12 
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Den bedeutendſten 
gaues bildete aber bie n 
Xrennung Deutfchlands 
Reiche gab ed zwar fein 
ned Gomitat, vielmehr 
Zeit nur einen Bezirk bt 
ſes Bezirkes meifet bod) 
mitatsverfaffung hin, nc 
oͤſtlichen und weftlichen 
Urkunden aud ber Mitte 
von einigen hier liegende 
in sito Zurihgawia, u 
bie in bem römifchen Zei 
Turicum dazu beigetrage 
einem eigenen Namen zı 
in neuern Zeiten mit t 
Thurgaues und Zürichgai 
len, unb baraus erflärt 
im Mittelalter *) vorkon 
den Gaunamen folgend 
pegus Durgaugensis, | 
unb Zurichgowe, fro | 
bert, bod) mit einanber 
Spiben Zur unb fur in 
find von ben Sylben Di 
gau durchaus verfchieben 
beide Namen, wie aus 
und 775 erhellt, immer , 

€rft feit ber Mitte 
ein befonderer Zärichgar 


1) Bluntſchli, Staa 
2) Sößlin, ſchweij. € 
3) Cbron, Gottwic. I 
4) Neugart, codex d 
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dem in bem Thurgau entgegengefeßt wirb, unb möglicher 
Weife mag bie Theilung ber Amtögefchäfte unter die Mit—⸗ 
glieder ded um biefe Zeit hier waltenben Gefchlechtes ber 


. Burfharbingen darauf von Einfluß gewefen fein *). Noch 


im Sabre 853 wirb ber Ausdrud Thurgau urkundlich in bem 
alten, umfaffenden Sinne gebraucht, und Zuͤrch felbft noch 
in den Thurgau gefeßt. Vermuthlich Bat aber bie koͤnig⸗ 
liche Stiftung ber Frauenmünfter= Abtei zu Zuͤrch in jenem 
Fahre bie Veranlaffung zu der Bildung des feitbern erfchei« 
nenden Zürichgaues (pagus Thuricus, Zurihgowe, Zu- 
ribgauge) gegeben ?), indem nun bie Aufmerkſamkeit des 
Königs mehr auf biefe Gegend gelenkt vourbe unb ber Ort 
Sürd) durch jene Stiftung an Wichtigkeit und Bedeutung 
fehr zunahm °). 

Der fübmeftliche Theil des alten Thurgaues wurbe fo 
zum Zürichgau, ber nordöftliche Theil blieb ber Thurgau. 
Der heutige Kanton Zurich ward von biefet Gtenzlinie mits 
ten bdurchfchnitten. Die auf ber Norboftfeite bes Zürchers 
Sees liegende und unter dem Namen Allmann befannte 
Berggruppe, beren Gipfel in bem Hoͤrnli fid) nod) an 3600 F. 
erheben, unb welche fid) in ber Richtung von Suͤdoſt nad) 
Nordweſt neben ben beiden ffeinen Fläffen Toͤß unb Glatt 
bis gegen ben Rhein Hinzieht, feheint bie Grenzmark amis 
fehen jenen ‚beiden Gauen gebildet zu haben 9. Die im 
Süden unb Suͤdweſten biefe8 Bergrüdend liegenden Orte 
wie Kaltbrunn bei Uznach, liter und Wangen am obern 
Ende des Zürcher- Sees gehörten nach ben Urkunden aus 
ben Jahren 872, 902 und 972 (don zum Zuͤrichgau, wäh 
rend bie Orte Hittnau unb Glattburg an ber Gíaft in ben 


1) Pupikofer, Geídiidte des Thurgaues. I. ©. 57. Yrg, 
Geſchichte von St. Gallen. 1. €. 66. 67. 
2) Neugart, episc. Constant. Proleg. p. XCH — XCV. 
8) Bluntfchlt, Staates u. Rechtsgefch. von Zuͤrch. 1. ©. 23. 
4) Wirz bei Erfch u. Bruber, allgem. Encyklop. T, 3, €. 173. 
12* 
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Urkunden aus ben Jahren 876 unb 
rechnet werben ). 

Gegen Säbmeften erfiredte fid 
das heutige Alpenland von inte: 
nad) feinem fjauptorte dad Land vo; 
bem ed in einer Urfunbe von bem 
Jahre 1125 für bie dortige Abtei G1 
lorum) heißt, ba fie in provincia 
Constantiensi, im pago Zuricow 
Zureck gelegen fei. Offenbar hattı 
von Unterwalden, wenn auch zu jen 
gund gerechnet und fräher bem Sei 
gehörig, eine durchaus alemannii 
beffen die Ausbehnung bed Züriche 
muß frähzeitig in 9Bergeffenbeit gerat 
ben fpätern Gefchichtfchreibern an j« 
liche Annahme von einer hier befin 
ringau unb einer Graffchaft Su‘ 
fonnte biefe Meinung bei ber fal(di 
mens Zürich um fo eher entfichen, ı 
fei, Engelberg;-der Berg Surined ob 
hebt, won welcher ein gleichnamiges 
genannt fid) weſtwaͤrts in ba8 Cha 
grgießt, und über welche ein Cau 
gegen Often in das Urner=Rand nad 
Wenn bemnad) ber von Beffel ange 
gay gerechnete pagus. Surigowe s. 
b. B, das Land ober unb unter ben 


1) Neugart, codex diplom, Alen 
639. 162. . 

2) Guillimanni Helvetia. p. 1 
p. 172. 794, N. 411. 439. 

3) &8lin, ſchwein. Erdbefchreibung 
Neugart, episc. Constant, Proleg. p. . 
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aud der Reihe ber helvetifchen Gaue beà Mittelalters hin⸗ 
weofällt, fo fann man dagegen mit im bad Alpenthal von 
Schwyz, ale einen befonbern Bezirk ober Gau des Zuriche 
gaues betrachten, inbem daſſelbe wenigfien& gleich in ber 
Seit nach ben Ottonen in einem Diplom von Kaifer Heinz 
rich III. vom Sy. 1045 unter bem Namen Suites ober pagus 
Nuitensis erwähnt unb in demfelben das fíofler Ginfies 
deln unb ber Ort &uggen (Tucconia) am obern Ende 
bed Zürcher: Seed genannt wird ). 

Sn ber Landſchaft des Thurganes nad) feinem urſpruͤng⸗ 
lichen Umfange fcheint dad Dynaftengefcólecbt der Burk⸗ 
batbingen, welched während ber Zeit ded neunten unb 
zehnten Sahrhunderts in dem gefammten obern Rbeinlande 
mit fo bedeutender Macht hervortritt, vornehmlich einbeimifd) 
und reich begütert gewefen zu fein. Wenigftend verwalteten 
fie meiften& bie Gomitate in Hobenrhätien und im Thurgau. 
So namentíid) im letztern bie Grafen Adalbert ber Grlaucbte 
unb nad) ibm fein Sohn ber jüngere Adalbert, des rhäti- 
fchen Starfgrafen Burkhard Bruder, und fpäter die Deiben 
alemannifchen Kerzoge ber erfte und zmeite Burkhard, obs 
gleich auch neben ihnen, vornehmlich feit ber Spaltung Des 
Landes in zwei Gomitate, manche andere Grafen erfcheinen ?). 
Einen Beweis für die Macht biefe8 Gefchlechtes- liefert bie 
Stiftung und veiche Ausftattung bed Frauenſtiftes Schän= 
nis unterhalb bes MWalenflädter- Sees durch ben rhätifchen 
Grafen Hunfried, mit welchem bie Burfhardingen, wenn fie 
nicht unmittelbar von ihm abflaumen, auf jeden Fall vers 
wanbt find. Denn in ihrem iBefig war bie Schiumvoigtei 


1) Chron. Gottwic. Il. p. 791. N. 433, 

2) S9upifofer, Geſchichte des Thurgaues. 1. ©. 56. 75. 18. 
Eine vollfiändige nad) den Urkunden angefertigte Neihe der Grafen 
im Thurgau und Zurichgau von der Mitte des achten bis zum 
Schluſſe des zehnten Jahrhunderts findet fich bei ipit, die Gra⸗ 
fen von Kyburg. Leipzig 1839. 8. ©. 9 bis 11. 
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jenes anfehnlichen Stiftes, bie 
berum von ihnen an bie beruͤhm 
Yargau Fam. 

Unter der Waltung biefer 
Panbesdfultur im Thurgau eig 
Fehden zwifchen ben weltlichen 
dieſes Landes unb bann bie Rau 
wie bie Zerftörung von €t. Gall 
obern Rheinlande nicht unberähr: 
mut vorübergehend, und mit be 
ber Begründung bed. Volksherzo 
nen war aud) eine neue geregel 
bieten gegeben. Die zahlreichen 
ner Zeit noch bekannten Schen 
Gebiete um den Bodenſee an d 
Gallen, Reichenau, Rheinau unl 
bie Landwirthſchaft und Bevoͤlker 
auch bie Vermehrung unb Grm 
ber Zeit bed neunten Syabrbunber 

Wohl hätten bie Burkhardir 
Grund ju einer mächtigen oen 
ihrem Gefchlechte eine längere 
wäre. Aber mit dem Herzoge 2 
fchlecht in der zweiten Hälfte bei 
gab baburd) Raum zum Empo 
Grafengefchlechter, bie bamal er 
in jener Zeit bei bem allmähl 
Gomitate unb bei ber beginnent 
Gauverfaffung eine gänftige © 
Heinerer Herrfchaften fanden, bi 
größten Bedeutung für bie Geſc 
ben find. Ohne Zweifel waren 
finger Herzogs Burkhard in bt 


Y) Pupitofer, Geſchichte des ! 


Der Thurgau und Zürichgen. 198 
verlommenden Grafen. in biefen unb ben benachbarten Ges 


. bieten einheimifch, waren zum Theil wohl, wie bie reichen 


Lenzburger im Yargau, den Burkhardingen verwandt, unb 
fo mußte eà gefchehert, bag fie bei bem Erlöfchen jenes Ges 
fchlechtes durch bie ihnen in ber Exrbfchaft zufallenden Bes 
figungen derſelben fid) aufehnlich bereicherten und fortan 
mit um fo größern Anfehn vor ihren Standesgenoſſen Bets 
oorragten. Auch bie Vorfahren ber Zähringer mögen bei. 
biefer Gelegenheit nicht ohne Ermwerbungen in ben Beleetis, 
(en Gebieten geblieben fein. Die mit ber Auflöfung ber 
Gauverfaffung aufammenbáugenbe Sitte bei den gräflichen. 
Seichlechtern fid) einen beflimmten von den Befißungen 
entiebnten Namen beigulegen, läßt bie(e neuen. Gefchlechter 
deutlicher erkennen. So treten feitbem bie Grafen von 
Nellenburg hervor, deren Stammwäter das Gomitat ins 
Zuͤrichgau verwalteten, während ihre Nachkommen auf ber 
fchwäbifchen ober ndrblichen Seite bed. Bodenſees eine nicht 
unbedeutende Herrſchaft gründeten. Im Zuͤrichgau felbft ets 
hoben fid) bald die Strafen von Kyburg, deren Name 
durch bie Macht, Ausbreitung unb. ben. Reichthum biefes 
Geſchlechtes bie wichtigften Momente ber belpetifchen Ges 
fehichte in ben etwas fpdtern Zeiten des Mittelalters bes 
zeichnet 1). Neben den Kyburgern erhoben fich allmählig, 
wenn. gleich er(t feit ber Zeit des. eilften Jahrhunderts die 
Grafen. von Toggenburg, been. Stammburg am Fuße 
des Berges Hoͤrnli an ber zur Thur gehenden Murg geles 
gen war, fo. wie bie Grafen von Winterthur unb von 
Wülflingen an ben Ufern der 2288, deren Gefchlechter 
entweber mit ben Welfen felbft verwandt fein ober bod) von 
welfiſchen Minifterialen abftammen mögen. Unlaͤugbar iff 
wenigfiend die Verbreitung der Macht be& welfifchen 
Hauſes von bem Lande jenfeit be8 Bodenſees burch bie bels 
vetifchen Gebiete, wo anerkannt bie Herren von Rappers⸗ 


— 


1) Pipitz, die Grafen von Kyburg. | Leipzig 1839. 8. 
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wyl unb Ufer eine unechte & 
bildeten '). 

Von den geiſtlichen Stif 
ſtanz, €t. Gallen, Reichenau u 
nebmlid) bie £anbedfultur in 
fen Thurgau aus, unb biefe Pur 
Traͤger ber neu aufbluͤhenden ge 
beſonders zu berüdfichtigen. Di 
achten Jahrhunderts lag bie Al 
chen Steinach in nur geringer 
mitten in einer Wäfte unb W 
Saum nod gelichteten Walbunge 
im Appenzeller Lande gehörte. 
ben jener Zeit wie aus ben Ang 
in ber Lebenäbefchreibung des bi 

‚Rbeinan, auf einer Infel imt 
Name fagt, im Jahre 778 von : 
ift unter biefen geiftlichen Orten 
fo berühmter iff dagegen bie v 
ber erſten Hälfte be8 achten ! 
Stiftung auf einer Infel im Un 
lesau genannt bafb mit Recht 
empfangen fonnte, unb unter I 
bict einen fo audgezeichneten Ra 
gen Stellen in ben Annalen v 
dieſes Stift betreffenden Urfundı 
if die Rebe von ber Augia di 


1) Pupilko fer, Gefdidte des 

3) Arg, Geſchichte von 6t. G 
horror bei Walaft. Strabo, vita ; 
vom 3. 757 heißt e$ ecclesia sup 
litudine, . 

3) Puvikofer, Geſchichte des 
gart, episc. Constant. Proleg. p. 
in Alamannia, in pago Turgowe, i 
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Augense, welches leGtete ben. mit der Inſel gieichlautenden 
Namen der Au trug *). Auch begleitete dieſe Stiftung ein 
ungewöhnlicher Segen. Könige, Fürften unb Ritter beeifer- 
ten fid) um bie Wette fie durch zahlreiche Begabungen aus: 
suftatten, und fo wurde im Laufe weniger Jahrhunderte das 
Gotteshaus auf ber Au eine ber reichften Flöfterlichen Ans 
falten in bem beutfchen Reiche *). Der Gunff des Farolin= 
gifchen Fürftengefchlechtes wie beà Kaiferd Karl ded Großen, 
Ludwigs ded Wrommen unb beffen Enkel in bem deutfchen - 
Reiche Hatte fid) bie8 Stift befonderd zu erfreuen. Die 
Anzahl bet zu bet Abtei gehörenden Mönche und Priefter 
belief fid) unter Ludwig dem Krommen fchon auf 1600 
Köpfe, unb bie anfehnlichen Befigungen berfelben waren 
durch ganz Schwabenland verbreitet. Vornehmlich war bet 
Koaifer Karl der Dide ein Gönner diefes Stiftes, in wel: 
chem er aud) feine (egte Nuheflätte fand. Weberhaupt wat 
das neunte Jahrhundert wohl die Glanzperiode ber Abtei 
Reichenau, während welcher Zeit die bamal8 bekannten 
Wiffenfchaften und fünfte bier eine gebeihliche Pflege 
fanden. Zu ben merfmürbigften und durch ihre Gelehrſam⸗ 
Zeit ausgezeichnetften Aebten von Reichenau aus jener Zeit 
gehören Hetto, zugleich Bifchof von Bufel, ein vertrauter 
Freund Karl des Großen, unb vornehmlich 9Balafrieb 
Strabo, ein Schäler des Hrabanus Maurus zu Fulda 
und feit 842 Abt auf der Au, welcher uns in feinen Bio 
grapbien bed heil. Gallus und Othmar bie wichtigften Nach⸗ 
richten der Zeitgefchichte befonderd jener Gebiete hinterlaffen 
bat. Viele beut(dbe BenebiktinersKläfter erhielten den Stamm 
ihrer Mönche aus diefer Anftalt bes heil. Pirminius. Sant 
aud) feit ber Zeit des zehnten Jahrhunderts der MWohlftand 


1) Hottinger, belvetifche Kirchengefchichte, I. S. 288. Pertz, 
monum. Germ. ll. Index s. v. Augia. 

2) Kolb, hiſtoriſch⸗topographiſches Gegffon von Baden. fart. 
tube 1813. 8, Th. HI. ©. 85 bis -3. 
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und bie geiflige Bläthe von 
bod) nod) lange in hohem 9 
deutfchen Kaifern befucht, ih 
Aebten bie fürftlihe Wuͤrd 
des beuffchen Adels beftant 
Erziehungs =Inflitut, in wel 
fegbücher des Landes ftubirt 
Die Abtei St. Galle 
geiftlichen Stiftungen des I 
Glanzpunkte Deutfchlands in 
die Kultur nicht blos uͤber 
ſondern über ganz Deutfchla: 
in wiffenfchaftlicher 8e 
welthiftorifche Bedeutung fid) 
fo mächtigen Abtei, neben w 
Heutige Stadt St. Gallen f 
Belle, welche ber irifche Gau 
in biefer Wildniß am Bache 
mit feinen Juͤngern lebte ?). 
erſt angebaut, und Gallus v 
Wohlthäter aller Umwohner. 
fid) um feine Zelle mehrere 
Magnus folgte ihm bei fi 
aller diefer Ginfiebler, aber 
Zahrhundertd wurde auf 3 
Waltram aus ber Vereinigi 
ober bie Abtei gefüffet, wei 
irem erften Begründer ben $ 


1) Schwab, ber Bodenſee 
M. €. 91 bis 96. 

2) Neugart, codex diplc 
Ecclesia S. Galloni, quae est c 
tur Petrona, et in pago Arbon« 


3) tt, Geſchichte von Gt. 
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Der fromme Prieſter Othmar aus. dem foodftifte 
Ehur wurde zum erften Abt von St, Gallen eingefeßt unb 
er war e$, voelcher auch bie Drbendregel bed heil. $Senebict 
für bie Mönche diefed Stiftes einfhbtte. Wegen ihrer wohls 
thätigen Wirkſamkeit in biefen Gebieten hatte fid) bie Abtei 
ber befondern Gunſt der Éatofingifdben Familie zu erfreuen, 
und ſchon König Pipin foll ben Mönchen dad Recht über: 
tragen haben fid) immer felbft ihren Abt wählen zu, bür: 
fen unb unmittelbar unter dem Könige zu fliehen. So 
blühete feit bem Anfange be8 achten Jahrhunderts biefe8 
Stift auf, und wurbe bald reich durch mancherlei € dens 
fungen ber benachbarten Herren und Gb(en unb auch von 
freien Alemannen, welche, um ben Schuß bed Klofterd zu 
genießen, ihre Befigungen bemfelben zu Lehn überttugen. 
Aber dies erregte auch frühzeitig den Neid der Grafen unb 
Bifchdfe jener Gegend. Vornehmlich fuchten bie Bifchäfe 
von Conftanz das Stift unter ihre Dberhoheit zu bringen, 
und ſchon Othmar hatte zu fámpfen mit dem Grafen Wa⸗ 
rin im Thurgau und dem Bifchofe Sidonius von Gons 
flanz, welche das Stift eines großen Theiled feiner Beſitzun⸗ 
gen beraubten, ben Abt felbft gefangen nahmen unb ihn 
nad) einer 9tBeininfel bei Stein brachten, wo er im Sabre 
759 in ber Gefangenfchaft farb '). Auf folche Weiſe ges 
rieth St. Gallen in Abhängigkeit von Conſtanz, unb ver⸗ 
gebtid waren die Bemühungen ber Mönche unter Karl bem 
Großen ihre Gelbftftánbigfeit mieber zu gewinnen. Erſt 
Kaifer £ubwig ber Fromme bewirkte bie Befreiung ber 
Abtei von jenem Hochflifte, wogegen ber Abt fid) anfei- 
(dig machte jährlich eine Unze Gold unb ein Pferd an ben 
Bifchof zu geben. Schwieriger war allerdings die Wieder⸗ 
gewinnung vieler verloren gegangenen SBefigungen, bod) ers 
heilt der noch immer beträchtliche Neichtkum des Stiftes 
daraus, bag dad Klofter in ben legten Jahren bes Kaifers 


V) Arg, Sefchichte von St. Ballen. 1. ©. 29. 
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eudwig unter bem Abte ©: 
prachtooll ausgefchmädt m 
nicht mehr €t. Gallen» 3el 
genannt. Auch wurde ei 
Streit mit dem Hochftifte ( 
Iomon zur Zeit bed. Königs 
ſchlichtet, bag fid) das S 
Abtretung einiger liegenden 
freie Abtswahl aufà na 
€t. Gallen für biefen Gen 
fein bie an ben Hof übliche 
lich in zwei mit Schilven u 
ben beftanb *). \ 

Kaifer Karl ber Did 
Abtei wie von Reichenau ur 
nen Reifen, wenn fie ihn ir 
fuchen. Außer vielen Ver 
figte er ald Kaifer biefem 
barkeit in feinem Gebiete 
Abtes. Um fo meniger bat 
Kaifer Arnulf olle biefe P 
fie mit neuen Schenkungen 
viel vermögende Biſchof Sc 
gelehrter und zugleich krieg 
flüge der Herrfchaft Arnulfı 
Gallen war, welches währe: 
tärlich auch an politifchem 
König Konrad ber Franke 
Biſchofs häufig das Klofter 
lid) durch bie vielen Berga 
feines Freundes viel bazu 
Großen in bem alemann 


Y) 9t 4. a. D. 1. €. 61 
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mächtige Parthei ber geiftlichen Fuͤrſten zum Ausbruch zu 


bringen '). 

Während ber Zeit des achten unb meunten Jahrhan⸗ 
berí8 erwarb die Abtei St. Gallen (eft. anfehnliche Be⸗ 
figungen im Thurgau, Sürd)gau, Aargau, Linzgau, Wis 
belgau, Hegau, Klettgau, Breidgan, im ber Baar am 
Schwarzwalde fo wie in fobenrbátien unb an ber obern 
Donau. Durch bie in biefen weit zerftreuten Gütern, ble 
von zahlreichen Leibeigenen des Stiftes bevoͤlkert wurben, 
wohl eingerichtete Ranbwirthfchaft murbe bie allgemeine 
Landeskultur in bem Schwabenlande trefflich gefördert. — Syn 
bem Klofter felbft lebten Aber hundert Gieiftlicbe, von wel- 
chen bie eine Hälfte aus Prigftern beftand, während bie 
andern alle möglichen Künfte und Handwerke beirieben 
ober das weitläuftige Beamtenperfonal des Stiftes bildeten. 
Das Klofter befaß zu jener Zeit an eigenen aub an Zins⸗ 
gütern, bie nad) bem Abſterben ber zeitigen Beſitzer bem 
Stifte anbeim fielen, an 4000 Huben (jede zu vierzig Ju⸗ 
gern gerechnet) Landes, und übertraf in biefem Landbefig 
die meiften andern geiftlichen Stifte Deutſchlands. Auf 
ihnen vechnete man damald, außer ben Leibeigenen, allein 
mehr als eintaufend fiebenhundert Zinsleute ?). 

Schon früh bildete (id) in ber Abtei eine Schule, in 
welcher bie fieben freien fünfte gelehrt wurden. Diele Schule 
bfühete bald auf, unb Kunft und Wiffenfchaft wurden 
in ben erften Zeiten bes Mittelalterd nirgends fo gepflegt 
wie in St. Gallen, Der fauptrubm der Abtei beruht auf 
ber Gelehrſamkeit und dem wiffenfchaftlichem Eifer ibrer 
Mönche. Der Erzkanzler Grimmalb unter König Ludwig 
bem Deutfchen, felbft ein Gelehrter und ein großer Gönner 
ber Gelehrten, brachte feine fetten Lebensjahre zu St. Gal- 
len zu und flarb bafelbft im Jahre 872. Er gilt für ben 


74 bie 81. 109 bis 117. 


a. a. O. J. €. 
2) Arx a, a. O. J. ©, 55 bid 58. 153 big 157. 
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römifchen Klaffiter fam in biefe Abtel zum Theil durch 
bie Ungelfachfen und Schotten, welche mit biefer von ben 
brittifchen Inſeln audgegangenen Stiftung immer einen 
freundfchaftlichen Verkehr unterhielten, und dud bem Ma⸗ 
nuferipten= Schage Gt. Galfen8 find und viele ber alten 
römifchen Autoren allein erhalten worben. Uber aud) bie 
griehifche Sprache und Litteratur wurde bier gepflegt 
und gefördert durch die Gefährten ber Kaiferinn Theo⸗ 
phano, ber Gemablinn Otto'à IL. im zehnten Jahrhundert. 
Durch ganz Deutfchland, &ranfreid) unb Burgund verbreitete 
fid) von hier aus eine höhere geiflige, auf dem Studium 
ber alten Litteratur beruhende Bildung, bie ben hohen Abel 
ergriff, ber feine Kinder in dieſe Schule fandte, und felbft 
bis zu ben Frauen drang, wie aud bem Beifpiele ber fers 
zoginn Hedwig von Schwaben, Burkhards 1I. Gemahlinn 
erhellt, beren gerer, ber Mönch Ekkehard, lange Zeit ber 
Schule ded Klofierd ald Nector vorſtand. Nicht minder ald 
bie alten Elaffifchen Sprachen fand bie beutfd)e Sprache hier 
bie erfte gebeihliche Pflege und größere fchriftliche Ausbil⸗ 
bung. Schon um bie Mitte des achten Jahrhunderts 
mächte fid) der Mönch Kero in biefer Beziehung verbient, 
Ratpert verfaßte im folgenden Jahrhundert (con ein deut⸗ 
fches Volkslied zu Ehren bes heil. Gallus, aber ben be- 
rübmteflen Namen auf biefem Gebiete trägt der aelebrte 
Mind 9totfer mit bem Beinamen abeo im zehnten Yahrs 
hundert, welcher wegen feiner vielfeitigen Kenntniffe in allen 
damals befannten Künften und Wiffenfchaften in hohem An⸗ 
fehn fland, unb beffen in beuffcher Sprache gefchriebenen 


- Werke für bie beutfche Kitteratur von ber größten Bedeutung 


find. Er ftatb im Jahre 1022 im hohen Alter ?). 
Ueberhaupf erhielt fid) der Ruhm ber Schule von St. 

Gallen während be8 ganzen zehnten Jahrhunderts und felbft 

bis zur Mitte des folgenden nod) ungetrübt, Denn in bie 


)) Arx a. a. 2. T. €. 276, 277. 
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zwar mit ſeinem Biſchofe dem Romuald von Conſtanz. Er 
ift zugleich merkwuͤrdig durch bie im Jahre 1061 in einem 
urbar gemachten Bergthale im Quellgebiet der Sitter von 
ihm gegruͤndete Kirche und Pfarre, Abbacella genannt, 
indem dies Thal das Wiegenland des ſpaͤter ſo beruͤhmten 
Alpenvolkes der Appenzeller in den Thurgauer⸗Alpen wurde. 
Das war um dieſelbe Zeit als von einem thurgauiſchen Ed⸗ 
len bie Feſte Toggenburg (Tochinbure) in bem Thale 
der Thur gegruͤndet ward, deren Gebiet in jenem Alpenthale 
nachmals eine der Hauptbeſitzungen des Abtes von St. Gal⸗ 
fen werben follte ). 

Das alte roͤmiſche Gonftang an bem flußarfigen fas 
nal, burch welchen fid) ber :Bobenfee in ben ZellersSee eta 
giegt, war al$ bet Sitz eined ber anfehnlichiten beut(d)en 
Kirchenfürften eine der wichtigften Städte des Schwabenlan⸗ 
des im Mittelalter, und hat fid) durch feine mannigfachen 
Schickſale in jener Zeit troß feines jeßigen Verfalled wenig⸗ 
ftens feinen alten Ruhm unter und bis jet bewahrt. Auch 
fpielen bie Bifchdfe von Gonftang in ber deutfchen Gefchichte 
nicht felten eine wichtige und rühmliche Rolle. Die Verle⸗ 
gung des bifchäflichen Sitzes von Vindoniſſa nach ben Ruis 
^ pen bed alten Conſtanz ums Jahr 560 zur Zeit bes Bifchofs 
Marimus (Th. II. €. 269) mehr nad) der Mitte des ales 
mannifchen Landes hin ?) gab ben erften Anſtoß zum neuen 
Emporkommen diefes Ortes, welcher durch feine gänffige 
Rage an jenem von bem Rhein durchfirömten Doppelfee bes 
(dywdbifd)en Meeres in einer Landfchaft, bie durch bie fpd- . 
tere Landeskultur paradiefifch aufblühete, bald bie Haupts 
flabt bes innern Schwabenlandbes in politifcher und firds - 
licher Beziehung werben mußte. Doch find die Altern Schids 
fale biefe8 neuen alemannifchen Hochftiftes bis zur Mitte 
des achten Jahrhunderts in großes Dunkel gehüllt, und erft 


1) Wtr a. a. D. 1. S. 241 bis 245. 
2) Neugart, episcop. Constant. Proleg. p. CXLV. 
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ſeitdem, vornehmlich aber ſeit der 
derts, bob fi) Conſtanz ſchnell 
ſeine ausgezeichneten Biſchoͤfe. U 
noch um die Mitte des ſiebenten 
des Koͤnigs Dagobert des aͤltern 
der Merowingen ?). 

Durch die Einwanderung un 
iriſchen Glaubensboten Columbar 
namentlich bem Gallas, an ben 1 
bie Drte Conftanz, Bregenz u 
fange be8 fiebenten Jahrhunder 
Gaudentius erfcheint Damals < 
Conſtanz und nahm fid) als fold 
Glaubensboten theilnehmend an, 
des Golumbanus Abgang nad) Ita 
des benachbarten alemannifchen F 
ber ihm fogar bei des Gaubentiu 
Oberleitung ber Kirche zu Conftan; 
jedoch Gallus einem feiner Schuͤl 
Nhätien, zuzuwenden wußte ?). 
flanz war arm und ihr Gebiet zu 
heidnifchen Bewohnern bevölkert. 
lange nad) ber Zeit des Gallus, 
erſt durch Befigungen im Thurgaı 
den Umfang biefer Didcefe gen 
dies aus ber Erneuerung und Befi 
jenes Königs’ zu Gunften des Biſ 
Zeit des zwölften Jahrhunderts 1 
Barbaroffa hervorzugehen fcheint 
Walten fo wie felbft die Namen 


Y) Kolb, biſtoriſch »topographifch: 
tube 1813. 8. Th. 1. €. 188. 

2) Neugart, episcop. Constant, 

3) Hottinger, helvetiſche Kirche 
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Verwaltung bed Hochſtiftes Gonftany finb faſt ganz unbes 
kannt, unb felbft von ben Bifchdfen Siubois unb Stubolf, 
welche in ber erften Hälfte bed achten Jahrhunderis genannt 
werben, weiß man kaum mit Sicherheit, ob fie biefem Hoch⸗ 
ſtifte angehören '). | | 
Erft mit den beiden Bifchdfen Ehrenfrieb und Sidonius 
am die Mitte des achten Jahrhunderts, welche beibe zugleich 
9febte von Reichenau waren, beginnt bie mehr- fichere Ge 
fehichte des Hochſtiftes Gonflany und damit auch bie arbe 
Bere Bedeutſamkeit biefe8 Ortes ſelbſt. Sidonius ift bes 
Jannt durch das von ihm an bem Abte Othmar von Gt. 


* Gallen veräbte Unrecht, indem er den Berfuch machte jene 


Abtei für immer an fein Hochftift zu knuͤpfen, ein Plan, ber 
wur durch feinen Tod im Jahre 760 vereitelt ward. Sein 
Nachfolger ver Bifchof Johannes IL, wurfprüngtid) Mönch 
zu Meichenau und auch eine Zeitlang Abt zu St. Gallen, 
nahm an bett wichtigften Staatdangelegenheiten zu jener Zeit 
unter den Königen Pipin und feinem Sohne Karl Antheil 
unb erfreute fid) bis an feinen ob im Jahre 781 ber bes 
fondern Gunſt bed letztern. Der König Karl fom felbft 
auf feiner Reife nach Italien im Jahre 780 mit feiner Ge: 
mahlinn Hildegarbe Über Reichenau nach Eonflanz, unb ges 
währte bei diefer Gelegenheit bem hiefigen Domtftifte fo wie 
ber Abtei von St. Gallen verfchiedene Privilegien. Uber 
des Johannes nächfte Nachfolger Egino bie 818 unb deſ⸗ 
fen Neffe Wolfleoz bi8 838, beide aus einem vornehmen 
alemannifchen Gefchlechte, erfcheinen mehr als weltliche benn 
als geiftliche Fuͤrſten, indem fie fid) vielfach in bie bamalis 
gen politifchen Händel einmifchten und fid) in ber Wahl 
ber Mittel zur Bereicherung und Erhebung ihres Hochftiftes, 
wie aus ihrem Verfahren gegen bie Abtei von St. Gallen 
erhellt, nie verlegen zeigten ?), ' 


I) Neugart, episc. Constant. J. p. 46. 69. 73. 
2) Neugart, episc, Constant. I. p. 15—88, 106 —111, 
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Eine: neue ruͤhmlichere 
begann mit der langen Wa 
keit und Frömmigkeit gleich 
mon J. in ben Jahren vo 
Zeit wurben bie alten Jr 
Reichdtage zu Ulm im Jal 
Ludwig ber Deutfche vertta 
angelegenheiten an und fan 
lung zu Wormd, wo im { 
der Hochflifte Hamburg wu 
Bevollmächtigten mit bem 
nad) Rom an ben Papft ' 
dem Wunfche bed Königs «i 
er an ben lotgaringifchen ! 
keiten des Königs Rothar.n 
Oheim Karl dem Kahlen | 
Namendverwanbter, ber Bif 
der kurzen Zmwifchenvenwaltu 
fchöfe Patego unb Gebhart 
Kirche zu Conſtanz uͤbernah 
fers war, erfcheint bis zu 
verfchiedenen Beranlaffunge 
des Dicken in den ſchwaͤbiſ 
tigkeit ). . 
Aber eine noch glangt 
Gonftang unter ber breifigid 
Begiehung ausgezeichneten 
Seit von 890 bià 920, wel 
litiſchen Verhältniffe in bei 
wefen ift. Aus einer alten 
mend genof Salomo feine 
Klofterfchule zu St. Galler 
bed gelehrten Abtes unb f 


1). Neugart, episc. Con 
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an den Hof des Könige Ludwig des Deutſchen, wo er als 
Hofkaplan zugleich) Abt von Ellwangen wurbe !), Auch 
flanb fein Bruder Waldo ald Biſchof von Freifingen und 
Abt zu Kempten ſchon in hohen Eirchlichen Ehren. eine 
Gemanbtbeit in Staatsfachen machte ibn ben Söhnen Lubs 
wigs des Deutfchen unentbehrlich; er bekleidete bald bie anc 
fehnlichften Würden im Weiche und wurde von jenen Koͤni⸗ 
gen namentlich von Karl dem Diden mit vielen Gunſtbe⸗ 
zeugungen Aberhäuft. Daher war Salomon (don vor feie 
ner Erhebung auf ben bifchöflichen Stuhl zu Conſtanz Abt 
von Ellwangen, Kempten, Pfäffers und St. Gallen, Nach 
der Sitte der damaligen Zeit unternahm er zweimal, in ben 
Sahren 904 unb 917, aus Andacht eine Reife nad) Roms 
Der Abt Salomon mar es, burd) deffen Hälfe e& bem. Für 
fen Arnulf gelang bie Herrfchaft in bem oftfränkifchen Reiche 
an fid) zu bringen, und als Bifchof von Gonftang unb ſomit 
als geiftficher Kürft in bem größten Theile bes Schwaben 
landes blieb er eine Hauptflüge Arnulfs und mit feinem 
Steunbe, bem mächtigen Erzbifchofe Hatto von Mainz, fpd- 
ter bie feined Sohnes des ammündigen Königs Ludwig. 
Ihre Dankbarkeit bewieſen biefe Fürften durch viele Mergas 
bungen an das Hochftift Eonftanz, deſſen Verwalter der Bis 
fchof Salomon zugleich. an zwoͤlf Abteien, bie zum Theil 
zu ben bebeutenbften in Deutfchland gehörten, mit benifelben 
verband. Diefelbe Stellung behauptete ber mächtige Salo⸗ 
mon aud) unter dem Könige Konrad, ben er nur Éurge Zeit - 
überlebte, und biefe Gunft ber Oberhäupter be8 Reiches mar 
es voieber, welche in ber baburd) gefährbeten Macht. ber 
weltlichen Fürften Alemanniend ben Kampf jened Prälaten 
mit den Kammerboten bervorrief, burd) beren Untergang 
trotz bed Sieges ber geiftlichen Parthei bod) bie neue Ber 
grünbung be8 Volksherzogthumes im Schwahenlanbe vor: 


1) Arx, Geſchichte von St. Gallen, 1. €. 83 bis 85. Vergl. 
Kolb, biflorifd)s topograph. Lericon von. Baden, I. €. 204, 
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bereitet wurbe. Uebrigens war 
Männer feiner Zeit unb wie in 
beiten fo auch in ben Wiff 
die von ihm felbft gepflegt und 
hinterließ er poetifche sBerfucbe < 
Dado von Verdun und Waltran 
Conftanz, bis dahin noch fehr 
ihm mehr auf, unb bie Verheer 
jene Gebiete gaben zugleich 9B 
Schutze der Kathedrale ber Ort 
und verſchiedene geiftliche Stifte 
Bin verlegt wurden ?*). Das € 
ber Cinmünbung ber Sitter in ! 
von ibm bafelbft gegrünbeten Kl 
welchen er fid) oft aufzuhalten 
Andenken feine Namens bewah 
Auch Salomond Nachfolger 
ein Zoͤgling ber Schule von € 
Verwaltung bed Hochfliftes unt 
zum Jahre 935. nabm er an vı 
bandlungen zur Orbnung ber w 
gelegenheiten des Reiches Anthe 
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bem berähmten Haufe ber We 
feitung bed Hochſtiftes bi8 zum 
bed Kaiferd Dtto bed Großen f 
innere Orbnung und Firchliche $ 
tes, welchem er aus feinem € 
wandte. Nur ſelten fie er fid) 
in hohem Anſehn unter den Ki 
wurde von bem Kaifer, ber bei 
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mehrmals nach Conſtanz fam, mit vielen Ehren überhäuft. 
Das Kirchengut verwandte ber Bifchof Konrad nur zu wohls 
thätigen Smeden vornehmlicy in der Erbauung feiner neuen 
Domfirche unb ini ber Gründung frommer Stiftungen wie 
bed Hospitals zu Gonftang für Kranke und Reifenbe, fo bag 
bie Stabt durch ibn ein neues glänzendes Anſehn erhielt, 
et felbft aber von ber banfbaren Nachwelt ben Namen bes 
Heiligen empfing. 

Nach der kurzen Verwaltung bed Hochflifted durch ben 
Biſchof Gamenolf bis zum Jahre 980 erfcheint ber nächfte 
Bifhof Gebhard IL, aus der Kamilie ber Gmfen von 
Bregenz, ald ein wuͤrdiger Nachfolger bed heiligen Konrad. 
Seine kirchliche Thaͤtigkeit war ganz bem leiblichen unb geis 
figen Wohl feiner Gemeinde gemibmet, fo bag auch er im 
Sabre 996 im Rufe ber Heiligkeit flarb. Unter ihm fam 
bez Kaifer Otto III. im Sabre 988 mit einem glänzenden 
Gefolge von weltlichen und geiftlichen Fürften vor feinem 
Römerzuge nach Gonflang unb Fehrte eben dahin nach jenem 
Zuge um Sabre 996 wie im Triumphe wieder zuruͤck ). 

Dos Hochſtift Gonffang war eind ber reichften, 


mächtigften unb audgebebnteften in ganz Deutfchland.. 


Denn feine Didcefe umfaßte dad ganze innere Schwaben 
land, waͤhrend nur bie öftlichen unb weftlichen Grenzgebiete 
diefes Landes, im Often. zur Didcefe von Augsburg, im We⸗ 
fien aber zu ben beiden Didcefen von Bafel und Straßburg 
gehörten. Auch wird bad innere Schwabenland (don in 
einem alten Taufchvertrage vom Jahre 661 nach jener bis 
fchöflichen Stabt mit dem Namen bed Conſtanz er⸗Gaues 
(pagus Constantinus), in weldyem uns ber Ort Wefen 
(Vausane, Vasinia) am VBalenflábterz See genannt wird, 
bezeichnet ”). Bon Süden nad) Norden erfiredte fid) ber 


1) Neugart, episc. Constant. I, p. 269 — 306. 
2) Neugart, codex diplom, Alemann. et Burgund. I. N, 2. 
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Indem alſo die Didceſe von Conſtanz die in dem gro⸗ 
fen Rhein⸗ Winkel am ſuͤdlichen unb weſtlichen Abhange des 
Schwarzwaldes gelegenen Gebiete des Albgaues unb Breids 
gaues im fid) ſchloß, reichte fie am Mhein abwärts nicht 
bis zur ſchwaͤbiſch⸗ fraͤnliſchen Grenze, ſondern zog ſich mit 
ihrer Grenzmark gegen die Dioͤceſe von Straßburg von der 
untern Cl; und deren rechten Zufluß ber Bleichach (ber 
Greuzmatk zwiſchen ber Ortenau unb bem Breisgau) gegen 
Nordoſten über das obere Kinzig⸗ Thal zwiſchen ber Ortenau 
im Weſten unb ber großen Baar, bene Quellgebiet ber Dos 
nau und des Neckar, im Oſten zu den Hoͤhen des Schwarz⸗ 
waldes hinauf, wo die waldigen Gipfel des Kniebis im 
Quellgebiet der gemeinſam zum Neckar gehenden Fluͤffe Enz 
und Nagold bie politiſchen unb kirchlichen Greuzen zwi⸗ 
ſchen den Ländern Echwaben unb Franken und zwiſchen 
den Dideeſen von Straßburg, Speier unb Conſtanz 
Begeichnen., 

Um ſchwierigſten iff die Grenzbeftimmung ber Diäcefe 
von Conflanz gegen Norden, ba fie hier zwar im Age⸗ 
meinen mit ben oben bezeichneten Grenzmarken bes Schwa⸗ 
benlandes gegen das Frankenland zufammenfällt, aber 
im Laufe der Zeit bod) verfchiebene wenn aud) mut Heine 
SBeránberungen in ber Vertheilung ber Grenzgaue beider Laͤn⸗ 
ber an bie umberliegenden Discefen erlitten zu haben fcheint, 
woraus fid) bie verfchiebenartige Erklärung biefer . Grenz⸗ 
Verhaͤltniſſe bei ben jünger Schriftftellern ableiten ließe. 


vium Bleichacha, ‘qui dirimit Mortenowe et Brisgowe. Inde per 
decursum ejusdem aquae usque ad Rhenum fluvium; ínter Basi- 
leensem vero episcopatum, ubi fluvius praedictus Bleichacha 
cadit in Rhenum, et sic per ripam Rheni inter praememoratam. 
silvam Schwarzwaldensem usque ad fluvium Ara, ac deinde inter 
Losanensem episcopatum, per ripam Arae usque ad lacum Tun- 
seh, inde ad: Alpes et per Alpes ad Anes Hhaetiae Curiensis ad 
villam Montigel. 
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Die Didcefe von Gonftan; flieB bier im Norben zu beiden 
Seiten bed NedarsStromes, an welchem fid) der große 
Neckargau im Ianbfchaftlichen Sinne zwifchen bem Schwarz⸗ 
walbe im Weſten ımb bem obern DonausLande im Oſten 
burd) das fchwäbifche unb fräntifche Gebiet entlang aus⸗ 
bebnte, an bie beiden fränfifchen Didcefen von Speier und 
Würzburg, und bad tiefe Nedarsschal bei Canffabt zwi⸗ 
(ben Stuttgart und gubmigéburg i£ im Allgemeinen als 
bie Grenzmark zwifchen ben brei Didcefen von Gonftam, 
Gpeler und Würzburg zu bezeichnen. 

Bon ben Höhen des Kniebis im Quellgebiet der Murg, 
Enz und, Nagold fid etwas gegen Rorboften wendend und 
den Volksgrenzen zwifchen ben Alemannen und Qtanfen. fols 
gend zogen fid) bie Grenzen der Kirche von Conftanz uͤber 
bie obere Nagold, ben Nagoldgau in fid) einfchließend; 
bid zu ben Quellen des Fleinen Fluͤßchens Glems, das 
norbwärts sur. Enz abfließt, unb fo in bad benachbarte Thal 
bed Nedar hinab. Grade bort in dem Winkel zwifchen 
ben brei Fluͤſſen Glems, Enz und Nedar würde nach ben 
genaueften Beſtimmungen bie ©renzfcheide zwifchen jenen 
brei Biethämern gelegen fein, indem fid) bie Didcefe von 
Würzburg in bem audgebehnten Murrachgau bort noch ges 
gen Sübweften über die Thallinie be8 Nedar binüberera 
fredte. Im Oſten des Nedar folgten die Grenzen bet 
Kirche zu Gonftang den früher bezeichneten Volksgrenzen auf 
bem niebern Hoͤhenzuge im Norden ber Rems bis zur Wafs 
ferfcheide zwifchen ifr und ber zur Kocher abfliegenden Leine, 
wo fib im Norden bes Klofterd Korch, am Fuße ber Burg 
Hobenfiaufen, bie Grenafcbeibe zwifchen ben brei Bisthämern 
Sonftanz, Würzburg und Augsburg befand. Die zu 
bem. großen ſchwaͤbiſchen Neckargau gehörenden kleinern Ge⸗ 
biete des Remsgaues und Vilsgaues an den gleichnamigen 
zum Neckar gehenden Fluͤßchen bildeten auf dieſer Seite das 
Grenzland der Dioͤceſe von Conſtanz gegen den wuͤrzburgi⸗ 
ſchen Murrachgau. 
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Segen Oſten grenzte bei 
in feiner geſammten Ausdehr 
an den von Augsburg, we 
den Seiten der Donau begrei 
Waſſerſcheidelinie begann und 
Quellgebiet der Rems in ſich 
ber Rems an ruͤberſchritt die 
den Dioͤceſen von Conſtanz u 
oder ſuͤdoͤſtlicher Richtung bie 
Alp in dem großen Alpgau 
bis zur Einmuͤndung ber Stt. 
die Kirche von Conſtanz noc 
Gaues in bem Rural=Eapitel. 
nebft ber Föniglichen Billa Ul⸗ 
haͤlfte jenes Gebieted zur itd 
Suͤden ber Donau folgte fobai 
ziſchen Diöcefe: dem Raufe ber 
biet in ben ‚Alpen. Die auf 
genden Gebiete. bed Ramgaue 
Grenzlandfchaften ber Kirche ı 
Dbers Schwaben gegen bie. x 
gruppe bed Arlberges abet 
des Rech ſchied bie brei gdni 
Baiern wie bie vier Bisthuͤm 
and Briren !). 

Dad gefammte Gebiet b 
zum Behuf der kirchlichen Be 
fonate mit neun und fechzig 
tein. getheilt, welche im Age 
Iungen ber Gaue mit ihren € 
chen. Ueber bie Zeit biefer ( 
Genaueres und vermuthet nur, 
hundert flatt gefunden habe ı 


1) Neugart, episc. Constan 
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Anweſenheit des Bifchofs Yohannes von Conſtanz zu Rom 
in Begleitung bed Erzbifchofs Lullus von Mainz, feine® 
Mietiopoliten, unb bed Bifchofd Gbbo von Straßburg, für 
welchen. lebten damals ber Papſt Hadrian im Jahre 774 
die Eintheilung feiner Didcefe in Archidiakonate beftdtigte, 
Die Eeinern Tixchlichen Gebiete der Didcefe von Gon(tang 
waren demnach 1) das Urchidialonat des Thurgaues mit 
ben fünf Landfapiteln zu. St. Gallen, Wyl. ober Weil in 
Toggenburg an ber Chur, Elgau (jet zu Frauenfeld), Win⸗ 
terthur und Stedborn. 2) Das Archid. bed Zuͤrichgaues 
mit brei Kapiteln zu Zürch, Stegensberg und Wetzikon (am 
Pfeffilon- See). 3) Dad Archid. ded Aargaues mit acht 
Kapiteln zu Bremgarten, Mellingen, Hochdorf, Willifau, Zus 
zern, Aarau, Rußweil ober Surfee und Burgborf. 4) Das 
Archid. bed transjuraniſchen Burgund mit brei Kapiteln 
zu Wynau, Aarberg ober Büren und Mänfingen. 5) Das 
Archiv. des Breisgaues mit fünf Kapiteln zu Kreiburg, 
Endingen am Kaiſerſtuhl, Breifach, SfBiefentbal am Fluſſe 
MWiefen und Neuenburg am Rhein. 6) Das Archib. des 
Klettgaued mit drei Kapiteln zu Stählingen, Waldshut 
und Neukirchen. 7) Das Archid. vor bem Walde (ante 
nemus) b. B. vor bem Schwarzwalde, fo viel ald das Ar⸗ 
chidiakonat der. Baar nebft bem Nedargau und dem Hegau, 
mit fechszehn Kapiteln zu Stein, Gngen, Billingen, Rott⸗ 
weil, Ebingen, Beifingen, Haigerloch, Dornftetten ober Horb 
am Nedar, Tübingen, Herrenberg, Böblingen oder Dagers⸗ 
beim, Hechingen, Ganílabt oder Schmibheim und Waiblin⸗ 
gen im Rems-CThale, Mögfirchen, Stodach und Reichenau. 
8) Das Archid. der rauhen Alp (archidiac. Alpensis) mif 
vierzehn Kapiteln zu Eslingen, Trochtelfingen, Reutlingen, 
Urach, Göppingen, Geislingen, Blaubeuren, Ehingen, Muns 
berfingen, Mengen, Gulgau, Münfingen, Riedlingen und 
Kirchheim. 9) Das Archid. beà Illergaues mit vier fta: 
piteln zu Waldfee, Laupheim, Dietenheim und Biberach. 
10) Das Arch. des Allgaues mit acht Kapiteln zu Syény, 
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Bregenz, Einbau, Stiefenhofen, Weller, Thüringen, Ravens⸗ 
barg unb Ueberlingen ober bed Linzgaues !). 

Auf ber Grenzmark des Thurgaues und Zürichgaues 
ergießt fid) der Heine Flug Toͤß, beffen Name an ben lom⸗ 
bardifchen Alpenfluß Toſa ober Tocda im ber Landſchaft 
Novarefe erinnernd noch auf einen gallifchen. Urfprung hin⸗ 
zuweiſen fcheint. An fid) nur unbebeutenb zu nennen, hat 
bie Toͤß bod) durch mehrere an ihr Hegenbe Lokalitäten fchon 
feit alten Zeiten einen gemiffen Ruhm erlangt. Denn auf 
ihrer öftlichen Uferfeite und zwar an. bem Heinen Zufluffe 
Eulach erhob fid) auf einer Anhöhe im Alterthume bie an» 
fehnliche Römer- Stadt sBitoburum auf bet großen Heer⸗ 
ſtraße von Vindoniſſa nad) ben Gebieten am Bobenfee in 
einer reichen unb fruchtbaren Umgebung. Unter ben Mauern 
biefer alten Stabt war ed, bag am Unfange bed zehnten 
Jahrhunderts die alemannifchen und burgundifchen Schaaren 
ber Fuͤrſten Burkhard und Rudolf im harten Kampfe einans 
ber begegneten. Noch jet beweifen zahlreiche Denkmale 
der verfchiebenften Art in bem Dorfe Ober⸗ Winterthur, wels 
ches fid) auf ben Ruinen ber alten Stadt erhoben hat, bie 
ehemalige Bedeutung biefed Ortes im römifchen Zeitalter *), 
Denn bie heutige Stadt Winterthur, wenn aud) zum 
Theil aud der Roͤmer⸗Stadt hervorgegangen, liegt bod) im 
einer Thalebene eine halbe Stunde von berfelben entfernt 
and verdankt ihr Emporkommen erft ben hier einheimifchen 
Grafen von Kyburg im eilften und zwölften Jahrhundert *). 

Aber nod) vor ber. Zeit ber Kyburger hatte in eben bies 
fer Gegend an ber $38 das alte alemannifche Fürftenges 
ſchlecht des Herzogs Gottfried fchon am Ende beà fiebenten 
Syabrbunbertà feine Heimath, unb noch jegt befindet fid nur 
wenig unterhalb Winterthur aber auf bem linken Ufer bed 


1) Neugart, episc. Constant, Proleg. p. XCV — CXXII. 
2) Haller, Helvetien unter den Römern. 1. ©. 121 bis 131. 
3) &à$lin, (diocl, Erdbeſchreidung. 1. €. 101. 161. 
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Fluſſes gelegen ber Heine Ort Pfungen, weicher ald ber 
eigentliche Sig jened Herzogs angegeben zu werden pflegt ). 
Auf berfelben weftlichen Seite ber Toͤß aber etwas oberhalb 
Winterthur findet man dagegen bad alte Stammfchloß bet 
Grafen von Kyburg auf einer weit bad Land über(d)auens 
den Anhöhe. Wenn auch exrft ben ſpaͤtern Zeiten bes Mit⸗ 
telalters angehörig verliert fid) bie erfte Anlage des urſpruͤng⸗ 
lichen Schloffes auf jener Anhöhe bod) in Das Dunkel ber 
Altern germanifchen Zeit. Denn felbft die Römer muͤſſen 
bier einen feften Poften ober eine Warte auf der Grenzmark 
Helvetiens gegen Germanien gehabt haben, ba man noch 
jetzt mancherlei Kaiſermuͤnzen bafelbft oorfínbet, unb das 
aͤlteſte Schloß Kyburg ift offenbar eben fo auf ver Grund⸗ 
lage sömifcher Mauerwerke aufgeführt worden, wie e8 bei 
ben benachbarten unb berühmten Schlöffern Habsburg unb 
Lenzburg zu erkennen ift ?). 

Mit Sicherheit tritt bie mg Kyburg nur erff in ber 
erften Hälfte des eilften Jahrhunderts zur Zeit bed Kaifers 
Konrad IL. in ber Gefchichte hervor. Zwar werben ung 
auch nicht [ange darauf bei Gelegenheit ber großen Partheis 
kaͤmpfe im Reiche zur Zeit bed Kaiferd Heinrich IV. fchon 
Grafen von Kyburg genannt, aber das Gefchlecht, welchem 
fpäter bie Landgraffchaft im Thurgau zu erwerben gelang, 
unb beren reiches Erbe und Name fobann an bie Habes 
burger überging, welche auch nach ihrer Erhöhung im deut⸗ 
(den Reiche den Namen Kyburg zu führen nicht ver(d)más 
beten, lernen wir mit Beftimmtheit erft im zwölften Jahr⸗ 
hundert fennen, Als ficher fcheint ber gemeinfame Urfprung 
biefer Grafen von Kyburg mit ben Grafen von Dillingen 
an ber obern Donau, benen befanntlich ber Bifchof Mirich 
von Augsburg zur Zeit des Kaiferd Otto bed Großen ange» 
hört, betrachtet werben zu dürfen, wogegen das Verhältnig 


1) gáglin, ſchweiz. Erbbefchreitung. T. S. 99. 
2) Haller, Helvetien unter ben abuser, 11. S. 158, 418. 438, 
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dieſer Kyburger zu ben alten SBelfen, beren Miniſterialen 
fie vermuthlich nur waren, eben fo wie dad zu ben benach⸗ 
barten Grafen von Winterthur unb Wälflingen, deren Bes 
figungen nachmals als Theile der Grafſchaft Kyburg erfchei- 
nen, troß ber zahlreichen Angaben baräber in ein folches 
Dunkel gehuͤllt ift, daß es heut zu Tage faum nod) gelich⸗ 
tet werden bärfte-'). - 

In dem Zuͤrichgau erhoben fid) in bem Zeitalter der 
Dttonen bie beiden Städte Zürch und Luzern unb bie Abtei 
Einfieveln. Der Urfprung von Zuͤrch, welches ſchon feit 
ben legten Zeiten be8 Mittelalters al8 bie Hauptſtadt ber 
öftlichen Schweiz gift, führt bereits in das Alterthum zu— 
rd. Die heutige Stabt breitet fid zu beiden Seiten ber 
fimmat aud von bem Gee abwärts bi8 zur Einmuͤndung 
der Sihl, unb ba lag vor Alters dad Roͤmer⸗Schloß castrum 
Turicinum ober Turicum zum Schuge ber hier hindurch⸗ 
führenden großen Handelsſtraße aus Italien durch Rhaͤ— 
fier (über ben Spluͤgen unb Septimer) nad) Gallien unb 
Germanien ?). Gleich manchen andern Orten biefer Gies 
genb überlebte das römifche furicum ben Sturm ber Voͤl⸗ 
fenvanberung bei ben 9Berbeerungen ber Alemannen. Denn 
gleich bei bem erften Dämmerlichte ber Gefchichte biefer Ge- 
biete in bem Zeitalter ber fränkifchen Merowingen fehen wir 
bier, offenbar wegen ber alten Bedeutung biefer gofalitát, 
eine curtis regia mit einer Eöniglichen Pfalz zur Aufnahme 
der in ihrem Lande umbherreifenden fränkifchen Könige, 
castrum Turicense genannt, neben ber Höhe des ginbens 
hofes auf bem rechten Ufer ber Limmat, wo fid) eine alte 
Malftätte für bie Bewohner diefes Gaues befand, Gewiß 
hatten fid) nod) Ueberrefte von ber alten römifchen Befeſti— 
gung erhalten, indem auch in ber Rebenäbefchreibung des 


1) Heine. Efcher bei Hottinger und Schwab, die Schweiz in 
ihren Ritterburgen. Chur 1828, 8. TH. M. ©. 87 bis 134. 
2) Haller, Helvetien unter ben Rämern, II. S. 179 bis 183. 
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heil. Gallus von bem castellum Turegum gefprochen 
wid !). 

Das weitere Emporlommen dieſes Ortes erfolgte durch 
bie Gruͤndung .geiftlicher Stiftungen. Denn gegen bad Ende 
des fiebenten Jahrhunderts lebten, wie ed heißt, im aleman= 
nifchen NHelvetien zwei Brüber von vornehmen Stande aug 
fräntifchem Befchlechte, Ruprecht unb Wichard genannt, 
erfterer als Herzog, lebterer ale Prieſter bezeichnet. Ihre 
:&tammgüter lagen auf ber Albie- Kette im Welten bes 
Zuͤrcher⸗ Sees. Jeder von ihnen 'veranlaßte bie Erbauung 
‚nder Emeuerung einer Stabt, welche nad)malé zu ben auds 
-gezeichnetften ber Schweiz gehörten ?). . Denn auf bem 
Zürichberge an ber Limmat erbauete Muprecht ein ben beis 
ben Heiligen Felix und Regula gemeihetes Münfter für 
Ehorherren, melde unter einem Dechanten Höfterlich zuſam⸗ 
menlebten, unb flattete diefe Stiftung, bie: Propftei zum 
-GroßeMünfter genannt, mit Befißungen auf bem Albis 
aus *) Noch mat damals bie ganze Gegend mild und 
wuͤſt unb erwartete ihre Kultur erft durch bie fid) mebrenben 
und ausbreitenden geiftlihen Stiftungen, beren Befigungen 
ſich bald in ununterbrochener Reihe an ben Ufern bed Zur- 
cherz Sees erſtreckten. Auch finden wir bereit zu Karl bes 
‚Größen Zeit die Weinkultur in ber Umgebung von Zuͤrch 
verbreitet *). 

Day auch biefer Fuͤrſt ſelbſt manches fuͤr die Erhebung 
unb Bereicherung jenes aͤltern Stiftes zu Zuͤrch getan has 


H Bluntſchli, Staats⸗ und Rechtsgeſchichte von Zuͤrch. I. 
GS. 35. Vita S. Galli ap, Pertz, mom II. p, 6 Venerunt ad flu- 
„vium Lindimacum, quém sequendo adierunt castellum Turegum 
vocatum, 

2) Hottinger, helvetiſche Kirchengefchichte. I. €. 275. 

3) Neugart, codex diplom, Alemann. I. N. 5, Ut in castro 
Thurieino juxta fluvium Lindimaci ecclesiam construeret et sere 
vitium Dei ibidem perpetualiter constitueret, 

4) Fuͤßlin, ſchweiz. Erbbefchreibung. Y. &. 73. 

IV. 14 
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ben, fo wat doch von weit größerer Bebentung, was hier 
unter feinen Enfeln erfolgte. Denn der König gubmig ber 
Deutfche gründete hier im Jahre 853 dem Stifte Ruprechts 
gegenüber, auf bem linken Ufer des Fluffes, ein Frauen⸗ 
muͤnſter für feine Tochter Hilbegarbe, welche fpdter auch 
ihre Schwefter Bertha al8 Nachfolgerin in. der Leitung Dies 
ſes Stiftes hatte ). Der König aber fchenkte bemfelben 
feinen .Böniglichen Hof Zuͤrch, den Zoll bei bemfelben, ben 
Söniglichen Forft auf dem Berge Albis (nod) jeßt größten- 
theils Gigentfum der Bürger von 3ürd)) unb bem feinem 
Gau Uri niit feinen Kirchen am Fuße ded St. Gottbarb, 
fo weit derfelbe Fönigliche Domäne war. Dazu famen fpd- 
ter noch manche andere Vergabungen wie im Jahre 858 bie — 
Verleihung bes Eöniglichen Hofes Cham am 3ugetsGee *). 
-Mon befonderer Wichtigkeit für. bie fpátere. Stabtverfaffung 
‚von Zürch waren aber. bie Immunitaͤts- oder Herrfchafte- 
rechte, welche ber König feiner. Tochter als Aebtiffin er: 
theilte, und welche anfangs zwar nur perfönlich verliehen 
waren, fpáter jeboch mehrmals erneuert wurden namentlich 

von dem Kaifer Karl bem Diden in den. Jahren 878 und 
883 für feine Gemablinn Richarde, welcher er bie Kidfter 
Sedingen und Zürch übertragen hatte ?). 

. Yus fo verfehiebenen Elementen naͤmlich aus ber koͤnig⸗ 
lichen Burg mit ben Fiscalinen, aus ben freien Anwohnern 
des Ortes, bie Genoffenfchaft vom Berge genannt, aus ber 
Abtei Frauenmuͤnſter mit ben Bewohnern ihrer Höfe und 
dem Stift zum Groß-Muͤnſter mit feinen Hörigen erwuche 
allmählig im zehnten Jahrhundert bie Stabt Zürch, indem 
die Entwidelung ber innern ftábti(chen Freiheit durch bie 
gluͤckliche Lage des Ortes, bie für Handel und Gewerbe fid) 


1) Hottinger, belvet. Kicchengefchichte. 1. €. 432 bis 443. 
2) Neugart, codex diplom. Alemann. I. N. 349, 372. 

e. 3) rest att, Staats⸗ unb Rechtsgefchichte von Zuͤrch. T. 
64 bis 68 
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befonderö eignete, außerordentlich geförbert wurde *), Schon 
fruͤhzeitig erfcheint Zuͤrch ald eine wichtige Swifcbenfation 
für ben Handelsverkehr zwifchen alien und Deutfch- 
land, ber auf bem alten Wege über bie Alpenpäffe an ben 
Rheins Quellen unb. fo über Chur und ben Walenftäbter 
See feinen Weg nahm. Auch mußte bad Aufblühen ber 
lombardifchen Stäbte feit bem zehnten und eilften Jahrhun⸗ 
bert eine wohlthätige Ruͤckwirkung auf dieſen Srt ausüben, 
und bie Dttonen follen bad Gmporfommen von Zürch, fchon 
im zehnten Jahrhundert civitas Turicensis genannt, Durch 
mancherlei Zreiheiten geförbert haben. Wegen feiner gage 
yourbe ber Ort. Zürch Häufig der Verfammlungsplag für bie 
oberbeutfchen: £anbtage unb in der zmeiten Hälfte bes 
eilften Jahrhunderts einer ber Hauptfige für bie mächtie 
gen Herzoge Rubolf unb Berthold von Schwaben, der Geg⸗ 
ner bes Kaifers Heimich IV. Auch unter bem Schirm ber 
Zähringer gedieh die Bluͤtbe ber Stadt, bis Zuͤrch fobann 
in ben legten Zeiten ‚ber Hohenflaufen ald eine ber maͤch⸗ 
tigften Neichsftäbte von Ober-Deutichland hervortrat ?). 
Da wo. bie Reuß ben Gee ber Walbflätte verlaffend 
eine milde Thalebene zu burd)ftrbmen beginnt, und wo fid) 
ber Zürichgau und Aargau von einander fchieden, erhob fid) 
gleichzeitig mit bem neuern Emporfommen von Zuͤrch ber 
Ort Luzern vermuthlich fchon auf den Tehmmern einer 
alten Anſiedlung *), fpäter ber Hauptort ber Walbftätte, 
Den Anfang nahm bie Stabt durch bie Gründung bes 
Muͤnſters des heil. Morig und Leodegar burd) Ruprechts 
Bruder Wichard, welcher biefe Stiftung gleichfalls mit 


1) Bluntfhli, Staats und Rechtögefchichte von Zuͤrch. I. 
©. 123, 124. (Schinz), Verfuch einer Geſchichte der Handelſchaft 
der Stadt und Landfchaft Zuͤrch. Zuͤrch 1763. 8. | 

2) SRel(let, Gefchichte von Zuͤrch. Zürch 1786. 8. 

3) Haller, Helvetien unter den Römern. II. €. 440, 
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anſehnlichen Beſi itzungen in jener Gegend ausſtattete 2), 
Durch mancherlei Vergabungen ber ummohnenden eblen 
Herren mehrte fid) bald ber Reichthum bes Stiftes unb bes 
förderte damit aud) bie Anfieblung bafelbft, Aber das: Em- 
porfommen Luzerns hängt genaw zufammen mit ber Auf- 
nahme ber Paffdge über ben St. Gotthard. Noch Hatte 
inbeffen bie Neuß Fein fichered Bett; der See bildete dort 
an feinem untern Ende große Verfumpfungen, und als bie 
Schiffahrt auf bem See mit dem Gmporfonmmen jener 
Straße aufblühete, mußte man, um eine fichere Hafenan- 
furtó zu gewinnen, durch 9fufmerfen von Dämmen die Ge- 
Todffer ber Steug 'einfchränfen unb bie Suͤmpfe unter Waſſer 
feßen, Uebrigens fam das St. Leodegars-Stift mit bem 
unter feinem Schutze heranwachſenden Staͤdtchen fruͤhzeitig 
an die Abtei Murbach im Elſaß, bei welcher es bis zum 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts geblieben ift ?). | 
Das Stift Ginflebeln ober St. SDteintabà- gen⸗ in 
dem finſtern Walde genannt liegt in einer rings von hohen 
Bergen eingeſchloſſenen wilden Gegend an ber obern Sihl 
und am Fuße der Bergkette Etzel. Daher heißt dieſes Stift 
in alten Utkunden aud): monasterium in silva, cella: Me- 
ginradi, ober aud) monast. eremitarum. Qin bidet, fin- 
fterer Wald bedeckte vor Alters "brefe "Gegend in bem heuti⸗ 
gen Kanton Schwyz, unb in demſelben ſiedelte fid) ber bei- 
[ige Meginrad (Meinrad), angeblich aus bent alten Gra- 
fengefchlecht won Hohenzollern, umd Jahr 810 an. ^ Sn bem 
Kloſter Reichenau zur giebe zum einfdmeit Rebe erzogen 
bauete er fid) eine Hütte auf bem Berge Tel, und von 


— 


cO» Hottinger, belvetiſche Kirchengeſchichte. D e. 276. Neu- 
tart, codex dipl. Alemann. I. N. 5. "In quodam loco, qui Lu- 
cerna ex antiquitate est díctus, juxta Ruvium, qui Rusa vocatur, 
qui de summitate magni Laci fluit etc. | 


2) Müller, fchweizerifche Geſchichte. I. S. 166. 213. 
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ihm ging: ber erfle Anbau jener Gegend aus '). Lange 
Seit, bis zu feinem gewaltfamen Tode, lebte er bier einfant 
und unbefaunt. Sein Aufenthaltsort wurbe wieder eine 
wilde Einoͤde, obſchon noch einige andere Einfiebler wie 
Benno und Gberbarb gleich nad) ihm hier ihren Wohnfig 
auffchlugen ?), bis erft nad) mehr ald achtzig Jahren das 
Stift unferer lieben Frauen in der Einfiebeln daraus hervor: 
gegangen ift. Der angelfächfifche Prinz Gregor, ein Vers 
wanbter Dtto bes Großen, ber nad) Rom gemwollfahrtet mar, 
3og fid) damals in jene Alpenmwäfte zuruͤck, und fuchte bort 
in ber Ginfamfeit und unter Rafleiungen fein Ende zu ets 
warten. Darum verwandelte ber. Kaifer Otto bie St. Mein⸗ 
radsaZelle im ein Kloftes zum Troſte edler Herren, hospitale 
mobiliun generosorum. Bald wurde biefe neue Benebifti= 
mers Abtei in Helvetien ein berühmter Wallfahrtsort, fo. 
bag bie umliegende Wuͤſte Einfiedeln fid) in ein volkreiches 
und mit Heerden erfüllted Alpenthal verwandelte. Auch 
mehrten. fid) fchnell bie Beſitzungen unb Reichthuͤmer dieſes 
Stiftes, durch welche ed bié auf bie neuern Zeiten bekannt 
geblieben ift *). Die nicht minder berühmte Abtei Engel- 
berg in Unterwalden nahm erft in etwas fpäterer Zeit ihren 
Anfang. 

Dem Thurgau gegenüber breitet fid) in ben nordoͤſt⸗ 
lichen Uferlandſchaften des Bodenſees ber Linzgau aug, 
welcher urſpruͤnglich offenbar auch in landſchaftlicher Bedeu⸗ 
tung genommen einen weit groͤßern Umfang an dem ganzen 
nordoͤſtlichen Geſtade des Sees entlang hatte, als ibm nach⸗ 
mals im engern Sinne geblieben iſt. Ja nach Angabe eini⸗ 
ger Urkunden aus ben Jahren 797 unb 890 wuͤrde ſich ber 
Linzgau urſpruͤnglich bis zur Einmuͤndung bed Rhein in 
jenen See alſo uͤber das Gebiet des nachmals ſchwaͤbiſchen 


1) Hottinger, helvetiſche Kirchengeſchichte. I. S. 448. 
. 2) Fuͤßlin, ſchweiz. Erbbefchreibung. I. €. 330. 
3) Müller, ſchweizeriſche Seſchichte. J. & 211. 286 bis 288. 
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Rheingaues erſtreckt haben, indem ber Flecken Hochſt am 
rechten Ufer bed Rhein in ber Nähe von Rheine? in bens 
felben gefegt wirb *), wenn biefer Umftand fid) nicht daraus 
erftären ließe, daß beide einander benachbarten Gebiete bes 
Linzgaued und Rheingaues damals unter ber Verwaltung 
eines und beffelben Grafen ftanben. 

Zür bie in ber Altern Zeit größere Ausdehnung biefes 
Gaues fpricht unftreitig auch bie Ableitung feines Namens 
von bem alten alemannifd)en Stamme ber Lenzen, welcher 
fid) hier in ber Zeit ber Völkerwanderung ben Römern fürchte 
Bar machte, unb von welchem ficher bie Germaniftrung eines 
großen Theiles von Helvetien ausgegangen if. Demgemäg 
erſtreckte fid) der Altere Linzgau (ober ber Gau in landfchafte 
licher Bebeutung) vom Fuße ber Allgauer- Alpen ober von 
bem Fluͤßchen Kieblach oder Leiblach in ber Gegend von 
Lindau und Bregenz, welches Ießtere fdjon bem Rheingau 
angehört, während erftered zu diefem Gebiete zu rechnen ift, 
gegen Norbweften bis Ueberlingen hinaus, wo an bem 
obern Enbe bed nach biefem Flecken benannten Sees ber 
Rinzgau mit dem Hegau zufammengrenzte, während er fid) 
norbwärtd einige Meilen weit in ba8 Innere von DObers 
Schwaben bid zu ben Beinen Gebieten ausbehnte, welche 
zu bet das ganze obere Donausfanb umfaffenben Randfchaft 
Baar gehörten. Wurde bann fpäter bet Name biefed 
Gaues, ähnlich wie beim Thurgau, in politifcher Beziehung 
befchräntt unb auf die weftlichen Theile der Landfchaft eins 
geengt, fo Bat ex bod) bort, wieder gleich dem bed Thur⸗ 
gaues, bie alte Gau = Eintheilung Deutſchlands überlebt und 
fid), obgleich aufs neue befchränkt, bie jegt erhalten *). 
Denn das farb- Kapitel von Ueberlingen in ber Didcefe 
von Conftanz führt nod). ben Namen bed Linzgaues, waͤh⸗ 





Y) Wrg, Geſchichte von Ot. Ballen. 1. €. 43. N. b. 
H Chron, Gottwic. 11. p.662. N. 268. Neugart, epiac. 
Constant. Proleg. p. LXII —LXIV. 
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snb ba? ben gefammten Altern Linzgau umfaffenbe Archibins 
tonat ben Namen bed Allgaues, melcher von ber benachs 
barten Landfchaft im Quellgebiet bed ged) unb ber Sylier 
herruͤhrt, im Mittelalter führte. Offenbar fteht übrigens 
der Name bed Dorfes Linz bei dem Städtchen Pfullenborf 
in Berbindung mit dem bed Glaued und bem alten aleman= 
nifchen Volksſtamme, wie aud) immer ihr gegenfeitiges Vers 
haͤltniß fein mag '). 

Die Kenntniß be8 Linzgaues (pagus Linzgoviae) 
verbanfen wir vornehmlich ben Schentungsurfunden von St, 
Gallen, in welchen ex feit ber Mitte be8 achten Jahrhun⸗ 
derts vorfommt, indem jener Abtei aus biefer nahe geleges 
nen Gegend, gleich wie im Thurgau, befonders viele Güter. 
aufloffen, Er erfcheint in jenen Urkunden ald ber pagus 
Linzgawia, Linzgauwa, Linzgauge ober Linzigauge, 
Linzibkowe, Linzgauginsis ober Lincauginsis, unb wirb 
gewöhnlich Linzgewe, Pinggome oder Linzgouwe genannt ?). 
Als bie bebeutenbften Drte erfcheinen in biefem Gau im 
. Mittelalser bie heutigen Städtchen Weberlingen (bie alte 
Königliche Villa Iburninga), Meersburg, gewiß uralt, 
obfchon erft am Anfange bed breigtbnten Jahrhunderts vor⸗ 
fommenb unb (eit jener Zeit bie Nefibenz ber Bifchöfe von 
Eonftanz, unb Buchhorn, jetzt Friedrichshafen, (ámmttid) 
am fer beà Sees gelegen °); fodann etwas abwärts vom 


1) Kolb, biflori(d)-toyog. 2egifort von Baden, II. ©. 218. 219, 

2) Stälin, wirtembergifche . Befchichte. I. Seite 298. 299. 
Neugart, codex diplom, Alemann. I. N. 56. Dipl. a. 774. Ego 
Hymno presbyter dono omnes res meas in pago Linzgauia in 
villa Ailingas et in alio loco, qui dicitur Scazna ad monasterium 
S, Galli. N. 85. Dipl. a. 783, Ege Wano — aliquid de rebus 
meis, quod est in pago vel in sito Linzgauwa in villa quae dici- 
tur Duringas etc. N. 95. Dipl. a. 186. Ego Chnuz trado in pago 
Linzgauginse in villa, quae dicitur Chnuzersvilare de terra juris 
mei etc. 

3) Schwab, ber iBobenfee und das Rbeinthal I. ©, 104. 
140, 166. 167. 
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See bad Städtchen Markdorf und noch mehr gegen. Norden 
Pfullendorf, in ber hohenftaufifchen Zeit bft Sig einer 
wichtigen Graffchaft '). 

Sin der Sftlichen Hälfte. ded alten finggaues finben wir 
Dagegen fchon frühzeitig zwei andere Gaue genannt, bie nad) 
zweien bie bortigen Thalebenen bemäffernden und fid) nahe 
benachbart in ben Bodenſee ergiefenben Fläßchen benannt 
find, der Schuffengau und ber Argengau. Das Fluͤßchen 
Schuffen (Schusa, Scuzna oder Seutzina nad) ben alten 
Urkunden) entfpringt bei ber erft im zmölften Jahrhundert 
gegründeten Prämonftratenfer » Abtei .Schuffenried in. ber 
Nähe von Buchau am Feberfee, unb ergiegt fic) von bort 
in faft graber Richtung nach Süden, geht bei dem Staͤdt⸗ 
chen Ravensburg vorüber unb erreicht ben Bodenfee auf ber 
Weftfeite neben dem Drte Kangenargen. Der an feinen 
Ufern fid) ausbreitende Schuffengau (pagus Scuzingawe 
5 Sohuzengeu) ?) hat jebod) wegen feiner Kleinheit nies 
mals ein eigenes Comitat gebildet und ſtand ohne Zweifel 
immer unter ber. Waltung ber ‚mächtigen Grafen im gings 
gau, ba in ber älteften von ben brei Urkunden, in welchen 
ex nur erwähnt wirb, ein in ihm gelegenes Gut ausdruͤck⸗ 
lid) ned) bem Linzgau zugetheilt wird *). 

Don größerm Umfange erfcheint aber fein äftlicher Nach⸗ 
Bat bec Argengau, welcher fid) rings um ben Argen von 
bem untern Schuffen bis zu ben Allgauer- Alpen erftred'te, 
Der Fluß Argen (Arguna) wird aus zwei Quellfirömen 
bem Ober⸗ und: Unter Yrgen gebilbet, bie ben Allgauers 
Alpen zwifchen ber Iller und Bregenz entfließend in einem 
nordwaͤrts gemanbten Bogen . bad bortige Huͤgelland von 
Ober Schwaben bewäffern, fid) „unterhalb beà Ortes Bana 


1) Sana, a. &. D. I. €. 133. 

2) Chron, Gottwic. II. p. 765. N. 401. Neugart, episc, 
Constant. Proleg, p. LXXVI. 

3) Stalin, wirtemb. Geſchichte. 1. ©. 309. 
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gen vereinigen und offwárté neben Langenargen, meldjes 
(don früßzeitig unter dem Namen Urgona in ben Urkunden. 
vorfommt, gemeinfam ben Bobenfee erreichen. Der Ar⸗ 
gengau (pagus Argunensis, Árgungowe, Argungaue, 
Araguugewe oder Argangauge) ?) ift und faft blos durch 
bie Urkunden ber Abtei St. Gallen aus der Zeit bed achten 
bis zehnten Jahrhunderts befannt. Seinen Hauptkern bils 
bet offenbar ba$ alte Rural: ftapitel von Lindau in bent 
Archidiakonat be8 Allgau; bod) umfaßte es aud) bie Ge⸗ 
biete ber alten Orte Wangen am Dber-Urgen, Tettnang 
zwiſchen dem untern Schuffen unb Argen, nachmald ein, 
Sit ber Grafen von Meontfort auó dem. Rheinthal, und 
bie an den- Ufern bed Sees gelegenen Srte £angenargen 
und Wafferburg 3). Als der .wichtigfte Sort in dem Argen⸗ 
gau iff bie Stadt Lindau zu nennen, welche auf brei In⸗ 
fein im Bodenfee gelegen. ihren Mr(prung, wie bie dorfigen- 
alten römifchen Mauerwerke beurkunden, (d)pn in bie r)mis, 
fche Kaiferzeit binaufrüden muß. Sie erfcheint fobann zu⸗ 
erft wieder gegen dad Ende be8 achten Jahrhunderts unter 
bem Namen Lintauia- oder Linthowia, unb genof bie Gunſt 
ber beutfchen farolingen im neunten Jahrhundert, von wal⸗ 
chen fie gleich Zoͤrch mit einer Frauenmünfter- Abtei geziert 
wurde. Unter dem Schirm und ber Pflege ber Grafen des 
Linzgaued, bie auch bier gewöhnlich walteten, blühete ber 
Drt langfam zur Stabt heran; bie age beffelben beguͤn⸗ 
ftigte den Handelsverkehr und bie Entwickelung bez Ges 


— —ñ — 





, I Chron. Gott wic. 11, p. 549. N. 38. - Nougart, epe. 
Constant. Proleg, p. XXXl — XXXIII. MEM 
2) Stälin, wirtembergifche Grid. J. ©. 282 bis 284. 
N eugart, codex diplom. Alemann. I, N, 54. Dipl. a. 713. Ego 
Hadupertus et genitrix mea 'Teotrada donamus ad monasterium 
S. Gallonis in pago Argoninse in vilare, quod dicitur Haddin- 
wilare, et in villa, quac dicitur Argona, «quidquid in- his locis 
visuri sumus habere etc, 
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werbe, fo bag auch Lindau gleich jener heldettſchen Gitabt 
fic) bie Vorrechte ber Reichsfreiheit erwerben konnte *). 
Zwei alte unb beruͤhmte Grafen⸗ and Fuͤrſtengeſchlech⸗ 
ter finden wir hier in dem Gebiete des Linzgaues im weitern 
Sinne genommen einheimiſch, von welchen das eine ſchon 
im Mittelalter erloſchen iſt, das andere aber ſchon in jener 
Zeit zu hoͤhern Ehren berufen unter ben erſten Reichsfuͤrſten 
feine Stelle einnahm und fid) in hohem fürfilidjen Anſehn 
bis jeßt erhalten Bat, ba find. bie Gefchlechter ber Ulriche 
and ber Welfen. Als bie erftien Grafen lernen wir bier 
aber bie beiben Männer fennen, welche fd)on oben mehr 
mals berührt bereitd vom Könige Pipin nach ber Aufhebung 
beà Herzogthums in Alemannien mit ber Verwaltung bies 
ſes Landes beauftragt waren und babel zugkeich bie Grafens 
würde in einigen Gauen befleiveten. Denn der befannte 
* Barin, ber Graf im Thurgau in ber zweiten Hälfte des 
achten Jahrhunderts, erfcheint auch als Graf im Linzgau, 
und fein Amtögenoffe Ruodhard wird al Graf im Argen⸗ 
gau genannt, 9fuf jeden Fall gehörte‘ einer von ihnen, wenn 
nicht beide, bem hier einheimifchen welfifchen Geſchlechte 
' eti, obfchon nicht bie Welfen fonbern die dem alten Fuͤrſten⸗ 
flámme Gottfried verwandten Ulriche fid) hier eine faft erb⸗ 
liche Comitatöverwaltung erwarben. Denn nad) Warind 
Abgange finden wir in ben le&ten Decennien bed achten 
Sahrhunbertd ben 9tobbert, Nebi's Sohn und Urentel des 
Herzogs Gottfried, ald Grafen im Linzgau und Argengau. 
Seine Schwefter Imma war aber burd) ihren und unbes 
kannten Gemabt, mag berfelbe nun nad) der Annahme Eis 
niger ber Graf Adelhard aus bem Stamme ber Birthie 
Ionen ?), ober nad) Andern ein noch weniger befannter 


1) Schwab, der Bodenfee und das Rheinthal. 1. S. 94. 104. 
116. IL S. 160 bis 165. 


2) Neugart, episc, Constant. I, p. 6668. 
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Graf Gerolb geweſen fein ?), nicht nur bie Mutter bed bes 
rübmfen Grafen und Herzogs Gerold und ber Kaiferinn 
Hildegarde, Karld des Großen Gemablinn, (onbern auch bie 
Qtammmutter der Ulriche, welche hier bi zum Ende bed 
eilften Jahrhunderts in ben Uferlandfchaften bed Bodenſees 
neben ben Welfen als bie wichtigften Dynaſten erfcheinen ?). 

Schon Hildegardens Bruber, bee Graf Ulrich ober 
Udalrich, war am Schluffe des achten und am Anfange be8 
neunten Jahrhunderts Graf im Linzgau und Argengau, unb 
* in biefer Würde folgten ihm in beiben Gauen feine Söhne 
Ulrich II. unb 9tobbert, welcher fegtere zur Zeit Kaiſer 
Lubwigs be8 Frommen im Kampfe mit bem Grafen Abals 
bert von Chur⸗Rhaͤtien aus Hunfriede Stamme fein Leben 
verlor. Sicher ift ed, daß ihre Nachkommen fic) bie Gras 
ſenwuͤrde in beiven Gauen, wo fie unzweifelhaft anfehnliche 
fBefigungen hatten, bemabrt haben, wenn gleich man nicht 
sit Sicherheit angeben Tann, von welchem ber beiden Bruͤ⸗ 
ber bie folgenden iride abftammen. Auch muß bied Ges 
fchlecht eine Zeit lang gegen die Mitte bed neunten Jahr⸗ 
bundert3 aus der Verwaltung jener Gomitate verbrängt ges 
weien fein, ba bie um jene Zeit genannten Grafen im ging 
gau unb Argengau wie ein Richer, &ontab, Welf unb Pabo 
biefer Familie offenbar nicht angehören °), In ber zweiten 
Hälfte des neunten Jahrhunderts befleibeten bagegen bag 
Gomitat in jenen beiden Glauen die Grafen Ulrich III. aue 
Zeit Ludwigs des Deusfchen unb fein Sohn Ulrich IV. 
welcher nicht nur bie Gunſt bed Königs Karld des Dicken 
fondern auch bie feines Rachfolgere, des Könige Arnulf ges 
nof, ber ihn mif ber Föniglichen Billa Luflenau im Rheine 


I) Leichtlen, die Zähringer. Freiburg 1831. 4. ©. 41. 

2) Stälin, wirtemberg. Geſchichte. 1. €. 242. 243. 

3) Kolb, biftori(d) - toyograpb. Lertlon von Baden. II. &. 221. 
Bergl. die Stammtafel diefer Ulriche dei Stalin a. a. D. L 
©. 243 ımd 559, 
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gau beſchenkte. Dem xb dieſer Graf Ulrich IV. vom 
Anzgau war es, welcher. aud) das Comitat in. bem fortan 
zum Schwabenlande gerechneten Rheingau verwaltete unb. 
dort mit der Abtei von St. Gallen in Zwiſtigkeiten gerieth, 
bie, wie oben. erwaͤhnt, auf einem. Landtage an ber Muͤn⸗ 
bung bes 9tfein unter ber Leitung -der beiden Biſchoͤfe Cas 
lomon von Eonflanz unb Dietolf von Chur ums Jahr 890 
gefchlichtet wurden ). 

Graf Ulrich V., bes Vorigen Sohn, am Anfange des 
zehnten Jahrhunderts ift ber erfte aus biefem Gefchlechte, 
welcher fid) nad) feinem. Wohnfige Graf von Buchhorn 
nannte, ob(d)on e8 nicht bezweifelt merben Pann, bag er 
auch dad Comitat im Rinzgau und Argengau verwaltete. 
Eben dieſer Graf Ulrich, ald beffen Gemahlins. bie Wendel 
garde genannt wird, ift burd) die romantifche Gefchichte von, 
feiner Gefangenfchaft bei den Ungarn, gegen welche er ums 
Jahr 916 zum Kampfe ausgezogen war, und von. feiner uns 
verhofften Heimkehr bekannt ?). Durch. feine beiden Söhne. 
Mírid) VI. und Adelhard wurbe, er bet Stifter. ber, Gras 
fengefchlechter von Bregenz und Buchhorn, während ber 
jüngfte Sohn Burkhard, beffen Geburt feiner Mutter dad 
eben Koftete, in. ber Klofterfchule zu St. Gallen erzogen 
dort um die Mitte des zehnten Jahrhunderts zur Würde 
eines Abtes erhoben wurde. Der Beſitz des Gomitate8 im 
Rheingau gewährte ſchon bem Grafen Ulrich, IV. auch bie 
Herrſchaft in dem alten Bregenz mit ber wichtigen Alpen⸗ 
Hatıfe. am Bodenſee, unb biefer Hauptort des Rheingaues 
ward fortan ber Gig ber ditern von dem: Grafen Ulrich VI. 
abftammenben Linie dieſes alten Grafengeſchlechtes, ‚aus 
welcher auch der Bifchof Gebhard von Conſtanz gegen ba8 
Ende des zehnten Jahrhunderts entfproffen if. Diefe Gras 
fen vöh Bregenz, für welche ber Name rich herrſchend 


1) Sez, Geſchicue yon Gt. Galen; 1. 6. 8» Hk 8 . 
2) Schwab, der SBobenfec, I. €. 108. 109. 2n 
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blieb, erloſchen erſt ant Schlaffe des:reltften Jahehunderts 
mit einem Grafen Ulrich, ber ein Schwiegerſohn des Grafen 
Mudolf von Rheinfelden war, unb diefe aus. bem -alten 
Mheingan und Argengau hervorgegangene Grafſchaft Bre⸗ 
genz ging damals am bie ín dieſen Gegenden berühmten 
Grafen von Montfort Über. Die juͤngere von bem Adel⸗ 
Barb abſtammende Linie dieſer Grafen, gewoͤhnlich von Buchs 
Horn genannt, und. nod) :eime: Zeitlang das Comitat im 
Linzgau verwaltend, erloſch: gleichfalls gegen das Ende des 
eilften ˖ Jahthunderts mit einem Grafen Otto, sad) deſſen 
Abgang bie Grafen von Heiligenberg und Pfullendorf 
ald bie anſehnlichſten Dynaſten in bem Gebiete, des gings 
gaues hervortreten !). ^ ^c 

*Schon früher if es beruͤhrt werben. CR. H.. e. 88), 
daß hier im Linzgau an ben Ufern bes Bodenſees das dífefte 
Heimathiland des merfmwärdigen Dynaſtengeſchlechtes ber 
Melfen zu fuchen fei, beten reiche SBeſitzungen fid) von 
hier aus weit Durch bit Grenzgebiete von Schwaben unb 
Baiern’ und von der obern Donau aufwaͤrts in das rhätifche 
Alpenland. des heutigen .Graubfinden und Tirol erflredten. 
Das Schloß zu Altorf- ober. Attborf (bie villa vetnsta yon 
bem "Biographen ‚des Biſchofs Kontad. vorn Conflanz aus 
dem welfifihen Befchlechte:.genaunt).bei dem Städtchen 
Ravensburg uf. bem Öfllichen Ufer bes Schuffen, im Schufs 
ſengau oder auch im Birgengau gelegen, exfcheint ald bie 
Stammbarg diefer Welfen, . welche -evft - mit, bem: Grafen 
Melt, dem Vater der Kaiſerinn Syubitf, zu Kaiſer Ludwigs 
des Frommen Zeit, mit Sicherheit in der Gefrhichte hervor⸗ 
treten, wenn man auch nicht bezweifeln fann, baff dies Ge 
ſchlecht durch feine mannigfache Verzweigung suıh durch feir 
nen Reichthum ſchon lange vorher unter den Edlen des 
ſchwaͤbiſchen und baierſchen Volkes eine bedeutende Stellung 
eingenommien Babe, Nur ift die in neuerm Zeiten verfuchte 


1) Kos, biforifch-topograpf, Lexilon vol Baden. Il. C, 223. 
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Amrelhung verfchtebener Grafen und Hetzoge, welche ſchon 
waͤhrend der Zeit des ſiebenten und achten Jahrhunderts in 
jenen oberdentſchen Gebieten tem Elſaß bis nad) Tirol hin 
genannt werben namentlich des alten. Dynaſtengeſchlechtes 
de3 Gtitjo im Haß, mm Dies wife Donaftengefchlecht, 
zu welchen man vor Submig bed Frommen Zeit nur mit 
einiger Wahrfcheintichkeit den mächtigen Grafen Marin -im 
Thurgau und’ Linzgau rechner fan; nicht nur febr mißlich, 
ſondern offenbar ganz irrig zu nennen '). 

Jener Graf. Welf,. der hiſtoriſche Stammvater bed 
welfifchen Geſchlechtes, welches fid) von ihm ab wenn aud) 
nicht ganz vollſtaͤndig doch mit mehr Sicherheit Bis au ſei⸗ 
nem Erloͤſchen in bet Hauptlinie in Ober⸗Deutfchland um 
bie Mitte des eilften: Jahrhunderts verfolgen läßt, wird von 
den gleichzeitigen. Autoren role. oom Theganus aud) wohl 
dux genannt, fei e. min. daß er ober fein Vater unter Karl 
dem Großen mit irgend einem Ducat bekleidet geweſen, ober 
auch um ihn vor vielen anbern Edlen jener Gebiete hervor⸗ 
gubeben. Durch dieſe Bezeichnting verleitet, haben: bie fpde 
teen Autoren des Mittelalters ihn darum zum Herzoge in 
Baiern gemacht, obgleich kein einziger. aus dem aͤltern 
welfiſchen Haufe zu dieſer Wuͤrde gelangt ift *). Nur als 
Verwalter benachbarter Comitate wie des Linzgaues und 
Argengaues find und dieſe Altern. Welfen bekannt, 

Bon Welfs Alterm Sohne Eticho flammt.dasd. ältere 
beutfche Haus ber Welfen ab, mährend von feinem jängern 
Sohne Konrad, welcher mit feinem Bruder Rudolf die 
Schweſter Judith an ben Kaiferlichen Hof begleitete, bag 
Gefchlecht der welfifchen Könige von. SBurgunb ober ber 
.Btuboifingen nicht vhne Wahrſcheinlichkeit (Th. TIL 


Y) Eichborn, Urgefchichte der Welfen. S. 24 bis 39. 

2) Theganus, vita Ludovici Pii €; 26 ap. Pertz, mon. 1I. 
P. 596. Welfus dux de nobilissima progenie Bawariorum. Eich- 
born a. «, D. €. 109. N. 79, 
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®. 184) abgeleitet vob. - Dann -aber - fcheint ed auch in 
italien, namentlich in Lombardien, (don (cit Karl bes 
Soßen Zeit eine Linie dieſes welfifdhen Geſchlechtes geges 
ben zu haben, welche, wenn fie bemfelben wirklich ‚angehört, 
aus Tirol flammen mag, und welche Bier nuf ber Suͤdſeite 
ber Alpen in Lombarbien eine nicht minder hiftorifch wich⸗ 
tige Mole fpielt ald ihre Stammgenoſſen im Norden ber 
Alpen in Schwaben und Baiern und im Weſten der Alpen 
in bem burgundifchen Lande. Aber wie bunfel auc) immer 

^ bet genealogi(d)e Sufemmenbang diefer Iombarbifchen Welfen 
. fein mag, fo ftebt bod) feſt, daß fie ihre baierfchen unb 
Burgundifchen Vettern Bberlebten, unb bag fid) ber beuts 
(o e Stamm ber Welfen burd) einen Zweig bed (Lombatbis 
ſchen Stammes erneuerte, burd) welchen er evft zu hohem 
fürftlichen Unfehn im Reiche gelangte und (id) bis jeGt uns 
tex: ben Herrſchergeſchlechtern Europas erhalten hat. Denn 
nach ber Annahme des neuem. Gefchichtfchreibers ber Wels 
fen folk bie lombardiſche Linie dieſes Gefchlechtes von einem 
Strafen Bonifacius flammen, ber von Karl bem Großen 
dort zum Grafen von Lucca einge(egt wurbe, und beffen 
gleichuamiger Sohn wegen feiner Verbienfte um bie Bee 
fchüßung Italiens gegen bie Angriffe bet. Araber zum Marks 
grafen von Tuscien ernannt ward. Dieſem Gefchlechte 
werden fobann nicht nur bie beiden berühmten Markgrafen 
amd Herzoge won SLudtien, ber ältere und jüngere Adalbert, 
während ber zweiten Hälfte be8 neunten Jahrhunderts ans 
gereibt, fündern auch der lombarbifche Markgraf und Pfalz 
graf Dtbert ober Obizzo, ber zur Zeit Kaiferd Otto bes 
Großen mit großem Anfehn hervortritt, und beffen reiche 
Stammgüter fid) an bem ganzen obern 9Ipennin von Lucca 
bis nad) Arezzo entlang zogen. Unter Otberts Enkel von 
feinen: gleichnamigen Sohne, unter bem Markgrafen Albert 
Azzo während ber erften Hälfte des eilften Jahrhunderts, 
mehrten fid) bann biefe Befigungen noch durch Heirath, 
Kauf unb auf andere Weife vornehmlich in bem eigentlichen 


- 


224 7 Sie ſchwatlſchen Gaue. 


Kombätbien, wo er ſeinen Sltz zu Eſte musei Padua aufs 
ſchlug und dieſen Ort zum: Mittelpunkt der Macht feines 
Hauſes machte, nad welchen fich feine Nachkommen fpäter 
‚Markgrafen vbn Efte-zu nennen pflegten. Sein Sohn 
"Albert Ayzo IT. in Det zweiton Hälfte des eilften Jahr⸗ 
hunderts warb bann durch feinen Altern Sohn Welf ber 
Stammvater · bed jüngern melfifchen Hauſes in Deutfchland 
wie duch feirieri jängern Sohn Fulko der-Stammvater ber 
Herzoge von Modena umb Ferrara aus bem. (welfifchen) 
Haufe Efte in Lömbarbien, das etſt am Ende be achtzehn 
ten Jahrhunderts erlofchenift *5. 

- Dutch bie Hauschronik: des Kloſters Weingarten ethale 
ten wir bie ficherfte, term auch nicht immer vollſtaͤndige 
‚Kunde Aber das Geſchlecht ber ‚Altern deutfchen Welfen, 
welche ohne große Theilnahme an den allgemeinen Ungeler 
genbeiten bed Reiches nur mit ber’ Cultur und Erweiterung 
ihrer foauébefiBungen thätig gewefen zu feln-fcheinen. Graf 
Eticho, ber nähere Stammvater diefed Gefchlechtes, pflanzte 
baffelbe durch feinen Sohn Welf IL, der ums Jahr 860 
als Graf im finjgat unb Atgengau erfcheint, und durch 
feinen Enkel Eticho IL. weiter fort. 98 freie Dynaſten 
auf ihrem reichen Erbe hauſend verfchmähten es biefe Wels 
fen gegen ben Empfang von Lehnguͤtern, wie ed bad zu je⸗ 
ner Zeit fid) burdjarbeitenbe Feubalfgftem im. gefammten 
fraͤnkiſchen Reiche verlangte, in eine Dienftbarkeit zu treten, 
an welche fid) fortan alle Ehre im Reiche knuͤpfte. Darum 
fand fid) ber alte Adelſtolz des Grafen Eticho ſchwer ges 
kraͤnkt, als fid) fein Sohn, Graf Heinrich genannt mit 
bem goldenen Wagen, burd) ben. König Arnulf bewegen ließ 
ein in Baiern gelegenes Zehn von. 4000 Morgen Landes 
von ihm anzunehmen. Um ben Berluft der alten Reichs— 
freiheit feines Gefchlechted ungeſtoͤrt betrauern zu Binnen, 
zog er fid) mit zwölf feiner Freunde in eine Waldeinoͤde am 


Y) €id born, Urgefchichte der Welfen. €, 59 bis 85. 
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Buße des Alpenlandes in ber Nähe von, Scharnig (Sca- 
rantia), wo bie Iſar entſpringt, zuruͤck. Hier auf ben Truͤm⸗ 
mern einer alten Abtei, bie bereits um bie Mitte be8 achten 
Jahrhunderts gegründet, aber auf Betrieb des Biſchofs Aribo 
von Freifingen bald nachher in eine mehr günftige Gegend 
am Kochel-See, wo jcbt Schlehborf ftebt, verlegt worben 
war, fiebelte fid) Eticho an und verblieb in dieſer Abge⸗ 
fehiebenheit bid an feinen, ungefähr ums Jahr 910. erfolg- 
ten Tod !). 

Eticho's Gedaͤchtniß blieb bei feinen Stad)fommen in 
gutem Angedenken. Schon fein Sohn Heinrich verfette 
die Gefährten bed Vaters, um ihnen einen bequemern 
Aufenthalt zu gewähren, nach der Abtei Ultomünfter amis 
fen Augsburg und München, und begann barauf für fie 
ben Bau einer neuen Abtei zu Altorf, bie jebod) erft fpäter 
zu Stande fam. Dann errichtete Herzog Heinrich ber 
Schwarze von Baiern aus dem jüngern welfifchen Haufe 
ums Syabr 1121 in dem Walde über Etichos Grabftätte 
eine Kirche, die fpáter durch den Herzog Ludwig von Baiern 
aus bem Haufe Wittelöbach uma Jahr 1350 in ein Klofter 
unter dem Namen Ettal (vallis Ettonis s. Etichonis)' 
verwandelt wurde. Bei Graf Heinrichs Tode ums Jahr 925 
folgte ihm fein Sohn Rudolf ald Herrfcher in bem welfi= 
(doen Erbe, während ber zweite Sohn Konrad, bem geift: 
lichen Stande gewidmet, bald ben Bifchofäftuhl zu Conftanz 
beftieg, ben er bie zu feinem Tode im Jahre 972 mit (ots 
chem Ruhme einnahm, daß er fid) ben Beinamen bes Hei⸗ 
ligen erwarb. Der Graf Rubolf iff aber unzweifelhaft in 
ber Hauschronif von Weingarten mit einem jüngern gleiche 
namigen Welfen, welcher mit einer Enkelinn des Kaifers 
Otto des Großen vermählt gewefen fein foll, verwechfelt 
worden, ba er felbft (cbon ums Jahr 940 mit Tode abge- 
gangen zu fein ſcheint, unb nicht unmahrfcheinlich läßt fich 


1) €idjborn a, a. S, €. 40 hi$ 48, - 
IV. 15 
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bie güde zwiſchen bem ditern unb jüngern Rubolf mit 

bem Grafen Welf III. oder SBolftab, welcher in einer 

. Mrtunbe Otto's be8 Großen ums Jahr 972 erwähnt wird, 
audfüllen '). 

Graf Rubolf IL. erfcheint Dadurch merkwuͤrdig, bag er 
fid felbft für einen Abkoͤmmling bed alten alemannifchen 
Kammerboten Warin erflärte, indem er burd) neue Vergas 
bungen an ben heil, Othmar bie von feinem Borfahren an 
demfelben verübten Unbilde zu vergäten fuchte. Ja ber jähe 
Tod feines díteflen Sohnes Heinrich auf der Gemfenjagb 
amd Jahr 900 warb vom Volke ald Strafgericht des Him⸗ 
mels betrachtet, weil er fid) ben frommen Abfichten bes 
Vaters voiberfeBte. Darum folgte bei beffen obe ums 
Jahr 1020 als Erbe der reichen SBefiGungen des welfifchen 
Hauſes ber zweite Sohn Welf IV., mit welchem nun dies 
Geſchlecht, wenn auch fury vor feinem Erlöfchen, an ben 
allgemeinen Angelegenheiten des Reiches Antheil zu nehmen 
begann. Denn Graf Welf trat ald eifriger Freund und 
Unhänger des Herzogs Ernft von Schwaben auf unb uns 
terſtuͤtzte ibn in feinem &ampfe gegen ben Kaifer Konrad IL, . 
obfchon berfeíbe für ihm eben fo nachtheilig wie für feinen 
Freund unheilvoll endete. Darum zog er ftd) von ben welt 
lichen Angelegenheiten zuruͤck, vermachte viele feiner baiers 
ſchen Befitungen an bie Kirchen zu Augsburg und Freiſin⸗ 
gen, unb war (djon im Begriff bie Abtei Altomünfter nad) 
Altorf zu verlegen, als ihn nicht lange nad) jenem Kampfe 
ber Tod ums Jahr 1030 ereilte. Sein einziger Sohn, ber 
Graf Welf V., warb zwar ums Jahr 1047 zur herzog⸗ 
lichen Würde erhoben, indem ihm bie Verwaltung bed Lan⸗ 
bed Karantanien übertragen wurbe, aber mit ihm enbete 
auch fchon im Sabre 1055 das áitere welfifche Geſchlecht 
in Deutfchland, Dem Wunfche feines Vaters gemäß hatte 
ber Herzog Welf bie Abtei Altomünfter mit allem ihrem 


ı) Eihhorn a, a, O. €. 49 bis 51, 
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beweglichen Eigenthum nach bem neu erbauten Kloſter zu 
Altorf verlegt. Da aber dies Stift nicht lange darauf von 
einer Jenersbrunſt verzehrt warb, räumte ber Herzog ben 
Mönchen fein Schloß auf dem Hügel bei Altorf ein unb 
gab ijm von ben Weinbergen, zwiſchen benen es lag, ben 
Namen bed fíoflerá Weingarten. Sum Wohnfite feines 
Hauſes wählte et dagegen bad Schloß Ravensburg, nad) 
welchem fid) auch baà jüngere von feiner mit bem [ombar: 
bifd)en Grafen Albert 21330 1I. won Cfte vermählten Schwe⸗ 
ſter funigunbe abftammenbe Welfen⸗Geſchlecht zu benens 
nen pflegte. Noch erfirediten fid) bamald bie reichen welfis 
fiben Befigungen von ber italifchen Grenze im baierfchen 
snb rhätifchen Alpenlande am Lech unb am Rhein abwärts 
burch Baiern, Wlemannien und Helvetien bie zur Donau 
wnb weſtwaͤrts bis nad) bem Elfaß hinein, unb gingen fo 
größtentheild an bie jüngern Welfen Aber '). 
Am untern Ende ober an ber Norbweftfeite bed Bo⸗ 
denſees breitet fid) das fruchtbare unb liebliche Hügelland 
be8 Hegaues aus, welcher feinen uralten Namen fid) noch 
bis jetzt im Munde bes Volkes erhalten hat. Gegen Oſten 
an ben Linzgau grenzend zieht fid) ber Hegau gegen Norben 
und Norbweflen bis gegen bad Quellgebiet der Donan Bin 
in ber Landſchaft Baar. Gegen Welten aber erftved't ex fid) 
bis an bie Bergkette Randen, welche nod) bem Jura⸗ 
Bebilde angehörig von ben Ufern bes Rhein an bicht neben 
Schafhauſen in graber Richtung von Suͤden nad) Norben 
zur Donau flreicht unb bort in ihrer weiten norböftlichen 
Kortfeßung an ben Ufern ber Donau das fid) aum Boden⸗ 
fee fentende Hügelland des Hegaues von ben Tafelebenen 
ber Baar abfcheidet *), Der Nanden, welcher ben Rheins 


. Y) Eichhorn a. a. O. S. 52 bis 58, 

2) Neugart, codex dipl. Alemann, L N. 791. Dipl. a, 995, 
Villa Toginga (Taingen im Narben von Schafpanfen) in pago 
Hegou. 
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firom bei Schafhaufen zu feiner. plöglichen Wendung gegen 
Süden zwingt ımb bei bem Durchbruch bed Stromes butd) 
feine Felsbaͤnke zugleich ben berühmt 

ben Hegau von bem weſtwaͤrts an 

Noch jegt beurkundet fein heutiger Zu 

bare Naturgewalten auf biefem (ddr 

mit einander fámpften. Davon 3e 

Föptrappgebilde des foegau "mit if 

und Bafaltfäulen, auf deren Gip 

teften Burgen bed Schwabenlandes 

waren ?). 

Der Name bed Hegau (pagus 
einigen Abweichungen in ber Form fuͤ 
ftit der Mitte des achten Jahrhund 
den Urkunden bald pagus Eganinsis 
Hegawe, Hegowe, Hegou unb ft 
wird, foll nad) Einigen von ber €: 
auf der Grenze gegen ben Klettgau, 
Bergſchloſſe Hewen ober Hohenhoͤw 
Orte Engen zwiſchen dem Rhein ui 
Hewengau ober Hegau, abzuleiten 
Jahre 787 wird dieſer Gau genannt, 
von Conſtanz und der Abt Werdo 
Diakonus Ato einige Lehen in pago F 
Aus ben Schenkungsurkunden für bc 
lernen wir hier für bie letzten Zeiten 
berté den Srafen Ubalrich oder Ulrich 
als Graf im Breisgau erwähnt wird. 
fer Gau auch in ber Theilungsurkund 
ches von Karl bem Großen im Jahre 


1) Ebel, über den Bau der Erd 

€. 115 bis 118, 
1) foIb, biſtoriſch · topograph. felle von Baden, II. © = 
3) Neugart, codex dipl. Alemann. I, N. 99. 
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ber Hegau mit ben oflwärts anffofenben Gebieten von 
Dber: Schwaben im Süden ber obern Donau gleich wie ber 
Thurgau unb dad Ducat von Rhaͤtien dem italifchen Könige 
Pipin vermacht wurde *). Denn nad) Karld Beflimmung 
zog fid) die Grenzmark von Pipins Reich gegen ba8 feines 
Bruders Karl von ben Quellen des 9tbein am St. Gottharb 
nordwaͤrts bid zu eben biefem Strom an bem auf ber Grenz⸗ 
mark bed Klettgau und Hegau liegenden Drte Enge, unter 
welchem man ofne Zweifel die Einfchnärung des Stromes 
an feinen Kataraften und nicht ben oben genannten Ort. En: 
gen bei Hohenhöwen zu verfteben hat ?). 

Daß von feinen zahlreichen Berghoͤhen ber Hegau 
feinen Namen empfangen habe, möchte darum nicht ums 
wahrfcheinlich fein, weil bie. untere nach dem Bodenſee zu 
liegende Gegend beffelben (eit Alters auch unter bem Na⸗ 
men des Unterfee-Gaued ( pagus Untarsee s. Untresin- 
sis) vorfommt. WBornehmlich umfaßte er wohl bie lange 
Halbinſel zwifchen bem Weberlinger- und Zeller⸗See. Denn 
in benfelben wirb nach einer Urkunde vom abr 862 bet 
Flecken Mechingen gefet, und zu eben bemfelben Gau ge: 
hörte nad) einem Diplom Ludwig beà Frommen vom 
9tabr 816 aud) die Sintledau ober Reichenau. Doch bil; 
beten beide Giaue immer ein gemeinfames Gomitat *). 


1) Walter, corpus juris Germ. antiq. 11. p. 216. Capit. 
Carol. M. a. 806. Pippino de Alemannia partem, quae in austrah 
ripa Danubii fluminis sita ost, et de ipso flumine Danubii currente 
limite usque ad Rhenum fluvium in confinio pagorum Chletgowe 
et Hegowe in locum qui dicitur Enge, et inde per Rhenum flu- 
vium sursum versus ad Alpes. 


2) Neugart, episcop. Const. Proleg. p. XLIX et I. p. 89, 
Chron. Gottwic. Il, p. 632. N. 204. 


3) Arx, Gefdjidite von €t. Gallen. I. ©. 43, Schwab, der 
SBebenfee. 1. Seite 90. Neugart, episcopat, Constant. Proleg. 
p. LXXXVII, 
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Sn ben innerfien Winkeln der Deiben Heiner weſtlichen 
Waſſerbecken des Bodenſees lagen hier bie alte Reichöpfai 
Bodman ober Bobam (Potamum), von ben karolingiſchen 
Zürften oft befucht, und das Städtchen Radolfszell, 
weiches der ginfieblung bes Biſchofs Rabolf ober Statob 
von Verona, der aus Alemannien ftammte, um bie Mitte 
bed neunten Jahrhunderts feinen Urfprung verdankt, und 
mad) welchem bald dad untere Becken bed Bodenſees feinen 
befonbern Namen empfing '). Die Stadt Stein am Au⸗ 
(iuf des Rhein aus bem Zeller: See, auf der Grenzmark 
des fegau gegen ben Thurgau gelegen, war (chon im Zeit 
alter der Ottonen von Bebeutung, ba fie ber Herzog Burk 
Barb im Jahr 966 mit feften Mauern umgeben und wit 
verfchiebenen Vorrechten begabt haben fell. Eben dahin 
wurde auch im Jahr 1005 das Benebiktiners Klofter verlegt, 
welches beffen Gemahlinn bie Fuͤrſtinn Hedwig urſpruͤnglich 
auf ihrem Site zu Hohentwiel gegründet hatte, unb welches 
zu ben anfehnlichften Abteien jener Gegend gehörte”). 6 
die merkwuͤrdigſten mit alten Bergfchläffern gefrónten Höhen 
erheben fid) im Innern des Hegaues bie Kegel von folem 
twiel, von Hohenhoͤwen, Hohenkraͤhen und fofenftoffein, fo 
wie ber Staufen unb ber Mägbeberg, die fämmtlich an 
1800 bis 2000 %. über ben Spiegel des Meeres emporftti 
gen *). Unter ihnen nimmt ber an 2150 3. hohe Sporpbyt: 
Tegel von Hohentwiel in hiftorifcher Beziehung bie erſte 
Stelle ein. Denn bie Ruinen feines alten Bergſchloſſes 
weifen ficher ſchon in das römifche Zeitalter zuruͤck, ald ix 
der fpätern Kaiferzeit fein Gipfel zur Anlegung einer Warte 
gegen bie Einbräche ber Alemannen trefflich geeignet fchien. 
Wenn bann in ben folgenden Jahrhunderten auch etwas ver 
geffen trat biefe gofalitát mit um fo größerer Bedeutung 


1) €d m5, ber Bodeuſec. I. S. 91. 11. €. 83. 86. 
3) 6üélin, ſchwelz. Erdbeſchreibung. 1. ©. 158. 
3) Schwab, der Bodenſee. 1. ©. 98 bis 113, 
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(cif bem Ende bed neunten Jahrhunderts hervor, mo wir 
bas Bergfchloß Duellum bei Gelegenheit ber Kämpfe ber 
fchwäbifchen Kammerboten mit bem Bifchof Salomon von 
Eonftanz wieder fennen lernen. Geit ber neuen Einrichtung 
des Volksherzogthums in Alemannien, welches eben Bier am 
Bodenfee feinen Mittelpunkt hatte, erfcheint ba8 Schloß 
Twiel ald ber eigentlihe Sig ber alemannifchen Herzoge 
namentlich ber Burfhardingen, und fommf fo noch vor zur 
Zeit des Herzogs Rudolf von Schwaben, bed befannten 
Gegenkoͤnigs, in ber zweiten Hälfte beà eilften Jahrhunderts, 
Hier zu Hohentwiel refidirte auch bie berühmte Fuͤrſtinn 
Hedwig, ded Baiern: Herzogs Heinrich Tochter unb des 
alemannifchen Herzogs Burkhard II. Gemahlinn, wo fie in 
Verbindung mit den Mönchen zu St. Gallen ben Wiffen- 
fchaften oblag unb ale Wittwe ihres Gemahled eine Zeit 
[ang mit herzoglicher Macht im Lande Alemannnien, tots 
züglich über bie dortigen geifllichen Stifte, maltete *), 

Die im Laufe des neunten Jahrhunderts im Hegau vors 
kommenden Grafen find nicht weiter befannt, gehören aber 
ficher nicht zu ber Dynaſtenfamilie, welche (páter hier bie. 
erbliche Herrfchaft gewann, unb beren Stamimburg noch 
jet in Ruinen neben dem Städtchen Stodach erblidt 
wird *). Das find bie Grafen von Nellenburg, deren 
Ahnen fchon im neunten Jahrhundert als reich begätert im 
Hegau, Klettgau und jenfeit be8 Rhein im Zärichgau ers 
(deinen, Ein Graf Eberhard ober Gbbo, der das Comis 
tat im Zürichgau gegen das Ende jenes Jahrhunderts vers 
waltete, ift der etfle und befannte Stammvater biefes (Ses 
fehlechtes, das durch feine Verwandtſchaft mit den Burkhar⸗ 
bingen einen Theil feines Reichthums erworben haben mag. 
Denn zu biefem Gefchlechte gehörte auch bie Fuͤrſtinn Res 
gilinbe, bie Gattinn der Herzoge Burkhard und Hermann. 


1) Schwab a. a. O. T. €. 117 bis 190, 
2) £916, Bifforifd) -topograpb. Gerifon von Baden, IL €. 28, 
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Die Mitglieder deſſelben, für welche die Namen Man: 
gold und Eberhard berrfchend waren, erfcheinen im Laufe 
bed zehnten Jahrhunderts als Grafen im Thurgau und 
Zurihgau !). 

Bon diefem Gefchlechte ber Grafen von Nellenbur 
ging bie Veranlaffung zum Entftehen der Ctabt am xil 
aus, welche am ber weftlichften Grenzmark aber noch inner 
halb des Hegaues gelegen theild durch bie Kataraften jenes 
Stromes, theild als Reichsſtadt und Mitglied der helveti⸗ 
(den Gibgenoffenfd)aft fo berühmt unb befannt geworden 
df. Denn dort wo jeßt bie Stadt Schafhaufen oder 
Echaffhaufen auf dem nördlichen Ufer des Rheins liegt, war 
vor Alters ein Weberfahrtsort über den Citront wegen 
der bier vont Bodenfee her endigenden Schifffahrt. Dazu 
waren hier einige Häufer erbaut, welche nach ben zur Weber: 
fahrt gebrauchten Fahrzeugen (scapha) den Namen Scap: 
hufen führten, und aus denen allmählig ein Dorf er: 
wuchs 2). Nun gründete bier der Graf Eberhard Ill. 
von Nellenburg im Jahre 1052, indem er eine Anzahl von 
Mönchen aus dem berühmten Klofter Hirfchau auf bem 
Schwarzwalde berief, ein Benediktiner-Kloſter Allerheiligen, 
unter deffen von dieſem Orafengefchlechte geführten Schirm: 
hoheit der Srt fid) immer mehr erhob und (cbon während 
des dreizehnten Syabrbunbert8 ale die Stadt Schaffhaufen 
aufblühete °). 

Nur ein bis zwei Meilen unterhalb der Bergfette Ran: 
ben, wo ber Suͤdabhang des Schwarzwaldes fid) gegen ben 
Rheinſtrom neigt, ergießt fid) ald das Hauptgewaͤſſer beffel: 
ben auf diefer Seite bie Wuttach in den Rhein. Won 
ben Höhen des Feldberges herabfonmend fließt fie anfang 
in öftlicher oder ſuͤdoͤſtlicher Richtung parallel mit den Quell⸗ 


1) Staͤlin, wirtemberg. Geſchichte. I. ©. 552, 
2) Hottinger, helvetiſche Kirchengeſchichte. 1. S. 555. 
3) Müller, ſchweiz. Geſchichte. 1. €. 336 bis 344, 
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ſtroͤmen ber Donau, wendet fid) dann aber plößlich, bem 
Stromfnie der Donau gegenüber, nad) Gübweften, fließt‘ 
bei ben Orten. Stühlingen und Thiengen vorüber unb ct: 
reicht ihren Hauptſtrom etwas oberhalb Waldshut oder ber 
Einmuͤndung ber Yar in ben Rhein. Diefe Wuttach bildet 
ben Grenzſtrom zwifchen den beiden am Gübabhange des 
Schwarzwaldes liegenden Gauen Klettgau und Albgau, welche 
fid) vom Hegau abwärts bid zu bem großen Breidgau, an 
der Meftfeite des Schwarzwaldes, länge bed Rheinflromes 
ausbreiten. Der bereits in bem Teftamente Karld des Gro⸗ 
fen genannte Klettgau (pagus Chletgowe), ber aud) nod) 
jeßt dort beim Volke biefen Namen führt, bat Feine große 
Ausdehnung, indem cr faff rings vom Rhein und der 
Wuttach fo wie von ber Bergfette Stanben umgeben ift '). 
Auch bildete er ohne Zweifel mit einem oder bem andern 
der benachbarten Gaue ein gemeinſames Gomitat, da befons 
bere Grafen. in ihm nur felten vorzufommen fcheinen. 
Meiftens wird biefe8 Gebict heut zu Tage Kleggau 
genannt, unb ba biefe Form ded Namend aud) in vielen 
ältern Urkunden ald Clegowe, Chlegowe, Chlechgouwe, 
Cleggovia und pagus Clegzoviensis yorfommt, fo hat man 
biefen Namen von ben Heinen Schiffen, welche jebt Weid⸗ 
ling heißen unb früher Kleg genannt wurden und deren 
man fich dort auf bem Rheinſtrom bedient, ableiten zu fón- 
nen geglaubt 2). Auf der Orenzmarf dieſes Gaues lag das 
Klofter 9tbeinau, welchem König Ludwig ber Deuffche in 
den Jahren 856, 857 und 870 anfehnliche Güter in biefem 
Gaue vermachte. Diefe Schenkung beftätigte nad)malà Kai- 
fer Heinrich III. durch eine Urkunde vom Jahre 1049, in 
welcher ed von bem SKlettgau heißt, daß er zu dem comita- 
tus Bertholdi comitis gehöre. Diefer Graf Berthold ge- 


Y) Chron. Gottwic. 1l. p. 510. N. 100. Neugart, episc. 
Constant. Proleg. p. L. LI. 
2) Kolb, biftori(d) -topoarapb. Cerifort von Baden. I. €, 154. 
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hoͤrte aber dem damals zuerſt mit Bedeutung hervortretenden 
Geſchlechte der Zaͤhringer an, das durch ſeinen reichen 
Guͤterbeſitz am Schwarzwalde und zu beiden Seiten des 
obern Rhein ausgezeichnet war !). 

Don etwas größern Umfange als fein öftlicher Nachbar 
ift der fchwäbifche Albgau am obern Rhein, zugleich durch 
eine geiftliche Stiftung Defannt, bie bucch ihre litterarifchen 
Beflrebungen in ber neuern Zeit vornehmlich für bie altbeute 
(de Geſchichte und Geographie fid) einen unvergänglichen 
Namen erworben bat. Um fo weniger ift es für ben gor: 
fcher erfreulich diefed Gebiet, welches wegen feined Namens 
mit verfchiedenen andern ähnlich oder gleichlautenden Gauen 
(don frühzeitig manche Verwechſelung veranlaßte, in ein 
folches Dunkel gefüllt zu (eben, bag über feine ältere Ge 
fchichte und Ausdehnung namentlich nad) Welten hin fid) 
faum etwas Befriedigendes fagen läßt. Sicher ift jedoch, 
bag dieſer Gau feinen Namen von bem Flüßchen Alb 
empfangen babe, welches fid) von den Höhen bes Zelbber- 
ges auf dem Schwarzwalde in graber Richtung nad) Güben 
zum Rhein hinabergießt, ben es zwifchen ben Orten Walde» 
but und Lauffenburg erreicht. Auch ift es nicht unmabrs 
fcheinlich, bag dieſes Bergwaſſer bie Mitte des Gaues durch⸗ 
ſchnitt, ſo daß ſich derſelbe weſtwaͤrts bis gegen das obere 
Wieſenthal ausbreitete oder bis in eine Gegend, welche in 
tirchlicher unb politiſcher Beziehung in jener aͤltern Zeit bes 
Mittelalters noch ziemlich unbefannt it ?). 

Diefer Albgau oder Ulpgau erfcheint in ben ditern Ur⸗ 
kunden gewöhnlich unter ben Namen Alpagauia, Alpegauia, 
Alpagowe, Alpegowe, Alpegewe, oder auch Alpigauge, 
fo wie bie in dieſen oberbeutfchen Gebieten vorfommenden 


V) Kolb, hiſtor. topograph. Legifon von Baden. I. €. 155, 


2) Delius bei Erſch und Gruber, allgemeine Encyllopädie 
I, 2. Seite 330, 331. 
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Fiaß⸗ und Bergnamen Alb unb. Alp, wo fid zugleich 
Aberall entfprechende Gaunamen vorfinden, fletd mit einan⸗ 
ber abwerhfeln '). Die unà bier (eit bem Ende des achten 
und während bed neunten Jahrhunderts genannten Grafen 
wie ein Wdalrich, Erchanger, Gozbert, Alberich unb Adalbert 
find uns nicht genauer bekannt. Nach ihnen foll der fpätere 
Kaifer Karl der Dide noch in ben legten Zeiten feines Was 
terö biefen Gau verwaltet haben. Der in ben beiden leßten 
Decennien des neunten Jahrhunderts hier erfcheinende Graf 
Adalbert gehört vermuthlich dem Gefchlecht der Burkhardin⸗ 
gen an. Während bes zehnten Jahrhunderts mangeln faft 
alle Nachrichten über bie Grafen diefes Gaues ?), 

Die erfte Kultur fam in biefes ziemlich rauhe und wilde 
Gebiet unmittelbar am Suͤdabhange ber höchften Theile 
des Schwarzwaldes, welcher hier nur von engen Thalſpal⸗ 
ten mit reißenden Bergwaflern burchzogen wird, bie fid) wie 
bie Alb entweder unmittelbar zum Rhein oder auch ſuͤdoͤſt⸗ 
. fid) zur Wuttach ergießen, durch geiftliche Stiftungen. 
Einfiebler gründeten (d)on um die Mitte des neunten Jahr⸗ 
bunbertd in bem. obern Thale ber Alb eine Heine Unfteds . 
fung, welche die Zelle an ber Alb genannt balb darauf 
mit bem umliegenden Grund und Boden an bie Wbtei 
Stbeinau vermacht wurde, Hier war ed aud), wo bie Mönche 
von Rheinau zur Zeit ber Verheerungszuͤge bet Ungarn in 
Mlemannien am Unfange ded zehnten Jahrhunderts eine 
fichere Zuflucht fanden, aber fpäter fid) nicht weiter um das 
Schickſal diefer geiftlichen Pflanzftätte befümmerten. Die 
Ermenerung ober bie eigentliche Gründung bed Kloſters 
an ber Alb zu Ehren bes heil. Blafius foll. fobann zur Zeit 


1) Neugart, episc. Constant. Proleg. p. XXV — XXVII. 
Neugart, codex diplom. Alemann, 3. N. 606. Dipl. a. 894. 
Dedi meam proprietatem in Alpigauge in loco, qui dicitur Curt- 
wila (Quetwell «n bec Schlucht). 

2) Kolb, bifteri(d) -topograpb. Perito von Baden. I. €. 10. 
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Otto's des Großen durch ben Ritter Reginbert (angeblich 
von Seldenbuͤren aus dem Zuͤrichgau) erfolgt ſein, welcher 
fein reiches Erbgut dieſem Stifte vermachte und als Mönch 
in bemfelben im Jahre 964 fein Leben befchloß "). 

Kaifer Otto II. beftätigte demnach in 
Verona die Gründung dieſes Klofterd und 
mit vielen Freiheiten. Auch nahmen bie $ 
Zreiheit der Abtswahl in Anfpruch, unb 
von ihnen gewählten Abt Beringer burd) be 
den Heiligen von Conftanz einweihen. 
fBergabungen von verfchiebenen Seiten he 
eilften Jahrhunderts mebrte fid) ſchnell bei 
fer Abtei, fo bag fie unter den ähnlichen | 
Art bald eine bedeutende Stelle einnahm. 
Rheinfelden, aus beren Gefchlecht ber 
von Schwaben ftammt, hatten hier ihre F 
werben ald die größten Wohlthäter des K 
Aber auch die Wiffenfchaft fand in be 
aufbiähenden Schule eine gebeihliche Pflege 
Kehrern zu Et. SBlafien ift vornehmlich ber treffliche Ge— 
fhichtfchreiber Berthold von Conſtanz, beffen Gfronif eine 
der beften Quellen für die Gefchichte des eilften Jahrhun— 
bert bildet, zu nennen. Den Ruhm, eine ber wicbtigflen 
Pflanzftätten der Wiffenfchaft zu fein, hat fid) bie Abtei 
St. Blaſien in bem rauhen Schwarzwald» Thale an ber 
obern Alb auch unfer allen Stärmen ber folgenden Jahr⸗ 
Bunberte bewahrt, und e8 ift Bier mur zu erinnern an ben 
Pater Herrgott in ber erften Hälfte des achtzehnten Jahre 
Bunbertá unb an ben berühmten umb gelehrten Fürft- Abt 
Gerbert während der zweiten Hälfte jenes Jahrhunderts, 
unter deffen Walten dort ber Plan zu ber Germania sacra 


D Hottinger, hefvetifche Kirchengeſchichte. T. ©. 496. Kolb 
2.0.9.1 €. 120. 
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entworfen wurde, bie butd) bie Mönche Uffermann und Neu⸗ 
gart ihren leider nur zu bald unterbrochenen trefflichen An⸗ 
fang nahm !). | 
Un ber Sübmweflfeite bes Albgaues bluͤhete ſchon im 
Farolingifchen Zeitalter ba& alte Stift Sedingen, welches 
als eine Girànbung bes irifchen CHaubensbnten Fribolin, be: 
veitd zu Ehlobwigd Zeit am Anfange des ſechſten Jahrhun- 
bertà anf einer Otbeininfel unter gauffenburg für bie dite(te 
Pflanzſtaͤtte bes Ghriftentbumé unter den Alemannen gehals 
fen werden muß. Ohne Zweifel warb vom Fridolin auf 
jener Inſel urſpruͤnglich ein Moͤnchs⸗ und Nonnen« 
Kloſter angelegt, von welchen fid das erftere bald in das 
Eoilegiatflift der Chorherren zu St. Hilarius und Fridolin 
vermanbelte, wie das leßtere in ein Stift von Chorfrauen 
fiberging, aber an Steicbtbum und Anfehn jenes erftere ſchnell 
uͤberfluͤgelte. Schon im neunten Jahrhundert hatte bie 
Srauenftift feine fpätere Einrichtung. Damals erfcheint 
bier ald Webtiffinn die dürftinn Bertha, Kaifer Karls bes 
Dicken Schwefter, und nach ifr übergab berfelbe feiner Gies 
mablinn Nicharde dies Stift Gedingen nebft bem von Zuͤ⸗ 
rich, Auch wurden die Sfebtiffinnen nachmals in ben Reiches 
fürftenftand erhoben. Eben dieſem Frauenftifte gehörte in 
Folge einer alten Schenkung bis gegen bad Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts dad ganze Alpenthal .von Glarus, 
wo der heil. Fridolin nebft bem heil. Hilarius noch jeßt als 
fanbtépatvone verehrt werden. Durch $aifer Otto I. ers 
warb das Stift zahlreiche Befißungen in Helvetien, fo bag 
baffelbe durch feinen ausgedehnten Guͤterbeſitz mit ber be- 
tübmten Abtei St. Gallen wetteifern fonnte und bie anc 
fehnlichften Fürften es fid) zur Ehre rechneten bie Schirm 
voigtei Aber daſſelbe zu führen. Der neben dem Stifte all- 
mählig aufblühende gleichnamige Ort hat auch bier wie bei 


I) Kolb a, a, O. I. ©, 121 Bis 131, 
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vielen andern Gtiftungen biefer Art ben. geiftlichen Mutter: 
ort überlebt !). 

Dem Albgau gegenüber breitet fich auf ber Säpfeite 
des Rheins der Aargau aus, welcher bereits im achten 
Jahrhundert genannt einen großen Theil: bed helvetifchen 
Tafellanded an ben Ufern bes gleichnamigen Fluſſes bezeich- 
nete. Urfpränglich im [anb(dbaftlidben Sinne genoms 
men Bat ber Name des Yargaues gleich bem feines oͤſtlichen 
Nachbarn demnach aud) einen weit größern Umfang, ale 
biefem Gaue nachmals in politifcher Bedeutung geblieben 
. ift. Darum bat fid) aber diefer Name durch alle Jahrhun⸗ 
derte in dem Gebiete des mittlern SHelvetien unter mannige 
fachen Schickſalen bis jeBt behauptet, und beshalb nicht 
felten bie richtige Auffaffung bes in politifcher und kuchlicher 
Beziehung von ber gleichnamigen Landfchaft verfchiebenen 
Gebiete. erfchwert *). Der Aargau (pagus Argoviae) 
erfcheint in ben alten Urkunden unter ben Ramen bed pagus 
Aragaugensis, Aragougensis und Argauensis oder Argowe, 
Aragowe, Arachgowe, Argewe, Aragewe, Aregeuwe, 
Aregawa, Argoia und Argue, wirb aud) Araris. pagus 
genannt *), und heißt Ergow ober Ergoew in ben beutfchen 
Urkunden des fpätern Mittelalterd *). Doch gehören eben 
fo wenig bie Ramen Grregou und Eritgewe hierher wie bet 
Name Erigeme, ba bie beiben erftern fid) auf einen ſchwaͤ⸗ 
bifchen Gau an ber obern Donau beziehen, der letztere abet 
nur durch Sirrtbum aus einem andern Gaunamen entflanben 
fein kann. Mit bem Namen bed Aargaues fcheint urfprángs 
lich alles Land bezeichnet worden zu fein, welches bie les 





1) £915 «. «. D. IIT. ©. 128 bis 134. 

2) Delius bei Erf und Gruber, alia, Giteoffop. I, 1. &. 19, 

3) Chron. Gottwic. 11. p. 547. N. 28. Ekkehard, casus 
8. Galli ap. Pertz, mon. 1I. p. 90. Tradidit Arnoldus rex quan- , 
dam villam in Araris pago, Chollinchoven ( &bMlifen in der Nähe 
yon Aarau) dictam. 

4) Neugart, codex dipl. Alemana. II. N. 1156. 1164. 
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mannen jenfeit bed Rhein an ben Ufern ber Aar zwifchen 
bem Elfaß im weitern Sinne genommen unb dem Thurgau 
befe&t hatten. Denn in lanbfchaftlicher Beziehung bes 
greift biefer Name alles helvetifche Land von ber untern 
Bird im Welten unb von bem Rhein an ber Aar aufwärts 
Bis in bad Alpenland bed Thuner⸗ unb Brienzer⸗Sees in 
der Nähe des Gt. Gotthard. Auch fcheint berfelbe in bies 
fem Umfange noch lange Zeit Ablich gemefen au fein, nache 
bem er in politifcher Beziehung bereitö mehr eingefchräntt 
worben war ). Wenigſtens erhellt aus zwei Urkunden von 
dem Kaifer Arnulf aus bem. Schluffe des neunten Syabrbuns 
bert$, daß ber Name Aargau bort am Rheinſtrom oberhalb 
Bafel zu jener Zeit noch Ablich war, wo ber Ort Baſel⸗ 
Augſt in biefen Gau verlegt wird, wenn gleich das umher⸗ 
liegenbe Gebiet fonft ben Namen Augſtgau führte ?). Dar⸗ 
aus erklaͤrt e8 fid, baf bie Altern Gefchichtöforfcher wie 
Beſſel unb Sieugart bie Ausdehnung be8 9tamené Yargau 
über jenes Gebiet Idugneten unb. bafe(b(t einen befonbern 
Aragowe ober Arragowe aufftellten, been Name von bem 
bortigen Heinen Flaſſe Ergo (Ergetia s. Aegritia) ab: 
zuleiten fein follte 2).  Synbeffen ifl biefe Annahme offenbar 
eben fo irrig, wie die bisher allgemein verbreitete Meinung, 
bag bie urfprängliche Ausdehnung bed Namens bed Aargau 
butd) eine Angabe bed Hepidanus in ber Lebensbefchreibung 
ber heil. SBiborabe aus bem eilften Jahrhundert beftätigt 
werbe, indem es bafelbft von bem pagus Erigowe heißt, 
bag er auf der einen Seite von ber Aar unb auf ber ans 
bern von bem Rhein befpält werde *), Denn mit Recht 


1) Delius bei €efd) u. Gruber, allg. Encyklopaͤdie. T, 1. G. 19. 

2) Neugart, codex diplom. Alemann. I. N. 609, Dipl. a. 894, 
Villa Augusta in pago Aragowe in comitatu Chadaloh, 

8) Chron. Gottwic. 1. p. 550. N. 37. Neugart, episc, 
Constant, Proleg. p. XXX. 

4) Hepidanus, vita 8. Wiborad. ap. Goldast, script, rer. 
Alemann, I, p. 224. In pego, qui Erigowe nuncupatur, quem Ara- 


⁊ 
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hat man in der neuern Zeit jenen Ausdruck in den des 
pagus Frichgowe verwandelt, aus welchem der erſtere 
nur durch ein Verſehen der Abſchreiber entſtanden zu ſein 
ſcheint *); unb auf ben in dem Winkel zwiſchen ber Aar 
unb bem Rhein liegenden Fridgau paßt jene Angabe des 
Hepidan um fo genauer, als fie für das gefammte Gebiet 
des 9largau. nad) feinen weitern oder engern Umfange ziem⸗ 
lich unbeſtimmt genannt werden muß. 

Als Amtskreis oder im politiſchen Sinne genommen 
umfaßte jedoch der Aargau nur das Tafelland der Schweiz 
zwiſchen der Aar und Reuß, ſo daß ihm ein großer Theil 
der heutigen Kantone Bern und Luzern und vermuthlich 
auch ber weſtliche Theil beà Landes Unterwalden angehörte ?). 
Gegen Suͤdoſten ſchied er ſich in der Gegend der Stadt 
Luzern bei dem Austritt der Neuß aus bem See ber Wald⸗ 
ſtaͤtte von dem Zuͤrichgau, da nach einer Urkunde des Kai⸗ 
ſers Lothar vom Jahre 840 der Flecken Emmen an der 
Einmuͤndung des aus dem Entlibuch kommenden Fluſſes 
Emmen in bie Reuß ſchon im Aargau gelegen war 9). Aber 
von bem heutigen Kanton dieſes Nameng begriff er nur bie 
Süphälfte, fo viel davon auf den rechten Ufer ber Aar ge- 
legen if. Gegen bad Berner= Oberland muß man bie Gren- 
zen bed Aargaues mit Süd fict auf die Didcefangrenzen ber 
Bisthuͤmer Conftanz und Laufanne burd) ben obern Lauf ber 
Aar beftimmen, wo das Klofter Interlachen auf ihrem 
linken Stromufer dem Sprengel von Lauſanne angehörte, 


ris fluvius ex uno latere praeterfluit, et ex altera parte nobi- 
lissimus fluviorum Alamanniam penetrans Rhenus inundat. 

1) Hepidanus, vita 8. Wiborad. ap. Pertz, mon. Vl. p. 456. 

2) Neugart, codex diplom. Alemann. I. N. 248. Dipl. a, 
831, Ego Adalbertus dono res proprietatis meae in pago Argau- 
ginense in villas denominatas Farnowanch et Scongava (die Deus 
tigen Orte Farwangen und Schongen) parte S. Galloni ete. 

3) Guillimanni Helvetia, p. 338, 1n loco nuncupato villa 
Emman super fluvium Rusa in pago Aregaua. 
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waͤhtend bie Orte Thun unb Brienz nod) zum Sprengel 
von Conſtanz gerechnet wurben !). Denn ber Yargau bils 
bete ba8 füdweftlichfte Gebiet der Didcefe von Conſtanz, 
welches aus ben beiden Archidiafonaten bed Aargau unb des 
transjuranifchen Burgund befland. Aber ber Yargau war 
nicht blos dad Grenzland Wlemanniend gegen bad ganb 
Burgund, fonbern iff zugleich dad burgundifche Alemans 
nien zu nennen, in fo fern diefed Gebiet feit dem Anfange 
des zehnten Jahrhunderts mit dem burgundifchen Reiche ber 
$tubolfingen vereinigt war. Doch bat man mit Unrecht 
daraus entnchmen zu bürfen geglaubt, bag es einen boppels 
ten ober einen alemannifden unb burgunbifchen 
9fargau gegeben habe ?), obgleich biefe Annahme nad) ben 
oben angegebenen Bemerkungen über bie Grenzverhältniffe 
beidet Länder Alemannien unb Burgund zu einander eben fo 
unndthig ald unerwiefen ift unb fid) nur bann rechtfertigen 
liege, wenn man biefen boppefartigen Gau auf bie beiden 
bier vorfommenben Archidiakonate beà Hochſtiftes von Con⸗ 
ſtanz beziehen wollte. 

Dagegen ſcheint dieſer Gau in der Zeit des neunten 
Jahrhunderts getheilt geweſen zu ſein in einen obern und 
untern Gau. Doch war dies ſicher nur eine geographiſche 
Unterſcheidung, ſo daß der geſammte Aargau nur ein ge⸗ 
meinſames Comitat bildete. Denn ber Unter⸗Aargau wird 
ſelbſt nicht einmal genannt, waͤhrend der Ober⸗Aargau 
nur in lotharingiſchen Urkunden und zwar des Koͤnigs Ar⸗ 
nulf vorkommt *), Nach ben in bem obern ober ſuͤdlichen 


: 3 Eſcher bel Gr(d) u. Gruber, allg. Encyklopaͤdie. 1, 32. ©. 89. 
2) Delius bel Erfch u. Gruber, allgem. Encyklop. 1, 1, €. 19. 
3) Neugart, episc. Const. Proleg. p. XXVIIL Dipl. a. 891. 
Villa Bach in comitatu Eburhardi in superiore Argowe. Dipl. 
a. 894. Nobilis quaedam matrona, nomine Pirin, tradidit ad 8. 
Gallum in superiori Aragowe in comitatu Habarhardi in locis 
nominatis id est ad Riete et in Utingun et in Pigiluna et in 
Láhsacho etc. 
IV. 16 
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Aargau enpähnten . Orten mag bie. ‚Grenze ‚zwifchen beiden 
in ber Gegend. von Aarwangen ober Murgenthal, woo fich 
noch jetzt die Gebiete von Bern und Aargau von einander 
ſcheiden, geweſen oder auch durch das Fluͤßchen Murg, 
das ſich dort in bie Aar ergießt, bezeichnet worden fein !). 
Zwar fcheint ber Name ded Yargau vornebmlid) auf 
dem Gebiet beà untern oder, nördlichen Yargau gehaftet 
zu haben, inbem eben dort die alte Benedictiner.- Abtei 
Beronmänfter, in, bet Mitte zwifchen ben drei feinem 
Waſſerbecken bed. Sempacher⸗, Baldegger⸗ und Hallwyler⸗ 
Sees gelegen, gewoͤhnlich nur das Muͤnſter im Ergau ge⸗ 
nannt wird, und grade von der Gegend zwiſchen der untern 
Aar und Reuß aus hat ſich der neuere Kanton Aargau ſei⸗ 
nen Namen: eumorben 7); dennoch fehen wir grade fier noch 
einen andern Gaunamen auftreten, ..wenn. derfelbe auch nur 
einen Diftrift beà Aargaues bezeichnete. Denn. aus ben 
Annalen des Kloſters Einſiedeln lernen wir hier den Vil⸗ 
vesgau kennen, indem es in einer Urkunde vom Jahre 998 
heißt, daß der Kaiſer Otto III. vier Hufen Landes in dem 
Flecken Biloveshuſa (ohne Zweifel Wolhauſen an der kleinen 
aus dem Entlibuch kommenden Emmen) in dem Comitate 
Walters und in dem Vilvesgau gelegen jenem Stifte ges 
ſchenkt babe ?). Hoͤchſt wahrſcheinlich trug aber dieſer Gau 
ſeinen Namen von dem Staͤdtchen Williſau, welches im 
Quellgebiet des Fluͤßchens Wigger auf der Suͤdweſtſeite 
des Sempacher⸗Sees im weſtlichen Theile des heutigen 
Kantons Luzern gelegen iſt. Denn dieſes Williſau erſcheint 
in ber ſpaͤtern Zeit nicht nur als ber Sitz angeſehener Gira: 
fen, ſondern ber Ort wird aud) als eines der Land-Kapitel 
des Archidialenatzs argon nicbt fetten. mit tm " Namen 


— — — - 


1) Eicher a. a. OD. l, 32. e. 69. . ; 
2) Delius a. a. S. 1, 1. €. 19. 
.. 9) Neugart, codex diplom. Alemaun, I, N. 799. In villa 
Biloveshusa, in comitatu Waltheri, in pago Vilvesgewe. sitos etc. 
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Willisgau, woraus jener Gauname leicht hervorgehen Eonnte, 
bezeichnet, fo bag hier ber Vilvedgau in demfelben Verhälte 
nig zum Aargau wie am Bodenfee ber Arbongau zum Churs 
gau ftehen würde !). 

An bem Fluͤßchen Ya, burch welches fid) ber Hallwyler⸗ 
See zwifchen den Stäbten Aarau und Bruck in bie Aar ere 
gießt, liegt das Städtchen Lenzburg, über welchem fid) ba8 
gleichnamige Schloß erhebt, einft der Siß ber berühmten 
und reichen Grafen von Lenzburg, bie unter ben Donaften 
beà Nargaued bie erfte Stelle einnehmen unb meiftentheilg 
das Gomitat in biefem Gau beffeibet zu haben fcheinen. 
Denn auf ihren Beligungen lag ber Ort Rore, bie alte 
berühmte Malftätte des 9largaued, auf weicher fic) im Laufe 
ber Zeit bie Stabt Aarau erhoben haben (oll 2). Mag es 
auch gewagt fein, den Urfprung dieſes Srafengefchlechtes an 
bie alemannifchen Lenzen anzufmüpfen, (o erfcheinen boch 
bie Grafen von Lenzburg als ein fehr alte Dynaſtenge⸗ 
fchlecht im alemannifchen NHelvetien, welches durch feine 
zahlreichen Beftgungen eben fo (ebr wie burd) fein Beſtre⸗ 
ben ben Unbau bes Landes zu fördern für bie aͤltere Ges 
fihichte ber Schweiz von großer Bedeutung if. Denn durch 
ihre DVerwandtfchaft mit bem alten Dynaftengefchlecht in 
Hohenrhätien aus Hunfrieds Stamme breiteten fid) bie 
gengburger von ber unterm Yar durch ben Yargau und Zus 
richgau bis in das rhätifche Alpenland aus *). Bon bies 
fen Grafen ging die Grünbung be8 Münfterd im Aargau 
oder ber alten Benebiktiner s Ubtei Beronmänfter aug, 
welche nach bem Grafen Beron von Lenzburg umé Jahr 850 
ihren Namen tragen fol. Die Namen Arnold und Ulrich 
find bie herrfchenden in biefem Grafengefchlechte, melches 
* fid) meiftend in bie beiden Hauptlinien zu Lenzburg unb 


1) Chron, Gottwic. ll. p. 833. N, 484. 

2) $88 in, ſchweiz. Erdbefchreibung. I. ©. 264. 265. 

3) Müller, ſchweizeriſche Geſchichte. 1. S. 210. 261. 
16* 
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Baden an der Limmat theilte. Graf Ulrich der Reiche 
gegen die Mitte des eilften Jahrhunderts erſcheint als der 
Wohlthaͤter vieler Kloͤſter und Stifter, und ſoll namentlich 
das Stift ſeines Hauſes, Beronmuͤnſter, ums Jahr 1036 
neu begruͤndet und zu einem Chorherrnſtifte eingerichtet ha⸗ 
ben !). Die Grafen. von Lenzburg ſpielen hier im Aargau 
biefelbe Rolle wie jenfeit der Reuß bie Grafen von Kyburg 
im Thurgau *). Beide. Gefchlechter erlofchen jedoch fchon 
im Zeitalter der Hohenftaufen, und ihre Herrfchaften gingen 
an ein brittes Grafengefchlecht Aber, welches gleichfalld aua 
dem Aargau entfproffen beide an Macht und Ruhm über- 
ftrahlte unb fid) aus jenem befchränften Kreife biftorifchen 
Lebens zu einer europälfchen Bedeutfamkeit emporgeſchwun⸗ 
gen hat. Das find bie Grafen von Habsburg. 

Bon einem Strafen Guntram mit bem Beinamen beg 
Reichen, deffen SSefiBungen in ber Nähe ber Lenzburger fid) 
Aber bie Ruinen des alten 9Binboniffa erftrediten, und wel⸗ 
cher um die Mitte des zehnten Jahrhunderts genannt wird, 
mug man nad) den alten Schriften bed Klofterd Muri, 
einer Stiftung bet Habsburger, diefed Habsburgifche Ge- 
fchlecht ableiten, indem feine Verwandtſchaft mit ben alten 
Dynaſten im Elfaß eben fo unerwiefen bleibt wie bie bisher 
verbreitete Annahme *), daß biefer Guntram berfelbe fei 
mit dem gleichnamigen Grafen, welcher von Kaifer Otto 
bem Großen wegen Theilnahme an ber Partheiung gegen 
ibn im Reiche mit bem Verlufte eined Theiles feiner Güter 
in den obern 9tBeingegenben beftraft wurde. Jenes Guntram 
Sohn Lanzelin erfcheint in eben jenen Schriften unter 
bem Namen eines comes de Altenburg, welches leßtere 
höchft wahrfcheinlich das jeBt zerſtoͤrte Bergfchloß bei bem 


1) Hottinger, helvetifche Kirchengeſchichte. 1. 6. 547. 


2) v. Mülinen in bem ſchweiz. Befchichtsforfcher. Bern. 
qb. IV. 1821. €. 1 bie 165. 


3) Müller, ſchweiz. Geſchichte. I. €. 256. 260. 


‘ 
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gleichnamigen Dorfe in ber Nähe von Bruck ift '), inbem 
Diefer Ort noch im breigehnten Jahrhundert in den Urkunden 
ald zu ben habsburgifchen Befißungen gehörig angegeben 
wirb *), obgleich man. zuweilen auch an ben Flecken Alten: 


burg jenfeit be Rhein im Klettgau gebacht Bat, welcher 


bort ald Sit des Gaugerichted erfcheint *), und wo ange: 
fin, wie ed von feinem Gobne Rabbob (Madeboto) ficher 
ift, das Comitat verwaltet haben mochte. Offenbar aber 
war Guntramé Familie ein altes und ebleá alemannis 
(dies Gefchlecht, wenn aud) über feinen Urfprung in ber 
älteru Zeit fid) nichts mit Sicherheit ausmachen läßt. 

Graf Radbod von Altenburg war mit da, angeblich 
ber Tochter eined Herzogs von Lothringen vermählt, und 
diefe gab, um bie mancherlei Unbilden zu vergüten, welche 
fich ihr &emahl gegen bie freien Leute be8 Fleckens Muri, 
auf her SBefifeite ber Neuß bei Dierifchwanden gelegen, hatte 
zu Schulden kommen laffen, bie Beranlaflung zur Grànbung 
beà Kloſters Muri am Unfange bes eilften Jahrhunderts *). 
Diefes Stift, welches feine erfte Bevoͤlkerung aus der Abtei 
Einfiedeln erhielt, Hand anfangs unter ber Schirmvoigtei 
des Grafengefchlechtes, durch welches es gegründet unb. aus- 
geftattet war, unb warb bald durch feine Verbindung mit 
beu Abteien zu €t. Gallen unb Reichenau eine Pflanzftätte 
ber Bildung unb Wiflenfchaft *). Uebrigend ergiebt fid) aus 
ben neuen Forſchungen, bog Graf Lanzelin nur die beiben 


Y) Fuͤßlin, fchmeigerifche Erdbefchreibung I. S. 240. Guilli- 
manni Helvetia. p. 23. 

3) Neugart, codex diplom. Alemann. II. N. 946. Dipl. a. 
23254. Gerdrudis comitissa de Habisbusch bona et possessiones 
subscriptas, quasdam sitas in Altinburch etc. 

3) Neugart l. c. I. N. 462. Dipl. a. 871. In pago Chle- 
gowe in villa, quae dicitur Altenburch, J, N. 599. a, 892. Actum 
in pago Chleggpwe in villa Altenburch coram Gozperto comite. 

4) Hottinger, helvetifche Kirchengeſchichte. 1. ©. 537. 543. 

5) Müller, ſchweiz. Geſchichte. 1. €. 264, 266. 
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. Söhne 9tabbob und Rudolf hatte, von welchen ber Tett 
tere als ber Grünber bed Stifted Othmarsheim (zu Ehren 
des Beil. Othmar von St. Gallen) im obem Elfaß erfcheint, 
und bag ber Bifchof Werner von Straßburg, welcher als 
Theilnehmer an der Gründung des Klofterd Muri erfoheint, 
nicht ein Bruder des Grafen Radbod, fondern vielmehr bet 
Gräfinn Ida gewefen fein muß. Der Sage gehört offenbar 
aud) ber Bericht am Aber die auf feine Beranlaffung bes 
wirkte Gründung eined neuen Stammfißed, welchen fid) 
Radbod auf der Höhe des Wülpelöberged ‚Aber den Ruinen 
von Vindoniffa erbaut haben foll, und welcher Habsburg 
(Habeksborc oder Habesborc) genannt biefem Gefchlechte 
fortan einen neuen Namen gab, ber mit den Schickſalen 
bed Schweizer Landes aufs engfte verknuͤpft ift '). 

Doc) bleiben bie Schidfale bed Altern habsburgifchen 
Grafengefchlechtes auch troß be8. neuen 9tamené. und Herr⸗ 
fcherfißes bei den fragmentarifchen Nachrichten ber alten 
Stiftsbächer von Muri und bei ben mandyerlei Wiberfprächen 
mit andern biftorifchen Angaben während ber Zeit des :eilfs 
ten Jahrhunderts in ziemliched Dunkel gehällt, fo bag man 
faum mit Sicherheit die Gefchlechtsreihe der Grafen verfol⸗ 
gen fann. Denn in. biefer Zeit follen bier bie drei :&ähne 
Mabbods bie Grafen Otto, Albrecht unb Werner nad) 
einander gemaítet haben, von melchen ber lettere im Jahre 
1096 mit Tode abging und durch feine Söhne Otto AI. 
und Albrecht II., während ber erften Hälfte des zwoͤlften 
Sahrhunderts, den Stamm ber Grafen von Habsburg weis 
ter fortpflanzte ?). 

Sm Süden und GCübmeftet ber obern Aar fo wie im 
Weſten ber mittlern Yar breitet fid) in einem großen Theile 
bes heutigen Berner Landes und in ber romanifchen Schweiz 


1) Vergl. Manch bei Hottinger und Schwab, bie Schweiz in 
ihren Sitterbutgen. 1. S. 43 bis 50. 


2) Ropell, die Grafen von Habsburg. &. 13 bit 64. 
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zwar (don das burgundiſche Land 68, wie fid) dies mis 
bet bier beginnenden Didcefe von Laufanne ergiebt, dennoch 
haben wir hier, um die Ueberficbt über ben politifchen Zu⸗ 
flanb der ganbfdjaffen des Stromgebieteß ber Aar- in Det 
Zeit bed zehnten Jahrhunderts zu verwöllkändigen, ſogleich 
bie wichtigſten hifkorifdhy= gesgraphifchen Verhaͤltniſſe anzu⸗ 
fehließen, che wir butd) das alemannifch= Burgundifche Ge: 
biet der Discefe von Bafel zu dem Lande Burgund ſelbſt 
übergehen. Wenn aber -bie Gau = &eograpbie in ber Bftfitben 
Schweiz ober in dem alemannifchen Helvetien nicht obne 
Schwierigkeit and faum mit genuͤgender Sicherheit zu er. 
mitten i, fo zeigt die miftelaltrige- Geographie oder bie 
Erforfchumg der Gaue in dem burgundifchen Helvetien 
snb namentlich in der romaniſchen Schweiz, voie ein eimheis 
mifcher Zorfcher auf. dieſem Gebiete bemerkt hat ? y, noch 
weit größere Schwierigkeiten, theild weil Bier bet Ausdruck 
pagus häufiger noch :al® in ber oͤſtlichen Schmeiz blos im: 
landfchaftlichen Sinne -ofne-Stüdfitbt auf politifche Einthei⸗ 
lungen äAblidy geweſen fein. muß, theild weil bie Namen 
pagus und comitatus oft fir biefeibe Gegend ‚gebraucht 
werden. 

Am Süden der oben. Sar odet vielmehr jenſeit des 
Thuner⸗ unb Brienzer⸗Sees lag zunaͤchſt der Uffgau⸗ 
(pagus Uffgowe), welcher bad Beinev- Dberland difb-:bie! 
Malgebiete der Fluͤſſe Simmen und Kander und einen Theil 
des heutigen Kantons Freiburg ober dag !obere Thalgebiet 
des SaaneneFluſſes umfaßte. Genaueres iſt uͤber dieſes 
Gebiet aus jener fruͤhern Zeit des Mittelalters nicht bekannt, 
unb bie wenigen hiſtoriſchen Nachrichten find zum belt 
ſchwer zu deuten. Ja in landſchaftlicher Beziehung ſcheint 
daſſelbe nod) mit zum Aargau gerechnet worden zu ſein, 
wie man aus der Vergabungsurkunde uͤber einige hier lie⸗ 
gende Orte, in welchen man ben Flecken Spiez am Suͤd— 


1) € der bei Erich unb Gruber, af. Encyclop. I, 32. "x 
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weftufer bed Thuner⸗ Sees und bie Kirche von Scherzlin⸗ 
gen an bem untern Ende jened Sees mit Sicherheit erken⸗ 
nen fann, durch ben Bifchof Heddo ven Straßburg an 
bad flofler Ettenheim im J. 763 entnehmen muß '). Nur 
aus wenigen Urkunden ift und bis jegt biefer burgundiſche 
Uffgau bekannt, fo namentlid) aus ber. Bergabungs-Urkunde 
des Kaiferd Otto III. vom 3.995 über einige ihm. gehörige 
Güter fowohl im Yargau ald aud) zu Wimmis (in ber 
Nähe der Bereinigung der beiden Fluͤſſe Simmen und &an- 
ber nicht weit von Spiez gelegen) im Uffgau.. Freilich ete 
fcheint ed auffallend, wie jener Fuͤrſt in biefer Gegend au 
Befigungen kommen fonnte, ba felbft der. Aargau hamals 
unter bingundifcher Herrfchaft fiand, bod) glaubte man bie- 
fen Umftand durch die Annahme erklären zu können, bag er 
diefelben von feiner Großmutter, der burgundifchen Fuͤrſtinn 
Adelheid, geerbt habe ?*). Da ber Name be? Uffgaues, geo⸗ 
grapbi(d) höchft wahrfcheinlich mit bem bed. BernersObers 
[anbeà im weitern Sinne genommen zufammenfällt, fo 
muß ed um fo auffallender fein, wenn er fid) in das hel⸗ 
vetifche Flachland an ber Aar bis in bic Nähe von Bem 
erſtreckt haben (oll, da es in ber Beftätigungs= Urkunde des 
Kaiferd Heinrich IV. für das. dortige Klofter Ruͤggisberg 
vom Jahre 1076 Heißt, bag daffelbe in ber Didcefe von 
gaufanne und zwar in dem Uffgau fo. wie in der Graffchaft 
Bargen gelegen (ei *). Bekanntlich gab e8 aber auch einen 
gleichnamigen fraͤnkiſchen Gau am obern Rhein. 

Nach einer ‚ziemlich allgemein verbreiteten aber noch 
nicht genügend begründeten Annahme foll fich der Name des 


J) Neugart, codex diplom. Alemann. J. N. 39. In Argouwe 
etiam regione omnes basilicas et omnes decimas scilicet in Spiets 
et in Scartilinga seu in Biberussa. 

2) Müller, Schweiz. Geſchichte. I. €. 304. Anmerk. 379. 

3) Schöpflin, Alsatia illustrata. I. p. 658. 659. Monaste- 
rium Rueggisberg in Lousonensi episcopatu, in pago nomine 
Uffgou, in comitatu Bargensi. 
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bei ben romanifchen Schweizern in ben. Namen 
Dgo verwandelt haben, mas um fo weniger wahrfcheinlich 
fein wärbe, wenn berfelbe (chon in ben legten Zeiten ber 
römischen Herrſchaft in Helvetien vorfáme !). Doch ift cà 
fiber, bag der Name Ogo bereità (eit ben erfien Zeiten bex 
burgundifchen Herrfchaft in jenem Lande ald Landſchaftsname 
für die weftlichen Cheile bes Berner» Aipenlanded an bem 
obern Laufe ber Saane fid) als einheimifch zeigt, unb eben 
bort bat fid) bie jeßt ein gleichnamiger Ort, bad chateau 
d'Oex aber dad Dorf Defch an ber Gaane gelegen, erhal⸗ 
ten ?). 3n biefem Gebiete des Alpenlandes von Dgo auf 
ber somanifch=beutfchen Grenzmark blábete das Gefchiecht 
— bet Grafen von Greyerz (Gruyére) auf, welche nach bem 
Schloſſe unb ber Stabt biefed Namend an bec Saane bes 
mannt, wo biefe in bie helvetifche Thalebene einzutreten bes 
ginnt, auch ben Namen ber Grafen von go führten. Mit 
Sicherheit tritt Died uralte Gefchlecht, welches man wohl 
von ben alten Burgundifchen Heerfuͤhrern abzuleiten pflegt, ' 
erft gegen bad Ende bed eilften Jahrhunderts hervor, aber 
feitbem nahmen bie Grafen von Greyerz durch ihren Reichs 
thum und ausgedehnten Landbeſitz eine aͤhnliche Stellung 
im wefllidben NHelvetien ein wie bie Grafen von Lenzburg, 
Habsburg, Kyburg und Toggenburg im nörblichen unb oͤſt⸗ 
lichen Helvetien *). 

Steigt man von den Berghöhen des Landes go bent 
faufe ber Saane gegen Rorden folgend zu ber fchönen unb 
fruchtbaren Thalfläche hinab, wo fich jeGt bie Landſchaft 
Freiburg bis zum Gebiete ber Neuenburgers Seegmuppe auss 
breitet, fo gelangt man in bie Mitte des Landes Klein» 
Burgund, welches fid) im engem Sinne von ben Ufern 


2) Haller, Helvetien unter ben Rbuern. II. ©. 37. 333. 

2) &à8lin, ſchweiz. Exrbbefchreibung. I. &. 232. 

3) Känlin bei Hottinger und Schwab, die Schweiz in ihren 
Ritterburgen, 1. €. 277 bis 322. 
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bed Genfer: Sees im Suͤdweſten bis zur: mittlern War im 
Norboften erfiredte Im Alterthume unter der Herifchaft 
bet Römer eine blühende unb trefflich angebaute Landfchaft, 
in deren Mitte fid) bie Helvetifche Hauptflabt 9Ioenticum 
erhob, ſoll bie8 Gebiet in ber Zeit der Völkerwanderung 
vornehmlich durch bie Verheerungen ber Alemannen, bur) 
welche auch jene roͤmiſche Prachtftabt ihren Untergang fand, 
eine wilde von dunkeln £annenmdiberm bebedte Eindbe ges 
worden fein, beren Name Nugerol (Nerval, nigra vallis) 
fid) nod) eine Zeit lang erhielt, a(8 baffelbe durch ben neuen 
Anbau unter ber burgundiſchen unb fránfi(den Hertſchaft 
fid) au einer neuen Bläthe emporzufchwingen. begann ?). 
fag auch bad alte Auenticum in Truͤmmern, fo war e8 bod) 
fo wenig wie alle übrigen von den Germanen zerftörten 
Römer: Städte in Helvetien unbemobnt, unb nod) jet bes 
zeugen fo zahlreiche bafelbft vorhandene Denkmale des Als 
terthums der verfchiebenften Art die ehemalige Bedeutung 
und ben Giang dieſes Ortes, der erſt in (pdterer Zeit tbeils 
weife wieder erftanb ?). Auch waren: bie Ruinen bed alten 
9foenticum im Laufe bed fechften Jahrhunderts noch immer 
ein biſchoͤflicher Git feit ber fpátern. römifchen Kaiferzeit, 
bis derfelbe am Schluffe jened Jahrhunderts nad) ben Ufern 
des Genfer⸗Sees verlegt wurde unb baburch wohl den gänzs 
lichen Verfall des Drted veranfagte. Dennoch gab bies 
Aventicum noch im Farolingifchen . Zeitalter. ber gefammten 
Lanbfchaft des romanifchen Helvetiend ihren Namen, welchen 
man nicht felten für einen ber alten helvetifchen Gaunamen 
anzunehmen geneigt war *). Der ohne Zweifel in biejem 
Gebiete einheimifche Gbronijt Fredegar aud dem ‚Achten. Zahre 
Bunbert fpricht fehr haufig von bem. pagus Ultra - Juranus 
ald das gefammte burgunbifche Land von bem Jura bid zur 


1) Müller, ſchweiz. Befchichte. 1. ©. 75.190. — 
2) Haller, Heloctien unter den Römern. 11. S. 243 bis 282. 
3) Guillimanni Helvetia, p. 12. 
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Yar umfaſſend, fo wie er beffen. Bewohner auch bie Traus- 
jarani nennt '). Nicht minder bezeichnet er baffelbe Gebiet 
mit bem Namen bed AUventiners Gaues (pagus Aventi- 
censis) nnb qmar mit bem Zufaße Ultra⸗Juranus als gieichs 
bebeutend mit dem transjuranifchen Burgund ober bem (pd; 
ter fogenannten Klein-Burgund (Burgundia minor). im 
engern Sinne. Auch erſcheint diefer Gauname im lands 
fchaftlichen Sinne nod) in weit fpdtern Zeiten bed Mittel⸗ 
alterd in ben Urkunden der butgunbifchen Stifte won Lau: 
fanne unb St. Maurice ?). 

Aber (bon im Anfange bes fiebenten Jahrhumderts (of 
auf ben Ruinen von Aventicam ein Graf Vivilo dort, we 
das Kapitolmm ber alten Römer s Stabt geftanden hatte, 
eine Burg errichtet haben, und ald bann fpdter ber Biſchof 
Burkhard von Laufanne in ber zweiten Hälfte bes eilften 
Sjabrbunbertà den alten Sig feiner Vorgänger wieberherzus 
fielen begann, erhob fib hier ber Fleden Wiflis oder 
Wiflisburg (Vivelsburg nach jenem Grafen genannt), be 
inbefien bei ben romanifchen Schweizern auch feinen alten 
Namen Avenche behielt oder Builly genannt wurde ?), 
Nach biefem jüngern Orte, welcher innerhalb .der Ruinen 
des alten Aventicum gelegen in ben fpätern Zeiten als ber 
Gig einer ber bernerifchen Lanbvoigteien im Wechtlande bes 
fannt ift *), warb fobann biefelbe Lanbfchaft des Siventiners 
Gaues im geographifchen Sinne alá ber pagus Villiacensis 
im Mittelalter bezeichnet ^), und bie ditem fchweigerifchen 
Gefchichtfchreiber gaben demnach bem ganzen ſuͤdweſtlichen 


J) Fredegar. Schol, chron. c. 24. 31. 42. 90. ap. Bouquet, 
script. rer. Franc, 11. p. 421. 421. 480. 448. 

2) Guillimanni Helvetia. p. 12. eu, allgem. beivetifches 
oder ſchweiz Lerifon. 1. ©. 884. 

3) Guillimanni Helvetia. p. 19. 

4) $à8ltn, (duis. Erdbeſchreibung. I. ©. 258. 
" 5) Müller, ſchweiz. Geſchichte. 1, ©. 99. Anm. 46. &. 142. 

nm. 71. 
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helle ber Schweiz von ber Yar bie zum Jura und dem 
Genfer⸗See ben Namen des Wilachgaues oder Wiflis⸗ 
Burgers®aues, welcher durch bie iſolirte Berggruppe des 
Jorat in: der Nähe von Lauſanne in bie beiden Landfchaften 
Medbtíanb an ber Neuenburger- Seegruppe unb bie Waabt 
an bem GenfersSee getheilt wurde !). | 

. . gie unbeftimmt der Name Wechtland (pagus Oech- 
telandia, Uchtlandia) nad) feinem geographiſchen Uurfange 
auch immer. fein mag, fo erhellt bod) aus feinem Gebrauche 
in dem SchweizersLande, bag er vornehmlich bie Landfchaft 
bezeichnete, welche ftd) zu beiben Geiten der mittlern unb 
untern Saane ausbseitet *), in beren Mitte fid) unter ber 
Herrſchaft ber Zuͤhringer bie Stabt Freiburg, bie fid) 
immer ben Beinamen ‚im liechtlande” bewahrt bat, gegen 
bad Ende bes zwölften Jahrhunderts erhob, forie um bie= 
felbe Zeit durch jene Fuͤrſten hie Stabt Bern an ber Yar 
auf bet Grenzmark des Uechtlandes gegen ben 9largau ges 
gründet wurde *). Uebrigens foll ber, Name Uechtland, befs 
fen Urfprung und S3ebeutung eben fo bunfel ober auf jeben 
Fall bod) unficher if wie ber ber beiden geographifch ibm 
benachbarten Namen Ogo und Nugerol, in ben alten Urs 
Éunben nicht vor ber Mitte bes breizehnten Jahrhunderts 
anzutreffen fein *). Bekannt ift aber, bag auch der Mur⸗ 
tens See in ben Urkunden jener Zeit unter bem Namen be$ 
Uechten⸗Sees erwähnt wird, ber mit bem ber Landfchaft 
offenbar zufammenhängt *). — Synbeffen möchte ber Name 
Uechtland fchon in bie Altern Zeiten ber burgunbifchen Herr⸗ 
Schaft in Helvetien zurädführen, (ei ed nun daß ex, wie e8 


l) Stumpf, fchweiz. Chronikon. Th. 1. Buch. 8. Kol. 246 
375. 


3) Chron. Gottwic. 11. p. 722. N. 337. 

3) Fuͤßlin, ſchweiz. Erbbefchreibung. T. S. 186. 11. ©. 9. 

4) A. L. de Watteville, histoire de la conféderation hel- 
vetique, Bern 1757. 8, Tom. 1, p. 90. 

9) Guillimanni Helvetia. p. 13. 
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jetzt faft ziemlich allgemein angenommen wirb, aud. bem 
Worte Dedland entflanden ift, ba er nod) in ben Urfune 
ben auf bent funfaebnten Jahrhundert burd) desertum übers 
fett wird '), ober daß er, wie ältere und jüngere waadt⸗ 
lánbifd)e Gefchichtfchreiber behaupten, wegen feiner Lage als 
Öftlichfted Grenyfanb der Burgunder in Helvetien von bent. - 
altbeutfchen Worte Ochten, welches „Morgen heißen foll, 
als Ochtenland b. 5. Oftland abzuleiten ift *). 

War auch ba8 Uechtland in ber Altern fraͤnkiſch⸗bur⸗ 
gundifchen Zeit, wie aud ber Angabe bed Gregor von Tours 
erhellt, nod) eine wüfte und $be Gegend, fo bluͤhete es bod) 
in bem Earolingifchen Zeitalter allmählig wieder auf, Indem - 
fid) theils die zahlreichen alten zömifchen Anftedlungen in 
biefem Gebiete aus ihren Trümmern erhoben, theils viele 
neue Ortfchaften und geiftliche Stifte entflanben. Denn fo 
lag an bem obern Ende ded Neuenburger:Seed, wo fid 
bie Orbe in ihn einmánbet, das alte fattlidhe Gburobus 
num, das fd) noch jest mancherlei Denkmale der frábem 
Zeit erhalten bat *). Aus biefer zömifchen 9Infieblung ging 
bie neuere Stabt Yverdun hervor, welche unter ber Herr⸗ 
fchaft der burgunbifd)en Rubolfingen ald bet Hauptort einer 
wohlangebauten Landfchaft genannt wird, bie den Namen - 
bed pagus Everdunensis führte *). Nach den Urkunden 
aus ber Zeit bed zehnten Jahrhunderts wuͤrde biefer Gau 
von Merdun, welcher gegen Süden und Suͤdweſten an bie 
beiden wandtlänbifchen Gebiete bed pagus Lausannensis- 
und pagus Equestricus reichte, noch zu ber. großen Girafs 
fchaft Waraſchken gehört haben, bie über bie Berggeblete 


1) Müller, ſchweiz. Geſchichte. J. &. 75. nm. 124. 

. 9) Ruchat, dissertation sur l'origine des noms des princi- 
paux lieux de la Suisse in (einem Abrégé de l'histoire eoclésiasti- 
que du pays de Vaud, Bern 1707. 8. p. 133— 135. 

3) Haller, Helvetien unter ben Römern. II. €. 226 bis 230. 
4) Müller, ſchweiz. Befchichte. 1. 6, 256. Anm. 130. 131. 
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des Jura ausgebreitet, ſich zum Theil in das Uechtland hin⸗ 
ein erſtreckt haben foll !). 

Ohne Zweifel: gehörte aber zu jenem Gau von Moerbun 
auch das alte mehr oberhalb an ber Drbe bei ihrem Austritt 
aus ben Ketten bed Jura kiegende Drbe, welches durch 
feine Dentmale aus bem Alterthume noch jegt feinen Ars 
fprung aus ber römifchen Stabt Urba beurkundet, unb wels 
ches durch feinen Namen Häufig dazu hat dienen müflen 
bie ganz ungewiſſe Lage des einen. ber vier alten heivetifchen 
Giaue aus Cäfard Zeit feftzuftellen *). Zu Bebeutung ges 
langte jebod) biefer Ort erft unter ber. Altern fränfifchen 
Herrfchaft ber Merowingen, wo dad Schloß zu Orbe am 
Gingange eined ber vornehmften Päffe burd) ben Jura 
auf einem hohen Zelfen über bem tief raufchenden Fluſſe 
gleiches Namens alà ein Gig ber burgundifchen Könige aus 
Chlodwigs Gefchlecht in ber. Gefchichte ber SSrunbilbe ers 
wähnt wird *). Das Schloß von Orbe behielt aber feine 
Bedeutung als fániglid)er Gig auch in bem farolingis 
fien Zeitalter. Denn bier war es, wo nad) dem Tode ihres 
Daterd be8 Kaiferd Lothar bie brei Brüder Ludwig, Lothar 
und Karl im Sabre 806 aufammenfamen um eine Theilung 
über das vwäterliche eich vorzunehmen *). Uber eben hier 
war ed aud), wo bem Fürftenftamme ber Karolingen bie 
Herrſchaft über diefe Gebiete am Aura und an ben Alpen 
entwunden warb. Denn in dem Gefilbe von Orbe erwarb 
fid) der Graf Konrad aus welfifchem Stamm durch bie 
fBefiegumg be8 Herzogs Sufbert im Jahre 866 das Herzogs 
fum. im Lande Burgund (Z5. III. ©. 184), über welches 


1) Eiger bel Erſch u. Gruber, allgem. Encykloy: 1,83. ©. 69. 

3).9allet, Helvetien unter den Römern. 11. &. 3221 bis 224, 

3) Müller, ſchweiz. Geſchichte. 1. €. 142. 

4) Annal, Bertin. a, 856 ap. Pertz, mon. ]. p. 450 Hlude- 
vieus imperator Italiae et Lotharius, frater ejus, rex Franciae, 
cum, Karlo puero germano suo,apud Urbam conveniunt. 
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feine Abkoͤmmlinge, bie MRubolfingen, bald mit Königlichen 
Namen voalteten *), Uebrigens führte ber Ort Orbe in ber 
nächft folgenden Zeit, wie aus einer Urkunde be8 Könige 
Rudolf III. vom Jahr 1019 erhellt, ben. Namen villa Ta- 
bernis, welcher jedoch ohne Zweifel nur ben neben bem 
Schloſſe entflandenen Flecken ald die Herberge am Syuras 
Pafle bezeichnet ?*), auf ben fobann (páter der Name bes 
castrum Orba oder Urba, wie eà vom Regino in feinem 
Bericht über jenen Kampf genannt wird, Aberging Nur 
in geringer Entfernung von Drbe gegen Suͤdweſt in einem 
Zura » Thale liegt bad alte Stift Romand- Münfter 
(Romain -Moustier), beflen Urfprung in bie früheften 3eis 
ten bet burgundifchen Herrſchaft in biefem Lande zuruͤck⸗ 
führt *). 

Sn ber Mitte ber Waadt entſtand allmählig aus bem 
alten Minnidunum, welches an ber großen vom St. Bern: 
harb fommefiben und nad) Aventicum führenden Heerſtraße 
an ber Broye gelegen war, bad heutige Milden (Moudon), 
wenn gleich e8 erff unter ben Zähringern zur Stabt ges 
macht warb *). Weiter abmárt8 an bet Broye führte bie 
Römer » Straße nach bem alten Paterniacum, auf beffen 
Trümmern ein burgundifcher Edler Marius am Ende bes 
fechften Jahrhunderts zuerfi wieder ben Anbau verfuchte unb: 
eine Kirche gründete. Das mat der Anfang zu dem heuti⸗ 
gen Peterlingen (Payerne), welches fid) jedoch erft einen 
Namen erwarb, ald die Königinn Bertha, die Wittwe 
Rudolf's II. von Burgund, bier ums Jahr 962 eine Bene⸗ 





1) Möller, ſchweiz. Gefchichte. 1. €. 220, - " 

2) Haller, Helvetien unter den Römern. II. ©. 223. Villa 
Tabernis, quae alio nomine propter fluvium, ibidem defluentem, 
Urba eppellatur, Müller, ſchweizeriſche Geſchichte. 1. S. 256. 
Anmerk. 128. 129. 

3) Fuͤßlin, fchweis. Erdbefchreibung. 1. ©. 261.- 

4) Haller, Helvetien unter den Romern. HU. 6.238. Fuͤß⸗ 
[itt & à. $..1. C. 257. 
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diktiner⸗Abtei gruͤndete, welche mit vielen Vorrechten und 
Beſitzungen reich ausgeſtattet wurde !). 

Am Oſtufer des Murten⸗Sees, wo heute der berühmte 
gleichnamige Srt gelegen ift, führte bie Römer: Straße von 
Aventicum nad) Binboniffa über das alte Muretum, beffen 
Lage auf der Stelle des heutigen Murten bie alten Denfs 
male beurfunben ?). Schon in ber diterm Burgundifchen Zeit 
erfcheint der Ort unter bem Namen curtis Murattum, unb 
bildete im eilften Jahrhundert das castrum Murtena, beffen 
Bedeutung ald eine ber Hauptburgen bed Wechtlandes 
in dem Heereszuge bed Kaiferd Konrad II. nad) Burgund 
Far genug hervortritt *). Mehr norbwärts in ber niedern 
Sumpfgegend zwifchen dem Murtens See und der Yar liegt 
jebt das Dorf Kerzers, gleichfalld römifchen Urfprungs, 
und unfer bem Namen ber villa Cartris befannt als ein 
Sit ber burgundifchen Könige aus bem Stamme ber Rus 
bolfingen. Auch bemerkt man noch bie Ueberreſte des alten 
von ihnen bewohnten Schloffes *). 

Der Urfprung beá Schloffes unb der Ctabt an bem 
Weſtufer des Hauptwaflerbedend der großen Seegruppe im 
Uechtlande, von welchen baffelbe jeBt ben Namen bed 
NeuenburgersSeed oder ded Seed von Neufchatel führt, fo 
wie ber Urfprung bed dort herrfchenden Dynaftengefchlechtes 
verweifet auf eben dies Gebiet, welches fid) in der Nähe 
von Kerzerd um bie mittlere Aar audbreitet. Denn in bem 
Farolingifchen unb bem darauf folgenden burgundifchen Zeit⸗ 
alter erfcheinen an ber Aar gelegen auf der Weftfeite dad 
große Gomitat Bargen, unb auf der Off(eite das Komitat 
Dltingen, beren Namen fid) noch jegt in ben beiden 


3) Müller, ſchweiz. Geſchichte. 1. €. 149. 252 bis 234. 

3) Haller, Helvetien unter den Römern. 1. ©. 329. | 

8) Engelhard, Chronik der Stadt Murten, in dem Schweiz. 
Geſchichteforſcher. Bern. Th. VII. Jahrg. 1828. S. 1 bis 112, 

4) Müller, ſchweiz. Geſchichte. . €. 335. Anmerf. 42. 
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gleichnamigen Dörfern erhalten haben, welche einander ges 
genüber gelegen ſich an ben Ufern ber Sar gleich unterhalb 
der Aufnahme ber Saane vorfinden. Die Gebiete jener Co⸗ 
mitate find aber biefelben, welche in bem: Zeitalter ber Ho⸗ 
benftaufen unter dem Namen ber Landbgraffchaft oder 
aud) der Landarafichaften von Burgund befannt werben, 
benn bie Gefchichte unb bie Urkunden vom breigebnten big 
funfzehnten Jahrhundert nennen und mehrere biefen Namen 
für fid) anfpred)enbe Landfchaften unb in ihnen herrfchende 
Grafengefchlechter dafelbft 1). Auf der Burg Dltingen 
ober Oltigen (Oltadenges, Ochtudenges) lebte aber in ber 
erften Hälfte bes eilften Jahrhunderts ber im Uechtlanbe 
veich begterte Graf Kuno (Konrad), beffen Sohn Ulrich 
fid) einen neuen Sig in der Burg an bem großen See von 
Nugerol auf den Truͤmmern bed alten Noidenoler gründete, 
fpäter Novocaflrum genannt, der Anfang des heutigen Neuf⸗ 
^ datei. Ulrich eon Dltingen warb fo ber Stammvater ber 
Grafen von Neufchatel ober Welfch- Neuenburg, bie fid) 
balb in verfchiedenen Linien Aber bie Gebiete an jener Sees 
gruppe in bem frühern Gomitate Bargen ausbreiteten *). 
Aelter jedoch ald ber Name ber Graffchaft Bargen in 
bem Lande auf ber MWeftfeite ber mittlern Aar iff ber ber 
Pipinifchen Sraffchaft ( comit. Pipincensis), welcher in 
bem Farolingifchen Zeitalter vorlommend bei bem Mangel 
an beflimmtern Angaben nur burd) Vermuthungen fid) ers 
Mären läßt *). Offenbar hängt der Name biefe8 Comitated 
mit bem eined Pipin zufammen, unter welchem man wies 
berum kaum einen andern ald ben erften fränfifchen König 
aus bem Gefchlechte der Karolingen exfennen kann. — Nichts 


1) Buchegg und bie Landgraffchaft Klein⸗Burgund. Bern 1840. 
8. Seite 42. 

2) Müller, fhwels. Befchichte. I. €. 258, 257. 

8) A. v. Tillier, Gefchichte des Freiſtaates Bern. Bern 1838. 
8. 25. 1. €. 11, 
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deftomeniger befteht babei auch noch bie zumeilen wohl bes 
firittene Annahme, daß jener Name zunächft von bem alten 
Bergfchloffe Bipp (castrum Pipini, weil e8 der Sage nad) 
von Karls des Großen Vater Pipin erbaut worden) abzu= 
leiten fei *). Das Bergfchloß Bipp lag aber am Abhange 
bes Jura über ber Aar, wo noch jet bie Dörfer Ober= unb 
Nieder:Bipp feinen Namen führen, in bem alten Buchs⸗ 
gau in ber Nähe ber Städte Wangen und 9larmangen und 
beberrfchte dort nicht nur bie aus den Römer: Zeiten ſtam⸗ 
menbe Heerftraße, welche von Solothurn am linfen Ufer 
ber Aar abwaͤrts nach Olten, fonberm auch bie, welche 
in einem Querthale norbmártà durch bie Ketten bes Jura 
von Solothurn nad) Bafel und fomit zum Rhein führte *). 
Mebrigenà wird biefe Giraffcbaft in alten Urkunden bed Muͤn⸗ 
fterd in Gtanfefben bald com. Bippinensis, bald Pipensis 
genannt, unb auf jenes Bergfchloß Bipp bezieht fid) ohne 
Zweifel aud) ber am Anfange des eilften Jahrhunderts ges 
nannte Name bed castrum Pinpeningis, indem bafelbft ber 
legte burgundifche König Rudolf über eine in der Graffchaft 
Bargen ober in bem Thale von Nugerol (in comitatu Bar- 
gensi seu valle Nugerolensi) liegende Befißung eine Schen⸗ 
kungsurkunde auéftellte *). 

Bekannt ift aber, bag bie Alpenpaflage über ben gros 
fem St. Bernhard in bent Farolingifchen Zeitalter eine ber 
vornehmften Straßen durch das Alpengebirge war, weil fie 
von ben nörblichen Theilen des fränfifchen Reiches aus, 
namentlich von Aachen (mie auch von Paris au&), bie leichs 
tefte Verbindung mit Sytalien und vornehmlid Mailand bars 
bot. Darum mag ſchon König Pipin aus bem Gebiete be8 
Uechtlandes nebft den benachbarten Gauen zwifchen ben 
penninifchen Alpen unb bem Jura bier zur Behenrfchung 


I) Watteville, hist. de la confédération helvétique. I. p. 8. 
3) Fuͤßlin, ſchweiz. Erdbefchreibung. I. ©. 212. 213, 
3) Schöpflin, Alsatia illustrata. I. p. 660. 
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ber burd) diefelben führenden: Spáffe auf bet Grenzmarf ber 
Länder Alemannien, Burgunbien und Italien ein Gomitat 
errichtet haben, welches bann feinen Mittelpunkt in dem 
von .ihm erbauten unb feinen Namen tragenden Berg 
fchloffe am Sura batte ', Diefe Annahme möchte (id) 
baburd) beftátigen, bag wir (eben, bag fein Urenkel, ber juͤn⸗ 
gere Lothar, bier für feinen Schwager Hukbert ein Ducat 
uͤber das Land von bem Jura bie zu ben. penninifchen Alpen 
am großen St. Bernhard errichtete ?). Auch wirb bei eben 
diefer Gelegenheit bie Pipinifche Grafſchaft zum erftenmale 
erwähnt, indem Sprubentiud von Troyes in bet Fortfegung 
ber Annalen von St. Bertin zum Jahre 859 berichtet, bag 
jener Lothar feinem Bruder, bem italifchen Könige Ludwig, 
bie Gebiete ber brei. burgunbi(cben Hochftifte Sitten, gau« 
fanne unb Genf mit ihren Klöftern und Grafſchaften rings 
um bad $Beden beó lemanifd)en Sees herum jeboch mif 
Ausnahme beà Hospitiumd auf bem großen Gt. Bernharb 
unb ber Pipinifchen Sraffchaft abgetreten babe °), Eben 
fo erwähnt eine Urkunde aud ber Mitte des neunten Jahre 
hunderts bie villa Nugerolis (am Bieler:See) ald in comi» 
tatu Pippinensi gelegen *). 

Statt biefer Pipinifchen Graffd)aft finden wir aber hier 
feit der Mitte beà zehnten Jahrhunderts die &raffchaft 
Bargen (comitatus Bargensis) genannt, obfchon fid) Aber 





1) Müller, fchweis. Geſchichte. I. ©. 214. Anmerk. 61. 

2) Regino, chron. a. 859. ap. Pertz, mon. IL, p. 570. Hlo- 
tharius Hucberto abbati ducatum inter Juram et montem Jovis 
commisit. 

3) Annal. Bertin. a, 859, ap. Pertz, mon. I. p. 453. Lotha- 
rius fratri suo Hludovico, Italorum regi, quandam regni sui por- 
tionem attribuit, ea videlicet quae ultra Juram montem habebat, 
id est Genuam, Lausonnam et Sedunum civitates cum episcopa- 
tibus, monasteriis et comitatibus, praeter hospitale, quod est in 
monte Jovis et Pipincensem comitatum, 

4) Fußlin, ſchweiz. Erbbefchreibung. III. €. 122, 

17* 
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den Umfang und bie genauern Grenzen weder ber einen nod) 
ber andern etwas Beſtimmtes angeben läßt, wenn ed auch 
nicht unmahrfcheinlich ift, daß bie erftere eine größere Aus⸗ 
Dehnung als bie feßtere gehabt habe '). Genannt wirb bie- 
(t8 Comitat vornehmlich in den Urkunden ber. beiben benach» 
bärten großen Abteien Münfter in Granfefben und Einfte- 
deln während bet Zeit bes zehnten und eilften Jahrhun⸗ 
derts 2). Aus ihnen erhellt, daß fid) baffelbe Aber bie Jura⸗ 
Gebiete bi8 zur Aar im Often und Süboften unb bie zum 
obern Doubs im Norbweften oder zw beiden Seiten des 
Bieler- Sees ausbreitete, obfchon man e8 in Frage geftellt 
hat, ob ber Name bed heutigen Dorfed Bargen mit bent 
des: Gomitate8 in Zufammenhang ftebe, fo wie fid) aud) 
baffelbe nicht. auf bie Oftfeite ber Aar hinuͤber erſtreckt zu 
Baben (eint *).' Denn nad) einer Urkunde be8 burgundi⸗ 
ſchen Koͤnigs Konrad vom Jahre 957 werden die oben ge⸗ 
nannte Villa Nugerol, der Ort St. Urſitz am obern 
Doubs, der Flecken Tavannes im Quellgebiet der Birs und 
einige benachbarte Orte in die Grafſchaft Bargen verlegt, 
fo wie nad) einer Urkunde ſeines Sohnes bed Koͤnigs Ru⸗ 
dolf III. vom Jahre 1016 auch das Thal von Nugerol 
ober bie Landſchaft am Neuenburger= und Bieler-See zu 
derſelben gerechnet wird *). Dagegen lehrt wieder eine Ur- 
Kunde des Herzogs Rudolf von Schwaben vom Jahre 1076 
für dad von ibm gegründete Klofter Ruͤggisberg, von 
welchem e8 heißt, bag ed in comitatu Bargensi gelegen 
fei, daß fi d biefe Sraffchaft gegen Suͤdoſten über das Land 
zwifchen bee Saane und Aar oder zwifchen ben Städten 


1) Eicher bel Erſch u. Gruber, allgem. Encyklop. T, 32. €. 69. 

2) Watterille, histoire de la confédération helvetique. I. 
p. 8. 19. 25, | 

3) Meyer v. Knonau bei Erſch unb Gruber, allgem. Euch⸗ 
Mopädie. 1, 7. ©. 382 

4) Schöpflin, Alsatia illustrata. I. p. 657. 660. 
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Freiburg und Bern erſtreckt haben müffe, wo fid) bad beu 
Klofter gleichnamige Dorf nod) jegt nur einige Stunden iut 
Süden von Bern vorfindet !). 

Ziemlich unficher ift aber bie angeblich ſchon aus beut 
fiebenten Jahrhundert flammende Nachricht, nach welcher 
fid) died Comitat (dad damals ſchwerlich (don vorhanden 
war) an ber Yar aufwärts bie zu bem Thuner= See aué- 
gebehnt haben würde, indem ed in einer zuerft von. bem 
ſchweizeriſchen Geſchichtsforſcher Willimann bekannt gemuch- 
ten Urkunde von bem fränlifchen Könige Dagobert vont 
jahre 662 heißt *), bag derfelbe ber Kirche zu Straßburg 
brei Höfe ge(chbenft babe und zwar ben einen in bem Gau, 
welcher ben Namen Species — morunter man gewoͤhn⸗ 
lid) das heutige Spiez am Thuner-Gee zu erkennen pflegt 
— führe und in ber Grafſchaft Bargen gelegen fei °). Auch, 
läßt fíd in ber That das hohe Alterthum des Schloſſes 
von Spiez, in beffen Nähe fid) bie berühmte Burg Strätts 
lingen befindet, nicht verfennen *). Indeſſen ift bie Schreib: 
art beider Eigennamen in jener alten Urkunde durchaus nicht 
fiber und barum ſchon (eit geraumer Zeit, wie von Schil- 
ter in feinen Bemerkungen zu ber Koͤnigshofer-Chronik des 
Elfaß, nicht ohne Grund angefochten worden 5). Deshalb 
entſchied fid) aud) Beſſel bafür durch Umaͤnderung jener 
Namen in bie Ausbräde Speries in comitatu Barrensi 
diefelben mit Ruͤckſicht auf bie Zeit des fiebenten Jahrhun- 


1) Fuͤßlin, ſchweiz. Erdbefchreibung. II. S. 122, Watte- 
ville, hist. de la oonféd. helvétique. I. p. 19. 25. 

2) Paullinus, geographia curiosa seu de pagis Germaniae 
antiquae. Francof, ad Moen. 1699. 4. p. 201. 

3) Schöpflin, Alsatia illustrata. I. p. 636. Curtis in pago, 
qui nuncupatur Species et in comitatu Bargense. 

4) Burgener bel Hottinger unb Schwab, die Schweiz in ihren 
Ritterburgen. II. €. 419 bis 427. 

5) FJunder, Anleitung gur Geographie der mittlern Zeiten. 
ena 1712. 4. ©. 281. 





262 Die burgundifchen Baue. . 


bert8 angeme(fener zu erflären unb Die baburch bezeichneten 
gofalitdten in eine geeignetere Rage zu ber Kirche von Straß 
burg zu bringen. Somit würbe bad alte Speried in bem 
heutigen Fleden Berfen im unterm Elfaß zu fuchen fein, 
in beffen Umgebimg er ben feinen elfaffifchen Gau biefes 
Namens zwifchen den Flüffen Andlach unb Ergerd verlegt, 
wogegen bie Graffchaft Barr von ber gleichnamigen benach⸗ 
barten Stadt ihren Namen empfangen haben follte 1). Doch 
glaubte der elfaffifche Gefchichtfchreiber Schöpflin, wenn er 
aud) bie Schreibart Speried aufnahm, an bem Namen Bar- 
gensis fefthalten zu muͤſſen, indem er ben fleinen zur Graf⸗ 
fchaft Bargen gehörigen Gau Speried an bie untere Yar in 
den Aargau verlegt ?)., — 

Wie es fid aber auch mit den beiden gedachten Grafs 
fhaften am Jura und an bet War, deren biftorifche Ver⸗ 
hältniffe für und gänzlich im Dunkeln liegen, in ber dítern 
Seit des Mittelalters verhalten haben mag, fo ftebt das 
wenigftens feft, bag fie fid) über ba& Gebiet ber beiden Be⸗ 
zirfe de8 Salzgaues unb Buchsgaues erſtreckten, welche 
fid an bem linfen Ufer ber mittlern unb unterm Yar fo wie 
am Syura entlang ziehend zum Theil nod) in bie Didcefe 
bes Bifchof3 von faufanne fallen, zugleich aber in ben: ale= 
mannifchen Kirchenfprengel von Baſel eingreifen, wie ftd) 
ſchon daraus ergiebt, bag ber [etere zwei gleichnamige Land⸗ 
Kapitel enthielt. Nicht unmahrfcheinlich iſt ed, bag bie Nas 
men jener beiden helvetifch = burgunbdifchen Gaue fehon im 
Farolingifchen Zeitalter vorhanden und üblich waren, wenn 
fie aud) damals nur im geographifchen und nicht im politis 
fhen Sinne mit Beziehung auf bie Comitatd = tBerfaffung 
gebraucht wurden. Denn zum Borfchein fommen fie nur 
weit fpäter, indem ber Name bed Buchsgaued erft im eilfs 
ten Syabrbunbert genannt wird, ber bed Salzgaues aber nur 


]) Chron. Gottwic. 11. p. 555. 779. N. 56. 421. 
3) Schöpflin, Alsatia illustrata. I. p. 636. 659. 
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erft im breigebnten Jahrhundert urfunblid) nachgewiefen wer 
ben fann !). 

Der Salzgau (pagus Salingewe, Salzgowe ober 
Salisgaudia, Salzgaudia) vermeifet zundchft auf baà Ges 
biet der alten Stadt Solothurn, welche feit Alters für 
den Hauptort biefed Gaues gilt, unb wo fi) der Name defs 
felben noch bis jegt im Munde des Volkes erhalten hat ?), 
Der Urfprung ded burd) bie Deutfchen bafelbft eingeführten 
Saunamend läßt fid) fehwerlich verfennen unb erinnert an 
ben in ben bortigen Gebieten bed Jura vorkommenden 
Salzreihthbum, wie ber(elbe auch ausbrädlich in ben 
Altern Urkunden biefe8 Landes erwähnt mirb *). Auch führe 
ten befanntlich mehrere andere Gaue bed beutfchen Landes 
in ben verfchiebenften Gegenden auà bemfelben Grunde einen 
ähnlichen Namen. Noch Heut zu £age finden fid) aber 
zahlreiche Drte in bem Gebiete ded Jura von ber War bis 
zum obern Doubs, welche in ihren Namen auf Salzquellen 
Dinmeifen, unb nur wenig oberhalb Solothurn liegt am 
Fuße ded Berges Hafenmatt das große Dorf Selzach ober 
Salzach, das fchon im Alterthume ben entfprechenden Na⸗ 
men Salis aqua ober Salsae aquae führte *). Ya felbft 
bie Stabt Solothurn verbanft diefem Naturfchaße unzwei⸗ 
felbaft ihren bei ben alten und neuern Völkern ziemlich gleis 
chen Namen, indem wir ſchon aus alten Infchriften eine 
Zunft von Salzarbeitern (curator Saliensium in bem 
vicus Salodorum) bafelbft fennen lernen *). 

Erſtreckte fid) auch ber Salzgau im Allgemeinen von 
ber Aar im Oſten, bie ihn von dem Yargau fchieb, weft 


1) Eſcher bei Erfch und Gruber, allg. Encyklop. I, 32. €. 69. 

2) Guillimanníi Helvetia. p. 13. 

3) Rheinwald, conjectanea ad historiam et geographiam 
antiquam episcopatus Basileensis. Bernae 1843. 4. p. 6. 

4) Fuͤßlin, ſchweiz. Erdbefchreistung II. &. 153. Haller, 
Helyetien unter den Römern. II. ©. 464. 

5) Müller, fchweis. Befchichte. 1. S. 148. Anmerf. 90. 
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waͤrts uͤber die Berghoͤhen des Jura und uͤber das Thal der 
obern Birs bis zum obern Doubs, ſo laͤßt ſich doch ſein 
Umfang bei den mannigfach wechſelnden politiſchen Grenzen 
in jenem Gebiete auf der Beruͤhrungslinie der Laͤnder Bur⸗ 
gund und Alemannien um ſo weniger genau nachweiſen, als 
er wegen ſeiner blos geographiſchen Bedeutung in allen 
Jahrhunderten viele Veränderungen erfahren haben muß !). 
Dberhalb Solothurn fcheint fein Name an ber Aar aufwärts 
nicht über bie Einmündung ber Zihl in biefelbe hinausge⸗ 
gangen zu fein. Denn nur wenig im Weften davon liegt 
ba8 Quellgebiet ber Bird, wo bad Felfenthor von Pierre 
Pertuis al8 bie Naturgrenze be8 Salzgaues gegen Suͤd⸗ 
weften betrachtet wird, während das Muͤnſter in Granfelden 
in bem obern Bird- Thale ſtets zu biefem Gebiete gerechnet 
zu werben pflegt *). Ungewiß ift dagegen, wie weit jener 
Landſchaftsname fid) urfprünglich an ber Bird hinab aus⸗ 
behnte, indem zwar das Städtchen Delsberg (Delemont) 
in ben Urkunden aus ber Zeit des breigebnten Jahrhunderts 
ald in bem Salzgaue gelegen angegeben wird, biefe Bezeich- 
nung fid) aber auch nur auf das erft in fpäterer Zeit errich- 
tete gleichnamige Rand» Kapitel ber Didcefe von Bafel bes 
ziehen Kann, welches dad ganze obere Bird- Thal bis zur 
Mafferfcheide zwifchen ber Bird unb der Aar alfo mit Aus⸗ 
ſchluß be8 Gebieted der Stabt Solothurn, die noch zum 
Kirchenfprengel von gaufanne gehdrte, umfaßte °). | 

An der Aar abwärts unterhalb Solothurn finden wir 
für ben Salzgau eine beflimmte Grenzmarf in bem Kleinen 
unb gang unbebeutenben, aber vielfach erwähnten Bergwaſſer 
Siggern, welches von bem Syura herabkommend (id) bei 


3) Chron, Gottwic. II. p. 762. N.393. Schöpflin, Alsatia 
illustrata. I. p. 637. 
2) Müller, ſchweiz. Gefchichte. I. €. 147. 


3) Rheinwald, conject. ad hist. et geogr. episcop. Basl- 
leensis, p. 5. 
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bem Dorfe Zlumenthal etwas oberhalb bed Fledend Wiet⸗ 
lisbach (dem Städtchen Wangen gegenüber gelegen) in ble 
Aar ergießt. Denn biefer Siggerns Bach fchied dort nicht 
nur bie beiden fid) an ber Aar erſtreckenden Lanbfchaften 
Salzgau und Buchögau, fondern bildete zugleich ble Grenz⸗ 
mark zwifchen ben beiden Didcefen von Laufanne unb 
Bafel, welche an feiner Mündung gemeinfam mit ber von 
Gonftang zufammenftießen '). 

Die €tabt Solothurn (Solodurum, Salodurum) ges 
hört zu ben Alteften Städten des helvetifchen Landes, ba ihr 
Urfprung nod) über dad römifche Zeitalter hinaus zu gehen 
feheint. Ihr alter anfehnlicher Umfang unter der Herrfchaft 
ber Römer in Helvetien iff noch jeßt aus zahlreichen Denke 
malen ber verfchiebenften Art erkennbar, und beurkundet bie 
Bedeutung, welche fie fchon im jener Zeit hatte ?). Denn 
über bieen Ort führte bie große von Aventicum fommenbe 
Heerſtraße, welche fid) gleich unterhalb Solothurn bei 
bem Bergfchloffe Bipp theilte unb entweber an ber Aar 
weiter abwärts nad) SBinboniffa geleitete ober burd) ein 
Duerthal bed Jura, welches von bem Flüßchen Dünnern 
durchſtroͤmt wird, nordwaͤrts unmittelbar zum Rhein führte, 
Die durch ben heutigen Gngpag Kluß gebahnte Straße 
über den Hauenftein, welche jegt zur Verbindung von Solo⸗ 
thurn unb Bafel dient, verband fchon unter ber römifchen 
Herrfchaft in Helvetien die Stadt Soloburum mit ber neuen 
raurachifchen Kolonie am Rhein oberhalb Bafel °). 

Das alte Solodurum überlebte den Verheerungsflurm 
durch die Germanen in ber Zeit ber Völkerwanderung, und 


I) Guillimanni Helvetia, p. 11. $ottinget, belvetifche 
Kirchengeſchichte. Y. S. 163. eeu, allgem. helvet. oder ſchweizeri⸗ 
ſches gegifon, XVII. S. 109, Fuͤßlin, ſchweiz. Erbbefchretbung. 
Jl. €. 152. 

2) Haller, Helvetien unter den Römern. II. ©. 354 bis 368. 

3) Haller a. a, O. 1. €. 34. 
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biühete in bent burgunbifchen Gebiete von Helvetien unter 
der Obhut des Stiftes des heil. Urfus bald wieder unter 
feinem neuern Namen Solothurn empor. Syene8. Stift aber 
be8 heil. Urfus, beffen Urfprung mit der erflen Begruͤn⸗ 
bung be8 Chriftenthumd in bem helvetifchen Lande zufam= 
menhängt, gehörte zu den anfehnlichften Kirchen der Didcefe 
von Laufanne, fo bag darum die Stadt nicht felten in ben 
älteren Berichten nad) bemfelben bezeichnet wird. Denn fo 
heißt es in dem Theilungsvertrage zu Merfen vom Syabre 
870 über das lotharingifche Reich, bag bad monast. S. Ursi 
in Salodoro nebft Grandivallis an ben oftfränfifchen Koͤ⸗ 
nig Ludwig fallen follte '). Doc ging Solothurn bald 
wieber für das oftfränfifche Reich verloren, ba wir hier fchon 
ums Syabr 892 ben neuen burgundifchen König Rudolf als 
Herrfcher genannt finden ?). Fortan blieb aud) Solothurn 
eine Stabt des burgundifchen Reiches, unb war einer 
ber Hauptorte des Landes Hoch- Burgund, in welchem 
die Könige au8 bem Gefchlechte der Stubolfingen Häufig 
ihren Siß nahmen. Vornehmlich foll fid) bie Königinn 
Bertha, Rudolfs II. Gemabtinn, um die Erhebung bes 
€t. Urfus- Stiftes große Verbienfte erworben haben *). An 
eben diefem Orte war ed, wo ber Kaifer Konrad II. nach 
ber Erwerbung des Landes Burgund auf einem Landtage 
ber burgunbifchen Großen im Sahre 1038 feinen Sohn 
Heinrich zum Könige erwählen ließ unb ihn mit bem Reiche 
Burgund belehnte *). 

Der Buchsgau (pagus Buchsgowe, Buchsgaudia), 
welcher fid) an den Gehängen bed Jura oſtwaͤrts bie zur 
Yar ausbreitet, führt unà mit ber hier beginnenden Didcefe 


1) Annal. Bertin. a. 870. ap. Pertz, mon. I. p. 488. 

2) Müller, ſchweiz. Geſchichte. I. €. 242. Anm. 70. 

3) Hottinger, belvetifhe Kirchengeſchichte. T. 6. 512. Fü 
lin, ſchweiz. Erdbefchreitung. 1I. &. 130. 

4) Müller, ſchweiz. Geſchichte. I. S. 311. 
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von Bafel wieder in das alemannifche Glebiet hinein '). 
Steht bie Lage biefe8 Gaues im Allgemeinen auch feft, fo 
läßt fid) bod) bei ber Spärlichkeit der Nachrichten nur 
wenig über ihn angeben. Was feinen Namen anbelangt, 
fo wird berfelbe nach bem Borgange Willimannd allgemein 
von ben jeßt nicht mehr bekannten Schloffe Buͤchſen, 
welches in ber Nachbarfchaft bed Bergfchloffes Bipp gelegen 
haben muß, abgeleitet *). Denn nod) jet führt die Umge⸗ 
gend von Bipp oder bie Landfchaft auf bem linfen Ufer bet 
Yar zwifchen Solothurn und Dlten beim Molke ben Namen 
des Buchdgaues °). Die heutige Stabt Olten aber, welche, 
wie bie zahlreichen alten Denkmale bafelbft beurfunben, aus 
der anfehnlichen römifchen Station Ulfinum auf der Straße 
von Salodurum nad) Bindoniffa hervorgegangen ift *), lag 
nicht nur gleichfall im Buchsgau, fondern war auch ber 
Hauptort ber aus demfelben fpáter entftanbenen gleichnami⸗ 
gen Zandgraffchaft *). 

Nur in wenigen Urkunden aus ber Zeit ber beiden fali- 
(den Kaifer Heinrich’ III. und IV. im eilften Jahrhundert 
wird biefer Gau erwähnt, und an Angaben von Orten in 
bemfelben fehlt e8 faft ganz. Denn fo übergab Heinrich IV. 
zur Belohnung für ben ihm treuen Bifchof Burkhard von 
Bafel diefem Hochftifte im Jahre 1081 bie in dem Buche: 
gau gelegene Grafſchaft Harichingen (comitat. nomine 
Harichingen in pago Buchsgowe situm), und in einer 
Urkunde Heinrich's III. für das Stift Ginftebeln vom Jahre 
1040 wirb der vicus Buxita ( beffen Name an das heutige 


1) Chron. Gottwic. II. p. 565. N. 84. Schópflin, Alsatia 
illustrata. I. p. 631. 

2) Guillimanni Helvetia. p. 11. 12. 

3) Fuͤßlin, ſchweiz. Erdbeſchreibung. I. ©. 212. II. ©. 154. 

4) Haller, Helvetien unter den Römern. II. ©. 368 bis 374. 

5) Efcher bei Erſch und Gruber, allgem. Encyklopaͤdie. TI, 3. 
» * 9 vg, Geſchichte der Landgrafſchaft Buchsgan. St. Gal⸗ 
en 1819. 8, 
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Dorf Ober Buchfitten *) im Kanton Solothurn erinnert) 
in comitatu Buxgowe genannt. Diefer Gau umfaßte alfo 
zwei Graffchaften Buchsgau und Harichingen (Herchin⸗ 
gen), von welchen bie erftere ben Sftlichen, bie leßtere ben 
weftlichen Theil beffelben umfaßt zu haben fcheint, und 
welche fpäter beide in ber Landgraffchaft Buchsgau ver- 
einige vorfommen. Darf man nun aud) bei bem Mangel 
in ber Firchlichen Geographie für biefe8 Gebiet, um ben Um= 
fang bed Buchsgaues zu beflimmen, auf bie fpäfere gleich- 
namige Landgraffchaft NRüdficht nehmen, mit welcher bann 
wieder das Land Kapitel biefe8 Namens zufammenhängt, 
fo iff doch dabei zu beachten, bag fid) beibe eben fo wenig 
vollfommen beden, wie e8 bei ber benachbarten jenfeit des 
Jura liegenben Landgrafichaft Sißgau im Verhältnig zu bem 
gleichnamigen Gaue ber Zall ift ?). 

Der alte Buchsgau etfiredte fid) Demnach zu beiben 
Seiten der Stabt Dlten von bem Siggern=Bach, ber ihn 
von bent Salzgau fchied, an der ar hinab bis zu bem 
Erlisbach im Norboften, welcher fid) der Stabt Aarau 
gegenüber in bie Yar ergießt unb ihn von bem Frickgau (on- 
berte, Auf ber Weſt- und Norbmweftfeite wuͤrde aber ber 
hohe Kamm bed Syuta in bem obern unb untern Hauen= 
flein mit feiner -Wafferfcheide zwifchen ben Thalfenkungen 
ber Bird unb Yar bie Grengmarfe be8 Buchsgaues gegen 
ben Sifgau unb Sornegau (leßterer auf dem Gebiete bes . 
alten Salzgaues) bezeichnen *). Unmittelbar über Olten 
liegen bier auf einem Zelfenvorfprunge bed Jura bie Ruinen 
einer Burg, einff ber Siß ber reichen und mächtigen, feit 
bem Unfange bed eilften Jahrhunderts hervortretenden Gra⸗ 
fen von Froburg, welchen wegen ihrer SBerbinbung mit 


Y) $86lin, ſchweiz. Erdbefchreibung. IT. S. 155. 

ea Delius bei Erſch unb Gruber, allgem. Encyklopaͤdie. I, 13. 
e 307 
3) gen, allgem. helvet. oder fchweizerifches Lexilon. IV. ©. 412. 
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ber bifchöflichen Kirche zu Bafel bie Landgraffchaft in biefem 
Gebiete zu erwerben gelang *). 

Der obere Lauf der fich innerhalb ber Gebirgsketten 
bes Jura Bingtebenben Birs führt und nod) einmal in ben 
Salzgau zuräd, lehrt und aber zugleich einen anbern nicht 
unmwichtigen Gaus unb Comitatds Namen in bemfelben ken⸗ 
nen. Die Quellen ber Bird liegen in bem fogenannten 
Münfter- Thale nur wenige Stunden im Norden von 
bem untern Ende bed Bieler-Seed bei dem Dorfe Dachs⸗ 
felben, ba8 bei den romanifchen Bewohnern ben Namen 
Tavannes führt. Dort zeigt fid) ber merkwuͤrdige Durch⸗ 
Prud) durch bie Gebirgsmaſſe des Jura in bem. mächtigen 
Felſenthore, welches unter bem Namen Pierre Pertuig 
(Petra Pertusa) befannf, burch bie bafelbft befindlichen alten 
Anfchriften auf bie Chätigkeit der Römer in ber Wegbah⸗ 
nung burd) die Ketten be8 Jura ähnlich wie am foauenftein 
hinweiſt ?). Denn indem man burd) bie Felfenhalle nad) 
bem fogenannten Erguel ober St. Immer- Thale (Val St. 
Imier), welche von der Süß (Suze) durchfirämt wird, 
binabfteigt, gelangt man nach Biel und fomit zum Thale 
ber Yar, fo bag fid) auf dieſem Wege bie nächfle Verbins 
bung von bem alten Aventicum durch dad Thal ber Bird 
entlang mit dem raurachifchen Augufla unb mit bem heuti- 
gen Bafel am Stromknie bed Rhein barbot *). 

Die erfte Kultur in bem wilden aber romantifchen Muͤn⸗ 
fler- Thale an der obern Bird foll von einem eblen Franken 
mit Namen Germanus ausgegangen fein, welcher hier ges 
gen die Mitte bes fiebenten Jahrhunderts als Einfiebler 
lebte unb ber Gründer eines Kloſters wurde, ba8 fid) bald 
einen bebeutenben Namen erwarb unb von ben benachbarten 


1) Strohmeier bel Hottinger und Schwab, ble Schweiz in 
Ihren Nitterburgen. WI. &. 489 bis 507. 

2) Küglin, ſchweiz. Erdbefchreibung. TIT. S. 511. 

3) Haller, Helvetien unter den Romern. 1. €, 199 bis 199, 
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Hexen und Fürften reich begabt wurde '), Gleich allen 
alten geiftlichen Stiftungen jener Zeit folgte bad Klofter ber 
Megel bes heil. SBenebictu&, Das obere Thal der Bird führte 
aber bamalà den Namen be8 großen Thales (grandis 
vallis, Grandval), nad) welchem aud) der um das Stift 
allmählig empormad)fenbe Fleden nebft bem Thale Moutiers 
ober Mottierd Grand⸗Val ober Münfterthal genannt 
wurde, während fid) der entfprechende Name Granfelben für 
ein in ber Nähe gelegened Dorf erhalten hat ?). Die faros 
lingifchen Fürften, namentlich der König Pipin unb feine 
Gemablinn und fpäter ber Kaifer Karl. der Die, werden 
als befondere Gönner biefe8 Stifted genannt, welches fie 
wie auch nachmald bie burgundifche fóniginn Bertha mit 
vielen Borrechten und PBergabungen auégeftattet haben fols 
len. Dennoch verlor dieſes Stift nicht lange darauf feine 
Selbfiftändigkeit, indem ber König Nubolf III. von Burgund 
baffelbe nebft ber ganzen umliegenden Landfchaft wie bem 
€t. Smmer : Thale und dem Stift €t. Urfig am obern 
Doubs ums Jahr 1000 an den Bischof Adalbert von Bafel 
zur Gnt(d)dbigung für bie Berheerungen ſchenkte, welche feine 
Kirche durch Kriegsunruhen erlitten haben follte *). Auch 
ift feitbem bie8 Münfterthal ftet8 bem Bisthum Bafel als 
ein Hauptbeftandtheil ded nachmaligen fürftbifchäflichen Ges 
bietes verblieben. 

Nicht weit unterhalb des Fledend Muͤnſter, woo bie 
Bird bei bem Städtchen Delöberg (Delemont bei ben 
bortigen romanifchen Bewohnern) ihren bisher norbmártà 
gewandten Lauf nad) Nordoften hin umlenÉ, nimmt fie von 
Welten ber ihren erften und zugleich bebeutenbften Zuflrom 
in ber Sorne in fid) auf, deren Gebiet, aud) ba8 Dels⸗ 
bergers bal oder Sornethal genannt, bie urfprängliche Lage 


1) Müller, ſchweiz. Geſchichte. I. 6. 147. 
2) Fußlin, fchweis. Erdbeſchreibung. III. S. 503. 515. 
3) Hottinger, helvet. Kirchengefchichte, I. G. 532, 
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bes alten gleichnamigen Gaues bezeichnet. Der €ornegau 
(pagus Sornegowe, Sornegandia) wird zwar nicht häufig 
in ben alten Schriften erwähnt, und feltfamer Weife wird 
er nicht einmal in bem Cheilungsvertrage zu Merſen über 
bad Iotharingifche Reich in den Annalen von St. Bertin 
genannt, ob(d)on bafelbft alle umherliegenden Gebiete und 
gofafitáten zmifchen bem Rhein, bem Doubs unb ber Yar 
von Bafel bis nad) Solothurn ald an ben König Ludwig 
ben Deutfchen fatfenb namentlich aufgeführt werben; bennod) 
ift e8 ficher, bag fein 9tame bereitd im karolingiſchen Seite 
alter Befannt unb üblich mat, unb ed hat fogar ben Une 
fein, bag er damals ein anſehnliches Gomitat Bezeichnete, 
welches fid) weit über fein urfprüngliches Gebiet hinaus 
erſtreckte !). 
Nicht mit Unrecht bat man früher behauptet, bag ber 
Sornegau urfpränglich nur einen Theil bed Salgganed 
gebildet habe, in fo fern beide Namen im geographifchen 
Sinne genommen werben, obfchon man babei zugab, baf 
fpäter der Name des erftern fid) Aber dad Gebiet be8 legs 
tern audgebehnt Haben müffe, indem ba8 Münfterthal mit 
ber gleichnamigen Abtei an ber obern Bird wiederum unter 
bem Namen ded Cornegaues im politifchen Sinne ges 
nommen begriffen voorben fei. Wenn man ftd) inbeffen für 
biefe Umftellung ber Namen unb fir bie politifche Bes 
deutung bed Sornegaued auf bie Beftätigungsurfunde bed 
Kaifers Karl des Diden für die Abtei Grandval vom 
Sabre 884 rüdfichtlich einer frühern Urkunde von bem Kai⸗ 
fer Lothar berief, welche zugleich durch eine neue Beſtaͤti⸗ 
gungsurkunde für jene Abtei von bem burgundifchen Könige 
$onrab vom Sabre 957 erläutert werben follte, fo fcheint 
bie behauptete Ausdehnung bed Gomitate8 bed Gorne: 
gaues bis in dad Quellgebiet ber Bird hinauf noch immer 
etwas zweifelhaft genannt werden zu müflen, indem man 


}) Rheinwald, conject, ad hist. et geogr. episc. Basil. p. 5. 
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bei ben in jenen Urkunden angeführten Lofalitäten nicht fos 
wohl an dieſes Gomitat al8 an ba8 bed eben bort genann⸗ 
ten Pipinifchen Bezirkes zu benfen. haben möchte *). 
Uber auf eben biefem Gebiete be8 Comitatd be8 Sornegaues 
fehen wir fpäter wieber ben urfprünglich hier herrſchenden 
Namen in bem Lande Kapitel des Galagaued ber Basler⸗ 
Kirche hervortreten, welches fid) wenigfen8 bis unterhalb 
Delöberg an ber Bird erfiredte, wogegen das alte Gomitat 
bed Sornegaues fid) noch weiter abwärts bis zum Klüßchen 
Lügel, einem linken Zuſtrom zur Bird, butd) welchen es 
von bem elfaffifchen Gomitat beà Sundgau gefchieben murbe, 
ausgedehnt haben follte ?). 

Etwas unterhalb des Fleckens Laufen tritt bie Bird aus 
ben [e&ten SBergfetten bed Jura heraus, unb nimmt in ber 
Thalebene von Bafel wieber eine nörbliche Richtung an, 
welche fie bis zu ihrer Einmündung in ben Rhein gleich 
oberhalb der Stadt Bafel fortan behält. Das fid) im Often 
ber untern Bird unb an bem untern Ende bes Jura auds 
breitenbe Gebiet ober das auf drei Seiten von ben Flüffen 
Bird, Rhein unb Aar umfchloffene Land ift ein SCheil 
bed von bem alten gallifchen Volksſtamme der Raurachen 
bewohnten Gebietes, aus welchem im Mittelalter ber irs 
chenfprengel von Bafel hervorgegangen iſt. Die Didcefe ber 
Kirche von Bafel bildet aber ben fübweftlichften Theil des 
ganbed ber Alemannen, welches fic hier an ber Bird 


1) Chron, Gottwic. I. p. 118. N. 420. Schöpflin, Alsa- 
tia illustrata, I. p. 637. Cella S. Pauli, quae Vertuna dicitur, 
villa quae in Pippinensi comitatu Nugerolis dicitur cum capella 
sibi subjecta, Ulminc nomine, in eodemque comitatu villa Sum- 
mae vallis cum capella sibi subjecta, Theisvenna nomine, villa- 
que in pago Sornegaudiensi, Rondelena curtis, vicus cum capella 
in eodem comitatu, sed et villa Saleundis in eodem comitatu — 
addidimus tria loca id est cellam S, Imerii et villam Bidericam 
cum capella atque Rechoris villare. 

3) Rheinwald, conject. ad hist, et geogr. episc. Basil. p. 6. 
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aufwärts tief in das burgundiſche Land hineinerſtreckt, bem 
bad Gebiet der Kirche von Bafel in politifcher Beziehung 
feit bem Anfange des zehnten Jahrhunderts angehörte. Der 
Yargau und dad Land ber Bafelers Didcefe find fomit 
bie Uebergangss Gebiete. von. bem. Schwabenlande unb bem 
beutfchen Reiche zu dem burgunbifchen Lande und Reiche 
ber Rudolfingen für. bie Zeit des zehnten und einen Theil 
bes eilften Jahrhunderts. 

Doß das Andenken an bie alte Urbevoͤlkerung jenes 
Landes ober an ben Heinen ben Helvetiern ohne Zweifel ver⸗ 
wandten Stamm ber Maurachen auch im Wittelalter bort 
nicht erlofchen war, erhellt daraus, bag mit bier nach einer 
Derleifungss Urkunde von Gütern an das Hochftift Bafel 
vom Jahre 894 den Raurachen⸗Gau (pagus Raragouwe) 
genannt finden !) Doch mochte berfelbe fchmerlich ben 
Umfang des alten raurachiſchen Landes, das fid) noch über 
den obern Elſaß ausbehnte, haben unb wohl auf ba8 ven 
ben brei oben ‚genaunten Fluͤſſen umfchloffene Gebiet bes 
fehräntt fein. Demgemäß wird auch biefe Landfchaft von 
den Altern ſchweizeriſchen Befchichtfchreibern noch immer 
unter bem Namen bed raurachifchen Helvetiens in geos 
graphifcher Beziehung behandelt 2). Durchfirdmt wird bier 
ſes Gebiet von bem Beinen Fluſſe Ergotz oder Ergeß, brefs 
fen zahlreiche Quellfirdme von. den Abhaͤngen bed unter 
Dura oder von bent Hauenſtein berabfommen unb. (id). alls 
maͤhlig vereinigenb in norbmwefllicher Richtung bei ben Orten 
Siſſach unb Lieftall vorübergeben. Zmifchen ben Städten 
Stheinfelden unb Baſel ergießt fid) bie Ergoß in ben Rhein, 
nnb eben dort lag bie alte zaurachifche Haupfflabt, bie roͤmi⸗ 
(de Kolonie Augufta der :9tauracben, welche in ber Zeit 
ber Dölferwanderung burd) bie Verheerungen ber Alemannen 


3) Möller, ſchweiz. Geſchichte. L ©. 956. Winmetf. 143. 

2) Stumpf, ſchweiz. Ehroniten. TH. 11. Wach 12, wel. 371 
Bis All, 

JV. 18 
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iren Untergang gefunhen haben sug, und deren: prosbteal(e 
Meberrefte: erſt in den neuer. Zeiten. buch Ausgrabungen bes 
fadt geworden find. Aber fo mie ihr Beiname als rämifche 
Kolonie. zu Ehren bed .Suguftu&- noch. im Mittelalter ‚zur 
Bezeichnung eines beſondern Gaues und eines Comitates an 
ben Ufern des Mhein: diente, :fo Bat. fid) derſelbe auch in ‚ver 
Benennung ber beiden Dörfer erhalten; bje auf ihren Truͤm⸗ 
mern erftanben find, von Bafel-Augfi.und Saifer-Augft, 
beide: gefchieben burd) die. Muͤndaug. ber Ergoß,. weldse hier 
ehemals dad habsburgiſch⸗ dftweichische. nib, baſelſche Gebiet, 
wie noch jetzt bie beiben Kantone Aargau unb Bote! vos 
einander trennt !), . 

: Mag aud) bad won der Gtosé. bendffetie chi. PM 
ben Bewohnern: zumellen im geographiſchen? Sinnerbey Ma⸗ 
men Ergoßs Gau geführt haben, Jo iſt ‘dach, wie ſchon 
oben berkhrt, die Annahme bei ‚ten ditam Geſchichts farſchexn 
von einem hier befinblichen uad. uad). jenem’ Fluſſe˖banann⸗ 
ten pagus. Aragowe ober: Arragowe..im. Unterfchiede. von. 
dem großen helnstifchen Gau am-iber. Aar ganz unbtgruͤn⸗ 
bet ?), indem fich vielmehr der Name des dchtern inv gres 
geaphifchen Sinne über. dieſe Landichaft ausgedehnt hahen 
muß. Dagegen erfcheint fchon fruͤhzeitig für bad Ak bem 
unterm Jura und an ber Ergoß. liegende Land sine von jener 
alta Roͤmer a· Stadt abgeleitete Bezeichnung, bie im weitern 
und engern Sinne genomimen ſich bià zur Aufloͤſung ber 
alten Sauverfaffung . ier erhalten hat, Denn menn. and) is 
Truͤmmern llegend mar ba. rauradjifche Murgufta:gleich ber 
helvetiſchen Hauptſtadt Ubenticum keineswegs unbewohnt 
wab we „Die "xi lange 35 en biſchoͤtticher Su, ber 


Y» Dót, Geſchichte bet Stadt und Landſchaft Bafel, Berlin 
1786. 8. Th. 1. €. 82 bis 97. 

3) Stumpf, ſchweizeriſches Chroniken. Hi: $8: BB). Chron. 
€6ttwic, Il. p: $50; NP. Neugart, episcop. Ceustant. Pro- 
leg. p. XXX. Aoi 
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erf ziemlich fedt nad) bem benachbarten Bafel, verlegt mor: 
ben zu fein ſcheint. Schon. um bie Mitte des achten Jahr 
hunderts lernen wir aus einer Urkunde nom Sabz. 762 pie 
villa Augusta als. die, Moalftätte. bed - großen Augufigan 
ber Augfigau (pagus. Angustensis) fennen,'J,. welchem 
ein gleichnamuged Comitat entiprach, , das, feinem. rſprunge 
nach. bem karolingiſchen Zeitalter angehoͤrig noch im ber 
Mitte des eilften Jahrhunderts erwähnt mird. Der farolims 
gifche comitatus Augusta umfaßte aber hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich das geſammte raurachiſche Helvetien por. ber ‚untern 
Bird bis zur untern Yar und zwar, mit Einſchluß bed Buchs⸗ 
gau, wie man aus. feiner Beziehung ‚zur „Kirche. von Baſel 
entnehruen muß 2), Benannt wird Die Ville Yugufia, an 
"A nod) in. jener Urkunde bes Kaifers Arnulf vom Jahre 
, nad) welcher ſie ald in dem, Yorgay. und zwar. in 

* " Gomifat bes Grafen Kabaloch- gelegen erfoheint 8), : 
Indeſſen noch vor, bet Sluflifung jenes. großen Somir 
tates bes Augſtgaues fepen wir auf feinem Gebiett, mud) 
abgefehen von bem Buchsgau, brei andere (Saunamen Ber 
vortreten, beren lufprung ‚auf. ein gleiches. Alter Anſpruch 
zu machen fcheint, ber Frickgau, Giigau -und .der Augſtgau 
im engern Sinne, Der Frickgau (pagus,Friccowe, Fric- 
gowe unb Frichgowe) wid zuerſt im. zehnten Jahrhundert 
von Ekkehard in bem Annalen. von St. Galley genannt, wo 
berfelbe von bem Heldeiumuth eines gewiſſen Hirminger aus 
dieſein (iau. gegen bie jene Gebiete ums gay 983 verme 
fienden Ungarn ‚berichtet *). Der Wridggu | erfülite das 
ganze Panb am untern Ende bed Jura und am. Bögberge 


1) .o "n . , .. M . | ao J ; . ( 
* ^ 5.25 . P 4 sr a .. a "i 
‘ E , * 





1) Neugart, codex diplom, Alemann. I. N, 16, 
2) Bheinwald, conject. ad hist. et geogr. episc. Basil. 
p. 8— 10. Schöpflin, Alsatia illustrata. L.' o. 660. 
3y Neugart,.codex diplom. Alémádit; 1 N. 609. vis Au- 
gusta in pago Aragowe in comitatu Chadaloh. . 
4) Ekkehard, canus 8. Galli c. 8. ap. Pertz, mon. u. p. 110. 
18* 
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zwiſchen bem Rhein und ber Yar, wie er auf folche Weife 
beftimmt genug von Hepiban in der Kebensbefchreibung ber 
heil. Wiborade im eiíften "Jahrhundert bezeichnet wird *). 
Ach Bat fid) eben bort bis jet ber Name Frickthal er 
halten, befien Benennung nicht felten durch ben Ausdruck 
vallis Raurica von ben alten SRamrad)en abgeleitet wird. 
Es enthält vornehmlich das fchöne fid) vom Jura gegen 
Gedingen am Rhein hinabziehende Thal, in beffen Mitte 
das gleichnamige Dorf Frick gelegen ift *). 

Gegen Werften fließ der Sridgau in bem Jura⸗ ⸗Lande 
zwiſchen der Aar und dem Rhein an den Buchsgau, Sißgau 
imb Augſtgau, waͤhrend ihn gegen Oſten bie Aar von bem 
Aargau und Thurgan ſchied, gegen Norden aber der Rhein 
von dem Albgau. An dem Rhein abwaͤrts erſtreckte ſich der 
Frickgau bis zu bem Meinen: Fluͤßchen Film ober Filine, 
welches ſich bei Kaiſer⸗Augſt in den Rhein ergießt, und er 
umfaßte ſomit Bie Gebiete der beiden alten oͤſtreichiſchen 
Waldſtaͤdte Lauffenburg und Rheinfelden, nach welchen zwei 
alte Grafengeſchlechter in dieſem Gaue ihren Namen’ tru= 
gen *). Denn bei der Stadt Lauffenburg (etwas ober⸗ 
Balb des jenfeit des Rhein gelegenen Sedingen) befinden 
fíd) bie Ruinen des gleichnamigen Schloſſes, dus ein altes 
Beſitzthum ber Habsburger war, unb. nach welchen bie 
in Helvetien zuruͤckgebliebene Linie dieſes Geſchlechtes nach= 
mals benannt wurde. Eben fo liegen auf einer Rheininſek 
bei Rheinfelden bie Truͤmmer ber alten Burg, nach welcher 
bad Befchlecht der Grafen von Rheinfelden, bem ber 
Herzog Rubelf von Schwaben unb ber Gegner bes Kaifers 
Heinrich IV. angehört, feinen Namen trug Doch treten 


1) Hepidanus, vita 8. Wiborad. ap. Pertz, mon. VI. p. 456. 


3) £u, das vorderbfireichifche Frickthal in hiſtoriſcher und 
topographiſcher infit. Berlin 1801. 8. 


B) Chron. Gottwie. II. p. 609. N. 165. 
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diefe Grafen von Mheinfelben nur erft feit bem Anfange des 
eilften Jahrhunderts alfo nicht lange vor jenes Heinriche 
Zeit in der Gefchichte hervor. Der Dit Rheinfelden ‚galt 
fortan als die Qauptftabt ded Gaues unb ber Graffchaft 
Frickgau, wie bie leßtere fei£ ber. Zeit bes. zwoͤlften Jahrhun⸗ 
derts befannt wird, indem wir in einer Urkunde des Kaiferd 
Heinrich V. vom Jahre 1114 hier einen Grafen Rubolf ald 
comes de Frica genannt finden ').: . 

Der Augfigau (pagus Augustgowg, Augnstowe und 
Ougestgowe), gleichnamig mit einem andern [chwäbifchen 
Sau am Lech um das alte vinbelicifd)e Augufta, (dyeint Feis 
nen bedeutenden Umfang gehabt und vornehmlich nur das 
Gebiet der raurachifchen Augufta umfaßt zu haben *). Auch 
lernen wir ben Namen dieſes Gaues nur erft in einer Urs 
funbe aus ber Mitte des eilften Jahrhunderts fennen, aus 
welcher zugleich erhellt, bag es bamalà nod) eine Grafs 
(daft Augufta gab, bie fid) weiter ald ber gleichnamige 
Sau ausbehnte unb fid) fübmärtd bis in dad Quellgebiet 
der Ergoß erſtreckte. Denn nach jener Urkunde fchenkte bet 
Kaifer Heinrich III. zu Speier im Jahre 1041 der Kirche 
zu Bafel die Graffchaft Auguſta, von welcher es bemerkt 
wird, bag fie im Augfigau unb Gifgau gelegen gewefen 
fei ?*). Dad wat ber erfle Anfang zur Begründung: ber 
weltlichen Macht der Bifchöfe von Bafel in bem Ergotz⸗ 
Lande, in welchem fid) aber bald der dritte Gauname mit 
noch größerm Unfehn erhob unb ben alten von ber rauradjis 
(den Stadt ausgehenden Namen gänzlich verbunfelnd fid) 
noch bis jet dort in Geltung erhalten Dat. 





— 


1) Guillimanni Helvetia. p 382. Schöpflin, Alsatia 
illustrata. 1. p. 638. 639. 

2) Delius bei Erfch unb Bruber, allg. Encyklop. I, 6. 65.376. 

3) 9$, Geſchichte von Baſel. I. &. 225. 226. Schöpflin, 
Alsatia illustrata. 3. p. 639, Comitatum quendam, Augusta roca- 
tum, in pago Ougestgowe et Sisgowe situm, 
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Der Sißgau (pagus Sisgowe, Sisigaugensis ober 
Sisgeüdia), deſſen Name offenbar mit bem bes Ortes Siſſach 
am der Ergotz zuſammenhaͤngt ), umfäßte das von ben vers 
ſchiedenen Quellſtroͤmen dieſes Fluſſes an bem Abhange bed 
Hauenſtein bewaͤſſerte Gebiet/ wenn gleich ſich bie Grenz⸗ 
marken deſſelbrn gegen die benachbarten Gaue namentlich 
gegen · den Augfigan Int Norden nicht genau beſtimmen laſſen, 
um ſo mehr als er mit demſelben ein gemeinſames Dekanat 
ir: dem Kirchenſprengel eon Baſel bildete 5). Nur ſelten 
wird dieſer Gin: bes alten Urkunden erwaͤhnt, ba er 
immer: von dem' Namen der Grafſchaft Auguſta verbedit 
wird, obgleich er ſchon in Einer Urkunde von König Lüdwig 
bem Deutfehen nus dem Jahre 835 zum Vorſchein kommt *). 
Gegen Sften ſtieß der Sißgau dn den Sridgau, gegen Suͤ⸗ 
ben (djieb ihn bet Rüden bed Jura von bem Buchsgau, 
gegerr Suͤbweſten ˖ reichte er- an ber obern Bird an ben 
Salzgau oder Sotnegau, und warb im Weſten burd): den 
Kauf der unterm Bies von bem elfafftfchen Sundgau gez 
(deben *). 

.. . SBenn aber Der Name bes Sißgaued lange Zeit bem 
9en-btt benachbarten alten Herrſcherſtadt ausgehenden Grafs 
ſchafts⸗ und Sautiamen hat weichen müffen, fo iff er boch 
(pátet in der fogenannten Landbgraffchaft des Sißgau, 
bie bad geſammte Land an der Ergoß von dem Hauenflein 
abwärts bis zum Rhein bezeichnete, um fo berühmter und 
faft aleid)Bebewtenb mit dem Namen des raurachifchen Hel⸗— 
vetiend geworben *). Auf eben biefem Gebiete finden wir 


1) Fußlin, ſchweiz. Erdbefchreibung. II. €. 93, 

2) Delins bei Erſch unb Gruber, allg. Encyklop. 1, 6. ©. 376. 

3) Rheinwald, conject. ad hist. et geogr. episc. Basil. p. 8. 

4) Chron. Gottwic. 11, p. 550. N. 81. Schópflin, Alsa- 
tia illustrata. 1. p. 639. 

5) Burdbardt, in den Beiträgen zur Geſchichte bec hiſtor. 
Geſellſchaft qu Baſel. Baſel 1843. 8. Th. 11. €. 277 u. f. 
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in ben etwas ſpaͤtern Zeiten‘. bes Mittelalters zwei anſchn⸗ 
liche Dynaftengefchlechter herrſchend, welche: zwar urfpeinigs 
lich aud bem gridgau flammen .foffen, aber hier zu‘ Macht 
snb Reichthum gelangten. Das find bie Grafen von Home 
burg unb von Thierftein, deren Geſchichte in bie der Städte 
Solothurn. und Bafel vielfach eingreift. Auf einer waldigen 
Anhöhe an bem ipag Aber ben unterm Hauenflein im Quell⸗ 
gebiet ber Ergoß erblidt man noch jest bie Ueberreſte bon 
bem Gtammftge.ber:Gitafen von Homburg, weiche in bec 
zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts in der Ge(dyitbte 
hervortreten. Schon am. Unfange bes folgenden Jahrhun⸗ 
bertà befleidete ein Mitglied dieſes Befchlechtes den bifchäfe 
lichen Stuhl zu Baſel; auch führte daffelbe auf einige Zeit 
bie Reichdsoigtei über das Hochftift unb die Stadt Bafel *). 
Noch berühmter find bie Grafen von Thierfleih gavor 
den, btren Stammfiß fic) noch jeßt in Trunmmern anf einem 
tühnen Zelfenvorfprunge in einem fid) zur Bird wenbenden 
Bergthale in ber Nähe des vermuthlich von ihnen gegruͤnde⸗ 
ten Klofterd Beinwyl am Zuße ber Paßhöhe bed SDafivang 
befindet. Died Dnaftengefchlecht lernen wir zwar nur erſt 
in ber erften Hälfte bed zwölften Jahrhunderts fennen, 
bod) gelang ihm auf einige Zeit bie Lanbgraffchaft im bie 
(em Gebiete von ben bier die Herrfchaft führenden Bifchde 
fen von Bafel zu gewinnen, ald beren Erben bald genug 
bie Bewohner ber unter Ihrer Hoheit aufblühenben Stabt 
auftraten ?). 

Denn nur wenig unterhalb des alten Augufta am Rheins 
ſtrom, wo berfelbe nad) ber Aufnahme ber Bird fid plößlich 
gegen Norden ummenbtt, folgt bie neuere Hauptſtadt des 
taurachifchen Helvetiens, das alte unb reiche Bafel, das 


1) 216 bei | Dortinger und Schwab, die Schweiz in ihren Rit⸗ 
terburgen. YII. ©. 87 bis 97. | 

2) Strohmeier bet Hottinger und Schwab a. a. D. TU. 6. 
265 bis 282. . 
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dritte der Hochſtifte an den Ufern jenes deutſchen Stromes. 
Nach ihr fuͤhrte ſeit Alters die umliegende Landſchaft oder 
das ſich um die untere Birs an dem linken Rheinufer aus⸗ 
breitende Gebiet den Namen des Basler⸗Gaues (pagua 
Basiliensis), ba bereits in ben karolingiſchen Theilungen, 
namentlich über bie von Lotharingien vom Jahr 870, bie 
Stadt Bafula und ber Gau Bafaldhoma genannt werben, 
welche nebft dem Elfaß unb bem ganzen fBiré sale oder 
Gianfelben an: ben König Lubwig ben Deutfchen fielen '). 
Mebrigens gefchicht dieſes Gaues, welcher gleich feinem oͤſt⸗ 
lichen Nachbargau nur das Gebiet feiner Stabt umfaßt 
zu haben fcheint, in ben alten Dofumenten nur felten Er: 
wähnung, unb er mag mit ben benachbarten Gauen an ' 
der Ergo meiſtens ein gemeinfames  Gomitat gebildet 
baben ?). 

Der Urfprung ber Stabt Bafel führt bekanntlich fchon 
in das römifche Zeitalter zurüd, ba fie bereitd vom 9Immias 
nus bei Gelegenheit der von ihm berichteten Feftungsbauten 
bed Kaiferd Valentinianus in ber zweiten Hälfte Des vierten 
Jahrhunderts erwähnt wird, wenn auch das vielfach behan⸗ 
beite Verhaͤltniß bed alten Schloffes Robur zu biefer Stadt 
fid) jebt nicht mehr mit Sicherheit ermitteln laſſen follte *). 
Der Verfall jener Augufta der Raurachen in Folge ber Bers 
beerungen burd) die Alemannen befürberte nun das Empors 
fommen ber Nachbarftabt Bafılia, unb hierhin verlegte aud) 
ber dortige Bifchof feinen Sig. Doc) ift und Aber bie Zeit 
diefer Verlegung nicht aufbewahrt mworben, wenn fchon 
man vermuthen fann, baß bied am Anfange bes fiebenten 
Jahrhunderts zur Zeit bed Biſchofs Ragnachar gefchehen 


J) Annal Bertin. a, 870 ap. Pertz, mon. ll. p. 488, 489, 


2) Chroa. Gottwic. 1l. p. 555. N. 51. Rheinwald, con- 
ject. ad bist. et geogr. episc. Basil, p. 11. 


3) $4 $t, Geſchichte von Baſel. 1. €. 96 bis 110. 
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fei *). Ueberhaupt Hiegen bie Schickſale Bafeld unb ber 
: Nachbarlanbfchaft während ber erflen Zeiten bed Mittelal⸗ 
terd ganz im Dunkeln, Schmerlic werben auch beide von 
mancherlei Drangfalen unb Verwuͤſtungen in jener Zeit bes 
fünften und fechften Jahrhunderts frei geblieben fein, ba 
bier nicht nur bie Alemannen ald Herren auftraten, fondern 
diefe Landbfchaft zugleich bad Grenzgebiet zwiſchen ihnen 
unb ben Burgunben bildete ?). 

Aber wenn auch bem Lanbe ber Alemannen angehörig, 
bat dad Gebiet und die Didcefe von Bafel ohne Zmeifel 
boch einen Theil ded Altern burgundifchen Reiches ger 
bildet, welches bie fränfifchen Dierowingen mit ihrem Staate 
vereinigten, gleich wie baffelbe nadymal8 dem neuen hochbure 
gunbifchen Neiche ber Rubolfingen angehörte, nachdem jene 
Landſchaft inzwifchen in bem Laufe bed neunten Jahrhun⸗ 
bert8 bem Reiche Lotharingien unb bann auf furge Zeit bent 
oſtfraͤnkiſchen Reiche zugetheilt gewefen war. Zwar ift ed 
früher vielfach ein Gegenítanb bes Gtreite in der Gefchichte 
gewefen, ob bie Stabt unb das Laub Bafel zu jenem 
neuetn burgundifchen Weiche gehört babe *), bod) wirb 
biefe Sache jet eben fo allgemein anerfannt, wie fte fid) 
eigentlich aus ben Zeugniffen ber Altern Gefchichtfchreiber 
Bar genug ergiebt, obfchon bie Zeit diefer Erwerbung burch 
bie Rudolfingen fid) nicht mit Sicherheit beftimmen läßt. 
Am wahrfcheinlichflen war ed am Unfange bed zehnten Jahr⸗ 
hunderts bei ben Verwirrungen im beutfchen Reiche, bie ba$ 
Ausſterben der Karolingen zur Folge hatte, und mit Unrecht 
bat man zumeilen ben von dem Könige Heinrich) bem Sachs 


1) Rheinwald, conject. ad hist, et geogr. episc. Basil. p. 2. 

2) Ochs, Geſchichte von Bafdl. 1. €. 117 big 130. 

3) So flanben fid) befonders die Befchichtsforfcher Schbpflin 
und Fuͤßlin gegenüber, von welchen ber erflere fid) für das burgun⸗ 
bifde, bet letztere für das deutſche Meich entſchied. Vergl. D$, 
Gedichte von Bafel, 1. ©. 177 bis 180, 
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fen an ben König Rudolf II. von. Burgund abgetretenen 
Thell des Landes Alemannien "auf dad Basler⸗kand anftatt 
auf ben Yargau bezogen. . _ 

Denn-Wippo, bet Lebensbefchreiber des Kaiſers Konrad 
des Saliers fagt ausdruͤcklich, daß die Stadt -Bafel zwar 
auf der Greuzmark der drei Länder SSurgunbien, Alemannien 
und Francien gelegen gewefen, bag fie felbft aber zu Burs 
gundien gehört habe *). Auch bemerkt ber Bifchof Dtto 
von Freifingen in ber Beſchreibung ber Thaten bed. aifer8 
Friedrich Barbaroffa, das: burgundifche Reich erftredde fid) 
nicht gar weit von. Bafel an námlid) von Mämpelgarb 
(Montbéliard) Bid. zur Iſere unb begreife noch bie Pro- 
vence in fid) *). Wird nun hier auch von bem hohenſtaufi⸗ 
ſchen Sefchichtfchreiber die Stadt Bafel felbft nicht mehr 
mit zu bem.2anbe Burgund gerechnet; fo erklaͤrt fid) bied 
nicht nur aus feiner Zeit, mo:bie frühere politiſche Verbin⸗ 
tung jener Stabt nrit bem burgundiſchen Hteiche ſchon mele 
in ben Hintergrund getreten war, (onbern feine Angabe ift 
auch um fo. mehr zu rechtfertigen, ale fie den ethnographi« 
fchen Verhältniffen jenes Gebietes ganz angemeffen ifl. 
Darum fonnte auch ber fBifd)of Burkhard von Bafel gegen 
Das Ende bes eilften Jahrhunderts in einer Urkunde fagen, 
bie Stadt Bafel, welche unter ben eblern Städten Ale man— 
niens nicht die geringfte fei, babe fid), feitbem fie zur 
chriſtlichen Religion bebehrt, immer durch bie Ehrbarkeit 


I) Wippo, vita Conradi Sal, ap, Pister, script. rer. Germ, 
ed. Struve. Tom. lll. Basilia civitas sita est in quodam triviali 
confinio, id est Burgundiae, Alemanniae et Franciae; ipsa vero 
eivitas ad Burgundiam pertinet. 


2) Otto:Frising., do gdstis Frideric, Imp. 1I. c, 29. Bur- 
gundia provincia preteuditur. paene a Barilea, id est a castro, 
quod mons Biliardi vücatur asque ad jsaram .fluvium — jutío- 
tam habets dominatas suo eam terre, quat proprie Provincia 
vocatur. 
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ber Sitten unb ben Weberfiuß an zeitlichen Dingen aus 
gezeichnet ). 

Nicht wenig hatte bie Stabt und bie Umgegenb von 
Bafel von ben Verheerungszägen ber Ungarn zu leiden, 
welche während der ganzen erften Hälfte bes zehnten Syabte 
hunderts biefe Gebiete von Schwaben beſonders heimzu⸗ 
fuchen pflegten, um in ber Gegenb von Bafel über ben 
9tbein in den Elfaß und das weitfränfifche Meich einzudrin⸗ 
gen. Bafel felbft fanb bei biefem Verwuͤſtungen im Jahre 
917 faft feinen Untergang. Doch erbolte fid) die Stabt bald 
wieber, wie ed heißt, burd) bie 9[nfieblung eines zahlreichen 
Adels bafelbft, fo bag fie nur ein Jahrhundert (páter ale 
ein anfehnlicher und wohlbefeftigter Ort erfcheint *). 
Huch war ed nicht lange nachher, baf ba8 burgunbifche 
SReid) im Jahre 1032 mit bens beutfchen Reiche vereinigt 
warb, nachdem fchon Kaifer Konrad II. im Jahre 1026 nit 
Heeresmacht zu Baſel erfchienen war, mo der König Ru⸗ 
bolf IIT. ihn zum Erben feiner Herrfchaft ernannte °). Aber 
Bereitd fein Vorgänger ber Kaifer Heinrich II. aus bem fäch- 
fifchen Haufe hatte als der urfprüngliche Erbe von Burgund 
fid) der Stadt Bafel und be8 dortigen Hochftiftes ange 
nommen, und bie falifchen Kaifer folgten ihm nach in ber 
Beguͤnſtigung bes leßtern, unter deffen Schuß und Leitung 
Die Stadt felbft erft erftarkte und zu ihrer nachmaligen Blu⸗ 
the heranwuchs. 

Die Geſchichte der Kirche von Baſel liegt jedoch in 
ben Zeiten des aͤltern fraͤnkiſchen Reiches ſo im Dunkeln, 
daß man nur den Walaus oder Walanus gegen die Mitte 


1) Ochs, Geſchichte von Baſel. L €. 382. Civitas Basilien- 
sis, quae inter nobiliores Alemanniae civitates haud minima, ex 
quo christianae religionis capit exordium, morum honestate et 
rerum saecularium ubertate semper exstitit egregia. 

2) Ochs a, a. S. J. ©. 184 bis 197. 

3) Müller, fchwelzerifche GBefchichte. I. €. 305. 806. - 
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bed. achten Jahrhunderts als ben erſten ſichern Biſchof zu 
Baſel zu bezeichnen pflegt. Und ſelbſt noch Aber feine Nach⸗ 
folger herrſcht fo viele Unficherheit, bag bie beftimmte Reis 
benfolge derfelben fich erft von bem Bifchofe Adalbert IL 
am Schluffe bed zehnten Jahrhunderts verfolgen läßt '). 
Unter ihnen find befonderd bemerkbar bic beiden Bifchäfe 
. S8albo unb Hatto ober Hetto, weiche am Enbe bes achten 
und am Anfange bed neunten Jahrhunderts, beide zugleich 
als Aebte von Reichenau, bie Kirche zu Bafel leiteten unb 
in großem Anfehn bei dem Kaifer Karl dem Großen ftans 
ben, welcher ihre Dienfte in verfchiedenen Staatsangelegen⸗ 
beiten benußte unb ihrem Hochſtifte mancheslei Vorrechte 
zugewandt haben (ell. Der Bifchof Wilhelm von Bafel 
am Anfange bed zehnten Jahrhunderts, welcher bie Fehbe 
zwifchen bem burgunbifchen Könige Rubolf unb bem ales 
mannifchen Herzoge Burkhard nach ber Schlacht bei Winters 
thur ausgeglichen haben foll, wirb nicht in allen Verzeich⸗ 
ni(fen ber Biſchoͤfe von Bafel erwähnt ?). 

Der Bifchof Adalbert oder Adalbero IL., fBenvalter 
der Kirche von Bafel feit bem Ende bed zehnten Jahrhun⸗ 
dertö bis zum Jahre 1025, war ed, welcher von bem buts 
gundifchen Könige Rudolf III. bie reiche Schenkung in dem 
Münfterthale im Jahre 1000 empfing, aus welcher man 
fchon früher zu folgern pflegte, bag das $Baélers Hochftift zu 
bem burgundifchen Reiche gehört haben müffe. Eben jener 
Bifchof hatte fid) ber befondern Gunft des Kaifers Seins 
rich Il., eines Neffen be& Königs Rudolf, zu erfreuen, wel 
her mehrmals nad) Bafel fam, bem dortigen Hochſtifte 
mancherlei DBefigungen namentlich im Breisgau fchentte, 
unb im Jahre 1010 bie Baslers Domlirche oder ba8. Muͤn⸗ 
fter neu erbauen ließ, welches fodann im Syabre 1019 in 
Gegenwart des Kaiferd und einer anfebnlid)en Berfammlung 


1) $46, Geſchichte von Bafel. 1. ©. 148. 173. 
2) Leu, allgem, ſchweiz. Lexicon. 11. G. 108. 109, 
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^ son gürflen und Präfaten, namentlich des Erzbifchofs Poppo 

. von Trier unb ber Bifchdfe Werner von Straßburg, Rudhard 
von Gonftany, Hugo von gaufanne und Hugo von Genf von 
jenem Adalbert feierlich eingeweiht wurde !). 

Auch Adalbertd Nachfolger in bem Hochftifte Baſel 
während ber Zeit bes eilften Jahrhunderts, die Biſchoͤfe 
Ulrich 1I., Bruno, Dietrich, Veringer und Burkhard, flanden 
bei ben falifchen Kaifern in großer Gunft und wurben 
von ihnen reichlich befchenkt, wogegen fie wiederum ald ihre 
eifrigften Anhänger unb fpäter ald bie Hauptſtuͤtzen ber kai⸗ 
ferlichen Parthei in dem burgumbdifchen Helvetien erfcheinen. 
Denn fo verlieh Kaifer Konrad im Jahre 1028 einige Sil⸗ 
bergruben im Breiögau ber Kirche zu Bafel, unb fchon 
oben iff bemerkt worden, wie ber Bifchof Dietrich von 
Bafel im Syabre 1041 von bem Kaifer Heinrich III. bie 
Graffchaft Augufta in bem Augfigau und Sißgau gelegen 
empfing. Daß übrigens Baſel fchon damals ein ziemlich 
anfehnlicher Ort war, erhellt auch aus bem Umftande, bag 
bier im Jahre 1061 eine Kirchenverfammlung gehalten 
wurde, indem bie Kaiferinn Agnes, welche für ihren noch 
unmünbigen Sohn Heinrich IV. damald im Reiche waltete, 
bei dem Tode be8 Papfted Nicolaus II. gegen ben zu Rom 
erwählten Papft Alerander II. zu Bafel ein anderes Obers 
Baupt der Kixche in Honorius 11. aufftellen ließ ?). 

Aber troß des Anſehns, welches bie Bifchdfe zu Bafel 
in jener Zeit in bem burgunbifchen unb bem deuffchen Reiche 
genoffen, war ber Umfang ihrer Didcefe namentlich im 
Berhältniß zu ber fo weit ausgedehnten Nachbar = Disccfe 
von Conflanz nur febr gering zu nennen. Denn fie umfaßte 
blos bie füdmweftliche Edle des alemannifchen Landes in bem 
von dem Rhein, dem Jura und ben Mogefen begrenzten 
Gebiete, fo daß fie fid) nur auf der linken Seite ‘des 





1) $46, Geſchichte von Baſel. I. S. 193 bis 209. 
2) O06 a, a. O. 1. €. 218 bit 230. 
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Rheinftromes oberhalb unb unterhalb des Knies bei Bas 
fel audbreitete. Hervorgegangen aus der raurachiſchen 
Didcefe von Auguſta erſtreckte fid) bie Kirche von Bafel 
demnach von ber untern Yar nordwaͤrts fo weit in ben Eis 
fag Ginein, als das Gebiet ber alten Raurachen reichte. 
Bon der Einmündung ber Aar in ben Rhein bis zu bem 
Dorfe Biesheim bei Breifach oberhalb ber Mündung bed 
Heinen vom Schwarzwalde fommenben Fluſſes Elz bildete 
jener Stwm bie Grenzmazk des Kirchenfprengeld von Bafel 
gegen bem von Conſtanz. Dort ber Gebirgsgruppe bes 
Kaiſerſtahles gegenüber, wo. ber Fleden Markoldheim auf 
eine alte Grenzſcheide hinweiſt, und wo fid) nod) iet ber 
Dber= unb linter-Gí(fag von einander trennen, beruͤhrten ſich 
Die brei Hochſtifte Bafel, Gonflany und Straßburg Den 
Rhein fobann verlaffend wandten fi bie Grenzen der Diss 
«efe. von Bafel gegen Norbweften und überfchritten ben elfafe 
ſiſchen Fluß ZU zwifchen beg Städten Kolmar und Schlett⸗ 
ſtadt, wo ber Meine weflliche Zuſtrom zur SII, der ſogenaunte 
Ekenbach, das Gebiet ber Kirchen pon Bafel und Straße 
burg fonberfe, und zogen fid) weiter weſtwaͤrts nach beu 
Dogefen hinauf, wo fid) wiederum bie Didrefen von Bafel, 
Straßburg unb Toul berübrten. Auf der Weſtſeite liefen 
fpdann bie Grenzen bes BaslersKirchengebietes ſuͤdwaͤrts auf 
bem Rüden ber Vogeſen entlang, indem fie bje Abtei 
Münfter im Gregorienthal bei St. Ymarin stab das Stift 
Masdmünfter (Mazivaux) in fid) einfchloffen, und ginge 
ſuͤdwaͤrts his zur heutigen franzöfifchen Feſtung Belfort, 
in ber Thalebene am Fuße ber Vogefen gelegen, aber noch 
zum obern, Elſaß und zur Didcefe von Bafel-gehörig Dort 
ſchieden fid) wiederum bie Kischenfprengel von Baſel, Logd 
und Befangon, unb "damit zugleich bie | drei Rdwet v0 
Schwaben, Lothringen und Burgund. 
Bon Belfort wandten fid) bie Grenzen ber Basler⸗ 
Didcefe gegen Suͤdoſten nordwaͤrts von Bruntrut (nach⸗ 
mals bie Hauptſtadt des Bisthuuns Bafel) bis zur Quelle 


| 
| 
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bed Beinen jur Ill gehenden Fluſſes Barg und. weiter füb- 
wärts zum Mont Terry ober Terrible am obern Deubé, 
wo fie ben Dit St. Urfiß (Gt. Urfanne) mit bem Gebiete 
an bem öftlichen Knie jenes Fluſſes zwiſchen den Dörfern 
Drourt und Soubey noch in fid) einfchloffen. Dann folg⸗ 
ten. fie bem Laufe bed obetn Donbs gegen Suͤden aufs 
wärts bi ‚zu dem Dorfe Desbois und bis in bie Gegend, 
welche ben Namen (a Combe be Valavron oder Zonteine 
Beaufond führt, wo fid) npch jeßt in ber Nähe von [a 
Chaux be Fond bie Gebiete der Kantone Neufchatel und 
Bern am nbern Doubs berühren. Eben dort lag ber Grengs 
fein der byrgundifchen Metropole Befancon gegen ihre 
Gufftagan - Biöthämer zu Laufanne und BafeL Sich 
fobann faft unter einen fpigen. Winkel nordoſtwaͤrts zuruͤck⸗ 
wenden auf einem ber Bergräden bed Jura entlang avis 
ſchen bem Quellgebiet ber Bird unb bem von ber Suͤß 
(Suze) burchfitömten Bal be St, Imier sogen fid). die 
Grenzen ber Didcefe von Bafel gegen bie von Lauſanne 
bis, zu ber Zelfenhalle von Pierre, Bertuis, weiche hier 
im Altertbum die beiben Wölferfchaften ber SXauracben unb 
Helvetier wie im. Mittelalter dad Gebiet der alemannifchen 
und burgunbifchen Kirche von einander ſchied. Weiter gegen 
NMorboften . folgten die Grenzen. der Basler: Didrefe dem 
Rüden des Zura auf ber Wafferfcheide zmifchen ber Aar 
unb ber Birs über bie foafenmatt, die Landfchaft des 
Salzgaues durchfchneibend, bis zu der Berghoͤhe Roͤthifluh, 
von roD an bet Kauf des kleinen Waſſers Siggern big zu 
feiner Einmuͤndung in bic Aar bei Wietlisbach die Grenz⸗ 
mark gegen bie Kirche von Lauſame vollendete. Bon ter 
Muͤndung des Siggern an bildete zuletzt wieder ber untere 
Lauf ber Aar bie Grenzſcheide gegen das Hochtnft von 
Conſtanz !). 


1) Rheinwald, conject, ad hist. et geogr. episc. Basil. p. 4. 
Leu, allgem. helvet. oder ſchweizeriſches Lexikon. HI. ©. 103. 104. 
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Da nad) ber Altern hieraschifchen Organifation bes gal⸗ 
lifchen Landes bie Metropolitanfprengel ben Provinzial= Abs 
$heilungen entfprachen, wie fie (eit ber Zeit bes vierten unb 
felbft erft des fünften Jahrhunderts ihre Einrichtung erhiels 
ten, fo gehörte das helvetifche Gebiet mit bem raurachifchen 
Rande zu bem Sprengel bed Detropoliten von Veſontio 
(Befangon), ber Hauptftabt der Provinz Maxima Sequano⸗ 
tum, unb bie alten Bifchdfe von Auguſta und Vindoniſſa 
waren gemeinfam Sufftagane bed dortigen geiftlichen Ober⸗ 
hauptes. Wurden nun biefe alten Berbältniffe der kirch⸗ 
lichen unb bürgerlichen Organifation des Kaiferreiches auch 
durch bie Stürme der Völkerwanderung geläft und zum Theil 
vernichtet, fo fnàpfte man bod) fpäter, vornehmlich im faros 
fingifchen Zeitalter, an bie aus ber frühern Zeit davon aufs 
bemwahrten Xrabitionen immer gern an. Demnach finden 
wir auch feit der Herftellung des alten Metropolitanſitzes zu 
Befanson die fobann hervortretenden Biſchoͤfe zu Baſel voles 
ber in Verbindung mit jener Dietropolitanfirche, unb máfs 
send ihre Nachbarhirten zu Conftanz mit ihren ausgedehn⸗ 
ten SKirchenfprengel ber Erzdioͤceſe von Mainz zugetheilt 
wurden, find bie alemannifchen Bifchöfe zu Bafel bei allen 
Wechfel der politifchen Verhältniffe in jenem Gebiete (eit ber 
Farolingifchen Zeit durch das ganze Mittelalter immer Eufs 
fragane des burgundifchen Erzbifchofs von Befangon ges 
blieben !). 

Nach ihrer geiftlichen Verwaltung zerfiel die Didcefe 
von Bafel in eilf Dekanate oder Lands Kapitel, welche im^ 
Allgemeinen ben politifchen Abtheilungen dieſes Gebiete - 
entfprachen. Bon ihnen gehörten ſechs zu bem elfaffis 
fhen Lande des Gunbgau, während bie fünf andern bad 
Land am Syura von der Yar bi8 zum Doubs begriffen. Sym 
norbweftlichen Theile des obern Elfaß am Abhange ber Vo⸗ 
gefen lagen nämlich zunaͤchſt bie beiden burd) eine Hügels 





J) Sehópflin, Alsatia illustrata, I. p. 356. 357. 
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wipe; Ottensbahel genanut, getrennten Dekanate 1) das 
Del. eunet oder jenfeit Dttenshähel.(decamat. ultra 
salles Ottonis) ober bas Gebiet von Kolmar nebft der Ab» 
fei €t. Gregorien umfaflend Im Norben und 2) bas Dei, 
bieffeit DOttensbähel (dec. citra colles Ottonia) ob 
das Gebiet von Ruffach und der Abtei Murbach umfaffend 
im Süden. 3) Das Dei. be Sundgau im Guben von 
ben beiden vorigen, wo bie Abtei Masmuͤnſter gefegen, nom 
bem Abhange der Bogefen bis zum Quellgebiet ber Ill ober 
has Gebiet von Altlicch und £5ann. 4). Das Del. Leis 
menthal (dec. vallis Lutesae) oder bie fid) zu beider 
Seiten ber untern Birs ausbreitenbe Lanbichaft won ber 
Start Bafel an bis zu ber Abtei. Lüel im Quellgebiet bes 
gleichnamigen Fläßchend im Suͤdweſten unb bis zu bem 
Klofter Beinwyl im Suͤden. 5) Das De, innert Ottené: 
bähbel (dee. inter colles Ottonis ober auch bios inter 
enlles), die Landfchaft von Muͤhlhauſen unterhalb Baſel am 
Rhein, 6) Das D. bieffeit des Rhein (dec. citra 
Rhenum) ober bie Lanbfchaft am Rheinufer hinab, wo bie 
Ubtel Othmarsheim gelegen, bi8 nad) Breifach unb Bies⸗ 
beim. ‚Sodann in bem Jura⸗Lande 7) ba8 Def. des Buch às 
gaue® oder dad Gebiet oon. Dite und :Bipp. 8) Das 
Anl. bé& Kridganes oder das Bebiet vom Lauffenburg. 
9) Das Dd. bed Sißgaues ober ba8 Gebiet. oon Wals 
benburg unb Rheinfelden. 10) Das Dek. des Salzgaues, 
bie gaisb(d)aft- an ber obern Wird. ober dad Gebiet. von Dells 
berg und bem Münfter in Granfelben.. 11) Das Def. bed 
Elsgaues oder das Gebiet am äftlichen Stromknie bed 
Doubs mit bem Stift St. Urfiß '). 

Noch ift Hier zum Schluffe biefer Parthie der Elsgau 
zu berühren, welcher, wie eben bemerkt, ad cin. Theil ber 


memes: mam 


1) Rheinwäld, conject ad hist. et geogr. episc, Basil. 
p. 12 —23, gcn, allgem, helbet. aber ſchweiz. Lexikon. 11. €. 105, 
JV. 19 
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Micefe von Wälel zum alemanniſchen .Sanbe yehoͤrt, aber 
augleich als Grenzlandſchaft: gegen. dad Land: Burgund 
durch feine eigenthuaͤmlichen Ticchlichen Vechaͤltniſſe nod) einem 
Irflinuntern Uebergang an vem . later: bilbet als: die: gauge 
, Dibcefe von Baſel uͤberhaupt. Der Els gau ober Eifschgan 
(Elsgowe, Elisshowe, Elisgaugiem, Alsgandia oderpagus 
Alsaugensis s. Alsgaugiensis: unb bei ben Romanen ger 
wannt le pays d'Ajoge) breitete fich. im Norden bed ober 
Doubs aus, we biefer Flaß im Zickzacklaufe burd) bie Gus 
birgéfetten des Jura hindurchbricht, unb führt one Qweifet 
feinen Namen von bem ihn durchſtroͤmenden Tleinsm Fluffe 
Alle ober fnüe, weicher von den Vorhoͤhen des Jura 
Am Quellgebiet ber 9E; herablommienty bei: bem ‚Date Bruu⸗ 
trut voruͤbergeht, und fid) sad) ber SBetriniqung smit zinigen 
ven Torben’ her: lommenden Zufluͤffen: In bad weſtliche fuit 
bed obem Doubs amserhalb Montbeliard ergießt , 1... 
t. Echon Tehbgeitig ‚weint bát: Gaga. genaunt, indem ex 
bereits in einer Urkunde bes elſaſſiſchen Grafen Eberharb 
fix nad. Moſter Diurbach im Jahre 728 erwähnt und als 
ein Theil des Ducates bed Elſaß (pagus Alsegangensiä 
peus duontna Helisstiae) bezeichnet wird ?). Eben (0.cwi 
fcheint er in bem. Theilungsvertrage über Lotharingien vorm 
Jahre 970, wo das Gebiet Eliſch owe neben Bafalchoma 
als zu ben an bad offfránfifdbe Reich fallenden Ranbedatw 
theilen ‚nom. Lotharingien genammt wird *), und. nun. wenig 
fpäter finden wis in einer Welunde oom Zahee :B84 für bad 
Sod ufler in Granfelden bie fonft freilich unbelaante.icurtis 
Metin in onmit. Alsgaugemsi emwÄhnt *). Nichte. hefios 
1 tta . 
t sc e mberg bei Erſch und Gruber, allgem. Gon ffepibie, 
2) Rheinwald, conject. ad hist. et geogr. episc, Basil. p. 6, *. 
3) Annal. Bertin. a. 870 ap. Pertz, mon. I. p, 489... 
4) Bohépfli», Alsatia ildsstrate. I, p. 688. 
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weniger iſt bis jet Aber hie genauere Sage und Begrenzung 
Diefed Gaues wenig Genágenbeb. befannt geweſen, obgleich 
es nach all (einen politifen wie Firchlichen Werh Altnöffen 
eine ganz befondere Beachtung verblent, Denn fb wurbe 
der Eldgan fruͤher wohl mit bem Elſaß Aberhaupt wegen 
— e Berwanbtfchaft ihrer Namen verwerhfett ^y ober au 
einen Theil deſſelben an ber obem Ill bezogen, ber unter 
dem Namen bed Illegau dem Elifchewe In jenem Seele 
Inngövertuage zu Werfen entfprechen (otite *5,. Gebiete abet 
and) der Eisgau eine Zeitlang zu ber Landſchaft des Ol(ag 
um. weiten inne genommen, fo voltb er bodi, wie (Kon 
ber Alsere franzoͤſiſche Geſchichtsforſcher Valbis init Men 
bamerft, dadurch von beufelben unterſchieden, daß er in jes 
weni Birtroge ald Eliſchowe neben dem Gii(tibnn ausdruck 
lich genannt wird, ebfchen ec (MO ie Den Jrrthum verfiel 
has Eliſchowe als gleichbebeutend ' mit Dent pagus. Alison- 
tieusis an bit Moſel a metiegen, wo Hefe Sgau nad 
bem bostigen Heinen -Yluffe. Eitz oberhalb Trier feinen Nas 
men empfangen haben follte *). Richtiger beſtimmten das 
gegen Boffel md Schopflin bie Sog biefes Gaues am sbem 
Doubs ober em Jura sub am bes Quellen des Heimen Fluſſes 
Karg, indem ex fedy butd) Bas Geblet ver Graffchaft Pre 
bbb nad) Montbeltend erſtrocke unb Die Beiden ar ber Alle 
gelegenen Orte Bruntrut (Pous Raintradis) und Dattemtie® 
set Delle umfafle.. Doch :bieibe 9i fngabt von bem me- 
suat. Pontanella in bear Sehen des heil, Wandregiſel ald 
im turtitorio Klixgaugio gelsgen etwas hiificher, ob. men 
ſis auf den Eldgau zu beyieben habe, wenn gleich fe nodi 
jet Bei der Stabt Belfort ein Kloſter Yonteneile befindet *y. 


1) Paullinus, geogr. curiosa s, de pagis Germ, ant. p. 62. 
2) Junder, Anleitung que Geographie des Mittelalters. €. 274, 
8) Adr. Valesius, notitia Galliarum, Paris. 1675. f. p. 13. 14. 
4) Ehron. Gottwic. IJ. p. 541. N. 15. Schöpffin, Alsatia 
illustrata, 3. p. 638. 
19* 


- 


292 Die burgundiſches Gaue. 


p, Nicht ganz ohne Vedeutung fuͤr die Lage des Elsgaues 
iſt die Angahe in jenem Theilungsvertrage, wo bad Eliſchowe 
uviſchen den Gebieten afi niacum. (jet. Te. Baffigny: im 
Quellgehiet bec Dioaıs.um Chaunwont) unb. Waraſch n 
nannt witb, md ſehon ber. bingunkifche: Gefchichtfehreiben 
Dunod hemerkte mit: Mecht, hag ‚bad pays .d’Ajaye nur 
ein Theil ber großen, am Sura. ausgebreiteten Landſchaft 
Warasıhden fe 1... Denn das alte. burgunbi(d)e Ko⸗ 
mitat biefes Namenserſtreckte ſich worboftwärts bis in. bie 
Nähe won $8ejtL,. wo, bic: Außerfien Gebiete deſſelben feis 
tens -ba6 ſtreitige MBrenyland zwiſchen des Silemannen 
ya» Burgunbee biideten, big ble erſtern entweber ‚noch int 
Laufe des fünften Jahehunderts hier; die. Oberhand gemans 
wen ober om Afanga:acd folgenden. Jahrhunderts hei Chlod⸗ 
wigs Kampf gegan bab Auräundiiche.Meich. eine Veraͤnderung 
bez Grenz « Verhättpißie: bewirkten.: ...Saeripftens hat man, 
wowon ſpaͤter work: Die; Rede fein wird, nicht pime Grund 
bie Ubfonderuug der Lendſchaft des pagna, Alagaudiae . int 
weiten Ginne won ben Quellen ber Wille :iar Oſten hid zume 
ehem. Ognon im Weſten yon jenem Gomitete Warafchlen 
wit ber: feindlichen. Stellung der beiden Nachbaruölkes.. zu 
einander ir Zaſamnenbong gebracht, und Fin Cheil jenes 
Qanes maß bei. der. angegebenen. Geitgenbeit in diu: gis 
name Derbinbung wit bem ganbe Ale mannien und Ber. 
Sade. von Baſel gekpmmen fein, wenn auch der größees 
Theil, deſſelben wieber mis dem hurgundiſchen Lande. und beu 
bert. herrſchenden Kuche von Befangon vereinigt worben. ift. 
Dann daraus. ließe. fib allein bie nicht allgu häufig. vorkomo 
mende CErſcheinung erkloͤren, wie jeufr. Bau au zwei, Dide 
ceſen vertheilt war, indem eins von den drei Dekanaten 
bed Archidiakonates Luxeuil, welches letztere ben zur Kirche 
T . ; i 


1). Dunad, histoire des Séquanois et des Bpurguigy pnt. 
Dijon 1735. 4, Tom. I. p. 294. m 
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von Befangen: gehörigen , pagus Alegnediae umfaßte, bett 
Namen bed doyenné d’Ajoye führte, das an bem weſtli⸗ 
chen: €itromfnie des obérh Dombs gelegen oſtwaͤrts unmittel⸗ 
bar an das gleichnamige Defanat be8 Elsgau ber Kirdhe 
von. Bafel flicg. Somit würde bieftr Elögau im Gegen» 
fa gegen ben Aargau nicht unpaffenb ald das afemannis 
fd)e Burgund zu bezeichnen fein. 

Um nun den Umfang: dieſes bie Beiden Delanate bex 
Kicchen von Bafel und Befangon umfaffenden Elsgaues ges 
nauer zu beflimmen, ‚hat man auf ben in ben jüngern Zei⸗ 
ten ober. im Jahre 1780 vorgenommenen Tauſchvertrag zwi⸗ 
fihen beiben Kirchen: zur Ausgleichung ihrer geiftfidben und 
westlichen Herrſchaften in jenem Gebiete otád fibt. zu nel 
men. Das Baslers Dekanat bed Elsgaues enthielt aber bis 
auf jene Zeit an neun amb breißig Pfarren, som welchen 
damals an neun unb zwanzig an bie Kirche von Beſançon 
abgetreten wurben, wogegen biefes Graftift dad aus zwanzig’ 
Pfarren befichende Dekanat Ajoye an bad Bistum Bafel- 
abtrat, beffen weltlicher Herrſchaft daſſelbe ſchon laͤngſt un⸗ 
terworfen geweſen mar. Das bie zehn Pfarren umfeffenbe 
Gebiet des Elsgaues, welches der Kirche von Bafel vers 
blieb, lag an ben Quellen ber yif: ini Suͤden von Pfirt, wo 
ble. vorherrſchend beutfchen Dytänamien wie Bendorf, Otten⸗ 
besf (Courtavon), £ubenborf ( Levoneourt), Duͤrlinbdorf, 
Pigborf, Gionberóborf u. a. auf eine durchaus beutfche Be: 
uslferung binmeifen. Dagegen verweiſt das an SBefangon 
abgetretene und fid) ungefähr zwifchen Altkirch und Belfort 
ausbreitende Gebiet durch bie in’ ihm vorkommenden Orts⸗ 
namen wie Fontaine, Gronne, Suarce, Froide Fontaine, 
€t. Germain, Gbeeremont, Rougemont u. a. fchon auf eine 
romanifche Bevölkerung. Wiederum fcheint das ven Bes 
fangon an Bafel abgetretene Gebiet, beffen Umfang unb — 
Rage fich.burch bie Drtónamen Porentrui (Bumtgut , bie 
Hauptftabt be8 Bisthums Bafel), Coeuve, Boncour, Brefs, 
font, Gourchamon, Dontpitteny, Yair, Zonteneid, Burre, 
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and des Gequaner im Weſten, wie e8 im neuern Zeiten 
bie Grenzinark des Schmeizerlandes gegen das fsáigls 
fifche Land Burgund (Bourgogne) geworden if. . In hybro⸗ 
graphifcher Beziehung fcheidet eà eben fo beflimmt bad weit 
verzweigte Flußgebiet ber Aar in bem chen: Tafel⸗ 
lande von bem Zlußgebiet des Doubs in bem hochburgun⸗ 
bifehen Lande, bas zum Stromſyſtem ber Stone unb Saouc 
gehört. Ä Ä 

Dem urfpränglichen Sprachgebrauche gemäß iſt es auch 
jet nod) gewöhnlich ben Namen bed Sura auf das e: 
Birgöfpftem einzufchränfen, welches fid) von bem: Mont 
Bouache am ber Rhone einige Stunden unterhalb Genf in 
ber Richtung von Suͤdweſten nad) Norboften bie zum Rhein 
in bem Kanten Schaffbaufen an vierzig Meilen weit im 
Yarallelidnus. mit bem Alpengebirge erſtreckt *), und in bies 
fer Ausdehnung haben mir auch bier nur bied Gebirge zu 
betrachten. Beruͤckſichtigt man aber die eigenthämliche 
geognoftifche Natur dieſes Gebirge, fo reicht e$ viel 
weiter, indem e8 auf bet einen Seite gegen Suͤdweſten über 
bie Rhone in das Delphinat Bineingebt, während es auf 
ber andern Seite gegen Norboften ben Rhein überfchreitend, 
fid bwr dad heutige Schwaben und Franken bis im die 
Mitte von Deutfchland hineinerſtreckt, wo e8 fid) an ben 
Gebirgsknoten bes Fichtels Gebirges anfchließt *). In bier 
fem. weiteſten Sinne genommen dehnt fid bad Jura⸗Ge⸗ 
bitge in immer gleicher Richtung, wenn auch mit einer nad) 
Norboften zu abnehmenden Höhe feiner Maſſen fortgehend 
an hunbert Diellen weit aus, unb bilbet (o bie große Na⸗ 
tutgrenye zwiſchen bem weiten Zafellande am 9iorbfaume 


—— — 


I) Merian, Beiträge zur Geognoſte. Baſel 1821. 8. Th 1. 
Ueber die Gebirgsbildung in der Umgebung von Baſel mit Be⸗ 
sichung anf bet Sura im Allgemeinen. 

2) Schwarz, natürliche Beographie von Würtemberg. Stuit⸗ 
gart 1892, 8. a t Th 
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bes Wipeanbirgré gegen das mittelgobe Gebirgé land bes 
öfilichen Frankreich und des ſuͤdweſtlichen Deutſchland. 

Eine merkwuͤrdige Eigenthuͤmlichkeit des Jura vor allen 
anbern Gebirgen bes mittlern Weſt⸗Europa liegt batin, bag 
er von den beiden maͤchtigen Alpenſtroͤmen des Rhein und 
bee Nhone in ihrem weſtwaͤrts gewandten Laufe in ſchma⸗ 
leu und engen Stromfpalten burchbrochen wird, ehe biefe 
beiden Gewaͤſſer in ihre Stufenlanbfchaften, in entgegenges 
fetten. Richtungen nach Norden und nad) Süden abfließend, 
eintreten koͤnnen, unb. in ihrer geographifchen Stellung ftd. 
vellfommen entiprechend liegen grade vor ihrem Eintritt in, 
bie Gebirgsketten des Sura. bie beiden "großen burch ihre 
Raturfchönheiten auf gleiche Weife ausgezeichneten Waſſer⸗ 
beden bed Bodenfees unb ded Genferſees, welche bie 
norböflliche und ſuͤdweſtliche Grenzmark des helvetifchen Lan⸗ 
des bezeichnen. Aber grabe zmifchen jenen. beiden großen. 
Thalbarchbruͤchen breitet fid) ber Yura, and. einer. Reihe 
paralleler Gebirgsketten beflebenb, in feiner groflattigften 
Katar ald ein beber unburchbrochener Gebirgswall aus, 
ber darum auch fo häufig eine ethnographiſche und potiti 
Gregmaif hat bilden koͤnnen. 

Betrachtet man ben Jura von den nörblichften Vorho⸗ 
ben ber Alpen, fo ſtellt ex fid) an feiner Suͤdoſtſeite in bec 
Schweiz als cin ununterbrochen fortziehender gener Wall 
ber, auf welchen man nur an wenigen Stellen nadte Fels⸗ 
thelle wahrnimmt. Don der franzöfiichen Seite aus, wie 
wen ber. Gegend oberhalb Lyon, erfcheinen bie Ketten bes 
Jura, bie aus ben Flächen von Lyon und Bugey als ſenk⸗ 
suchte, gelblichte, bin und wieder zoftfarbene Felſenwaͤnde 
euf einmel anheben und hintereinander emporfteigen, an baé 
bebe Alpengebirge fo angebrángt, bag man bie tiefe Thals 
ebene der Machen Schweiz zwifchen beiden nicht vermuthet, 
fondern daß ber Jura ald bie Vorſtufe des Alpenlandes ers 
(deint. Uber von ben Höhen des Jura überfchaut man 
nad Often und Güben einen großen Theil ber flashen 
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Schweiz mb von Schaden befunders von ſeinen Sites 
Punkten wie von bem Mont Dole, M. Tendre, Chafferal, 
Haſenmatt, Welßenftein und Hauenſtein, und erblickt bas 
prachtvolle Alpenpanorama mit feinen rieſigen Schuee⸗ 
hoͤhen vom Montblanc bis aum Berner⸗Oberlanbe. Nach 
Norden unb nad) Weſten ſieht man bis an ben Horizont 
nichts als einfoͤmige mit Gras ober Wald bewachſene Pas 
rallelketten, Rämme unb. Sigel, Doch reicht der Blick von 
bem M. Dole in bet Waadt weftwärts über das Haͤgelland 
von Breſſe Bid in die Ebenen dm Zufammenfluß ber tome 
snb Saone *), 

Der Ima beſteht im Wefentlichen aus Raltmaffen, 
welche denen bed Alpengebirges entfprechen, bie von ihnen 
nur burd) baé tertiäre Gebilde in dem Huͤgellande wnb bens 
Flachlande der Schweiz getrennt find. Zugleich treten biefe 
Kalkınaffen des Jura in einer Reihe von Patallelketten 
auf, welche nach Art aller folcher Gebirge eine große Menge 
von Längenthälern in fio einfchließen, von benen viele 
wegen ihrer Erhebung fer vaub oder durch bie darin Gurt» 
ſchende Kelfenzerträmmerung und durch Mangel an Baͤchen 
öde und unfruchtbar find, wdftenb viele andere füh durch 
bie hoͤchſte Fruchtbarkeit auszeichnen, tvefflid) bebaut find 
und einen Reichthum an ſchoͤnen Wieſen, Laub« unb Nabel⸗ 
holzwaldungen enthalten und auch oft Meine Seen beherber⸗ 
gen. Der hoͤchſte Ruͤcken dieſes Gebinges liegt aber ben 
Alpen am náddften. Denn ber ira erhebt ſich ploͤtzlich 
wie em fleiled Oiebelbad) bis zu einer Höhe von 3 68 
3000 9. über der Ebene und ben Seen von Gavoyen mb 
Helvetien ober an 3 bid 4000 9. Aber bem Meere, unb. ew 
ſtreckt (id) in dieſer Höhe von der Bone bis zum Rhein 
als gebogene Wellentinie fort, Aber welcher nat din umb 
wieber einzelne fuppen nod) an 600 Dis 1000 9. Höher 


3 Ebel, Aber den Bau der Erbe Im Alpengebirge. I1. &. i 
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emprefitigen, Gegen Morbweften: fuft fich ber Suta in ciam 
Breite von funfzehn bis achtzehn Stunden allmdlig burd) 
feine 3paralleffetten hinab. Denn die norbweftlichiie nur 
med) an 600 W. hohe Kette fällt zu ber Ebene von Hoch⸗ 
- Burgund Binab, in welcher unmittelbar an ihrem Fuße bis 
Drte Poligny, Salind unb Befangon gelegen find. 

Die hoͤchſten Kuppen des Sura (legen in feinem füb- 
weftlichen Theile. Denn bert erheben fid) anf der Wefln 
feite des Genfer Sees der Mont Steculet an 5196 2, 
bee Di. Dole an 5082 F. unb ber 9t. iLenbre an 5170 5, 
aber bem Meere. Weiter gegen Norboften nimmt feine 
Höhe allmaͤhlig ab. Denn bie erhabene Gituppe des C afa 
feras im Werften bed Bieler-Seed fteigt nur an 4945 F. 
empor, unb noch mehr verliert fid). feine Erhebung weiter 
abwaͤrts, wo er mit feinen Bergfetten dad Gebiet bed ches 
maligen Bisthums Baſel füllenb und fid) an der untern 
Sar entlang ziehend bie Naturgrenze zwifchen ben Kantonen 
Solothurn und Bafel bifbet unb fid) bie in ben n&xbfiden 
Theil des Kantons Nargau hinein erftredt. Dort in bem 
Gebiete an ber Bird bis zum obern Doubs bin fuͤhrt ber 
Yura wegen beé. leberfarbenen Anſehns feiner falfmaffen (eit 
älteres Zeit den Namen bed Leberberges, wonach noch 
jest Dad neu erworbene Berner⸗Land dafelbft benannt wirb, 
Hier aber, an ber Yar entlang, iſt ber erhabene Ruͤcken des 
9a bekannt unter ben beiden Nanıen bes 9Beifenftein, 
bet in der Hafenmatt nod) an 4470 8. auffleigt, anb bei 
fjauenftein, been höchiter Gipfel bie Schanfmatt bilbef. 
Beide Gemppen werben gefchieben durch den von bem fiis 
men Fluffe Dünnern durchfirdmten Engpaß fiu, über 
welchen ber Paßwang fid) nod) an 2040 F. erhebt.. Weiter 
gegen Nordoſten im Aargau fleigen bie bebeutenbflen: Hoͤhen 
wie bie Waſſerfluh unb Beisfluhb nur mod) ungefähr en 
2600 9. empor. 

Der Jura erhebt fid) alfo im Allgemeinen nicht Aber 
bie Linie be8 Baumwuchſes. — sr feine hoͤchſten Kuppen 
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gehen um einige. Dunbert Fuß baräber hinaus, aber biefe er⸗ 
reichen nod) lange nicht bie Region bed ewigen Schneed. 
Daher verliert Died Gebirge im Frühjahr fet bald feinen 
Schnee, und Gletfcherbildung zeigt ftc hier nirgendd. Nur 
an wenigen Stellen in entlegenen Schluchten beherbergt es 
ewigen Schnee '). 

Ueberall fleigt bet. Jura von ben Ufern der Seen unb 
«u$ ber Ebene der Schweiz als ein fteiler Gebirgsbamm 
empor. Nur von bem untern Ende ded Kantons Solothurn 
an tritt eine an einige hundert Fuß hohe Vorkette auf, 
welche fid) in bet Richtung von Ofen unb Yarburg auf 
bem rechten Ufer der 3lat bi& nad) Aarau hinaberftredt, 
bann bert zwar verfchwindet, aber fid) nod) weiter gegen 
Norboften verfolgen läßt, wie fid) Died aus ben Durchbruͤchen 
ber Yar unb ihrer Nebenflüffe durch die Ketten bes Jura 
ergiebt. Denn alle Thäler biefed Gebirgáfoftem& liegen im 
ber Streichungslinie beffelben und find demnach Längen» 
thaͤler. Die höchften berfelben fleigen an 3000 bis 3500 8. 
empor, unb haben bie Eigenthämlichkeit, daß fie beinahe 
Zlächen bilden, fid) an feiner Gite öffnen, unb bag ihre 
Gewaͤſſer nur durch verborgene Kläfte fid) einen Ausgang 
fischen máffen. Nur wenige Querfpalten giebt e8 in bies 
fer lang geſtreckten Felsmauer, aus welchen einige im Ju⸗ 
nern dieſes Gebirges entfpringende Fläffe nad) ber Thal⸗ 
ebene der Schweiz hin audmünben. Dahin gehören bie 
Thaler ber Orbe unb bed Arnon im Kanton Waadt, der 
Qteufe unb des Seyon in ber Landfchaft Neufchatel unb. 
das von der Suͤß (Suze) burchfirdmte St. Immer: Chal 
im Kanton Bern, bie alle nur fo (male Spalten Bifben, 
ba biefe in ber Maſſe des Gebirges faum bemerkbar find. 
SSebeutenber ift jebod) bie Kluft, welche zwifchen Solothurn 
wb Olten in ber Kluß von bem Fluͤßchen Duͤnnern burds 
firtömt wird unb hier die Hauptpaflage von ber Mar nad) 
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den Rhein bei Bafel barbiefet. Es WE die feit Alters bes 
fannte Straße Aber ben ober Hauenftein zwifchen Salftali 
am Fuße bed Paßwang und Bipp an ber Bar. - 

Die Aar felbft bifbet aber ben wichtigfien Querſpalt 
in dieſem helvetiſchen Jura. Denn bie nicht weit unterhalk 
jenes Engpaſſes bei der Heinen Feſtung Aarburg Beginneube 
Vorkette bed. Jura, zwifchen weicher und ber Hauptmaſſe 
bed Gebirged die Aar bei Diten unb bei bet Aufnahme beb 
Duͤnnern eintritt, bricht zwar fchon bei Aarau wieder ab, 
erhebt fid) jedoch bald aufs neue auf eine Stredle von meh⸗ 
ren Stunden in norböftlicher Richtung, wo fie von ber 
Reuß unb Lim mat durchbrochen wird, bi& zu bem Staͤdt⸗ 
eben Regensberg, einige Meilen unterhalb Zärch gelegen. 
Die burd) biefe Zufluͤſſe verſtaͤrkte Aar Burchbricht bann. im 
noͤrdlicher Michtung fämmtliche Ketten des Aura, um fid 
bei Coblenz in ben Rhein zu ergießen, zroifchen den befanns 
ten Boͤtzberg im SBeflen und dem GCiggiéberg im Offen. 
Die tom ber Limmat burd)brodyene Borkette des Jura ſteigt 
unter dem Namen bed Läger= Berges noch an. 3900 J. 
empor, unb wird bei bem alten Orte Baden von einem 
fat. ſenkrecht eingefchnittenen Thalfpalte durchzogen, fo bag 
nur Dusch Cprengen bort ein Weg Bat gebahnt werben koͤn⸗ 
nen, Uebrigens erflären der ehemalige Sufammenfiug bté 
Rhein (durch: dad Limmat⸗Thal), der Aar und ber Neuß 
zur Gemige, weshalb dee Durchbruch bes Jura am Boͤtz⸗ 
berge breiter und bedeutender als alle Abrigen Spalten busch 
biefes Gebirge ift '). ! 

Gleich allen fallgebirgen zeichnet fich ber Sura. durch 
feine, vielen innern Zerfläftungen aus; | Nicht minder 
badurch, bag er von einer großen Maffe mächtiger. Urfels⸗ 
trämmer, bie auf dad Alpengebixge als ihre Heimath bins 
weifen (bie fogenannten erratiſchen Bläde), uaͤberdeckt ift. 
Diefe Truͤmmermaſſen finden ſich haͤufig an feinen ſteilſten 
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Abhaͤngen in: bebeutender Höhe und zeigen fido ſelbſt aber 
a hinaus verbreitet bis. in bie Ebenen von Baro und 
£pon. Die Kalkſteinmaſſen ded Yura führen einen großem 
Neichthum vom Marmorarten unb. wou Verſteinerungen 
ber. verfchiebengten Art, : Ueberdies finden (id). in (ur bedeu⸗ 
dende Ablagerungen won Gifenftein unb Salzmaffen, 
sole: ber: Salzreichthum biefer. Gebiete (don durch die Mas 
men des Salzgaued um Solothurn und bie verſchiedener 
Lobalitaͤten an ber hagmmbißpen Seite dieſes Gebirges beur⸗ 
kundet wird ). 

Die Rhone iſt der große franzoͤſtſche ulpenſtwm, weis 
dt bie meiſten Gewaͤſſer ber Weſtalpen in bad Innere von 
Iramlseich'hineinfhhrt. Genauer ift fie aber als das grege 
bargundiſche Stromſyſtem zu: bezeichnen, it fo fern Dad 
ueſpruͤngliche: Qurgundien, aus welchem alle ſpaͤtern burgun⸗ 
diſchen Reiche unb Herrſchaften hervorgegangen ſind, mit 
ihreni Flußgebiete im Allgemeinen zuſammenfaͤllt. De We 
Rhone gleich dem Rhein it der Mitte des Apenlandeẽ 
anf der Plateaumaſſe des St. Gotthard und zwar bitbt 
neben ben. Rhein⸗Quellen ihren Urſprung nimmt, fa zeige 
fb. dud) eine gewiſſe Berwandtſchaft zwiſchen ben: 
Qtomfoftemen bed Rhein unb ber Rhone, obſchon fie $elbe 
wiebermn basch ire Natur unb Weltſtellung weſentlich 
von einander verſchieden ſind. Der Rhein entſpringt zwart 
in dem Hergen bed Alpenlandes, beicht aber auf dem naͤch⸗ 
fe» Wege aus demfelben heraus, verläßt baffelbe gänzlich: 
und babnt fid) durch bie mitteleuropdifchen Gebirgsmaſſen 
dinen Weg, wm (id) fem. von dem Alpenlande in das Meer 
zu ergleßen. Die Kbone bracht zwar aud) auf dem arabes 
fte. Wege weſtwaͤrts aus bem Alpenlande hervor, aber ſo⸗ 
bate fic in bk ihm angelagerte Ebene eingetreten if, wendet 
fie (ib um und läuft nun an dom Weſtſaume des Alpenge⸗ 
birges In guetiev Richtung fübrodrt$- Bis: zum Meere. entlang, 
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Qe nimmt zugleich in ihrem mittlern wb untern Baufe alle 
die waſſereichen Qiàge in fich auf, weiche ben weſtlichen 
Wéptn nach Der franzoͤſiſchen Gieite hin entſtroͤmen. Dis 
None .ift deshalb. ein Begleiter bed Alpenlandes zu nen 
nes wie. ber Po im Süben bev Alpen imb bie Dowau im 
Koren der Sípen, nnb. it nach allen ihren Verhältuiffen 
auf dad Alpengebirge Bingemiefen. 

Darum i bie Weltftellung bed Rhone⸗Syſtems eine 
$au5..anbeee als bic des Sütin- Syſtems. Dad Land bed 
Moneſtromes bildet bie ſuͤdoͤſtliche Mark beb Lanbed 
Feankreich gegen alien Bin, und feine alpinifihen Zuflüffe 
bis zu feiner Muͤndung abwärts bilsen bie Paffagen um 
won Italien aus nach Frauukreich gu gelangen obey muiges 
Ichtt. Wu gleiche Weiſe bilbete bad alte Burgunbien ‚daB 
große. Wermittelnugsiand zwiſchen ben eigentlichen 
Irankreich (ie Neuſtrien und Aquitanien) unb Italien unb 
zugleich nach Deutfchland Bim, wo ba& GSteomfalen ber 
Rhone mit feinen uellftrbmen in ber Saone, Doubs und 
ber: eigentlichen Rhone fid vielfach mit dem sbern rom: 
gebiet des Rhein verſchlingt. Auch befiátigt bie Beichichte 
bed. burgundiſchen Landes unb Wolkes durch alle Jahrhuu⸗ 
derte biefe Beziehungen beider zu ben bmi großen Nachbare 
Ihnen unb Boͤlkern im Den, Weſten wb. Morden. 

Schon bie Richtung. ber beiten Stromthaͤler tub 
Khein unb. ber Rhone ift durchaus verſchichen, unb biet 
Ponnte nicht ohne Einfluß bleiben auf bie ffanatifdben wb 
vepttatioen: Verhaͤltniſſe ihren biete unb anf bie Eutwicke⸗ 
[ung iret Bewohner. Des Rhem wenbet fid. grade nad) 
Norden zum rauhen Jtorboceane, in beffen Mitte die Brit 
tiſchen yufeln feinem Muͤndungslande vorgefagert fink. Das 
honethal bagegen giebt füdj am. Weſtſaume bed Sligentane 
bed arabe nach Güben entlang; bie Stone fuͤhrt su. dem 
Gieife: ven Lyon und zu ben. Mittelmeere, wnb auf fulche 
Weile zur Berbinbung weit bev alten Sultunwelk im eutopáis 
ſchen Suͤder, von wa and. gleich. mic cim Ylterthume fa auch 
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in. Mittelalter bie geiflige Rultu im Werein eifi.ben fom» 
belsintersfien fib immer einen. Weg durch bled .Dügonesanb 
sad) bem Innern bed emosifdyen . Abendlandes anb Mor⸗ 
dens gebahut haben. Eben fo ziehen fid) bie wilden ib. 
laͤfte Durch bie tiefe Thalſenkung bed Rhone⸗Landes in dad 
Innern bed. Landes ‚hinein wnb verbreiten ihren Einfluß ik 
ber Erzeugung ber koͤſtlichen Sübfräcdhte von. den Muͤn⸗ 
bungslande der Rhone bi& weit nad) Norden. Demnach 
srigt fid) eine doppelte Beziehung üt der Weltſtellung bed 
Stromſyſtems der Rhone fomohl zu dem. Hipenlanbe té 
zu bem Mittelmeere. Die Bereinigung diefer beiben Ben 
baͤltniſſe in der groͤßt möglichen Annäherung ber .alpinifchen 
Natur wit ber Natur des Suͤdens unb. ihre: Yurdgleichung 
durch bie Nachbarfchaft ded Meeres findet fid vornehmlich 
in bem. fchönen Lande Provence, das im Mittelalter ber 
wornehufte Sig ber fübfranzöfifchen Bildung geweſen ift, unb 
deſſen Name mit dem burgunbifchen in siefacbem Wechſel⸗ 
verlehr geſtanden bat. 

Die Quellen bet Rhone liegen zwar a. ber (eit 
Wied üblichen Auffeffung.. im. Innern be& Alpengebirges, 
Aberfieht man aber dad gefammte Strowmſyſtem und beruͤck⸗ 
ſichtigt die Stellung des Rhone⸗Syſtems zum Alpenlanbe, 
fo zeigt ſich als bad Hauptrinnſal dieſes Syſtems diejenige 
©ssonslinie, welche fid von den Quellen. ber Saone bis 
gu Muͤndung ber Rhone in faſt grader Linie var. Storbeit 
nach Saden am Fuße des Jura und bed Alpenlandes ent», 
lang zieht. Die Thalſenkung bee Saone⸗Rhone bezeich⸗ 
net den eigentlichen Hauptſtrom dieſes Syſtems, zu web. 
chem alle kibrigen Fluͤſſe mut als Nebenfluͤſfe pi. bezeichnen 
find. Jene Thalſenkung erſtreckt fich aber von dam Taſel⸗ 
lande von Langres, mo bie Quellen ber Saone beuen: der 
Seine, Marne und Maas nahe benachbart liegen, bis zum 
Mesie an fiebenzig Meilen weit hinab unb wirb Durch bei, 
Zuſammenfluß der Saone und Mbone bei Lyon in zwei 
nemlich gleiche Haͤlften geſchieden. Eigenthuͤmlich ift es zus 
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gleich, bag das Geaͤder biefes Steomfyflems fid) nur nad) 
ber DOftfeite bin ausbreitet. Denn von Weften her ergießt 
fid) zur Thallinie ber Saone-Rhone faft Fein einziger Fluß, 
borf liegt ihr unmittelbar benachbart das Hochland von 
Mittels Frankreich in der Auvergne, welches alle feine Ges 
wäffer zum atlantifchen Ocean. Binfenbet. Don Often bage- 
. gen ergießen fid) zum Saone-Rhone-Thal eine große Menge 
wafferreicher Flüffe, welche theild vom Jura, theild von ben 
Alpen herablommen und ben untern Lauf ber Rhone zur 
mächtigften Wafferader von ganz Frankreich machen. Be⸗ 
fonberà find eà hier vier Hauptgewäfler, von denen ba8 
erfie, ber Doube, von bem Jura kommt unb fid) in bie 
Saone ergießt, bie brei andern aber, ber alpinifche Quell 
firom ber Rhone, bie Jfere und bie Durance, in ben 
Schneefeldern der Alpen ihre Quellen haben und fid) fo 
zum untern Rhone= Thal ergießen, 
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Daß feit ber Mitte des fünften SYabrbunberté ' in ber 
römifchen Provinz Gallien fid) bildende alte burgundifche 
Steid) unter den Königen aus Gundiochs Stamme fiel 
. jedoch, wie bereitd früher (S55. II. ©. 61 bid 64) darge⸗ 
ftellt worden ift, nicht volllommen mit bem Gebiete des 
Stromfoftemd ber Rhone zufammen, indem ed nad) Nor 
ben bin, vornehmlich auf ber nordöftlichen unb norbmeftlichen 
©eite, eben fo über bie dort von ber Natur mehr ober mins 
ber fcharf bezeichneten Grenzen übergriff, wie ed nad) Suͤ⸗ 
ben bin bie8 Gebiet in fo fern nicht ganz ansfüllte, ald bad 
von der untern Durance unb der Mündung ber Rhone einz 
gefchloffene Rand diefem dltern burgundifchen Reiche nicht 
mehr angehörte. Girabe hier hat fid) ber alte römifche Pro= 
vinziale Name Provincia ale in feinem älteften Heimathes 
[anbe in Gallien, von wo er fid) allmählig Aber das gallis 
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(be füftenlanb am Mittelmeere wie an ber Rhone auf: 
wärtd bis zum Genfer⸗See verbreitet batte, in bem jüngern 
Namen Provence immer erhalten und hat, wenn auch auf 
Seiten von bem burgunbifchen Namen verbrängt, fid) 
auf Koſten be(felben wieder nordwaͤrts ausgebehnt, bis beide 
Namen hier in dem Gebiete zwifchen ben Alpen unb ber 
Rhone erft in den (pátern Zeiten des Mittelalter burd) ben 
Namen des Delphinats (Dauphine) für immer von einz 
ander gefchieden wurben '), - 

Die vier Herrfcherfige der Söhne des Könige Gundioch, 
die Städte Lyon, Bienne, Befangon unb Genf, be 
zeichnen zwar bie Mittelpunfte jenes alten burgundifchen 
Neiches, aber keineswegs bie Mittelpunkte ber Anſiedlung 
des burgundifchen Volkes in biefem feinen neuen Heimaths⸗ 
lande. Da jene aber unter verfchiebenen Berhältniffen und 
auf verfchiedene Weife erfolgte, fo werden fid) in biefem heut 
zu Tage faft ganz romanifchen Gebiete des alten burgundi⸗ 
(den Landes vornehmlidy nur da mehr Ueberrefte von deut⸗ 
(der Sprache und Sitte diefed alten beutfchen Volkes er- 
halten haben, wo baffelbe in größern unb gebrángtetn Maf: . 
fen fid) anfiebelte. Die Befignahme bes gallifchen Landes 
am Sura nnd ben Alpen fo wie an ber Saone unb Rhone 
Durch bie Burgunden um bie Mitte des fünften Jahrhun⸗ 
bert& geſchah zugleich in zwei verfchiedenen Zeitmomenten, 
fo bag fid) aud bem von Norben her kommenden Zuge bes 
Volkes (con von felbft ergiebt, bag bie Niederlaffung in ber 
neuen Heimath üt ben nótblid)ern Zeilen bes Landes, 
bie fich. aud) bis jeßt einen mehr germanifchen Charakter 
bewahrt haben, bedeutender geweſen fein werde alà in ben 
füdlichern Theilen be(felben, deren Charakter wie ber in ber 
bald darauf mit ihnen verbundenen Randfchaft Provence 


1) Valesius, notitia Galliarum. p. 457. 458. Mille, 
abrégé chronologique de l'histoire de Bourgogne. Dijon 1511. 8. 
Tom. 1. p. 179. 
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durchaus romanifch genannt werben muß. Denn im 
jahre 456 erfolgte bie Anfteblung ber Burgunden in bem 
gande am Jura fübmdrté bis in die Alpen hinein burd) 
einen Vertrag mit ben römifchen Provinzialen in den beiden 
Provinzen Maxima’ Sequanorum und Alpes Grajae et 
Penninae, fo bag nad) voraufgegangener Theilung bes ge: 
fammten Gebietes für bie alten unb neuen Bewohner bie 
Burgunden zwar bie Herrfchaft Über dad ganze Land ges 
wannen, aber vornehmlich bod) gewifle Bezirke angewie- 
fen erhielten, in welchen fie al& bie vorberrfchende Bevoͤlke⸗ 
rung fortan erfcheinen. Dagegen wurde ben Burgunden im 
Sahre 470 durch ben Kaifer Unthemius das untere burs 
gundifche Land zwifchen ben Alpen unb ber Rhone ober bie 
Gebiete von Lyon unb Bienne bid zur Durance mit 9Borbe- 
halt der Faiferlichen Oberhoheit abgetreten, unb hier trat bei 
ber Abfindung der neuen Sinfiebler mit den römifchen Pros 
vinzialen eine einzelne unb zerfireute Ausgleichung bes 
ganbbefiges ein, woraus nothmenbig eine leichtere unb fchnel= | 
(ete Bermifchung beider volksthuͤmlichen Elemente unb zwar 
mit bem Webergewicht romanifcher Sprache und Bildung et: 
folgen mußte '). 

Pur in den wegen ihrer Lage nachmald mit Recht bie 
hochburgundifchen Gebiete genannten Lanbfchaften haben wir 
demnach bie eigentlich Burgundifche Bevoͤlkerung in bem 
burgundifchen ganbe zu fuchen, unb aus mancherlei Andeu⸗ 
tungen bei den ditern Autoren aus bem römifchen Zeitalter, 
aus mancherlei hiftorifchen Spuren fo wie aus der Borliebe 
ber Deutfchen für pas freie Landleben Bat man nicht ohne 
Grund gefchloffen, bag grade bie gebirgigen Theile jenes 
Gebietes von Hochs Burgund bie bem burgunbifchen Wolfe 


1) F. de Gingins la Sarraz, essai sur l’etablissement des 
Burgunden dans la Gaule et sur le partage des terres entr 'eux 
et les régnicoles in den Memorie della reale accademia delle 
scienze di Torino. Torin. 1838, 4. Tomo XL. p. 189 — 192. 
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abgetretenen Kandfchaften gebildet haben müffen, während 
bie großen Städte unb das flache Land umher bie den Spro- 
vinzialen gebliebenen Diftrifte gemwefen fein werben. Somit 
breitete fid) das von ben Burgunden in Maffe befebte 
Gebiet von Hoch= Burgund ringe um das Mafferbedten bes 
GenfetsCeeód aud von bem unterm Doubs im Meften big 
zur mittlern und obern Aar im Often unb von bem Strom⸗ 
nie be8 Doubs im Norden bis zum Durchbruch ber Rhone 
durch die Alpen unterhalb Genf im Suͤden, bod) fo bag 
bie dftlichen unb nördlichen Uferlandfchaften jenes lema⸗ 
nifchen Alpenſees in den flachen Gebieten von Unter- Wallis 
und von ber Waadt der romanifchen Bevölkerung vorbehal- 
ten blieben. 

Sn dem alten Sequaner:Lanbe, der heutigen Franche⸗ 
Comté oder Freigraffchaft Burgund, zwiſchen dem Jura unb 
ber Saone erhielten bie Burgunden bie fid) von ben Höhen 
jened Gebirged abbachenden Landfchaften bis zum Doubs, 
während bie weftlichen Theile biefe8 Gebietes bis zu ben 
Vogeſen und bid zur Saone ein Befißthum ber Provinzia= 
[en blieben. Syene dftlichen Xheile des Landes erfcheinen 
aber (eit ber Durgunbifd)en Zeit unter ben beiden Namen 
Qfobingen und Warafchfen, weld)e man baraud zu 
erflären gefucht hat, daß bie erftere Landſchaft bem Fiskus 
des burgundifchen Könige anbeim fiel, leBtere aber an bie 
burgumnbifchen Kriegsleute verfheilt wurde, ba wir wenigſtens 
wiffen, bag bie Burgundifchen Könige aus ber erflern, am 
Südende ded Yura gelegenen Landfchaft den benachbarten 
geiftlichen Stiftungen zahlreiche Befigungen verleihen konn⸗ 
fem. Norbmwärtd von ihr an bem obern Laufe des Doubs 
lag bie Landfchaft Warafchten, von welcher aber bald das 
Gebiet an ber Alle unter bem Namen bed Alfegaues ober 
Elögaues, welches König Gundebald an ben fránfi(d)en König 
Chlodwig abzutreten gendthigt gewefen war, abgefondert 
murde, obfchon alle brei Gebiete, mit Ausnahme des oͤſt⸗ 
lichen Theiles des [e&tern, als Theile ber Didcefe von Bes 
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fangon Bier immer das echt burgundifche Land geblieben 
find, unb al8 eben fo viele Hauptgaue von Hoch= Burgund 
im Mittelalter erfcheinen. Dagegen fland ba8 ben Provin« 
zialen gelaffene Land um Weften gleich wie bie Hauptftabt 
Befangon, bie von ber TCheilung ausgenommen war unb 
ihre gefammte römifche Munizipal-Verfaſſung behielt, nur 
unter der Bermaltung von burgundifchen Grafen und bil⸗ 
bete vornehmlich bic beiden großen Comitate von Amous 
unb Port, deren Namen nebft ben brei obigen bie fünf 
großen Gaue der Kreigrafichaft Burgund im Mittelalter 
bezeichnen '). 

Dhne Zweifel war das jenfeit der Saone von ben 
Burgunden in Befig genommene Land in ben Gebieten ber 
vier Didcefen von Langres, Autun, Chalond unb Macon, 
bie ja auch einen Beftandtheil des alten burgunbifchen Reis 
ches bildeten, auf gleiche Weife mit dem Willen ber Pros 
vingialen befegt und vertheilt worden, obfchon hier bie Aus⸗ 
gleichung fid) weniger erfennen läßt, ba bei bem bald bats 
auf erfolgten Sturze bed burgundifchen Reiches durch bie 
Herrſchaft und theilmeife Anfiedlung der Franken bie Altern 
Verhältniffe frühzeitig verwifcht wurden ?). 

SBeftimmter tritt aber wieder biefe Ausgleichung in bem 
weftlichen ober romanifchen Helvetien hervor, wenn gleich 
bier bie feindliche Berührung ber Burgunden mit den les 
mannen in bem öftlichen Theile des helvetifchen Tafellandes 
manche Veränderungen in ber urfpränglichen Einrichtung 
zur Folge haben mußte. Denn nad) ben alten Volksſagen 
erfolgte bie Befignahme bes Burgunbifchen Helvetiens oder 
des Landes Klein=Burgund burch bie fieben Schaaren be? 
Könige Gunbiod), und demnach foll dies Gebiet auch aus 


1) Gingins la Sarraz, essai sur l'établissement des Bur- 
gunden |. c, p. 211 — 238. 

2) Gingins la Sarraz, essai sur l'établissement des Bur- 
gunden l. c. p. 269. 
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ſieben Comitaten beftanden haben, bie theild ben Burs 
gunden, theild ben Romanen überwiefen als eben fo viele 
gefonderte Gebiete bi8 in das eilfte Jahrhundert beftanben 
Haben wuͤrden. Als biefe fieben burgundifchen Gaue von 
Helvetien, bie eben fo viele Gomitate bildeten, find aber 
bezeichnet 1) der pagus Waldensis. 2) Der pagus Vil- 
liacensis. 3) Die vallis Neurolensis (fpäter der comita- 
tus Bargensis oder Pimpeningis). 4) Der pagus Ucht- 
landia (ber com. Tirensis oder von Freiburg). 5) Der 
pagus in Ogo (comit. Grueria). 6) Der pagus Caput- 
lacense (comit. Chablaisis) und 7) der pagus Equestricus. 
Bon biefen fieben Gauen fcheinen nun drei, nämlich ber 
pagus Villiacensis, Neurolensis unb Ogo ben Burguns 
bifdben Kriegern loosweife vertbeilt worben zu fein als 
echtes Eigenthum, während bie beiden Glaue Uchtlandia im 
Oſten und Equestris im Weften ald Apanage bem koͤnig⸗ 
lihen Fiskus anheimfielen und bie beiden anfehnlichen 
Gaue Waldensis (pays de Vaud) unb Caput - lacense 
(Chablais), welche bie in ber Mitte ber übrigen liegenden, 
von ihnen gefchätten und zugleich bie furchtbarften Thalebe⸗ 
nen bildenden Gebiete ausmachten, den Provinzialen 
Aberlaffen blieben. Geographiſch vertheilt waren jene fieben 
burgundifch= helvetifchen Gaue fo, daß drei von ihnen oder 
ber pagus Waldensis (jebod) mit Ausnahme feined noͤrd⸗ 
lichen Theiled in bem Heinern pagus Ebrodunensis), ber 
pagus Equestricns ımb Caput-lacense zum Stromgebiete 
ber Rhone gehörten ober um das Mafferbeden des Gen⸗ 
fer = Seed ausgebreitet lagen, bie vier andern aber zum 
Stromgebiet der. Aar und fomit nod) zum Rheinlande 
gehörten. 

Als ber füblicpfle oder füdäftlichfte Theil der legtern ers 
fcheint bet pagus in Ogo, welcher, wie bereitd oben anges 
geben, entweber mit bem Uffgau zufammenfiel ober bod) 
ben weftlichften Theil be(felben in bem Quellgebiet der Saane 
bezeichnete, wo fid) bie waldreichen Höhen beà Berner-Alpen= 
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landes zu ben fruchtbaren Thalebenen ded Landes Freiburg 
abbad)en. In ben álteften Urkunden Pays d'Ogo (in Ogo) ' 
genannt, gehört Died Gebiet jet zwar größtentheil® ber 
romanifchen Zunge an, bod) fcheinen bie Ortsnamen nod) 
jeßt ihren beutfchen von ben Burgunden herrührenden Ur⸗ 
fprung zu beurfunden. Nordwaͤrts daran fchloß fid) bet um 
die untere Suane audgebreitete pagus Uchtlandia in bet 
heutigen Landfchaft Freiburg, in mehrern Urkunden beà Mit: 
telalterdE aud) mit dem Namen Tostelandia (Friburgum 
in Hostelandia) bezeichnet. Da biefer Gau Uechtland, von 
bem See von Neufchatel im Werften bis zur mittlern Aar 
zwifchen Thun und Bern im Often ausgebreitet, dad fts 
Lid)fte Grenzland ber Burgunden gegen die Alemannen bils 
bete, (0 Bat man barum feinen Namen, nod) wieder in ber 
jüngften Zeit ald im Altdeutfchen ba8 Morgenland (pays 
du Levant) bezeichnend erklären zu müffen geglaubt. Eben — 
biefe Gegend von Freiburg an ber Saane (oll aber im eilfe 
ten Syabrbunbert unter bem Namen des comitatus Tirensis 
vorfommen, welcher unà fonft wenig befannt ift und ſchwer⸗ 
lich den Grafen von Thierftein, welche im fpätern Mittels 
alter am Jura zmwifchen ben Stäbten Solothurn und Bafel 
berrfchten, ben Namen gegeben haben ann. 

Weſtwaͤrts von bem vorigen Gaue breitete fi ch an den 
Ufern ber Seen von Murten und Neufchatel um das alte 
Aventicum der pagus Villiacensis aus, welcher nad) jener 
alten Römer = Stadt noch in ben Alten des Goncild von 
Agaunum vom Jahre 515 unter dem Namen Finis Aven- 
ticensis erwähnt wird, Dagegen in ben Firchlichen Urkunden 
aus dem eilften Jahrhundert a(8 ber comitatus Vuisliacen- 
sis bezeichnet werben foll. Nordwaͤrts davon umfafte bas 
Land auf ben Berghöhen bes Jura vom Bieler:See bis zum 
Doubs ber große pagus Neurolensis, welcher von ber val- 
lis Neurolis am Bieler- See feinen Namen führen wuͤrde, 
wo fid) am unterm Ende beffelben in ber Nähe ber Stabt 
Biel in ben frühern Zeiten des Mittelalters ein Ort Nuges 
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.zol ober Neurol befunden haben muß. Wenigſtens wirb in 
einer Urkunde aus ber Mitte des neunten Jahrhunderts bie 
villa Nugerolis in comitatu Pippinensi erwähnt 1). Mit 
Sicherheit fcheint fid) aber aus allen ſpaͤtern hiftorifchen 
Berhältniffen biefe8 Gebieted am Syura unb aus den Rechtes 
verhältniffen feiner Bewohner zu ergeben, daß biefe Land» 
fhaft, in welcher fid) feit dem Farolingifchen Zeitalter bie 
Namen beá comitatus Pipincensis und Bargensis erhoben, 
ein Hauptfiß ber burgundifchen Kriegsleute auf ihren 
Allodialgütern gewefen fei, wo fie ihren Stammgenoffen jen= 
feit ded Gebirges in der Landfchaft Warafchken benachbart 
faßen, fo daß barum ber [eBtere Name auch nicht felten 
, Uber bie oſtwaͤrts angrenzenden Gebiete bis zur Mar hin 
ausgedehnt worden fein mag ?). 

Bon Helvetien aus müffen fid) bie Burgunden fruͤhzei⸗ 
tig nach dem obern Rhone-Thale in Wallis verbreitet 
haben, wo ſich nicht nur uͤberall Spuren germaniſcher An⸗ 
ſiedlung bis jetzt erhalten haben, ſondern auch die echt 
deutſche Bevoͤlkerung von Ober « Wallis beſtimmt genug 
auf die Beſitznahme des Quellgebietes der Rhone durch je⸗ 
nes Volk hinweiſet, wenn gleich es ungewiß bleibt, ob dies 
in Folge einer Theilung des Landes wie in den oben ge⸗ 
nannten Gebieten geſchehen iſt, oder ob die Burgunden ſich 
dort der Beſitzungen des kaiſerlichen Fiscus mit Gewalt be⸗ 
maͤchtigt haben *). 

Eben ſo fruͤhzeitig wie in Wallis ſcheint die Anſiedlung 
der Burgunden in dem weſtlichen Theile der alten roͤmiſchen 
Provinz der grajiſchen und penniniſchen Alpen, in dem alten 
Lande der Allobrogen, in dem heutigen Savoyen oder in 


1) Fuͤßlin, ſchweiz. Erdbeſchreibung. III. ©. 122. 

2) Gingins la Sarraz, essai sur l'établissement des Bur- 
gunden |]. c. p. 238— 252. 
__ 8) Gingins la Sarraz, essai sur l'établissement des Bur- 
gunden |. c. p. 252— 255. 
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ben Gebieten ber beiden Didcefen von Genf und Taran⸗ 
taife, erfolgt zu fein, ba bie Traditionen von ben heiligen 
Männern Romanus und Lupicinus, ben Gründern der Abtei 
Gonbate ober St. Glaube, unb von bem heil. Jakob, bem 
erften Bifchofe von Zarantaife, von ihren mebrmaligen Bes 
fuchen des Eöniglichen Hofes zu Genf, bem Herrfcherfitie des 
Chilperich, melden, um von ben burgundifchen Königen, 
welche fie fomit als ihre Landesherren anerfannten, Schen⸗ 
tungen an Ländereien für ihre Kirchen zu erlangen. Auch 
darf man nicht bezweifeln, daß, fo bürftig bie hiftorifchen 
Zeugniffe in diefer Beziehung auch find, in ben favoyifchen 
gandfchaften eine ähnliche Landestheilung nach verſchie— 
denen Gebieten zwifchen ben alten Bewohnern unb ben 
neuen 9Infieblert wie in den Randfchaften am Jura ffattges 
funden habe. 

Nach einer alten nod) jeßt in Savoyen herrfchenden 
Ueberlieferung foll Karl der Große bic(e8 Land in fieben 
Gaue getheilt haben, eine Einrichtung, beren Andenken 
unter allen folgenden Umgeftaltungen fid immer erhalten 
bat, obgleich eà ficher iff, bag jene Einrichtung fchon ber 
Altern burgundifchen Zeit angehört. Syene fieben Glaue ber 
Zandfchaft ber grajifchen Alpen waren aber D) ber pagus 
(renevensis. 2) Der pagus Albanensis. 3) Der pagus 
Falciniacus. 4) Der pagus Alingiensis. 5) Der pagus 
Tarantasia. 6) Der pagus Savogensis und 7) der pagus 
Maurianensis, von melchen bie vier erftern den größern 
Genfer au (pagus major Genevensis) bildeten, in fo 
fern er mit der Didcefe des Bisthums zu Genf zufammens 
fiel. Von jenen fieben favoyifchen Gauen fommen hier aber 
nut die fünf erflen in Betracht, ba ber pagus Savogensis 
oder das eigentliche Savoyen erft fodter umd Jahr 470 
an bie Yurgunden fam, das Alpenthal von Maurienne 
aber gar feinen. Theil des Altern burgundifchen Reiches bils 
befe, ſondern erft von bem meromingifchen Könige Guntram 
in Burgund den Longobarben in Ztalien abgewonnen wurde. 
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Bei der Lanbestheilung, welche nun rädfichtfich ber erften 
fünf Gaue im Jahre 456 ftattfanb, (dheinen aber die Bur- 
gunben, wie man aus mancherlei biftorifchen Andeutungen, 
fowie au& ber Sprache, ben Rechtögemohnheiten und Sitten 
ber Bewohner diefer Gebiete entnehmen darf, vornebmlid) 
ba8 Gebirgsland an ber Sübfeite des Genfer-Sees fich 
angeeignet zu haben, wo fie wie auf ben Berghöhen des 
Jura ein freiered, mehr für bie Jagd unb bie Heerdenwirth⸗ 
fchaft geeignetes Leben führen fonnten. Demnach werden 
bie Burgunden von ben fünf alten Landfchaften bafelbft 
Genevoid, Kaucigny, Chablais, Albanais und Tarantaife bie 
drei erfien in Befig genommen haben jeboch mit Aus⸗ 
nahme ber Stadt Genf, welche gleich ber ganbíd)aft Al⸗ 
banais den Provinzialen vorbehalten blieb und ftd, 
gleich wie Befangon, ihre alte römifche Municipalverfaffung 
auch unter ber burgundifchen Herrfchaft bewahrte. Unge⸗ 
wiffer ift das Schickſal ber legten Landfchaft Tarantaife, 
und man fann nur aud ben Schenkungen eines der leßten 
burgundifchen Könige an ben dortigen Bifchof Jakob ents 
nehmen, bag ein Theil berfelben dem Königlichen Fiscus 
zugeeignet worden war !). 

Das alte burgundiſche Reich fand zwar nad) Eure 
zem DBeftehen fchon gegen die Mitte be8 fechften Syabtbuns 
berté durch Chlodwigs Söhne feinen Untergang, bennod) 
blieb ed aud) in ber Verbindung mit dem fränfifchen Reiche 
immer ein eigenthämlicher Theil beffelben, unb befam 
bald felbft befondere Beherrfcher aus bem Stamme ber Me⸗ 
romingen, unter deren Waltung ber burgundifche Name aus 
gleid) eine erweiterte Ausdehnung erhielt. Denn als bei ber 
zweiten großen Reichötheilung im Franken » Reiche unter 
Chlodwigs Gnfel der König Guntram das Land Burgund 
angewiefen befam, verbreitete der Name bes legten. fid) 


1) Gingins la Sarraz, es:ai sur l'établissement des Bur- 
gunden I. c, p. 255 — 263, 
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auch über bie bem Könige angehörigen unb bem burgunbis 
fchen Lande benachbarten Gebiete von Aquitanien unb 
ber Provence, unb bie ihm zugefallene fräntifche Koͤnigs⸗ 
flabt Orleans muß man für die zweite Hälfte des fechften 
Jahrhunderts als bie Hauptſtadt bedjenigen Theiles des fräns 
fifchen Reiches betrachten, welcher unter dem erweiterten 
Namen Burgund ben beiden Abrigen Haupttheilen beffels 
ben, Neuſtrien mit den Königeftädten Parid und Soiſſons 
und Yuftrafien mit der Koͤnigsſtadt Meg, entgegengefegt zu 
werben pflegte Auch nach Guntramé Rode hatte biefes 
^ feánfifdh s burgunbifche Reich nod) am 9Infange des fiebenten 
- Syabrbunbertà feinen eigenen König in dem Fuͤrſten Diet- 
rich IL, bem Sohne bed auftrafifchen Königs Childebert LI., 
bis nad) ber zweiten Vereinigung bed gefamniten fräntifchen 
Reiches burd) den König Chlotar II. dad Land Burgund 
auch bei ben fpätern Reichätheilungen unter den Merowin⸗ 
gen feinen befondern König mehr erhielt, unb fortan wieder 
auf feine Altern Grenzen befchräntt und im Norden zum 
Theil noch gefehmälert, wenn aud) auf der Gübfeite nach 
ber Provence hinein meiflend in einem ermeiterten Sinne 
feines Namens genommen, mit ber übrigen Maffe ber frän> 
fifchen Länder vornehmlich aber mit ben weftlichen eis 
len derfelben verbunden blieb !). 

Swar behielten auch bie vier alten burgundifchen Koͤ⸗ 
nigsftäbte unter ben leßten Königen aus burgundifchem 
Stamme wie unter den Merowingen um fo mehr ihr Uns 
fehn, aíà fie meiftenà alte römifche Provinzial: Hauptftäbte 
gemefen und überbied (ámmtfid) Bifchofsfige waren, bod) 
fonnte es nicht fehlen, bag fid) dies fpäter theilmeife änderte. 
Denn fo refidirte der König Gundebald vornehmlich in bem. 
alten berühmten Lyon ober in ber diefer Ctabt benachbarten 
Billa Sarbiniacum (Servigny), aber bag auch bad alte 
Genf noch als Königeftadt feine Reiches betrachtet wurde, 





J) Valesius, notitia Galliarum. p. 105. 
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„geht daraus hervor, baf er bafelbft feinen Sohn Siegmund 
im Sabre 513 zum Könige erwählen ließ 1). Indeſſen feit 
bem fränfifchen Zeitalter erhob (id) immer mehr bie alte 
Stadt Chalone an ber Saone (Cabillonum, Cabillonen- 
sis portus), beren Lage in einer (d)ónen und fruchtbaren 
Gegend fie wohl zu einem Herrfcherfige empfehlen konnte. 
Darum nahm bier ber König Guntram feine NRefidenz, 
unb biefen neuen Rang unter den Städten des Landes Bur⸗ 
gunb hat Chalond fid) auch lange bewahrt. Denn nicht nur 
tefibirte hier auch fein Nachfolger der König Dietrich 1L., 
fondern felbft nod) in ber fpätern meromwingifchen Zeit tritt 
biefe €tabt immer ald ber Hauptort in bem burgundifchen 
Gebiete hervor ?), und bag fie auch nachmald im neunten 
Sahrhundert ihre Bedeutung nicht verloren hatte, erhellt bars 
aus, bag eben hier Kaifer Ludwig der Fromme feine Angeles 
genheiten mit feinem Neffen, dem italifchen Könige Bern⸗ 
Barb, in Orbnung brachte ?). 

Zwar mußte fid) ber burgunbifd)e Name in ber 
weiten Länbermaffe der Karolingen auf gewiffe Weife vete 
lieren, um fo mehr ald Karl ber Große bie Unterfchiede unb 
Giegen(áge unter den von ihm beherrfchten Völkern fo viel 
wie möglich aufzuheben und biefe mit einander zu verfchmels 
zen fuchte, dennoch blieben bie alten volksthuͤmlichen Maffen 
in feinem Reiche immer beftehen und machten (id) bald als 
politifche Geftalten wieder geltend. Schon unter Ludwig 
bem Frommen zeigt fid) bie Spaltung bes großen Farolin= 
gifchen Reiched nad) den urfprünglichen Wölfermaffen bei 
den Swiftigfeiten mit feinen Söhnen, indem ber Biograph 
diefes Kaiferd bemerkt, bag (id) ums Jahr 833 bie Völker 
von Francien und Burgund, fo wie von Aquitanien 


I) Mille, abrégé chronol. de l'histoire de Bourgogne. T. 
p. 86. 90. 

2) Mille, histoire de Bourgogne. I. p. 200. 207. 11, p. 38. 39. 

3) Bunt, Katfer Ludwig der Gromme, C. 63. 
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und Germanien vereinigt und ihre Klagen über das Schick⸗ 
fal des Kaiſers ausgefprochen hätten '). Darum fonnten 
auch bei den verfchiedenen Theilungen bed Meiches, wie fie 
£ubmig der Fromme für feine Söhne vornahm, bie alten 
volksthuͤmlichen Verhältniffe nicht ganz uͤberſehen werben, 
wie wenig bie angeordneten Srenzlinien aud) immer genau, 
namentlich in Beziehung auf Das Land Burgund, ben ur⸗ 
fprünglichen Grenzmarken gemäß gezogen fein mochten. Ja 
bie leßte große Neichstheilung vom Jahre 843 durchfchnitt 
willführlich jene& Land, indem fie ben Kauf ber Saone 
innerhalb beffelben zur weftlichen Grenze des Reiches machte, 
welches dem Kaifer Lothar fortan zufie. Doch war wenigs 
fiend der Vortheil bei diefer Theilung, bag das burgundifche 
Hauptland b. b. bie eigentlich burgundifchen Gebiete am 
Aura unb an ben Alpen vereinigt blieben unb dadurch bie 
Beranlaffung geben fonnten, ben burgundifchen Namen, 
welcher bis babin nod) immer nicht zu bem ihm gebühren- 
den Rechte gefommen war, zu neuem Anfehn unb (lange 
zu erwecken. 

Die zu Verdun burd) baa burgundiſche Land gezogene 
Grenzlinie hat ſich ſeitdem durch das ganze Mittelalter 
immer erhalten, indem das Land im Weſten der Saone 
ſtets dem weſtfraͤnkiſchen oder franzoͤſiſchen Reiche ver⸗ 
blieb, waͤhrend das Land im Oſten nach der voruͤbergehen⸗ 
den Erneuerung felbſtſtaͤndiger burgundiſcher Herrſchaften in 
eine dauernde Verbindung mit bem deutſchen Reiche ge: 
kommen iſt, obſchon beide ſich den burgundiſchen Namen 
bewahrten.: Denn ſchon ſeit dent merowingiſchen Zeitalter 
pflegte man ba8 Land im Offen ber Gaone ober das bur- 
gundifche Hauptland am Jura Bid zu ben Alpen wegen feiz 


1) Auctor vitae Ludov. Imp. c. 49 ap. Pertz, mon. 11. p. 637. 
Infra hujus hiemis aetatem gregatim populi tam Franciae quam 
Burguadiae nec non Aquitaniae sed et Germfaniae coeuntes cala- 
mitosis querelis de Imperatoris infortunio querebantur. 


318 Das Land Burgumd. 


ner gage mit bem Namen von Hoch- Burgund (Burgun- 
dia superior), dagegen das Land im Wellen der Gaone 
oder bad Gebiet der alten Lugdunensis prima, nad) bem 
Umfange der Erzdidcefe von Lyon, al8 das Land Nieder- 
Burgund (Burgundia inferior) zu bezeichnen. Mit Ruͤck⸗ 
ficht auf bie fpdtern hiſtoriſchen Verhaͤltniſſe wurben beide 
Giebicte auch als bie terre de roi unb terre d'empire en 
Bourgogne unterfchieden '). 

Sene Sonderung ber burgumdifchen Lanbfchaften burd) 
den Stromlauf ber Saone ſchloß fid) aber an bie Ältere 
Verwaltung berfelben im merowingifchen Zeitalter an. Der 
ben alten burgundifchen Königen von den lebten roͤmiſchen 
Kaifern verliehene Titel eined Patriciud des Neiches war 
für bie erftern eine fo ehrenvolle Auszeichnung, bag man 
ibn ftet8 beibehielt, und bag bie fränkifchen Könige in Bur⸗ 
gund ihn zu benußen nicht verfohmäheten. Darum erfchei- 
nen feit König Guntramd Zeit bie mit ber Civil» und Mi- 
litaͤr⸗ Verwaltung beauftragten Beamten in bem Lande längs 
ber Alpen, wo bie Grenzmarken ded Reiches gegen bie 
Kongobarben eine befondere Aufficht verlangten, unter bent 
Namen eined Patricius von Burgund, während bad Land 
Nieder Burgund unter ber Verwaltung eined dux nur 
ein Ducat bildete *). Doch mutbe jener auégebebnte Ge: 
fchäftsfreis auch bald getheilt und zwei Defonbete Beamte 
für die Verwaltung jener Landfchaften ernannt, weiche man 
zugleich unter ben Namen bes cidjuranifchen unb trans 
furanifd)en Burgund (Burgundia cisjurana et transju- 
rana) unterfchieb, indem man unter dem erſtern bie ſuͤd⸗ 
lichen Gegenben an ben Alpen, unter bem leßtern bie 
nördlichen, zu beiden Seiten bes Jura fid audbreitenben 


1) Mille, histoire de Bourgogne. I. p. 317. II. p. 16—218, 

2) Schópflin, dissertatio hist. de Burgundia Cis-et Traus- 
Jurana lit den Commentationes historicae et criticae, Basil. 1741. 
4. p. 226. 234. 
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Zandfchaften, bie aud) ben Namen Hoch- Burgund führten, 
verftand !). Jene Namen machten ftd) aber bald nach bes 
Kaiferd Lothar Zeit unb zwar in Verbindung mit bem alten 
Namen Provence auf bem bier in Betracht fommenben Ges 
biete mit größerer Bedeutung geltend. 

Denn bei ber Theilung be8 Reiches bed Lothar unter 
feine Söhne nahm fein jüngfter Sohn Karl, welcher bie 
füdlichften Theile des Landes zwifchen den Alpen unb ber 
Stbone nebft ber Stabt Lyon, wo er feinen Sig auffchlug, 
als Reich angewiefen erhielt, ben Namen eined Königs von 
Provence (rex Provinciae) an, da ihm in der That auch 
nur bie duferften Gebiete des burgunbifd)en Landes juges 
fallen waren, während das burgunbifche Hauptland am Syura 
bis zu ben Alpen in Savoyen hin feinem dltern Bruder 
Zothar zu Theil wurde ?). Da aber dad Reich bed lebtetn 
dad gefammte obere 9tbones Thal bis in die Nähe von 
Lyon in ben vier Didcefen von Sitten, Laufanne, Genf unb 
Belley (0 wie dad Quellgebiet der Iſere in ber Didcefe 
von Tarantaife (S25. III. ©. 167. 168) im dußerfien Suͤ⸗ 
ben umfaßte, fo 309 fid bie Grenzlinie zwifchen ben Rei⸗ 
chen beider Brüder faft in grader Richtung von Offen nad) 
Weſten burch das heutige Savoyen ober von bem M. Iſe⸗ 
ran zwifchen den Alpenthälern von iLatanfaife unb Mau⸗ 
tienne über Chambery bis zum Austritt der Rhone aus bem 
Alpenlande. Somit hatte fid) damals ber Name Pros 
vence nordwärtd über ba8 Delphinat bis nad) Savoyen 
hinein verbreitet, bie alte burgundifche Stadt Lyon war 
felbft eine provenzalifhe Stadt geworden, und Hinkmar von 
Steimà unterfcheibet demnach aud) in ben Annalen von ©t. 
Bertin das Land Provence von ben obern Lanbfchaften von 


Y) Mille, hist, de Bourgogne. I, p. 172. 186. 


2) Valesius, not. Galliarum. p. 458. Mille, hist, de Bou 
gogne. IL. p. 238. 111. p. 6. 
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Burgund, bie biefem Namen immer behalten haben '). 
Das alte burgunbifche Land zerfiel auf folche Weife in zwei 
ziemlich gleiche fodíften ^ von melchen bie fübliche (id) für 
immer von bem alten fie einſtmals beherrfchenden Namen 
losſagen zu wollen fchien. Denn aud) bei ber theilmeifen 
Bereinigung beider Gebiete durch ben weftfränfifchen König 
Karl (eit dem Fahre 870, wobei aber das hochburgunbifche 
Land eine neue Theilung erfuhr, erhielten fid) beide Namen 
neben einander unb ohne Zweifel nad) ihrem bisherigen Um⸗ 
fange, indem in den Alten be8 von jenem Könige Karl zu 
Pontyon im Sabre 876 berufenen Concils ber Bifchöfe ſei⸗ 
nes Reiches als bie ſechs Hauptgebiete beffelben bie Länber 
Stancien, Steufftien, Aquitanien, Geptimanien, Burgund 
unb Provence genannt werben ?). Uebrigens war jene 
neue Theilung des alten burgundifchen Landes nach bem 
Ableben ber beiden Königlichen Brüder Lothar unb Karl, wie 
fie im Sabre 870 erfolgte, nach welcher der weftfränfifche 
König Karl außer dem ganzen Reiche Provence mit ben 
Hauptftäbten Lyon und SBienne von bem hochburgundifchen 
Lande aud) nod) ba8 Erzflift Befangon nebft der Girafz 
(daft von Port ( comit. Portensis) erhielt, während fein 
Bruder König Ludwig der Deutfche bie oͤſtlichen heile 
jenes Landes am Jura in den Gomitaten von Warafchten, 
Skodingen unb Amaus empfing *), keineswegs von [ans 
ger Dauer und von Bedeutung, weil nur wenige Jahre fpás 


— [u 





1) Annal. Bertin. a, 869, ap. Pertz, mon. I. p. 486. Carolus 
denuntians se abinde palatium, quod Gundulf villa dicitur, in 
missa S. Martini venturum, ut de Provincia et de superioribus 
partibus Burgundiae ad se venturos suscipiat. Das alte Bienne 
wird ſelbſt noch im vierzehnten Jahrhundert eine Stadt der eos 
vence genannt. Valesius, notitia Galliarum. p. 459. 


2) Schópflin, dissert. hist. de Burgundia. p. 251. Mille, 
hist. de Bourgogne. II, p. 283. 


3) Mille, hist. de Bourgogne. IL p. 269 — 273. 
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ter ihre neue Vereinigung durch den Erben ihrer Macht, 
den Kaifer Karl den Diden, erfolgte. 

Snbeffen noch ehe Karl ber Dide feine Anſpruͤche auf 
bie Beherrfchung des gefammten Reiches feines Urgroßvaters 
geltend machen fonnte, hatte fid) in bem Lande zwifchen 
den Alpen unb der Rhone eine Begebenheit ereignet, welche 
ben Anfangspunkt für eine neue Entwidelung des burgun: 
bifd)en Namens bildet. Nach langer Zeit frat ber leßtere 
zuerft wieder mit Selbftflänbigkeit hervor und hat fid) fortan 
mit großem Glanze in jenen Gebieten erhalten. Denn bie 
Erhebung ded Herzogs Bofo zum Könige im Jahre 879 
butd) bie vornehmften Prälaten jener Gegenden bewirkte bie 
Erneuerung bes alten Königreiched Burgund, menn bafz 
felbe nach feinem Umfange auch nicht ganz bem alten Neiche 
ber Söhne Gundiochs ent(prad) (Th. Ill. ©. 209). Auch 
fonnte diefe Herrfchaft mit um fo größerm Rechte den buts 
gundifchen Namen fid) aneignen, al8 fie ba8 burgundifche 
Hauptland in ben Erzdidcefen von Befangon, Lyon, Vienne 
und Zarantaife umfaßte. Boſo's Reich war jedoch eigents 
lid) aus ber Altern Herrfchaft des Könige Karl von Provence 
hervorgegangen, unb ba fid) ihm jene nörblichen Gebiete am 
Jura bald entzogen, bas weſtfraͤnkiſche Nieder s Burgund aber 
auch nicht in einer befondern Verbindung mit bemfelben ges 
fanden zu haben fcheint unb fid) bald wieder an ba8 weffs 
fraͤnkiſche Reich anfchloß, fo wurbe e8 zum Theil fchon zu 
jener Zeit nur als eine Herftellung be8 Reiches Provence 
betrachtet !). Denn bei der Unerfennung von Bofo’d Sohn 
Ludwig ald König auf der Synode zu Valence im Sahre 
890 erfcheinen nur bie vier Metropoliten von Lyon, Vienne, 
Arles und Gmbrun in bem Lande Provence im meitern 
Sinne genommen als thätig, und menn man biefem Reiche, 
welches nur ungefähr ein halbes Jahrhundert als folches bes 
flanben hat, ben burgundifchen Namen nicht verfagen will, 


1) Schöpflin, dissertat. hist. de Burgundia. p. 261. 
JV. 21 
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fo wird man ed wenigftend nach bem Borgange ber Altern 


weftfränkifchen ober franzöfifchen Gefchichtfchreiber ala das ' 


eisjuranifch = burgundifche Reich bezeichnen muͤſſen, 
indem biefer Name nach ber Altern dort üblichen Bezeichnung 
an bet neu entftandenen Herrfchaft in bem burgundifchen 
Hauptlande fein Gegenftäd fand '). 

Bereitd im Jahre 858 hatte ber Graf Rudolf. burd) 
feine Erhebung zum Könige in dem Lande am Jura unb 
ben penninifchen Alpen ein zweited burgundifches Reich 
begränbet, welches bie burgundifchen Hauptgebiete umfaffend 
diefem Namen feine eigentliche Selbftfiändigfeit wieder ges 
wann. Darum wird biefed Reich von ben (pátern beutfchen 
Sefchichtfchreibern wie von Hermann bem Kahmen, Maria⸗ 
nus Scotus und Siegbert von Gemblours aud) wohl im 
engern Sinne mit bem Namen Burgund bezeichnet, wähe 
rend es bei ben Zeitgenoffen mit Recht fd)on unter bem 
Namen des Reiches Hochs Burgund erfcheint *) unb bei 
ben Altern franzdfifchen Gefchichtfchreibern mit Rüdficht auf 
den früher bier Herrfchenden Namen bas transjuranifch- 
burgundifche Reich (Burgundia transjurensis) genannt 
wird *). ' 

Diefed hochburgundiſche 9teid), beffen Gebiete für 
bie deutfche Sefchichte und Geographie mum befondere von 
Bebeutung find, erfiredte fid) aber, nachbem ed unter feinem 
Könige Rudolf II. am Anfange bed zehnten Jahrhunderts 
eine größere Feſtigkeit gewonnen hatte, zu beiden Seiten bed 
Jura von ben grajifchen unb penninifchen Alpen bi8 zur 
Saone, welche ber Grenzftrom gegen bad weſtfraͤnkiſche 
NiedersBurgund blieb, und von bem Stromfnie bed Rhein 


1) Mille, hist. de Bourgogne. III. p. 20— 22. 36. 

2) Annal, Fuldens, a. 888 ap. Pertz, mon. I. p. 405. Ruo- 
dolfus, filius Chuonradi, superiorem Burgundiam apud se statuit 
regaliter retinere. 

9) Valesius, notit. Galliarum, p. 106. 
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bei Bafel bie zum Austritt bec Rhone aus bem Alpen⸗ 
lande, unb umfaßte fomit das Gebiet ber beiden Erzdiscefen 
von Befangon unb Larantaife. mit ben ihnen angehös 
rigen Bisthämern Bafel, £aufanne, Belley, Sitten und Xofla, 
fo wie einen Theil der Erzdidcefe oon Bienne in ben Bis⸗ 
thümern Genf, Maurienne und Grenoble !), Als ben 
Hauptfig diefer burgundifchen Rubdolfingen muß man. bag 
romanifche Helvetien betrachten, wo fchon bes erften Rus 
dolfs Vater, der Herzog Konrad, den Grund zu der Macht 
feines Haufed gelegt hatte. Ja den alten Ueberlieferungen 
zufolge wurde bie alte Burg Strättlingen am Thuner⸗ 
See, wovon jener Rudolf nicht felten ben Beinamen zu fuͤh⸗ 
ren pflegt, der dítefte Stammfiß feines Geſchlechtes in bier 
fem Lande geweſen fein ?). 

Aber als bie eigentliche Hauptſtadt biefeé hochbur⸗ 
gundiſchen Reiches tritt in der Geſchichte der Rudolfingen 
das alte Lauſanne an den ſchoͤnen Ufern des Genfer⸗Sees, 
grade in der Mitte des romaniſchen Helvetiens gelegen, her⸗ 
vor. Denn dort zu Lauſanne war es, wo die Burgunden 
nad) bem Tode ihres Koͤnigs Rudolf II. ius Jahre 937 
einen Neichstag hielten, um bes Koͤnigs aͤlteſten Sohn 
Konrad auf den Thron feiner Bäter zu erheben. Und eben 
bort marb nachmald wieder Konrads Sohn Stubelf LII. im 
Sabre 993 von ben Burgunden aum Könige erwählt °). 
Rubolf II. fand feine Ruheſtaͤtte zu St. Moritz in Wallis, 
wo fein Vater bie koͤnigliche Würde angenommen hatte, unb 
bort (oll auch König Konrad ruben, obfchon er nad) andern 
Angaben zu Peterlingen beigefeßt worden iff ober aud) zu 
Vienne an ber fone, an welchem leßtern Orte man wenig: 


1) Mille, hist. de Bourgogne, III, p. 62. 16. 89, 


2) Burgener bei Hottinger und Schwab, die Schweiz in ihren 
Ritterburgen. 11. ©. 313 bis 329. 


3) Müller, fchweis. Ge(d)idóte. I. €. 248. 296. 
21* 
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ften8 fein Denkmal zeigt 2). Uber (don von Rudolf I. 
wird ed auch berichtet, daß er zu Peterlingen feine Ruhe⸗ 
flátte gefunden habe, indem es heißt, bag feine Gattinn 
Bertha, welche in ihrem Wittwenftande meiftené in bem bes 
nachbarten Solothurn ihren Aufenthalt nahm, über (eis 
nem Grabe eine: prachtvolle Kirche und eine Benebiktiners 
Abtei im Jahre 962 gegründet habe, welche fie zum Erbbes 
erábnig ihres Hauſes beflimmte *). 

Durch bie Vereinigung des Bod)burgunbifdben unb pros 
venzalifcheburgunbifchen Reiches unter bem Könige Rudolf II. 
ums abr 934 (Th. IIl. ©. 366) Bob fid) nun amar ber 
burgundifche Name zum höchften Gipfel des 9tupmes, 
in fo fern damit faft dad gefammte Ländergebiet ber alten 
burgunbifchen Könige unter diefen Rubolfingen wieder zus 
fammengebracht war und diefe neue. große burgundifche Herr⸗ 
fchaft für bie daran fehlenden Gebiete jenfeit bet Saone fid) 
über dad ganze provenzalifche Land bi8 zur Mündung 
ber Rhone und: dem Mittelmeere verbreitete. Denn auch 
das an bie weftfránfifdben Karolingen  gefommene Gebiet 
von Lyon fo wie bad von Vienne, wo fid) nod) König 
Ludwigs Sohn Karl, der eigentliche Erbe des provenzalifchen 
Neiches, eine Zeit lang behauptet hatte, wirßte ber König 
Konrad von Burgund um bie Mitte des zehnten Yahrkuns 
dertd wieder mit feinem Reiche zu vereinigen °). Indeſſen 
machte fid) bod) für biefe erweiterte Herrfchaft der 9tubols 
fingen fehr bald. ein anderer Name geltend, fo daß ber won 
Burgund immer nur bort herefchend blieb, wo er urſpruͤng⸗ 
lid) einheimifch gewefen war. Denn ba bie Stabt Arles 
an der Spitze bes Rhone⸗Deltas fchon feit ben leßten 3eis 
ten des römifchen Kaiſerthums fid) zum Range einer Haupt⸗ 
flabt von dem ganzen füblichen Gallien emporgefchwungen 


1) Mille, hist. de Bourgogne. 111. p. 92. 110. 


2) Hottinger, helvetifche Kirchengefchichte. I. €. 492. 512. 
3) Mille, hist. de Bourgogne. Ill. p. 88. 102. 
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hatte unb fie biefe Stellung als neu errichteter Metropo> 
litanfig aud) in den folgenden Zeiten behauptete *), fo 
baf fie eigentlich ald bie Hauptflabt bed Reiches Provence 
betrachtet werden Ponnte, fo darf ed nicht befremben, bag 
fie ihren Namen auch jet fowohl gegen bie alt= burgundi⸗ 
fhen Königsftädte namentlich gegen Lyon, SBefangon unb 
Bienne wie gegen faufanne geltend machte. Wenigſtens 
erfcheint das [egte große burgundifche Reich ber Rubolfingen 
auch unter dem Namen bed Reiches von Arles eber bes 
Reiches Arelat (regnum Arelatense), unter welchem es 
in ber erften. Hälfte des eilften Jahrhunderts burd) bie frän= 
fifchen Kaifer mit dem beutfchen Reiche verbunden worden 
ift. Uebrigens foll dies arelatifche Reich auch ben Namen 
bes Reiches von Vienne geführt haben, weil bie beiden 
legten Könige aus dem rubolfingifchen Stamme, SKonrab 
und Rudolf III., ihre Reſidenz nicht felten in jenes alten 
Metropolitanftadt an der 9tfone zu nehmen pflegten ?). 


Das obere Rhone⸗Thal unb baà Rand Wallis. 


Dem Alyenlande von Graubuͤnden gegenüber breitet fich 
auf der Südmeltfeite be& St. Gotthard das Alpenland von 
Wallis aus, welches in vielfacher Beziehung ein Gegen: 
fü zu jenem genannt werben fann. Denn flatt eines 
maffenhaften Gebirgslandes, das in allen Richtungen von 
Hochthälern durchfurcht ift wie in Graubünben, zeigt Das 
Land Wallis vornehmlich nur einen mächtigen Thalfpalt 
bed Alpenlandes, der aber zugleich von ben Foloffalften Höhen 
deffelben rings umfdumt ift, fo bag felbft ba& Hauptgewäffer 
biefer tiefen Thalſenkung für feine reißenden Zluthen faum 
einen Ausweg finden fann. Darum iff aber aud) dieſes 


1) Valesius, notit. Galliarum. p. 33-40. 
2) Mille, hist. de Bourgogne. III. p. 144. 


. 
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mächtige Alpenthal mit Recht ein Land der Eontrafte au 
nennen, bag biefen Charakter eben fo in feiner Gefchichte 
und Bevölkerung wie in feiner Naturbefchaffenheit offenbart. 
Während bie Alpenhöhen von Wallis bie größten Gipfelers 
hebungen bed ganzen Alpenlandes unb alle bie damit zufams 
menhängenben Grícbeinungen der polarifchen Zone im 
größten Maaßſtabe zeigen, findet man in bem Grunde ber 
Thalfenfung, wo bie einander gegenüber emporftarrenden 
Berghöhen nur von ben Gewaͤſſern ded Hauptſtromes dieſes 
Landes gefchieden werden, felbft (d)on einige Erfcheinungen 
bet tropifchen Zone, fo daß man bier in Fürzefter Frift 
bie verfchiedenften Regionen und Klimate ber Erde durch⸗ 
wandern kann. Denn außer den verfchiedenften und ſchoͤn⸗ 
ften Obftarten wachfen hier zahlreiche Arten trefflicher Weine, 
und felbft Mandeln, Feigen und Granaten gedeihen am 
Fuße eben ber Berghöhen, welche mit ben furchtbarften Glet⸗ 
(dern und ausgebehnteften Schneefeldern bebed't find '). 
Alle Gewáffer, welche aus biefen aufgefpeicherten Wafs 
ferfchägen nad) dem Innern des Landes hinabfließen, finden 
ihren einzigen Abzugskanal burd) bie 9tbone, welche bas 
£anb nach feiner ganzen Länge burchfirömt. Die Rhone 
(Rhodanus), nod) jeßt bei ben Einheimifchen gemöhntich 
Motten genannt ?) unb ſchon frühzeitig bei ben Autoren 
bes Alterthums vorkommend, verdankt ihren Namen unftreitig 
ben gallifchen Urbewohnern biefer Gebiete, obſchon fid) über 
bie Deutung beffelben nichts Genaues audfagen läßt. Die 
Quellen ber Rhone liegen im dußerften oͤſtlichen Winkel 
bes Landes Wallis am St. Gotthard, wo man einen am 
Zuße der Furka in einer Höhe von 5419 F. über bem Meere 
auf einer Alpenweide hervorbrechenden Waſſerſtrahl gewoͤhn⸗ 


1) Josia Simler, Vallesiae descriptio. Tiguri 1574. 8. 
fol. 2. 8. 

2) Fuͤßlin, Staats» und Erdbefchreitung der ſchweiz. Eidge⸗ 
noffenfchaft. III. S. 301. 


Das obere Rhone- Thal. 327 


Lich für den Urfprung unb Anfang diefes Fluffes zu betrach- 
ten pflegt '). Indeſſen eigentlich entfleht bie Rhone aus 
zwei Quellfirömen, von welchen ber eine, ber den Namen 
Rhone im engern Sinne führt, von den mächtigen Rhones 
Sletfchern am Abhange bes hohen Galenſtockes auf bet 
Grenzmark der drei Länder Uri, Bern und Wallis von Nords 
. often Ber fid) ergießt, während ber andere, ben Namen 
Elm führend, von ben Berghoͤhen zwifchen den Quellen ber 
Neuß unb bed Teſſino auf ber Grenzmarf ber drei Länder 

Uri, Wallis und Teffino von Often herfommt und das Feine 
Seren: Thal durchfließt. Beide Qucllfiröme vereinigen fid) 
bei bem Dorfe Obermalb am Gübfufe des Grimſel⸗Paſſes, 
wo fid) bie Saummege nach den Hochthälern von Urfern 
und Hasli gegen Storboften und Norden von einander fcheis 
ben. Don bort an etfiredt fid der große Thalfpalt bet 
Rhone an funfzehn Meilen weit in füdmeftlicher Richtung 
bis zu bem Stromfnie von Martinady in ben beiden Lands 
fihaften von Dber= unb Unter-Wallid, Am Fuße bet ges 
waltigen Zeldpyramide bed Finfteraarhorn mit feinen 
Nachbarhöhen den Vieſcher⸗ unb Wletfch = Hörnern entlang 
fließend, von welchen fid) bie furchtbarften Gletſcherarme 
in das Hochthal ber Rhone Dinabjieben, geht bie Rhone 
füdmeftwärts bei den Fleden Muͤnſter und Aernen vorüber 
bis nach Brieg , wo fie von Süden her bie Galtine in fid) 
aufnehmend eine mehr weftliche Richtung ihres Laufes ans 
nimmt, welche fie grabe im Norben ber Monte Rofa-Öruppe 
auf eine Strede von vier Meilen weit bis zu bem Städte 
chen Leuk behält. Aber fchon bei bem Orte Siders, nicht 
weit unterhalb Leuf nimmt bie Rhone ihre frühere Richtung 
wieder auf, ſtroͤmt (obann einige Meilen abwärtd bei bet 
Stadt Sitten, ber Hauptflabt bed Landes Wallid, vorüber 
unb erreicht an viertehalb Meilen unterhalb derfelben ben 


1) Bridel, essai statistique sur le cauton de Vallais. Zu- 
rich 1820. 12, p. 26. 
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zweiten Hauptort des Landes, dad Stäbtchen Martinach, 
wo fie bei ber Aufnahme ber von Süden her fommenben 
Dranfe plöglich unter rechtem Winkel umbiegt, um ihren 
Durchbruch durch das Alpenland zu beginnen. 

Das alte Sitten, bie civitas Sedunorum ober Sedu- 
num bei ben Römern und Sion bei ben romanifchen Wal⸗ 
lifern genannt, liegt nicht unmittelbar an ber 9tbone, fondern 
an ihrer Norbfeite in einiger Entfernung von dem Strome 
an dem Meinen Flüßchen Sitter oder Sionne, welches fid 
von ben Berner: Alpen herabergießend fie häufig mit Ueber⸗ 
ſchwemmungen heimfucht unb fid) unterhalb Sitten mit bent 
Fluͤßchen Morge verbindet, um fo gemeinfam in bie Rhone 
auszumänden. Die Morge, welche von den Höhen bes 
Sanetfch= Paffes berabfommt, gilt feit alten Zeiten für bie 
Grenzmark der Gebiete von Ober» und Unter - Wallis, 
Wenn aud) im Laufe ber Jahrhunderte von vielen Ungluͤcks⸗ 
fällen unb Zerftörungen heimgefucht, bat fid) bie Stadt Site 
ten bod) noch manche alte Denfmale bewahrt, welche ihr 
hohes 9l(tertbum, das bis in bie Zeit be8 Kaiferd Auguftus 
gueüdgebt, beurtunben '). Sie liegt in einer Thalebene, 
welche bie audgebehntefte und wärmfte bes ganzen walliſi⸗ 
(den Landes ift, aber am Fuße eines mächtigen Felſen⸗ 
ſtockes, welcher durch einen tiefen Spalt in zwei geile 
gefondert ift. Auf bem einen biefer Felſen befinden fid) bie 
Nuinen bed Schloffes Tourbillon, einft eine wichtige Feſte 
und lange Zeit ber Cif der Bifchdfe des Landes, auf bem 
andern niedrigern fleht Dad Schloß Valeria, unb unter 
bemfelben befindet fid) ba8 Schloß Majoria, bas bie 
auf bie jüngern Zeiten der Sig ber Bifchöfe von Sitten 
geweſen ift ?). 

Das gefammte obere Rhone- Thal gewinnt in feinem 


1) Simler, Vallesiae descriptio. f. 24. 
2) Bridel, essai sur le Vallais. p. 135—131. Leu, allgem. 
helvet. oder ſchweizeriſches Lexikon. XVII. S. 231. 
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Thalgrunde felten eine größere Breite ald von einer Bats 
ben Stunde, unb in biefer Ebene ergießt fid) ber Strom, 
im Winter niedrig unb rubig, zur Zeit ber Schneefchmelze 
im Anfange.ded Sommerd reißenden Laufes, fo bag er durch 
feine Weberfchmemmungen den Anwohnern nicht felten Ger 
fahr bringt. Auch ift in Folge davon dad Thal an einigen 
Stellen verfumpft. Nur ba wo fid) größere ©eitenthäler 
zum Hauptſtrome auffchließen, zeigen fid) ausgebehntere 
Thalebenen um bie Bereinigung! ihrer Gewaͤſſer. Doch ges 
fchieht bie nur von Süden ber. Denn bie 9tbone fließt 
von ihren Quellen bis nad) Martinach unmittelbar an bet 
teilen (àbliden Böfchung bed Berners Alpenlanbed, 
das fid) norbwärtd mehr terraffenförmig abbacht, entlang, 
weshalb fid) biet nur eine Reihe Heiner wenn auch waſſer⸗ 
reicher Bergſtroͤme zu ihr binabergiegen fann. Die mächtigs 
ften Höhen des Berner:Alpenlandes, welche wie bad Breits 
born an 11,691 F., das Gefpaltenhorn an 10,814 $., bie 
Blümlisalp an 10,996 F., dad Doldenhorn an 11,287 $., 
bad Saímborn an 11,419 $., dad Wildhorn an 10,060 F., 
der Wildenftrubel an 9694 5. unb das Oldenhorn an 9622 $. 
bod) fid) unmittelbar an bie Felspyramiden bes Finſteraar⸗ 
born unb ber Jungfrau anfchließen unb fíd) von bort auf 
ber Grenzſcheide ber Länder Bern unb Wallis fübweftwärte 
entlang ziehen, fteigen fteil über bem tiefen 9ibone « Thal 
empor, unb bilben hier eine ganz undurchbrochene Felde 
mauer, über welche nur bie fehwierigften Saumpfade in ber 
Sommerzeit, namentlid) ber Gemmisspag im Norben von 
geuf, an 6985 F. bod), nad) bem Frutinger- Thal, unb ber 
Rawyl⸗ unb Sanetfch= Pag im Norden von Sitten, erftes 
rer an 7335 F., leßterer an 9614 F. hoch, nach bem Cim: 
mens Thal unb bem Saanen = &fal im Berner = Oberlanbe 
binführen *). Sa im duferften Suͤdweſten fchliegt fid) au 


1) Studer, Geologie der weſtlichen Schwelzen Alpen. Heidel⸗ 
berg 1834. 8, S. 38 bis 45. 
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bert. Hochgipfel des Oldenhornes auf ber Grenzmark ber heu⸗ 
tigen Länder Wallis, Bern und. Waadt noch bie exbabene 
Maſſe der Diablerets in einer Höhe von 9682 F. an, 
welche fid) in bem Moveran, an 7100 F. hoch, big in 
ben von bem Stromfnie ber Rhone gebildeten Winkel Bins 
einzieht, wo biefe Gebirgéma(fe in bem mächtigen Dent be 
Morcles in einer Höhe von 8950 F. unmittelbar an bie 
Rhone ftlógt. Bekannt ift aber jene Gruppe der Diablerets 
vornehmlich burd) ihre Felfenftürzge, welche wie nod) im 
Sabre 1713 bie ganze Umgebung venmüftet unb ben Lauf 
ber bortigen Gewaͤſſer verändert haben !). 

In weit größerer Entfernung von bem Rinnſale ber 
fRbone zieht fid) im Süden bie Gebitgámauer ber pennis 
nifchen Alpen entlang, welche bier bad Land Wallis von 
bem italifchen Piemont (d)eibet, unb zwar erffred't. fich dies 
fer erhabenfte Gebirgswall des gefammten Alpenlandes von 
ber Gruppe beà Montblanc bis zu ber des Monte SRofa in 
faft grader Richtung von Welten nad) Often an zmölf bis 
dreizehn Meilen weit. Der Rüden biefed Walles, von wel⸗ 
chem fid) jedoch mächtige Arme norbwärts bis an bie Rhone 
binanziehen, bleibt überall an vier bis fechd Meilen weit 
von betfelben entfernt, unb von ihm geht eine Reihe anfehns 
licher Thäler aus,’ welche bie Suͤdhaͤlfte beà wallififchen 
Landes durchfurchen. Bon ben fünf großen Thalfpalten biete 
fe8 Gebietes öffnen fid) bie vier obern zwifchen ben Orten 
fBrieg und Sitten zu bem obern Rhone-Chale, unb fie gehen 
eigentlich alle von dem Glebirgaftode des Monte Rofa aus, 
welcher nach feinen orographifchen, hydrographifchen unb eth⸗ 
nographifchen Verhältniffen wie nad) allen fonfligen Naturs 
Erfcheinungen im Gebiete der Thier⸗ und Pflanzenwelt 
einen ber merkwuͤrdigſten Punkte in bent ganzen Alpenges 
birge bildet. 


I) Bourrit, description des cols ou passages des Alpes. 
Geneve, 1803. 8. Tom. I. p. 240. 
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Grft durch bie wiffenfchaftlichen Entdedungsreifen eines 
foot. be Sauffure in bem Alpenlande am Schluffe be8 vori⸗ 
gen Sahrhundertd, namentlich burd) feine beiden letzten Ale 
penreifen in ben Jahren 1789 und 1792, (inb wir mit ber 
Gebirgsgruppe des Monte Rofa, beren Name nod) immer 
nicht genügend erklärt iff, genauer befannt geworben 1). 
Sie erftredt fid) im weitern Ginne von dem Mont Geroin 
im Meften bis zum Monte Moro im Sffen an drei Mei⸗ 
fen weit, zmifchen welchen fich ein Kranz von Riefengipfeln 
ausbreitet, deren Höhen lange Zeit denen ber Montblanc: 
Gruppe den Ruhm ber größten Gipfelerbebung in Europa 
flreitig machten, unb bie erft feit bem Jahre 1819 theilmeife 
burch bie beutfchen Anwohner Zunftein und Vincent aus 
bem piemonteft(d)en Alpenfleden Greffonay auf mehrern Reis 
fen erftiegen worben find, Vornehmlich unterfcheibet man 
eine Reihe von neun Hochgipfeln, bie fid) in ber Richtung 
von Süden nad) Norden hinter einander hinziehen und durch 
ben erhabenen Lys-Kamm weſtwaͤrts mit dem Mont Gere 
vin in Verbindung fichen. Bon ihnen erftreden fid) bie ges 
waltigften Gletfchermaffen nach allen Seiten in bie angefas 
gerten Hochthäler hinab unb bilden eine ber bebeutenbften 
Polarzonen im Alpenlande, obfchon biefe Gebirgsgruppe 
felbft durch ihre Stellung ganz andere Erfcheinungen zeigt, 
ald man fie erwarten (ollte. Denn ba fie gleichfam ein ete 
habenes Vorgebirge bed ypenninifchen Alpenzuged bildet, 
welches nach Oſten und Süden mit einem geringen unb 
fteilen Abfall unmittelbar über der tiefen Thalebene von 
Kombardien emporfteigt, fp macht fid) der Einfluß der mil 
ben Qemperatur jened Gebietes an ben genannten Seiten 
der Monte Rofa= Gruppe frog. ihrer Erhebung in bie Gis- 
region auf eine auffallende Weife geltend. Nur an fünf 
bis (ed8 Meilen im Oſten bavon liegen bie tiefen Waſſer⸗ 


I) Hor. de Saussure, voyages dans les Alpes. Neufehatel 
1779. 4. Tom. IV. Voy. VI. p. 319—388 et voy. VIL p. 889 538, 
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baſſins des Lago maggiore und des kleinen Lago di Orta, 
von welchen ſich das alpiniſche Querthal der Toſa (Toccia) 
in dem Val d'Oscella und Val Formazza nordwaͤrts zum 
Quellgebiet des Teſſino und der Rhone hinaufzieht. Die 
ewige Schneelinie, welche in den Alpen des ſuͤdlichen 
Tirol an 8200 F. emporſteigt, ſich ſodann im Veltelin und 
am obern Comer⸗See an 8500 F. erhebt, weiter weſtwaͤrts 
in ben bad obere Toſa⸗Thal umgebenden Berghoͤhen eine 
Höhe von 8600 F. erreicht, fteigt an der ſuͤdoͤſtlichen Seite 
ber Monte Rofa= Gruppe felbft bià zu 9500 F. empor, um 
fid bann wieder nad) Welten Bin in ben Alpen von Gas 
voyen bià S800 F. zu ſenken. De Weinflod gebeibt in 
ben milden lombarbifchen Thälern diefer Berggruppe wie in 
bem Bal di Sefia noch in einer Höhe von 3000 $., ber 
Getreidebau fteigt in ihnen noch bià 5500 F. empor, bie 
SRegion ber Voralpen mit ben Waldungen hört erft bei 
7000 5. auf, unb bis weit in bie ewige Schneeregion hinein 
verfteigt-fid) bie Vegetation nod) bis zu 11,340 F. über bem 
Meeresfpiegel *). 

Radienfoͤrmig zieht fid) von bem fofoffe ber Monte 
" Rofas Gruppe eine ganze Reihe von Hochthälern, welche 
alle durch ben Kontraft der wilden Natur mit ihrer Kultur: 
barkeit audgezeichnet find, nad) ben umbetliegenben Thalebe⸗ 
nen hinab. Gegen Norben iff ed bad große Matter 
Thal, welches fid) zur Rhone hin Öffnet unb im Offen unb 
Weiten von bem Saafer: und Turtman s bal begleitet 
wird. Ihnen gegenüber lagern fid) bie piemontefifchen 
Hochthäler, durch welche von Lombarbien aus biefe8 wun⸗ 
berbare Alpengebiet befucht zu werben pflegt. Es find vor: 
nehmlich fünf in der Folge von Often nach Weſten. Gegen 
Dften dad Thal bet Anza in bem Val bi Macugnaga 
und Val d'Anzasca, bad fid) zum Thal ber untern Toſa 


1) 2. v. Welden, der Monte Rofa, cine topographifche unb 
naturhiſtoriſche Skizze. Wien 1824. 8. 
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bei Vogogna unterhalb Domo t'Ofola auffchließt. Gegen 
Süboft dad Val bi Sefia, welches nad) Lombardien hin 
unmittelbar audmünbet. Gegen Süden bad Val be 298, 
bas fid) von ben Gletfchern des Lys⸗Kammes her erftved't 
unb feine Gewäffer gleich den beiden folgenden Thälern zur 
Dora Baltea und bucch fie zum Po ergießt. Dann gleich“ 
fallà gegen Suͤden dad Val Challant, unb zuleßt gegen 
Suͤdweſt das von bem Mont Geroin fid) herabziehende Val 
Tournanche, burd) welches eine alte Verbindung aus bem 
Matter= Thal über ben S9tàden ber MWafferfcheide hinweg 
nad) bem Dora = Thale unterhalb Aofta befieht. Alle biefe 
lombardifchen Hochthäler am Monte: Rofa werben durch ers 
babene von ihm ausgehende Bergruͤcken von einander ges 
fchieden, fteben aber fämmtlich durch vielfach befuchte Hoch⸗ 
päffe, welche bie italifche Seite jener Berggruppe umfteis 
fen, wieder mit einander in Verbindung, und leßtern find 
für bie Verbreitung ber jegt bort einheimifchen Bevoͤlkerung 
vornehmlich von Wichtigkeit gewefen *). 

Denn bie Gebirgägruppe ded Monte Rofa bilbet ben 
füdmweftlichften Grenzflein des beutfdben Landes, obs 
fion fie noch innerhalb be(felben gelegen ift, indem alle 
Hochthaͤler berfelben auf der wallififchen unb piemontefifch- 
Iombarbifchen Seite von Deutfchen bevoͤlkert find. Erſt 
weiter abwärtd in ben untern Thälern ber Cefía unb ber 
£56 beginnt bie Herrfchaft ber italienifchen unb frangdfi(cben 
Sprache. Sft auch früher gleich wie Aber ben Urfprung ber 
beutfcehen Gemeinden in bem Alpenlande zwifchen Trient 
und Bicenza über biefe deutfchen Anwohner ded Monte 
Roſa viel gefabelt worden, fo ftebt e8 heut zu Tage wohl 
feft, bag fie burgundifchen Stammes ber deutfchen Be⸗ 
völferung bed obern Rhonc= Landes angehören, welche fid) 


V) Hirzel-Efcher, Wanderungen in weniger befuchte Alpen- 
ne Po Schweiz und ihrer nächfien Umgebungen. Zürd, 1829. 
. €. 1 bis 106, 
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und amar erf (eit ben Zeiten bed Mittelalterd aus bem 
Matter und Saafere Thale her Aber biefe fünlichen Hoch⸗ 
thäler verbreitet unb, da biefelben nicht bewohnt gewefen zu 
fein fcheinen, fid) bier wie vornehmlich in ben Gemeinden 
von Greflonay, Alagna und Macugnaga ihre deutfche Sprache 
und beutfche Sitten bis jegt bewahrt haben !). 

Die vier zwifchen Brieg und Sitten fid) zur Rhone 
öffnenden Thäler find folgende Zunaͤchſt das Thal bet 
Visp, weld)e aud zwei Quellftrömen entfteht, bie dad Saas 
fers unb Matter⸗Thal burd)fliegenb fid) bei bem Flecken 
Gtalben vereinigen unb fid) bei bem Orte Visp in bie 
Stbone audmünben. Weiter abwärts folgt dad Surtmans 
Thal, ba8 fid) bei bem Fleden Turtman zur Rhone auf: 
fchließt. Dann folgt das von ber Navifanche durchfirdmte 
Bald’ Anniviers oder Einfifch- Thal, das fid) bem Ctábts 
dn Siders gegenüber äffnet, unb aulegt dad von ber 
Borgne durcchfirdmte Wal b Herens oder Gringer- Thal, 
welches fid) der Stabt Sitten gegenüber aufichließt. Alle 
biefe Bergwaſſer find wild und reifenb unb fließen meiftend 
in engen Thalfpalten, bie nur durch ſchwierige Gebirgspfade 
mit einander in Verbindung ſtehen ?). Die beiden obern 
unb größern Thäler find noch von Deutfchen bevoͤlkert, 
bie beiden unterm kleinern gehören fchon der romanifchen 
Bevoͤlkerung von Wallid an; bod) find in ben Städten Leuk, 
Siberd und Sitten beide Sprachen bed Landes, ba& Deut: 
ffe und das einem franzöfifchen Patois angehörige Romas 
nifche, bie fid) fd)on (eit ditever Zeit zwifchen bem beiden 
erften Drten, Leuk und Siders, von einanber ſcheiden, 
auf gleiche Weiſe in Gebrauch *). 


1) Alb. Schott, die deutſchen Kolonien in Piemont, Ihe Land, 
ihre Herkunft und Mundart. Stuttgart 1842. 8. 

2) &tbbel, Meife in ble pennintfchen Alpen. Werlin 1840. 8. 

8) Simler, Vallesiae descriptio, f, 22. 26. Infra Leuciam 
Gallica lingua utuntur, superiores Germanica; in ipsis tamen 
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Das alte Martinach, bie civitas Veragrorum ober 
Octodurum bei ben Römern unb Martigny bei ben tomas 
nifchen Wallifern genannt, an bem großen Stromfnie ber 
Rhone gelegen, entfpricht burd) feine Stellung in geogras 
pbifcher unb Biftorifcber Beziehung dem alten rhätifchen Chur 
an bem Gtromfnie des Rhein, zwifchen welchen beiden Or⸗ 
ten fid) ein8 ber mächtigften Längenthäler der Alpen, baé 
burd) ben obern Lauf ber Ströme Rhone und Rhein gebildet 
wird, ausDreitet. Doch Bat Martinach an der Rhone fchon 
“eine tiefere Lage als jenes Chur, ba es fid) nur an 1480 5. 
über ben Dieereöfpiegel erhebt, fo wie auch bet Weinbau 
in bem ganzen obern Rhone= Thal faft bi8 zum Abhange 
be8 St. Gottharb = Plateaud oder bid oberhalb Brieg bis 
zur Deffnung be8 Heinen Binden = Thales zur Rhone bins 
auffteigt '). Die Stabt Martinach liegt aber nicht unmits 
telbar an ber Rhone, fondern an bet reifenben und burd) 
feine Verheerungen belannten Gebirgswaſſer Dranfe, das 
burch zwei gleichnamige Quellfirdme, bie obere und untere 
Dranfe, gebildet wird, von welchen bie erftere von Süboflen 
ber von den Gietíd)ermaffen von Getroz und Chermontane 
am Abhange bed Diont Gombin kommend bad butd) feine 
alten Bäber befannte Bal be Bagne bewäflert, bie lettere 
aber auf ben Höhen des großen St. Bernharb und Mont 
Belan ent(pringenb von Süden Ber das Val d’ Entremont 
durchſtroͤmt. Beide Gewaͤſſer vereinigen fid) nur eine Meile 
oberhalb ber Rhone bei bem Flecken St. Branchier im Suͤd⸗ 
often von Martinach, unterhalb welcher Stabt fie fid) in das 
Stromknie des Hauptfluffes von Wallis ergießen ?). Mars 





vicis celebrioribus Leucia, Sideris et Seduno utraque lingua paulo 
lautioribus in usu est, — Nostra aetate Veragri Gallica lingua 
sive Sabaudica utuntur, quam ipsi Romanam vocant. 

Y) Bridel, essai sur le Vallais. p. 118. 

2) Bourrit, description des vallées de glace des Alpes Pen- 
nines et Rhétiennes. Genéve 1783. 8. Tom. J. p. 28 —93. 


336 Die burgundifchen Gaue. 
finad) liegt auf bem rechten ober Sftichen Ufer. der Dranfe, 


aber ihm gegenüber auf einem fteilen Kelfen eine Burg, wo 
ſchon zu Gá(ar8 Zeit fein Feldherr Sergius Galba bei ber 
erften SBefegung dieſes Alpenthaled burd) bie Römer fein 
Standquartier genommen haben mag. Noch jegt beurfuns 
ben zahlreiche Denkmale bed Altertum bie alte Bebeutung 
und Wichtigkeit von Sctoburum, ber Hauptſtadt beà Ranbed 
Wallis im römifchen Zeitalter !). 

Unter rechtem Winkel biegt fobann bie Rhone plis 
lid) nad) Nordweſten um, und bier folgt auf eine Strede 
von vier Meilen ihr Durchbruch burd) bas Alpenland, 
das fie bei ihrer Einmündung in ben lemanifchen Gee vete 
' [4t. Auch in biefem Theile ihres Laufe nimmt fie noch 
mehrere Heine wafferreiche Zuftröme in fid) auf. Denn nicht 
weit unterhalb ber Einmündung ber Dranfe öffnet fich zu 
ibr von Süden ober Suͤdweſten ber bad Val be Trient, 
und fie erreicht (obann das berühmte St. Moris (St. 
Maurice), welches auf bem linfen Gitromufer gelegen aus 
bem alten Agaunum ober Tarnaja hervorgegangen ift *). 
Hier aber endigt eigentlich das große wallififche Alpenthal 
ber obern Rhone. Denn von beiden Seiten treten bie ers 
habenften Gebirgemaflen unmittelbar an den Strom heran, 
fo daß er fid) nur durch einen fchmalen Thalfpalt einen 
Weg zum Austritt aus bem Alpenlande bahnen fann. Im 
Often ift e8 ber hohe Dent be Morcles ald ba& dußerfte 
Vorgebirge ber Berner⸗ Alpen, im Weſten ber mächtige Dent 
bu Midi, welcher ben lettern nod) uͤberragend in einer 
Höhe von 9800 QW. auf ber Grenzmarf von Savoyen umb 
Wallis zugleich das erhabenfte Vorgebirge ber Montblanc: 
Gruppe gegen ben Genfer: See bildet. Beide Stromufer 
am Fuße biefer Gebitgámaffen finb durch eine mächtige ftci- 
nerne, aus einem Bogen beftehende und aus bem römi- 


1) Simler, Vallesiae descriptio, f. 28 — 30. 
2) Bridel, essai sur le Vallais. p. 185. 


\ 


" Def obere Rbone · Thal. 397 


(den Zeitalter ftammenbe Bräde verbunden, welche burch 
ein Kaftell gefchäst wird, beffen Thor bie einzige bequeme . 
Pforte zu bem rings von ber Natur ummauerten Alpen⸗ 
thale von Wallis bildet '). 

Fortan die heutigen Länder von Wallid unb ber Waadt 
von einander fcheidend geht bie Rhone in norbweftlicher 
Richtung weiter in ber Nähe bed alten Orte8 Ber (Bacis) 
vorüber, bem fid) gegenüber dad Val b' Illiez von Suͤd⸗ 
weiten ber zur Rhone oͤffnet. Allmählig beginnt fobann bie 
Thalebene des Stromes fid) zu erweitern, obfchon bie fie 
umfchließenden Bergmaffen fid) bi& zum lemanifchen Alpen⸗ 
fee hinabziehen. Denn noch folgt auf der äftlichen Seite ba8 
tiefe Val d' Drmond, baà fid) aud dem Quellgebiet ber 
Saane vom Dldenhorn gegen Suͤdweſt zur Rhone erſtreckt 
und fid) bei bem durch feine reichen Salzwerke befannten 
Ste Aigle (Uelen bei den beutfchen Schmweizern) zu feis 
nem Hauptthale auffchließt *). Erft hier, nur zwei Meilen 
von ihrer Ausmündung, wird bie 9tbone für Heinere Fahr⸗ 
zeuge fchiffbar, unb ergiegt ftd) burd) eine doppelte 
Mündung in ber Nähe be8 Stäbtchend Villeneuve in ben 
füdlichften Golf ded obern Endes bed Genfer⸗Sees *). 

Vorzugsweiſe bat fid) das obere Rhone⸗Land von bem 
St. Gotthard bis zum Genfer c See (eit alten Zeiten ben 
Namen bes großen Ulpenthales (vallis), aus welchem 
ber neuere Name Wallis hervorgegangen ift, erhalten. Die 


I) Simler, Vallesiae descriptio. f, 30. Tarnadae oppidulum, 
juxta quod montes in unum paene coeuntes, exiguo spatio, qua 
Rhodanus effluat, relicto, vallem praeruptis et altissimis rupibus 
quasi muro quodam claudunt, Rhodanum incolae eo loco ponte 
fornicato stravere, cui castellum additum est et porta ponti im- 
posita, qua tota vallis clauditur. — Recte itaque incolae totam 
vallem unum quoddam oppidum censent, montibus quasi moeniis 
munitum, cujus porta Tarnadae sit. 

2) Fuͤßlin, ſchweiz. Erbbefchreibung. I. €. 247. 

9) Bridel, essai sur le Vallais. p. 27. 

IV. 
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Bifchofs bet chriſtlichen Gemeindon im Lande Wallis er⸗ 
ſcheint ). 

Die Geſchichte des wallift ſchen Bisthums iſt jedoch 
bis in das eilfte Jahrhundert hinein in großes Dunkel ge⸗ 
huͤllt, indem uns die geiſtlichen Vorſteher jenes Landes nur 
theilweiſe befanut find unb uͤberdies auch febr verſchieden 
genannt werden ?). Ohne Zweifel fand bereits im dritten 
Kahrhundert eine Verbreitung des Chriſtenthums in das 
Alpenland bet obern Rhone flatt, und bie wunberliche Sage 
von bet thebäifchen Legion, welche unter ihrem Oberften 
Mauritius auf bem Zuge des Kaiferd Marimianus Herenleus 
gegen bie gallifchen Bagauden . hier an ber Rhone zwiſchen 
Schodmum und Tarnaja ben Märtyrertob erlitten haben foll, 
fcheint wenigften8 fo vielen hiſtoriſchen Gehalt zu haben, 
bag fie ble erfte Entflehung des alten Heiligthumes zu Tar⸗ 
naja oder Agaunum, dad fanum St. Mauritii, beutfunbet, 
aus welchem fpäter die berühmte Abtei St. Morit zu 
Agaunum, dad monasterium Agaunense, hervorgegangen 
ift *). Uber erfl gegen bad. Ende bes vierten Jahrhunderts 
haben wir bie erſte fichere Erwähnung eines Bifchofs im 
Lande Wallid, indem auf dem Goncilium zu Aquileja im 
Jahre 381 unter der Schaar ber uͤbrigen Kirchenvorfteher 
aud) Theodorus als episcopus Octodorensis genannt 
wird *). 

Das alte Octoburum behanptete inbeffen - nicht (ange 
ben Vorzug ber Sit bed mallififchen Biſchofs zu fein, ine 
bem berfelbe (páter im Laufe des fechften Jahrhunderts, wie 
es heißt in Folge von mancherlei Ungluͤcksfaͤllen, durch welche 
jene Stadt feit. der Befignahme beà Landes durch bie Bur⸗ 
gunben heimgefucht worden war, mehr oberhalb an ber 


1) Haller, Helvetien unter den Römern. II. S. 522 bié 531. 
2) Leu, allgem. ſchweiz. Lexicon. XVII. €. 199 bie 226. 
3) Simler, Vallesiae discriptio, fol. 39—41. 


4) Hottinger, helvet. Kirchengeſchichte. 1. &. 170, 
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Mhone nach Sitten verlegt wurde, nach. einigen Angaben 
bereit am Anfange jenes Jahrhunderts unter dem Bifchofe 
Theodorus IL, nach anbern gegen bad Gribe beffelben unter 
dem Bifchofe Heliodorus. Diefed Sitten iff feitbem aud) 
ber fiete Gig der Bifchöfe des Landes Wallid. geblieben unb 
erhob (id) damit allmählig zum Range einer weltlichen und 
geiftlichen Hauptftabt jenes Gebietes auf Koften ber (eit: 
bem immer mehr bafin finfenben Altern Hauptſtadt deſſel⸗ 
ben !), Nichts beflpmeniger nannten fid) bie Bifchdfe von 
Wallis nod) längere Zeit nur Vorſteher ber ecclesia Octo- 
duxensis ober aud) episcopi Vallensium, wie ber Bifchof 
Conftantiuó, welcher im Sabre 517 an der Synode von 
Epaona Antheil nahm, unb ber Bifchof Rufus, weld)er anf 
den beiden Concilien zu Orleans in ben Jahren 541 unb 549 
thätig erfcheint. Dagegen nannte fich auerft ber. Bifchof He⸗ 
liodorud auf dem zu Macon im Syabre 585 abgehaltenen 
oncilium einen episcopus. a Sedunis, unb bie8 hat früher 
‚zuweilen zu ber Aunahme geführt, als ob e8 in bem Lande 
Wallis urfpränglich zwei Bisthämer gegeben habe, venne 
‚gleich fie dadurch. genuͤgend miberlegt wird, daß bei allen 
Gelegenheiten nur ein Bifchof ded Landes erfcheint, mochte 
er-fich nun nad) der Altern Hauptftabt bes Landes ober nach 
ben neben von ihm bamald gewählten Site benennen. 
Auch fann natürlich bie Bezeichnung eines episcopus Val-- 
lensiam nur auf ben ungetbeilten SKirchenfprengel bes 
Landes Wallis Bezug haben ?). 

jener zweite Theodorus am Anfange des ſechſten 
Jahrhunderts gehoͤrt zu bem beruͤhmteſten Vorſtehern ber 
walliſiſchen Kirche, ſo daß er nicht nur der Schutzheilige 
des ganzen Landes geworden iſt, ſondern daß ſein Name 
auch jetzt noch in vielfacher Beziehung daſelbſt in Gebrauch 


1) Simler, Vallesiae descriptio. fol. 934. 25. 


» P pottinget, helvetiſche Kirchengeſchichte. Y. € 189. ..108, 
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iſt. Zu ſeiner Zeit und unter ſeiner Mitwirkung erfolgte die 
neue Begruͤndung des alten Heiligthums zu Agaunum, in⸗ 
bem ber König Siegmund von Burgund im Jahre 515 den 
thebäifchen Märtyrern zu Ehre hier eine prachtvolle Kirche 
erbauen ließ, „welche mit einem glänzenden Kultus verfchen 
und mit zahlreichen Borrechten und Begabungen ausgeftattet 
fortan unter bem Namen von St. Morig dad berübmtefte 
geiftliche Stift im Lande Wallis warb, beffen Bedeutung in 
ber burgundiſchen Gefchichte fid) durch alle Jahrhunderte 
fund giebt "). Auch bekleiveten bie Biſchoͤfe von Sitten 
fehr häufig das Amt eined Abtes in jener reichen Stiftung, 
bie fchon durch. ihre geographifche Kage ben weltlichen unb 
geiftlichen Beherrfchern des Landes von gleicher Wichtigkeit 
fein mußte. Nichtd beflomeniger geriet bod) ba& berühmte 
unb reiche St. Morig im Berlaufe ber Zeit fo febr in Ver⸗ 
fall, daß e8 unter bem legten Könige von Burgund aus bem 
Stamme ber Stubolfingen zum zmweitenmale wieberhergeftellt 
werben mußte. Denn im Jahre 1010 erneuerte bec. König 
Rubolf III. auf VBeranlaffung feiner Gemahlinn Hermegunbe 
unb feines Oheims Burkhard, welcher ald Erzbifchof von 
yon zugleich Propft von St. Morig mar, unter Mitwir⸗ 
fung ber benachbarten Prälaten bes Bifchofs Hugo von Git- 
ten, Heinrich von Laufanne und Hugo von Genf dieſes uralte 
Gift, unb verfchaffte ihm bie von den frähern Wergabungen 
Siegmunds verloren gegangenen Befigungen wieber ?). 

Aus bem fiebenten Jahrhundert find ung unter ben Bis 
fchöfen von Sitten nur befannt der fchon früher erwähnte 
geubmunb, welcher fid) mit bem Patricius Wetheus in 
eine Verſchwoͤrung gegen ben König Chlotar IL. einließ, bie 
für ihn nicht fehr ruͤhmlich ausfiel, und Protaſius, weis 


L2 


J) Mille, hist, de Bourgogne. 1. p. 88. Hottinger, helvet. 
Kirchengefchichte. I. ©. 198, 211. 


2) Hottinger, belvet. Kirchengefchichte. 1. 6. 534. 
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cher mit feinen geiftlichen Nachbaren, ben Bifchöfen Aricius 
von Laufanne unb Pappolus oder Paulus von Genf, alg 
Theilnehmer an ber im Jahre 650 zu Chalond an der Saone 
abgehaltenen Synode erfcheint. Am Unfange bes achten 
Jahrhunderts foll ber Bifhof Amatus, zugleich Abt zu 
St. Moritz, zuerft die Ordensregel bes heil, Benedict in je- 
nem Stifte eingeführt haben, Aber auf bie bisher ziemlich 
friedlichen Zeiten des Landes Wallid erfolgte feit der Mitte 
des achten Jahrhunderts eine Zeit bet Drangfale durch bie 
Raubeinbrüche der Araber in diefes Alpenthal, und biefe 
Verheerungen bejfeben, am melchen nadjmalà auch Schaas 
ten von Normannen und Ungarn Untheil genommen zu 
haben fcheinen, bie von ben verfchiebenften Weltgegenden 
fommend bier im Herzen bed Alpenlandes zufammentrafen 
und fid) nicht felten feinbfid) berührten, bauerten zum Nach: 
theil des Hochftiftes Sitten felbft bià zum Ende des. zehn 
ten Jahrhunderts fort '). Sah fid) doch felbft ber Bifchof 
Wilichar ums Jahr 764 gendthigt bie Stadt Sitten zu 
verlaffen unb feinen Sit in bem Klofter St. Mori aufzus 
(lagen. Dafür foll fein Nachfolger, der Bifchof Alatheus, 
ber fid) der Gunft des Kaiferd Karl des Großen erfreute, 
mit mancherlei Begabungen für fein Hochftift befchenft wor⸗ 
ben fein. Wenig begründet ift Dagegen bie Angabe, daß fein 
Nachfolger, der Bifchof Theodorus ILL, aud) Theodulus 
genannt, in folchem Anfchn bei jenem Kaifer geftanben habe, 
bag ihm berfelbe im Jahre 802 bie weltliche Herifchaft 
über dad ganze Land Wallis. verliehen haben, fol, obſchon 
jener Theodulus felbft nicht einmal in. ber Reihe der mallifis 
(en Kirchenfürften eine fichere Stelle einnimmt, fo bag 
man wohl mit Recht gemeint hat, daß bie ebwanigen Ber: 
gabungen Karls an jenes Hochftift fid) nur auf beffen Schutz⸗ 
patron, ben Altern Theodorus, aus König Siegmunds Zeit 


I) Bridel, essai sur le Vallais. p. 225, 228. 
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beziehen '). Auch ftammt bie weltliche Macht ber Bifchäfe 

von Sitten erft aud fpätern Zeiten und währt vornehmlich 
von ben Stuboffingen Ber, unter deren Walten im Lande 
Burgund alle Kirchenhäupter fid zu politifcher Bedeutung 
emporfchwangen. Nur haben bie Bifchdfe von Sitten fo 
wenig im ganzen Gebiete von Wallis, wie bie von Chur in 
Hohenrhätien, eine Landeöhoheit fid) zu erwerben vermocht. 

Gang unbekannt find bie Bifchdfe von Sitten im Laufe 
bes neunten Syabrbunbertà, und faum mehr als ihre Namen 
kennt man aus ben nächfifolgenden Zeiten. Um bie Mitte 
bes zehnten Jahrhunderts foll. Eberhard, ein Sohn bes 
Könige Rudolf Il. und ein’ Bruber bed Königs fonrab von 
Burgund, bie bifchöfliche Würde bafelb(t bekleidet haben. 
Am Schluffe bed zehnten Jahrhunderts. wirb hier der Bis 
ſchof Hugo II. genannt, welcher ben Kaifer Otto HI. auf 
feinem Zuge nad) Rom begleitet unb von feinem Landes⸗ 
bern, bem Könige Rubolf IIL., bie Beftätigung der 9Bergas 
bungen Karld bed Großen an das Hochflift Sitten erhalten 
haben (oll ?). 

Uebrigens ftanb ber Bilchof von Sitten (eif bem karo⸗ 
Iingifchen Zeitalter unter bem Metropoliten von Taran⸗ 
taife in bem heutigen Savoyen, wie biefe Anorbnung auch 
der politifch-Firchlichen Drganifation be8 alten Römer: Reis 
ches feit bem vierten und fünften Jahrhundert entfprach. 
Die Didcefe von Sitten fiel im Wefentlichen mit bem 
Lande Wallis im weitetn Sinne genommen b. B. mit bem 
gefammten obern StbonesZanbe von ber Furka am St. Gott⸗ 
Barb bis zum obern Ende bed Genfer-Sees zufammen, unb 
wurbe burch bie Wafferfcheide ber hohen Alpenruͤcken dieffeit 
unb jenfeit bed Stromes begrenzt. Im dußerfien Often 
fließ die Didcefe von Sitten an ber Furka mit bem rhaͤti⸗ 


1) Hottinger, belvet. Kirchengeſchichte. I. S. 300.392, Leu, 
allgem. ſchweizeriſches Gerifon. XVII. ©. 203. 224. 
2) Leu a. a. D. XVII. €. 204. 
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fen Bisthum Ehur zufammen. Bon bort an folgte bie 
nördliche Grenze derfelben bem Rüden bes Berner: Dbers 
landes ſuͤdweſtwaͤrts bis zum hohen Oldenhorn, unb 3og fid) 
bann in mehr weftlicher Richtung auf ben niebern Berghös 
ben entlang, welche bie zur Saane und 9tfone ablaufenden 
Gewaͤſſer von einander fcheiden, bis zur Einmündung bet 
9tbone in ben Genfer-See. Auf biefer Strede grenzte das 
Bisthum Sitten an baà Bistum Laufanne in bem roma: 
nifchen Helvetien. Gegen Süben folgte die Grenze der — 
Didcefe von Wallid bem Rüden ber pennini(d)en Alpen 
vom St. Gotthard gegen Suͤdweſten und Welten bid zur 
Gebirgégtuppe beà Montblanc, unb ftieg in biefer Ausdeh⸗ 
sung an bie Gebiete ber beiden Bisthuͤmer Novara unb 
Aofta, von welchen bas erftere, bem. ganbe gombatbien ans 
gehörig und das gefammte Toſa⸗Thal umfaffend, ftd) in bem 
Val Formazza norbwärtd bis zum Plateau bed St. Gott, 
hard hinauf erftredte, während das leßtere in bem Flußge⸗ 
biete bec Dora Balten noch bem burgundifchen Lande anges 
hörte. Beide Diöcefen fließen mit bert von Sitten an ben 
Berghöhen des Monte Rofa in bem Quellgebiet der zum 
obern Po gehenden Cefia zufammen, während wieberum im 
äußerfien Suͤdweſten ber Gebirgsſtock des Montblanc, 
‚wo fid) bie zur Rhone, Syfere und Dora Baltea ablaufenden 
Gewaͤſſer von einander ſcheiden, bie Grengmarf der vier Did- 
cefen von Sitten, Aoſta, &arantaife und Genf bis 
bete. — Die weftliche weniger fcharf bezeichnete Grenzmark 
ber Didcefe von Sitten 3og fid) von bem Montblanc in 
norbveftlicher Richtung nach ber ſavoyiſchen Landfchaft Cha⸗ 
blais hinein zu bem Flußgebiet der zum Genfer- See gebens 
ben Dranfe, von deren Muͤndung fie oſtwaͤrts, ber Stabt 
Paufanne gegenüber, bie Ufer jened Alpenſees erreicht zu 
haben fcheint. Dieſe Linie fchieb Bier bie beiden Didcefen von 
Sitten und Genf von einander. 

Gíeid) wie von Chur an bem obern Gífromfnie bes 
Rhein die verfchiebenen shätifchen Alpenftraßen bur) bie 
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lepontiſchen Alpen ausgehen, fo von Martinach an bem 
obern Gífromfnie ber Rhone bie verfchiedenen wallififchen 
Silpenfitagen burd) bie penninifchen Alpen, um von bem 
weftlichen Helvetien aus nad) Italien zu führen Ohne 
Zweifel find biefe penninifchen Heerfiraßen durch das Alpene 
gebirge (don in fehr alten Zeiten von ben nach Italien 
manbemben gallifchen Wölkerfchaften bei ber erſten Beſitz⸗ 
nahme jenes Landes burd) fie eröffnet worben unb bei ber 
befannten Verbindung dieſer gallifchen Völker in ben Läns 
bern biefjeit unb jenfeit bet Alpen immer im Gebrauch ges 
blieben. Aber erft durch Julius Gáfar find bie Pforten 
biefer penninifchen Alpen auch für bie fultunvelt aufges 
ſchloſſen worden, unb bie burd) ibn zuerft befannt gemachte 
Straße über ben großen Gt. Bernhard mußte um fo mehr 
ihren Ruhm burch alle Jahrhunderte ber Gefchichte behaups 
ten, als fie burd) ihre Weltftellung eine Bedeutung bes 
fommen bat, bie auch butd) Mittel der Kunft nicht für ans 
bere Straßen zu gewinnen if. Wenn baber bie beruͤhmte 
Qimplons Straße in eben biefem Gebiete ber Alpen im 
weitern Sinne genommen buch ihren großartigen Kunftbau 
eine befonbere Beachtung zu verbienen fcheint, fo wird, von 
ibrer fonftigen Wichtigkeit abgefehen, bie St. Bernharbös 
Straße bod) ihre hiftorifche Bedeutung fid) aud) für bie 
Zukunft bewahren müflen, unb wirb in biefer Beziehung 
immer bie erfie unb vornehmfte Pforte an biefer Mauer⸗ 
wand ber Algen verbleiben. Iſt e8 bod) merkwürdig genug, 
bag bie St. Bernharbd- Straße in ber jüngern Zeit grade ' 
durch ben Heereszug bed großen Kriegähelden aufs neue fo 
berühmt geworben ift, welcher burch bie Ausführung des 
Prachtbanes in ber Kunftfiraße über ben Simplon zuerft ber 
Welt dad Beifpiel von bet Ueberwinbung ber größten Naturs 
binberniffe in bem Alpengebirge unb das ette Diufter in ber 
Anlegung folcher großartigen Bauwerke gegeben hat, wie fie 
nur ben alten Denkmalen aus ber Zeit der römifchen Herr: 
fchaft in der Welt eutfprechen. 


*- 
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Die Straßen Aber. ben. großen St. Bernharb und 
Aber ben Simplon find aber zugleich bie Beiben einzigen 
großen Paſſagen, welche heut zu. Tage aud bem obetn Rhones 
Lande in Wallid nach Stalien führen, ba alle übrigen hier 
fonft noch befannten Pfade, wenn and) früher noch mebr in 
Gebrauch als jett, nut hoͤchſt beſchwerliche unb. gefährliche 
Saumpfade bilden, beren hiftorifche Bedeutung jet. erlofchen 
if. Schwerlich aber war in bem römifchen Zeitalter bier 
neben ber Bernharbss Straße nod) eim anderer Meg burch 
bie Alpen üblich ober befonders befannt. Sie führte auf bens 
nüchften Wege von Ztalien aus nach bem Mheinlande nas 
mentlich nad) der großen Feftungslinie des limes Rhenanus 
oder nad) Mainz und Köln und nach ber gallifchen Haupt⸗ 
flabt Trier. Darum war biefe Alpis Peunina dad große 
Thor von Germanien und Gallien aus nach Stallen, unb 
das an ihrem Fuße fid) ausbreitende weftliche Helvetien ers» 
hielt baburd) In wilitdrifcher Beziehung eine KBebeutung, 
welche bie Römer wohl zu würdigen mußten. Auch hatten 
fie faum von biefem Alpenpaſſe Befip genommen, als (dom 
unter dem Kaifer Auguſtus ihre Anlagen unb Bauten ber 
verfchiedenften Art bier Den Anfang nahmen. Denn gleich- 
zeitig mit der Erhebung von Ocfoburum zum Stange einer 


: zömifchen Stadt erfolgte bie Grändung unb. Einrichtung 


verfchiebener Kolonialftädte in bem helvetifchen Tafel⸗ 
lande und in bem Alpenthale ber Salaffen am Sübfuße be$ 
&t. Bernbarb, wo die berähmte Kolonie Auguſta Praͤtoria 
an ber Dora Balten angelegt wurde !). Die Über. ben St. 
Bernhard gebahnte Heerſtraße führte von Octoburum am 
men Ufer ber Rhone abwärtd nad) Tarnaja, mo. fie den 
Strom überfchritt und auf dem rechten Ufer. beffelben burch 
bad Gebiet der alten Nantuaten über die Stationen. Bacis 
oder Bejum, bad heutige Ber, wnb Wla, das heutige Aelen, 


p a2 Halter, Helvetien unter ber chmifden Herrſchan. 1. ©. 1 
2 | ( 
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fich nad) dem Orte Pennelucus, das jeßige Willeneuve, 
am obern Ende bes lemanifchen Seed wandte, beffen Ufern 
fie bann bis 3Bividcum, jetzt Vevay, folgte Bon Vivis⸗ 
cum an bad helvetifche Tafelland durchſchneidend zog fid) 
bie alte Römers Straße in grader Richtung norbwärtd durch 
bie heutige Waadt Über bie Stationen Minnibunum und Pas 
terniacum an ber Broye abwaͤrts nach ber helvetifchen Haupt⸗ 
flabt Aventicum, von wo fie bann bem Laufe ber ar 
weiter abwärts folgend (id) nad) Salodurum hinzog unb fid) 
bort fpattete, um entweber über Vindoniſſa und Vitodurum 
nad) Brigantium zu führen, wo fie mit ber über Chur 
fommenben chätifchen Alpenfiraße zufammenfiel, ober über 
bie SBergfetfen be8 Sura nordwaͤrts nach ber tautachifchen 
&olonialftabt Augufta am obern Rhein. Zahlreiche Leber 
refte biefer alten großen römifchen Heerfitaße mit ben dazu 
gehörigen Meilenfleinen und andern :Denfmalen werben nach 
jest überall in bem helvetiſchen Tafellande aufgefunden unb 
beurkunden bie Wichtigkeit berfelben für bie Zeit be8 ganzes 
Alterthums bis zur Vernichtung ber römifchen Herrſchaft in 
biefen Gebieten ?). 

Die Eröffnung bet Simplon s Straße erfolgte ohne 
Zweifel erſt but) bie Longobarben, beren Anfieblung in 
alien gegen bad Enbe bes fechften Jahrhunderts für bie - 
Sefchichte ber Alpenpäfle von großer Bedeutung genannt 
werden muß. Denn bem Laufe ber alpinifchen Gewaͤſſer 
aufwärts folgend fuchten fid) bie Longobarben überall in ben 
Befiß ber Alpenpforten zu feßen, welche fie. bei ihrer 
Keinbfchaft mit ben in dem burgundifchen Lande herrſchenden 
Sranfen zum Schuße ihred Reiches ftetd mit Thuͤrmen unb 
Mauern befeftligten, deren Ueberrefte in den bei den Franken 
genannten. clusae Langobardorum auf allen Apenruͤcken 
sod) jetzt das Sinbenfen an jene alte Zeit erhalten ?), 


1) Haller, Helvetien unter den Rodmern. H, ©, 78 bi 60. 
2) Müller, ſchweiz. Gefdidte 1. ©. 131 bi 133. 


- 
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Schwerlich aber. kann ihnen Bel Ihren mehrfachen Einbrächen 
in das obere Stfone-2anb, bie nicht immer vortheilhaft für 
fie auöfielen, bie Simplon Paffage unbekannt geblieben fein, 
ba fie grabe im Unterfchiebe von ben andern Alpenpaffagen - 
von Italien and einen leichtern Aufweg ald von ber ans 
bern Seite gewährt und von bent Lago maggiore ber bie 
nächfte Straße zu jenem Alpenthale bildet. So berichtet 
ber Bifchof Marius von Aventicum in feiner Chronif aunt 
Sahre 574, bag bie Longobarden aufs neue in ba8 anb 
Wallis eingebrochen feien und fid) des Stiftes zu Agaunum 
bemächtigt hätten, aber zuleßt von ben Franken bei bem 
Orte Ber befiegt und vernichtet wären *). Beſtimmtere 
Angaben über den Simplons Pag aus jenen Altern Seiten 
fehlen jeboch. Dafür mag bier noch erwähnt werben, daß 
bei eben jenem Orte Ber in ben. alten Kirchenbuͤchern von 
gau(anne eine Rofatität unter bem Namen ber fines Runin- 
gorum erwähnt wirb, Aber deren Bedeutung und. nicht bes 
kannt ift, obfchon fid) das Andenken an biefe Bezeichnung 
noch bis jest in bem Namen bes benachbarten Dorfes Rus 
nens erhalten zu haben fcheint ?). 

Schon zu Martina), in einer Meereshöhe von 
1480 $. gelegen, fpaltet fid) die große italifche Heerflraße - 
aus bem oberen Mhone= Lande, indem bie Straße Aber ben 
Qt. Bernhard nad) €áben bem Thale bet Dranfe aufwärts 
folgt, während bie über ben Simplon an bem linfen Ufer 


1) Marius Aventic., chron. ap. Bouquet, script, rer. Franc, 
H. p. 18. Eo anno (514) iterum Langobardi in Valle ingressi 
sunt et Clusas obtinuerunt et in monasterio sanctorum Acaunen- 
sium diebus multis habitaverunt, et postea in Baccis pugnam 
contra exercitum Francorum commiserunt, ubi paene ad interitum 
interfecti sunt, pauci fuga liberati. 


2) Haller, Helvetien unter bee tbmi(d)en Herrfchaft. II. ©, 
P Dergl. den ſchweiz. Befchichtsforfcher, Th. IV. 1821. S. 364 
873. 
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ber Rhone Binaufffeigt unb bie Thalniederung biefes Stro⸗ 
mes bis nach Brieg hinauf verfolgt. Bei ben Doͤrfern Rid⸗ 
be& unb Gt. Peter auf ber Hälfte beà Weges zmifchen. Mar⸗ 
finad und Gitten Äberfchreitet bit große Wallis⸗Straße bie 
Rhone, und felof. nun ibrem rechten ober nbrblid)en Ufer 
nach -ber Thalebene von Sitten in einer Höhe von 1750 8. 
über dem Meere. - Weiter aufrodtté gelangt man auf bets 
felben Uferfeite Aber Siderd nach Leuk, wo man an ber Eins 
mändung ber vom Gemmi herablommenden Dala in bie 
Rhone biefe (estere wieder Aberfchreitet und fie nun an ihrem 
fübtidjen fer über bie Orte Turtman und Visp bis nad) 
Brieg aufwärtd begleitet, wo an ber Ginmünbung ber von 
Süden her fommenben Saltine in bie Rhone ber eigentliche 
Kunftbau ber Gimplons Straße feinen Anfang nimmt. 

Aber dad Städtchen Brieg in einer Meereöhähe von 
ungefähr 2200 F. Dilbet einen Vereinigungspunkt für bie 
über den Simplon fontmenbe und für bie dad obere Hoch⸗ 
thal ber Rhone burchziehende Straße, welche zur Verbin« 
bung mit ben benachbarten Alpenlanbfchaften von Zeflino, 
Uri und bem BernersOberlande dient. Denn gegen Norbs 
often zweigt fid) bier ein über Aernen gefenber unb nad) 
Münfter hinauf führender Saummeg ab, wo fich im Quells 
gebiet ber Mhone zwifchen ben höchflen Alpengipfeln eine 
vierfache Paſſage auffchließt unb fomit bier, wenn aud) 
auf fehr befchwerlichen unb nur in ber hoͤchſten Sommerzeit 
gangbaren Wegen eine große Kreuzſtraße von Oſten nad) 
Welten unb von Norden nad) Süden bildet. Denn gegen 
Norden führt aus dem Hochtbale ber Rhone ber Grimfels 
Paß in das Hasli⸗CThal an ber obern Aar, gegen Often 
fleigt man über die berüchtigte Furka zum Urfern-Thal an 
bet Neuß hinauf, gegen Suͤdoſt gelangt man über ben 
Nufenen= pag in dad Quellgebiet ded Teſſino im Val 
Bedretto am Suͤdfuße bed St. Gotthard, und gegen Süben 
führt der hohe Gries= Pag in dad Qucligebiet der Tofa 
und zum Val Formazza, durch welches man nad) Domo 
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d'Oſſola Hinabfleige und bor bie Sunfifrage Aber ben 
Simplon erreicht !). 

Bon Brieg aus fleigt bie feBtere im Zickzacklaufe (übs 
waͤrts an ber Saltine empor, welche nur an brei Stun⸗ 
ben oberhalb jenes Ortes bei dem Alpendorfe Tavernettes, 
in einer Meereshoͤhe von 4900 F. gelegen, ihren Urſprung 
bat unb fid) in einem kurzen und flellen Quertbale zur 
Rhone Binabergiegt. Gleich im Süben bes Dorfes erhebt 
fid bie Paßhoͤhe be8 Simplon mit 6174 &. über bent 
Meeresfpiegel nnb zwar grabe im Offen bed Dorfes Stals 
ben im Visp⸗Thale. Nur eine halbe Stunde unterhalb ber 
Paßhohe liegt das Hospitium, wo bie Gewäffer (den nach 
Süden und Dften ihren Ablauf nehmen. Denn die Simplons 
Paſſage bildet hier eine große von Nordweſt nad) Suͤdoſt 
und nad) Offen gehende Ginfenfung zwifchen ber Plateaus 
mafle des €t. Gottharb und zwifchen bem Alpenſtocke des 
Monte Rofa, welche auf ber. italifchen Seite von ber Dos 
veria durchſtroͤmt wird, unb bie dad Val bi Vedro bilbenb 
fid) gegen Güboften zum Val d'Oscella bei Domo b’Offola 
auffchließt. Das Gebiet des Simplon = Pafled liegt nod) 
ganz innerhalb des Landes Wallis, beffen politifche Grenze 
bier eben fo über bie Waſſerſcheide der Alpen binüberareift, 
wie dad Gebiet ber deutfchen Zunge die Naturgrenzen 
Aberfprungen hat. Den Quellfitömen ber Doverla oſtwaͤrts 
folgend erreicht man erft in bedeutender Entfernung unter: 
halb ber Paßhoͤhe das beutfche Dorf Simpeln oder Sims 


1) Simler, Vallesiae descriptio. f. 12. Grimsula mons divi- 
dit Helveticam vällem Haselam a Vallesiis et ab ea parte sunt 
Arolae fluminis fontes; iter per hunc montem ad Helvetios aspe- 
rum est et admodum arduum, — Versus meridiem inter montes 
vallis Eginia per VIII millia fere passuum extenditur; ex hac 
valle duo itinera ad Insubres patent, unum per montem Nifium 
in vallem Lepontinam Bellinzonam, alterum per Griessum mon- 
tem in Antigoriam vallem Bonmatum ducit. 
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plon in einer Höhe von 4550 J. unb nod) weiter abwärts 
im Often davon das gleichfalls beutfche Dorf Ruden ober 
Gonbo, unterhalb welches erft dad Gebiet der italieni(cben 
Sprache und das Iombardifche Land. beginnt '). 

Bei ben Wallifern führt biefe Alpenpaflage ben Namen 
Simpeler, bei ven Staliänern Sempiano oder Sempro- 
nio, unb wird bei ben Altern Slutoren mons Sempronii ober 
Scipionis genannt ^). Doch fchließen fid) biefe leßtern Be⸗ 
zeichnungen keineswegs an Namen aus bem Alterthum an, 
ba biefe Paflage ben Alten ganz unbefannt erff in ben letz⸗ 
ten Zeiten des Mittelalters üblich geworben zu fein fcheint 
unb fobann erft in den jüngften Zeiten in Aufnahme gefoms 
men iff, wad mit bem DBerfall einer andern benachbarten 
Alpenftraße offenbar im Zufammenhang ficht. Denn baé 
Beduͤrfniß einer Verbindung zwifchen Dber- Wallis unb 
ben Iombarbifchen Gebieten am Lago maggiore war feit 
ber Zeit be& Mittelalterd fo bedeutend, bag man felbft bie 
hoͤchſten Alpenpfabe an bem Gebirgsſtocke des Monte Rofa 
waͤhlte, um aus bem einen Lande nach bem andern zu ges 
langen. Aber bie mit jenen Wegen verknüpften Schwierig» 
feiten, welche im Laufe ber Zeit fid) noch vermehrt haben 
follen, trugen dazu bei ber im Allgemeinen nur niebrigen 
Paßhoͤhe des Simplon allmählig ben Vorzug zu geben, unb 
biefer wurde bann für immer beftätigt burd) ben in ben erften 
Jahren unferd Jahrhunderts vollbrachten und ‚zum heil 
durch bie politi veranlaßten &unfibau ber SimplonsStraße, 





J) Saussure, voyages dans les Alpes, IV. p. 330 —337. 


2) Simler, comment. de Alpibus f. 99. Alterum iter cele- 
brius est, quo a Briga vico Vallesianorum per juga montis Sem- 
pronii Domussulam itur. Hunc montem Brigam a proximo vico 
Marlianus nominat, a Vallesianis Simpeler, ab Italis Sempiano 
vel Sempronio vocatur, Latine Sempronii aut, ut alii malunt, 
Scipionis mons dicitur, 
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welche auf dem naͤchſten Wege von dem oͤſtlichen Frankreich 
nad) Mailand in Lombardien hinfuͤhrt !). 

Dort am Monte Roſa find es aber zwei Stra— 
Ben, welche, wenn gleich nur als febr erhabene Saumpfabe 
zu bezeichnen, doch für die Gefchichte ber Völkerverbindung 
im Güben unb Norben ber Alpen (don feit diterer Zeit von 
großer Bedeutung find. Sie zweigen fid) beide zu Visp 
von der großen Walliß- Straße ab, um ſuͤdwaͤrts durch das 
Thal der Visp ober Vispach zu ben Alpenhöhen hinaufzu= 
fleigen. Der Zleden Visp bat nur eine Meereöhöhe von 
2000 F. und liegt noch in einer durch ihren Reichthum an 
Obſt und Wein febr ausgezeichneten Thalebene. Bei dem 
Dorfe Stalden tbeilt fid) die Straße, und man verfolgt 
das dftliche Quellthal der nach dem Orte Saad benannten 
Visp im bem Saafer: Thal, Durch melches man zu bem 
Monte Moro auffteigt, ber bier das oͤſtlichſte Vorgebirge 
be8 Monte Rofa bildet. Die fid) ſchon an 8400 F. erbe: 
benbe Paßhöhe des Monte Moro, bei ben frühern Autos 
ren aud) mons Martis, bei ben Sjtaliänern zumeilen Mag⸗ 
ganas Berg genannt, war in Altern Zeiten das große Thor 
zur Verbindung von Wallis mit bem mittlern unb untern 
gombarbien, unb ned) jeßt bemerfbare Weberrefte eines 
alten Straßenbaues, ben man zum Theil felbft auf das 
sömifche Zeitalter zurüchzuführen geneigt mar, beweifen deut⸗ 
lich genug, bag biefe SDtonte Moro- Pafjage in Verbindung 
mit dem äftlichen Nebenpaffe über ben 9Dtonte Antrona 
eine alte, viel benutte Handelsftraße war, bie erfl ziem⸗ 
(id) fpät ihre Bedeutung verloren hat. Unmittelbar am Suͤd⸗ 
fuße der Paßhöhe liegt das beutíde Dorf Macugnaga 
‚noch in einer Meereshöhe von 5000 F. im Quellgebiet ber 
Unza, von wo aus man ben prachtvollfien Anbli auf bie 
Kiefengipfel ber Monte Stofaz Gruppe hat. Nur in weni- 
gen Stunden gelangt man von hier aus der höchften Polars 


J) Schutt, die deutfchen Kolonien in Piemont. ©. 61 bis 70. 
IV. 23 
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Region nad) Often unb Suͤdoſten abwärts zu ben Ufern bes 
Lago maggiore und den borromäifchen Inſeln, wo im groͤß⸗ 
ten Gontraffe mit jener Schnee⸗ und Gletſcherwelt bereits 
bie Myrthen und 9f(oen im Freien gebeihen '). 

Verfolgt man Dagegen von Stalden aus dad weftliche 
Duellthal der Visp, fo erreicht man zundchft den Fleden 
Gaſen oder St. Nicolas in einer Meereshöhe von 3400 F., 
nach welchem vornehmlich ber untere Theil des Thaled ben 
Namen zu führen pflegt. Gegen Süden und Gübmeften 
fteigt man weiter aufwärts über bie Alpendoͤrfer Randa unb 
Taͤſch bis nad) dem hoͤchſten Dorfe Zermatt b. 5. auf ber 
Matte am Fuße des Monte Rofa, in einer Meeredhöhe von 
4190 &., nad) welchem das Alpenthal entweder ganz ober 
befonderd nur in feinem obern Theile, ba& Dratter- Thal 
genannt wird. Bon Zermatt beginnt ber erhabene Gtetfcher- 
pfab, welcher an ber SBeftfeite des Monte Rofa hinauffuͤh⸗ 
rend unter dem Namen beà St. Theodul= Pafles in ber 
bedeutenden Höhe von 10,416 F. zwifchen ben Gipfeln bes 
großen und Heinen Mont Cervin hindurchgeht. Obſchon heut 
zu Tage nur in der günftigften Sommerzeit zu paffiren, bil⸗ 
bete biefe Straße, die zugleich der höchfte Saummeg in Gu: 
ropa ift, doch früher ein wichtiges Verbindungsthor für bie 
Länder Wallis und Piemont, und bie auf der Scheid⸗ 
ede biefe8 Paſſes innerhalb ber Polar = Region nod) jet 
erkennbaren Weberrefte von Befefligungsmwerfen lehren, daß 
berfelbe nicht einmal ber politifchen Bedeutung für bie Be⸗ 
wohner ber anliegenden Alpengaue entbehrte. — Mebrigenà ete 
ſcheint die Gebirgsmaſſe im Quellgebiet ber Visp bei ben 
ältern Autoren unter dem Namen bed mons Sylvius, und 
noch bet wallififche Sefchichtfchreiber Simler aus bem ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert berichtet von dem lebhaften Handels⸗ 


1) Engelhardt, Naturfchilderungen der Hächfien Schweizer: 
Alpen befonders in Suͤd-Wallis und Graubünden. Baſel 1810. 8. 
€. 279 bis 333, 
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verkehr, welcher auf biefet Straße nad) bem von ihm foge: 
nannten Krämerthale (an der italifchen Seite ber Alpen) 
bindurchging '). Uber felbft nod) jet find bie deutſchen 
Bewohner der höchflen Ulpenthäler am Monte Roſa wie 
vornehmlich zu Greſſoney, Alagna unb Macugnaga durch 
ihre Wanderungsdluft und durch ben von ihnen betriebenen 
Handelsverkehr befannt. Bon der Paßhöhe von St. Theodul 
fteigt man gegen Gübmeften zu bem Bal Zournanche hinab, 
wo man zunächft das Alpendorf Breuil nod) in einer Mee⸗ 
reshöhe von 6180 X. erreicht. Das nad) dem gleidonami- 
gen Fleden benannte Val Lournanche dffnet (id) ge: 
gen Suͤden bei Chatillon zur Dora Balten im Thale von 
Sfefta ?). 

Die über den großen St. Bernhard führende Heer- 
ftraße verbindet zundchft die beiden noch innerhalb bes Alpen 
landes liegenden Stäbte Martinach unb Aoſta, unb führt 
aus ber vallis Pennina in die vallis Augustana Nach 
Angabe ber römifchen Stinerarien fo mie ber nod) jeßt ba- 
felbft vorhandenen alten Meilenfdulen betrug die Entfernung 
von ber Paßhoͤhe gegen Norden bis Martinach an 25 römis 
(de Millien, gegen Suͤden bid Aoſta nur an 24 Millien 
ober bie Länge be& Weges amifd)en beiden Orten an zehn 
Meilen 9). Bon Martinach aus folgt man gegen Süboften 
bem linken Ufer der Dranfe aufmärtd nad) bem Flecken 
St. Brandhier, wo fid) in einer Meereshoͤhe von 2270 8. 
die beiden gleichnamigen Souellfirbme ber Dranfe von Often 


1) Simler, Vallesiae descriptio. f. 18. Mattia vallis incipit 
a monte Sylvio; per hunc iter est ad Salassos et Ajazam val- 
lem, quam nostri vocant ba$ Kremertal, quod hujus incolae per 
varias regiones oberrent, merces diversi generis circumferentes; 
hac via per glaciem inveteratam aliquot millibus passuum iter 
faciendum est. 

2) €ngelbatbt, Naturfchilderungen der hoͤchſten Schmeiser- 
Alpen. S. 133 bis 278, 

3) Haller, Helvetien unter den SRbmern, TI. ©. 491, 513, 
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unb von Süden Ber vereinigen. Un bem finfen Ufer be8 
Ichtern weiter hinauffteigenb erreicht man bald den Fleden 
Drfieres, welcher an ber Deffnung eined Gabelthales gec 
legen noch von reichen Getreibefeldern umgeben iff und feldft 
noch einigen Weinbau Bat. Denn Bier fpaltet fid) ba8 (os 
genannte untere Dranfe-Thal wieber in zwei ziemlich parallel 
laufende Thäler, von welchen das weftliche, Dal be Ferret 
genannt, fid) vom Gol be Serret herabzieht, während das Bis 
liche Val b &ntremont genannt dad Hauptthal ber unterm 
Dranfe bildet. Darum wird ber Name Entremont (trac- 
tus Intramontius oder vallis Intramontiorum) von ben 
Einheimifchen auch zur Bezeichnung des gefammten, von ben 
erhabenften Felfenräden eingefchloffenen Dranſe-Thales ges 
braucht, wenn gleich er im engern Sinne nur dad Hochthal 
von der Paßhoͤhe des St. Bernhard bi8 nad) Drfiered bes 
zeichnet !), Eine fleinerne Bruͤcke führt bei bem leßtern 
Drte auf das oͤſtliche oder rechte Ufer der Dranfe binüber, 
unb man folgt demfelben in bem wilden Val b' Entremont, 
durch welches ber Fluß tobend hinabftärzt, aufwärts Aber 
fibbe8, wo bie Fahrftraße über den Bernhard ihr Ende 
nimmt, bis zu bem Alpendorfe St. Pierre, bem lebten 
Drte an der Nordfeite ber Paßhöhe, wo in einer Meereshoͤhe 
von 5000 $. bie eigentlihe Bernharb = Paffage beginnt. 
Denn fteil führt nun der Weg an den Quellen ber Dranfe 
gegen Eüden hinauf, bi8 man faft in bet Region bes emi- 
gen Schneed die Mafferfcheide der Alpen erreicht, von ' 
welcher fid) gegen € üben bie Zuflüffe zur Dora Baltea fins 
abergießen ?). 

Die Paphöhe bes St. Bernhard, bei ben Alten gewoͤhn⸗ 
lid) Summus Penninus genannt, bildet ein wildes, von 
hohen QGebirgàfuppen eingefchloffenes, fchmales Felfen= 


1) Simler, Vallesiae descriptio. f. 28. 


2) Engelhardt, Naturfchilderungen der hoͤchſten Schweizer 
Alpen. S. 31 bis 40, 
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thal, welches in einer Meereshoͤhe von 7680 F. unmittelbar 
am Weſtfuße des erhabenen St. Bernhard gelegen if. Das 
(don feit Altern Zeiten berühmte und aus bunfe[n Felsqua⸗ 
bern erbaute Hospiz des großen St. Bernhard, bie höächfte 
menfchliche Wohnung in Europa, liegt am Oſtende eines 
Heinen Sees, ber nad) ber italifd)en Seite feinen Abflug 
bat, unb ihm gegenüber befinden fid) auf einer Heinen Ebene 
bie Ruinen eine& alten Jupiter⸗Tempels, nach welchem biefe 
Alpenhöhe in der frübern Seit des Mittelalterd benannt zu 
werden pflegte. 

Der im Alterthum bier berefchenbe Stame bed mons 
Penninus ober Alpis Pennina, der von biefem Punkte aus 
auf bie gefammte Hochgebirgsmafle bi8 zum Monte Rofa 
übertragen wurde, unb ber bei ber zuweilen oorfommenben 
falfchen Schreibart von mons Poeninus bie eben fo irrige 
Annahme von bem Heeredzuge ber Karthager unter Hannibal 
auf diefer Alpenftraße nicht: felten veranlaßt hat, findet. feine 
natürliche Erklärung in dem Namen ber bei ben alten gallis 
(den Völkern anf ben Berghöhen vielfach verehrten Gott⸗ 
heit Pen, welches Wort nod) jeßt häufig. genug in ben 
meftenropdifchen Gebieten und Sprachen zur Bezeichnung 
von Berghöhen vorfommt. Das Heiligthum der gallifchen 
Gottheit verwandelte fid) ſodann unter der römifchen Herr- 
(daft in das des Jupiter SDenninud, unb veranlaßte fo bem 
in dem frühern Mittelalter Hier herrfchenden Namen, bes 
Mons Kovis oder Mont Four, ber erft (eit dem eilften 
Jahrhundert bent je&t allgemein üblichen Namen für bie 
Berghöhe unb ben Alpenpaß an ben Quellen bet Dranfe 
hat weichen müffen !). 

Nur kaum zwei Monate im Sahre erfreut fich Bag 
Kelfenthal des St. Bernhard einer milben Cammenvárme. 
Bei feiner Erhebung bis in bie Nähe ber Polarregion wird 


1) Hottinger, belvet. Kirchengefchichte. I. €. 26. 27. Hal 
ler, Helvetien unter den Römern, 11. ©. 493 bis 498. 


368 Die burgundiſchen Gaue. 


es den groͤßten Theil des Jahres hindurch von allen Schreck⸗ 
niſſen des polariſchen Winters heimgeſucht. Lawinen und 
heftige Stuͤrme bedrohen ſtets auf dieſer Alpenhoͤhe den Wan⸗ 
derer und die hier ſchon ſeit alten Zeiten befindliche Anſied⸗ 
[ung unb zwar nur in geringer Gntfermung von dem tiefen 
unb heißen Thalgrunde ber Dora, in welchem fid) bei Aoſta 
(don ein italifcher Himmel mit einer füdLichen Vegeta⸗ 
tion entfaltet. Denn auf ber italifchen Seite des Alpen- 
pa(fé8 fteigt man an einem der Quellbäche des feinen Fluſ⸗ 
(e8 Butier hinab, vo man bald das Alpendorf St. Remy, 
welches in einer Meereshoͤhe von 4930 8. ſchon wieder Ge⸗ 
treidebau hat, erreicht unb folgt von dort dem Laufe des 
Butier gegen Often abwärts über bie Dörfer St. Sven und 
Gignaub bis zur Deffnung des von Norboften herfommen- 
ben Dal Pellina, das fid) nad) der Vereinigung ber von 
beiden Seiten zufammenfttömenden Gewaͤſſer gegen Süden 
zur Dora auffchließt. Dort liegt das alte Aofta, welches 
nur noch eine Meereshshe von 1800 F. hat und zugleich 
ben Vereinigungspunkt für bie beiden Aber ben großen und 
ben fleinen St. Bernhard führenden Alpenſtraßen bildet, 
bie von hier an gemeinfam an ber Dora abwärtd nad) ben 
Ebenen von Piemont geleiten '). 

Gleich wie an vielen andern wichtigen LXofalitäten ihres 
weiten Reiches hatten bie Römer in bem Felfenthale des 
großen St. Bernhard eine Heine ftebenbe Beſatzung aut 
Sicherung ihrer Heerflraße von italien nach Helvetien. 
Sfud) waren nod) an bem Norbabhange des Alpenpaſſes ver- 
fchiedene Befeſtigungswerke angelegt, welche in einer drei⸗ 
faden Mauer mit Thoren beftanben zu haben fcheinen, 
beten Weberrefte, wo fie nicht von den Schneemaffen unb 
Sletfchern bet benachbarten Höhen vernichtet find, fid) noch 
jegt erfennen laffen. Nicht minder beweifen bie Wichtigkeit 


1) Saussure, voyages dans les Alpes. 11, Chap. 4l. 42. 
P 426 — 448. 
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biefer gofalitát für bie Römer bie Trümmer bed prachtvol⸗ 
len Jupiter-Tempels, zu deſſen Kultus eine anfehnliche 
Priefterfchaar gehörte, bie zugleich bie Pflege ber Wanderer 
auf biefer Alpenhöhe in jener Zeit beforgt haben mag, bie 
biefe8 Heiligthum in ber Zeit beà Theodoftus feinen Unter⸗ 
gang gefunden haben foll und durch bie fpäter hier hindurch 
ziehenden Barbarenfchwärme gänzlich zerftört ward. Zahl- 
reiche in jenen Ruinen befindliche Botif- Tafeln von Reis 
fenden aus dem römifchen Zeitalter bezeugen bie Dankbar⸗ 
Feit berfelben gegen bie Schußgottheit des Alpenpaſſes für 
die glüdliche Weberfchreitung diefer fchwierigen und nicht 
immer gefahrlofen Paffage. Außer mancherlei Kunftgegen: 
flánben ber verfchiedenften Art find feit. Alterer Zeit auf der 
Spagbóbe wie auf ber ganzen Alpenftraße entlang auch zahl« 
reiche faifermüngen von Gold und Silber von der Zeit 
bed Auguftus bid auf bie bed Honorius aufgefunden und 
ausgegraben worden !). 

Im Mittelalter wie in den neuern Zeiten behielt die 
Alpenſtraße uͤber den großen St. Bernhard ihre Bedeutung 
als große Heer: und Handelsſtraße beſonders für bie 
oſtfranzoͤſiſchen und weſtdeutſchen Gebiete nach Italien. Als 
ſolche lernen wir ſie zunaͤchſt wieder im karolingiſchen Zeit⸗ 
alter kennen namentlich bei dem Heereszuge Karls des 
Großen im Jahre 773 gegen die Longobarden, indem es in 
den fraͤnkiſchen Annalen heißt, daß Karl ſeine Kriegsſchaaren 
zu Genf verſammelt habe und von dort aus mit dem einen 
Theile des Heeres über den Mont Cenis in Italien einge: 
brungen fei, während er feinen Obeim Bernhard mit dem 
andern Theile beffelben den Weg über bem Mont Sour 
habe nehmen faffen ?). Und wie febr jener Fürft bie Be- 


1) Haller, Helvetien unter den Römern, 11. ©. 502 bis 522. 
2) Chron. Moissiac. a. 773 ap. Pertz, mon. I. p. 295. Eo- 
dem anno Karolus rex synodum tenuit in Jenua civitate, in quo 
conventu exercitum divisit, partem secum retinens, ut per Ceni- 
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deutung biefer Lofalität zu würdigen wußte, erhellt aus ber 
großen von ihm angeordneten Neichötheilung für feine Söhne 
vom Sabre 806, indem er biefe Alpenftraße über ben großen 
St. Bernhard mit Einfchluß be8 an feinem Fuße liegenden 
Thales von Aoſta feinem diteften Sohne Karl zutheilte, 
welcher außer bem andern nördlichen Ländern be8 Franken 
Reiches auch ben größten Theil bed Landes Burgund an 
an ber Norbfeite des Alpenlandes von bem St. Gotthard 
unb den Quellen ber Rhone bis zum Dit. Iſeran und den 
Duellen der Iſere erhalten follte, bamit er auf folche Weife 
einen freien Eingang in dad Land Stalien behalte '). Schon 
oben ift bann ferner ber verfchiedenen Fahrten des Königs 
Karl des Kahlen nad) Stalien über diefen Mont Four ges 
dacht worden. Eben diefe Straße nabm ber König Arnulf, 
als er im Sabre 894 aus Italien heimfehrend zugleich bie 
Unterwerfung des burgundifchen Königs Rudolf beabficbtigte. 
Doch beziehen fid) bie Schwierigkeiten, welche Arnulf nach 
der Angabe ber fuldifchen Jahrbücher in Ueberfteigung ber 
Alpen zu übenvinben hatte, nicht ſowohl auf biefe Alpen⸗ 
paffage des St. Bernharb als vielmehr nur auf den italis 
(den Eingang ber Alpen bei Jvrea ?). Auch wird bafelbft 
ber Alpenpaß nicht einmal genannt. Beſtimmter bezeichnet 
dagegen bei eben jener VBeranlaffung der Chronift Regine 
diefe Lofalität ded Mont Sour inben penninifchen Alpen, 
indem er zugleich bemetft, daß Arnulf über St. Mori in 
das burgundifche &anb einbringend dem Könige 9tubolf bod) 


sium montem transiret; partem vero reliquam, cui praefecit Ber- 
nardum avunculum suum, cum ceteris fidelibus per Jovis mon- 
tem in Italia intrare praecepit. 

1) Walter, corpus juris Germ. ant, IJ, p. 216. Cap. a. 806, 
Jta ut Karolus et Ludovicus viam habere possint in Italiam ad 
auxilium ferendum fratri suo, si ita necessitas exstiterit, Karo- 
lus per vallem Augustanam, quae ad regnum ejus pertinet, et 
Ludovicus per vallem Segusianam etc. 

2) Annal. Fuldens. a. 894 ap. Pertz, mon. I, p. 416. 
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nichts Babe anthun Können, ba fid) berfelbe in bem Gebiege⸗ 
lande gegen bie Angriffe ſchuͤtzte '). 

Der Urſprung des Hospitiums auf der Paßhoͤhe des 
großen St. Bernhard, das in den neuern Zeiten jenem Al⸗ 
penpaſſe mit Recht einen gewiſſen Ruhm verliehen hat, iſt 
unbekannt. Mit Beſtimmtheit wird es zuerſt in bem karo⸗ 
lingiſchen Zeitalter und zwar bei Gelegenheit der Verhand⸗ 
lungen unter ben Soͤhnen des Kaiſers Lothar im Jahre 869 
als das hospitale in monte Jovis erwaͤhnt. Doch ſoll 
ſchon unter Kaiſer Ludwig dem Frommen ein Abt Valga⸗ 
rius von Mont Joux ums Jahr 832 genannt werden, und 
der Biſchof Hartmann von Lauſanne ſoll vor ſeiner Erhe⸗ 
bung auf den biſchoͤflichen Stuhl in jener Stadt im Jahre 
850 Vorſteher oder Almoſenier des Kloſters auf dem Bern⸗ 
hards⸗Berge geweſen fein ?). Der erſte Anfang ber geiſt⸗ 
lichen Stiftung zur Aufnahme und Pflege der Pilger auf 
jener Alpenhoͤhe geht bemnad) in bie früheften Zeiten bes 
Mittelalters zurid und fchließt fid) ohne Zweifel an bie 
ähnliche Anftalt im römifchen Zeitalter an. Aber bie fof: 
genden Zeiten bei ber Aufldfung des Farolingifchen Reiches 
waren bem Beftehen biefer wohlthätigen SInfieblung nicht 
günftig und brachten ihr auf jeden Fall ben Untergang, 
Denn bei der allgemeinen Verwirrung im 9Ibenbfanbe, wie 
fie durch bie Raubzüge ber Normannen bezeichnet wirb, hate 
fen aud) bie Araber von Süben her ihre Raubeinbrüche 
in das fränfifche Neich zu erneuern gewagt, und von ihren . 
Schlupfwinfeln an ber gebirgigen Meerestüfte der Provence 
fingen fie nicht nur an dad Alpenland zu burchftreifen 


1) Regino, chron. a. 894 ap. Pertz, mon. I. p. 606. Arnul- 
fus pervenit usque Placentiam, inde conversus per Alpes Penni- 
nas, Galliam intravit, et ad sanctum Mauritium venit. Rodul- 
fum, quem quaerebat, nocere non potuit, quia montana conscen- 
dens in tutissimis locis se absconderet. Regionem inter Jurum 
et montem Jovis exercitus graviter attrivit, 

2) Saussure, voyages dans les Alpes. Il. p. 436. 
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und ihre Raubzuͤge bis fief in ba8 Innere bed Landes hin 
auszudehnen, fondern fie fagten auch feften Fuß in ben 
Alpenpäffen und zerflörten fo die Verbindung zwifchen 
ben Ländern Burgund unb Stalien. So erfahren wir naments 
lid), bag fie fid) des Alpenpaſſes über ben Mont Cenis 
und über den großen Gf. Bernhard, ber beiden Haupte 
ſtraßen zwiſchen jenen Ländern, bemächtigten, bie Reifenden 
beraubten und tödteten unb von dort aus ihre Verheerungss 
züge unternahmen. 

Allgemein find bie Klagen aus jener Zeit über bie Leis 
den, welche alle Alpenlandfchaften von bem Mittelmeere bie 
zum Quellgebiet be8 Rhein hin von ben arabifchen Raub: 
fchaaren zu erdulden hatten. Während ber ganzen erften 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts waren fie die Herren von 
bem Alpenpaſſe beà St. Bernhard, von wo aus fie alle um⸗ 
liegenden Gebiete durchftreiften und bier in dem helvetifchen 
Alpenlande mit ben aus dem fernen Often kommenden Raub⸗ 
fchaaren ber Ungarn nicht felten feinblich zufammentrafen. 
BVornehmlich hatte das Land Wallis mit feinen Kirchen zu 
Sitten und Gt. Morig trog feiner gefchügten Rage von 
ihnen zu leiden, unb nod) jeßt bezeugt eine bafelbit befinbs 
liche Inſchtift von bem Biſchofe Hugo von Genf aus bent 
Anfange bed eilften Jahrhunderte, in welcher von der cohors 
Ismaelitarum bie Rede ift, von weld)em Volke jene Ders 
heerungen auögingen '). Erft die Vernichtung und Vertrei⸗ 
bung der arabifchen Raubhorden aus ben Gebieten der Pro: 
vence gegen bad Ende des zehnten Jahrhunderts fonnfe für 
bie burgundiſchen Alpengaue einen mehr friedlichen unb gez 
ficherten Zuftand hervorrufen, obfchon jene wichtige Alpen: 
firaße in der penninifchen Alpenkette noch lange Zeit bet 
Sig von Räuberfchaaren geblieben fein muß, nach beren 
Webermältigung und Vernichtung auch erft ba8 alte Stift 


1) Reinaud, invasions des Sarrazins en France et de France 
en Savoye, Piemont et dans la Suisse, Paris 1836, 5. p. 151—223. 
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auf ber Höhe des Git. Bernhard fich wieder erheben fonnte, 
Der Ruhm aber dazu am meiften beigetragen zu haben, ges 
bührt dem frommen Bernhard aus Monthey in Nieder: 
Wallis, Chorheren und Archidiakonus zu Aoſta gegen das 
Ende bes zehnten Jahrhunderts. Nicht ohne Grund berich- 
tet bie Weberlieferung von feinen Kämpfen mit Räubern unb. 
Dämonen, bie auf bem Mont Syour bie Herrfchaft führten, 
bis c8 ihm gelang das Felfenthal bafelbft von ben Unholden 
zu fäubern und auf neue ein Klofter zu gründen, das zu= 
gleich) bie Sorge für die Pilger daſelbſt übernehmen follte. 
Auch erfreute fid) bie(e Stiftung, ber er felbft bis zu feinem 
Tode im Jahre 1008 vorftanb, der allgemeinften Theilnahme 
und erhielt bald reiche Schenkungen, bie fid) fpáter über alle 
Gegenden bes Abendlandes ausdehnten. Eben biefem Bern: 
hard zu Ehren empfing (eitbem dieſer Alpenpaß nebft bem 
fid) darüber erhebenden Alpengipfel mit Recht feinen Na⸗ 
men, unb zur Unterfcheibung von dem gleichnamigen Berge 
unb Pafle in ben grajifdben Alpen wurden beide mit bem 
Namen des großen St. Bernhard bezeichnet '). 


Der Genfer-See unb ber Lauf der Rhone in ihrem . 
Durchbruch durch das Sura-Gebirgr. 


An ber Deffnung des obern Rhone-Thales, wo biefer 
Alpenftrom in das helvetifche Tafelland einzutreten hat, brei= 
tet fid) ähnlich wie beim Rheinſtrom an feinem Austritt 
aud bem Alpenlande das große Wafferbeden des Genfer 
Seed aus, welcher das ganze Tafelland bis zu ben Berg: 
fetten des Aura hin einnimmt. Auch breitet fid) dieſes (eit 
: Alterd durch feine prad)teolfen und wohlangebauten Ufer- 
landfchaften berühmte Seebeden fchon im Innern des Durs 


P) Simler, Vallesiae descriptio, fol. 29. Saussure, voya- 
ges dans les Alpes, II. p. 433 — 440, 
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gunbifchen Ranbes aus, und iff baber mit Recht bad große 
burgundifche Meer zu nennen, | 

Durch Gá(ar lernen wir zuerft den Genfer⸗See unter 
bem Namen be8 lacus Lemanus ober Lemannus fennen, 
ben er im Allgemeinen aud) durch baà ganze Siltertbum bez 
halten hat. Doch warb er in ben legten römifchen Zeiten 
nicht minder nach ber anfehnlichen an feinem Norbufer gele- 
genen Stadt Laufanne benannt unb erfcheint in bem anto« 
ninifchen Neifebuche unter bem Namen des lacus Lauso- 
nius, Lausinius ober Lousonius, in der peutinger(cben Ta⸗ 
fel aber fogar als ber lacus Lausanete oder Losanete, mie 
biefe Bezeichnungen mit bem Verfall ber lateinifchen Sprache 
zufammenhängen '). Im Mittelalter warb der Genfer-See 
anfangs mit feinem urfprünglichen alterthämlichen Namen 
bezeichnet unb wird fo fion von bem Bifchofe Gregor von 
Tourd am Enbe des fechften Jahrhunbertd genannt, ber ihn 
wegen feines Fiſchreichthums rübmt und bemerkt, baß 
ibn bie Rhone burchfließe 2), Eben fo fpricht von ibm, 
ohne ihm jedoch zu nennen, fein Seitgenoffe der an ihm ein⸗ 
heimifche Bifchof Marius von Aventicum. bei Gelegenheit 
des großen Bergfalles von aurefunum in Nieder⸗Wallis 
im Jahre 563, wodurch der See aus ſeinen Ufern trat und 
ſeine Verheerungen bis nach Genf hin ausdehnte *).. Nicht 





1) Haller, Helvetien unter den Römern, 11. ©. 21 bis 24. 216. 

2) Gregor, l'uron., de gloria martyrum ap. Bouquet, script. 
rer. Franc. 11. p. 463. Igitur Lemanni laci, per quem Khodanus 
influit, navigium petit. Extenditur autem lacus ille in longitu- 
dinem quasi stadiis quadringentis, latitudine autem ceutum quin- 
quaginta, In hoc etiam stagno farunt tructarum piscium magni- 
tudinem usque ad centum librarum pondera trutinari, 

3) Marius Avent, chron. ap. Bouquet |. c, II. p. 17. Hoc 
anno (563) mons validus Tauretunensis in territorio Vallensi ita 
subito ruit, ut castrum, cui vicinus erat, et vicos cum omnibus 
ibidem habitantibus oppressisset et lacum in longitudine LX. mil- 
lium et latitudine XX. millium ita totum muvit, ut egressus utra- 


Der Genfer⸗See und ſeine Umgebungen. 365 


unpaffehb wird übrigend der Genferz Gee in ben Annalen 
aus bem Farolingifchen Zeitalter mit bem Namen des 
RhonesMeered (mare Rhodani) bezeichnet 1). In ben 
neuern Zeiten iff aber für diefes Baffin der Name des Gens 
fer⸗Sees (lac de Genéve) nach ber Stabt üblich gewor⸗ 
ben, welche fchon feit bem Mittelalter an feinen Ufern als 
bet in jeber Beziehung vornehmfte Ort hervortritt. Doch 
pflegt man auch wohl jenen Namen auf ben weftlichen ober 
füdmweftlichen Theil beffelben zu befchränten unb ben obern 
unb größern Theil des Waſſerbeckens ale ben Lauſanner⸗ 
See nad) der Stabt zu bezeichnen, welche nächft bem alten 
Genf als der bebeutenbfte Ort an feinen Geftaden genannt 
werben muß. Darum gefchieht ed aber auch bei ben Uns 
wohnern, daß ber leßtere megen feiner weiten Ausdehnung 
nach Länge und Breite bet große See, ber erftere bages 
gen ber Fleine See genannt mirb ?), 

Sn ber Geftalt einer Mondesfichel breitet fid) ber 
Genfer = See in der Richtung von Norboft nad) Gübweft 
aus und zwar in bem fübmweftlichften Winkel des helvetifchen 
Tafellandes, wo bie Stadt Genf an feiner füdlichften Spiße 
bie duferfte Grenzmark in der zweiten Region bed beutfchen 
Landes im weitern Sinne an dem Norbfaume des Alpenge- 
birgslandes bezeichnet. Der Genfer-See erfttedit fid) in bem 
Bogen von dem Srte Villeneuve an feinem öftlichen Ende 
bis nad) Genf an zehn Meilen ober achtzehn Stunden weit 
‚mit einer burchfchnittlichen Breite in feiner Mitte von zwei 
Meilen. Der obere unb bei-weiten größere Theil des Sees, 
ber gaufanner- Ge, breitet fid) in der Richtung von Often 


que ripa vicos antiquissimos cum hominibus et pecoribus vastas- 
set, etiam multa sacrosancta loca cum eis servientibus demolis- 
set, et pontem Genavacum, molinam et homines per vim dejecit 
et Genava civitate ingressus plures homines interfecit. 

1) Annal. Bertin. a. 839. ap. Pertz, mon. I. p. 434, 

2) Fuͤßlin, ſchweiz. Erdbefchreibung. I. € 180. 
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nad) Welten an fieben Dieilen weit aus bis zu ber alten 
Stadt Nyon, wo fid) feine Ufer plóglid) verengen und ber 
untere Theil des Sees beginnt, welcher fid) golfenartig 
noch an drei Meilen weit in ſuͤdweſtlicher Richtung bi8 nad) 
Genf hinabzieht, wo ihm die Rhone wieder entfttómt, um 
ihren Durchbruch burd) bie Glebirgsfetten ded Jura zu be: 
ginnen. Sat dad Maflerbeden des GenfersSeed auch eine 
ganz entfprechende Stellung zu dem Stromfyftem ber 9tbone 
wie bad des Bodenfeed zu bem ded Rhein, in welchen fid) 
ihre wilden Alpenwafler abElären und ihren tobenden Lauf 
befänftigen, fo unterfcheiden fid) beide bod) darin, daß das 
erftere fid) nicht mitten in einer Thalebene wie das ſchwaͤ⸗ 
bifche Meer auöbreitet, fondern zum Theil von erhabenen 
Bergmaffen um(dumt wirb, unb barum noch mehr ben 
Charakter eines Alpenſees ald jenes erhält. Denn ba ber 
Genfer- See in feiner Rängenerftredung fid) am Zuße bes 
Alpenlandes ausdehnt, fo ift feine ganze füdliche und füd- 
örtliche Mferfeite von Berglandfchaften erfüllt, welche ben 
Außerftien Abfall der SBorfetten der grajifchen Alpen und ber 
faum an zehn Meilen weit entfernten Gebirgemaffe des 
Montblanc bilden. Gegen Weften aber erheben fid) bie 
fteilen Seléfetten ded Jura, bie an dem untern Ende des 
Seed mit bem Alpengebirge in Berührung treten, unb nur 
auf ber nördlichen unb nordbſtlichen Seite breitet fid) 
ein milded Hügelland unb eine Thalebene aus, mit wel 
cher dort das helvetifche Tafelland feinen Anfang nimmt. 
Nichts befloweniger ift der lemanifche Alpenfee durch 
feine reiche und fehöne Umgebung ausgezeichnet und ift durch 
ben fid) bier barbietenben Kontraft in feinen Uferlandfchaften 
in Verbindung mit dem ausgedehnten Wafferfpiegel zwifchen 
fo verfchiedenartig geftalteten Naturformen wohl das prachte 
volifte Wafferbeden in dem helvetifchen Alpenlande zu tens 
nen. Trotz ber großen Nähe ber wildeften Alpennatur er 
freuen fid) bie tief eingefenkten Geſtade des Genfer = Seed 
eined fehr milden Himmels und einer febr reichen 
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fBegetation, wenn gleich vornehmlich nur auf feiner red»: 
fen Uferfeite, und dem entfpricht eine burd) alle Zeiten bet 
Gefchichte hier einheimifche Kultur bed Bodend und feiner 
Bewohner, wie fie mit ber erflen SInfieblung der Römer in 
biefen Gebieten beginnt unb fid) (eitbem ununterbrochen forts 
gepflanzt hat. Denn died duferfle Ende des helvetiſchen 
£afellanbe8 fenft fid) ziemlich tief gegen den Beruͤhrungs⸗ 
winfel der beiden Gebirge der Alpen unb bes Jura hinab, 
indem ber Spiegel des Sees in der Zeit der größten Fülle 
beffelben nur eine Meereshöhe von 1130 F. behauptet ımb 
fomit noch bedeutend unter ber Fläche des Neuenburgers 
Sees gelegen ift, von welchem er nur burd) einen (d)malen 
Iſthmus flachen und ebenen Landes getrennt ift '). Ein 
großer unb flattlicher Kranz von blühenden Ortſchaften, 
bie ihren Urfprung faft ſaͤmmtlich fchon im Alterthum haben 
oder bod) im Mittelalter enıporgefommen find, umzieht bie 
Ufer des Genfer-Sees, und verleiht burch ihre gegenfeitige 
Verbindung feinen Gewäffern ein fo reges Leben, wie ed nur 
auf wenigen Alpenfeen ftatt findet. 

Uber der bei weitem größte Theil jener Ortfchaften liegt 
auf ber ausgedehntern nördlichen oder rechten Uferfeite in 
bem fihönen und fruchtbaren NHügellande der Waabt, bie 
fi von Oſten nad) Weften von bem weftlichften Ende des 
Berner Alpenlandes Did zu den Bergketten beà Sura. erftred't 
unb fid) norbwärts bis in das QGebict der Neuenburger: 
Seegruppe ausdehnt. Der feinere Theil derfelben liegt an 
ber Eleinern füdlichen oder finfen Uferfeite, welche bie favoyis 
fche Berglandfchaft Chablais bildet. Die Reihe jener 
lemanifchen Ortfchaften beginnt mit dem Städtchen Ville 
neuve am duferften Dftende des Sees nicht weit von der 
Einmündung der Rhone in denfelben, und daran fchließt fich 
weiter abwärtd gegen Norbweften bie Stadt Vevay, welche 
beiden Orte noch jet durch ihre alten Denfmale beurfunden, 


J)) Saussure, voyages dans les Alpes. I. Chap. 1. p. 4— 1T. 


368 Die burgundiſchen Gaue. 


daß fie aus den Roͤmer⸗ Staͤdten Pennelucus unb Viviscum 
hervorgegangen find !). Dann folgt bie alte biſchoͤfliche 
Stadt Lauſanne mit ihrem Hafenorte Ouchy, die glanz⸗ 
volle Hauptſtadt des Waadtlandes, ungefaͤhr in der Mitte 
des noͤrdlichen Ufers des großen Sees gelegen. Weiter ge⸗ 
gen Weſten ſchließen ſich daran die Staͤdte Morges und 
in einiger Entfernung von den Geſtaden das alte Aubonne, 
aus dem roͤmiſchen Alpona hervorgegangen, und weiter gegen 
Suͤdweſten das Staͤdtchen Rolle, wo der große See mit 
der bald beginnenden Verengerung ſeiner Geſtade eigentlich 
ſein Ende nimmt. Denn mehr abwaͤrts gegen Suͤdweſten 
liegt ſchon am Eingange des golfenartig ſich zuſammen⸗ 
ſchließenden Theiles des Genfer⸗Sees das. alte Nyon, 
welches als die fruͤheſte roͤmiſche Anſiedlung in dem Gebiete 
von Helvetien unter bem Namen ber Julia Equestris oder 
colonia Equestris Nevidunum bier am Abhange der Ge⸗ 
bitgéfetten bed Jura gegen den Genfer: See bie Pforten= 
fladt für bie Römer aus bem füdlichen Gallien nad) bem 
heivetifchen Lande bildete unb fid) noch bis jet zahlreiche 
Dentmale feines Altertbums bewahrt hat ?). 

Un ber füblichften Spike ded Seed und am Ausfluſſe 
ber Rhone aus bemfelben folgt, an bem linken Ufer derfels 
ben auf einer mäßigen Anhöhe gelegen, ba8 uralte Genf 
in einer von ber Natur mit allen ihren Reizen audgeftatte 
ten Gegend, welche fid) von je an eben fo anregenb für bie 
geiftige Gntwidelung ihrer Bewohner gezeigt hat, wie bie 
Lage der Stadt auf der Girenymarf. der Länder Frankreich, 
Stalien unb Deutfchland auf bie Ausbildung des bürgerlichen 
Lebens ihren wohlthätigen Einfluß geäußert hat. An ber 
favoyifchen Uferfeite bed Genfer Sees find vornehmlich nur 
zu nennen bie beiden Orte Thonon, bie heutige Haupts 
flabt der Lanbfchaft Chablais, und das früher durch feine 


1) Haller, Helvetien unter den Römern. 11. ©. 230 bi$ 235. 
2) Haller, Helvetien unter den Römern. 11. ©. 201 big 215. 
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Heilquellen befannte Evian, das jet aber mehr in Verfall 
gekommen iff '). 

Durch feine bebeutende Tiefe, welche in bem großen 
See an bem favoyifchen Geftabe an zmeihundert bis viers 
hundert Klafter unb in bem Beinen See noch an vierzig 
Klafter betragen foll, beurfundet ber Genfer⸗See vornehms 
lid) feinen Charakter eined Alpenfeed. Mit großer Heftige 
feit ftürzt fid bie Rhone in biefen Abgrund hinein und 
erfüllt ihn an feinem obern Ende mit den aus bem Wallis⸗ 
£anbe herabgefchwenmten Gefchieben und Sandmaffen. 
Irrig ift e8 aber, wenn (d)on nad) bem Borgange ber Ulten 
von neuern Schriftftellern angegeben wirb, daß bie. Ahone 
über bem Waffer des Sees binfliege ohne fid) mit bemfelben 
zu vermifchen ?). Denn obfchon man ihre grauen Fluthen 
eine Strede Weges von bem durch feine Klarheit ausgezeiche 
neten Waſſer ded Sees unterfcheiden fann, fo macht fid) 
bod) in der Mitte beffelben der Strom der Rhone weber 


durch bie Bewegung noch durch bie Farbe des Waffers 


Éenntlid). Außer der Rhone ergießen fid) noch viele andere 
Feinere Gewäfler in ben See, welche ibm in ber Sommers 
zeit die aufgelöften Maflerfchäge aus den Schneefeldern unb 
Eismaſſen der umberliegenden Gebirge zuführen und dadurch 
bewirken, bag er um biefe Zeit (tat. anzufchwellen pflegt *). 
Su jenen kleinern Sufttómen gehört vornehmlich auf ber 
Sübdfeite bie Dranfe, welche gleichnamig mit bem walliſi⸗ 
(den Suffug der Rhone auch bier in Savoyen aus zwei 
gleichnamigen Quellfitömen gebildet wird, bie auf ben Berg⸗ 


1) Mallet, le tour du lac de Genéve, Genéve 1824. 8. 

2) Ammian. Marcell., hist. XV, 11, A Poeninis Alpibus 
effusiore copia fontium Rhodanus fluens et proclivi impetu ad 
planiora .degrediens proprio agmine ripas occultat, et paludi sese 
ingurgitat nomine Lemanno eamque intermeans nusquam aquis 
miscetur externis, sed altrinsecus summitates undae praeterlabens 
segnioris, quaeritans exitus, viam sibi impetu veloci molitur. 

3) Fußlin, ſchweiz. Erdbeſchteibung. I. €. 181. 
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höhen am Weltabhange des hohen Dent bu Midi ihren Ur: 
fprung nehmen, fid) gegen Norbmweften burd) das an ihnen 
liegende Alpenthal von Chablais ergießen, fid) nicht weit 
von dem See vereinigen und zwifchen Thonon "und Evian 
fich in denfelben einmünben. Der Dranfe gegenüber ergiegt 
fich durch das Gebiet der Waadt ber Eleine Slug Venoge, 
deffen verfchiedene Quellfirdme wie vornehmlich der Nofon 
und Veiron von den Höhen be8 900. Tendre auf bem Jura, 
wo auch die Quellen der Drbe liegen, von Weflen herab 
fommen unb fid) bei Kafarra vereinigen, wo bie alten 
Kanalbauten zwifchen der Venoge und Orbe zur Verbin: 
bung ber Seen von Genf und Neufchatel fo wie der Ströme 
9tbone und Rhein nod) jegt fichtbar find. Gegen Suͤden 
durchfchneidet der vereinigte Fluß, bei Cofforay vorüberges 
hend, bie ‘Chalebene ber Waadt und erreicht ba8 Waſſer⸗ 
beden des lemanifchen Sees zwifchen ben Städten gaufanne 
und Morges am ber innerftien Spite bed nörblichen Ufer⸗ 
faumes !). 

Als ein anfehnlicher Strom tritt bie 9tbone aud bem 
Becken bed Genfer Seed heraus, verfolgt aber nicht bie 
durch den unterm Theil beffelben angebeutete Richtung nach 
Süden, fonbern menbet fid) (ogleid) gegen Weften, um ft) 
burd) bie Gebirgsketten beà Jura eine Bahn zu brechen. 
Aber nicht weit oom ihrem Ausflug aus bem See unmite 
telbar unterhalb der Stabt Genf nimmt fie fon einen 
wafferreichen Zufluß in der Arve in fid) auf, beren Quellen 
und wieder in Dad Innere bed Alpenlandes und zwar zu 
bem Gebirgá(lode des Montblanc gurüdfübren. Denn bag 
Quellgebiet ber Arve bildet Das berühmte Thal von Cha⸗ 
mouny oder Chamonir, von welchem aus man bie 9taturs 
wunder jener Gebirgágtuppe zu betrachten und ihre Rieſen⸗ 
höhen zu erfteigen pflegt. Die an fünf Meilen weit in der 
Richtung von Suͤdweſt nach Norboft fid) erfiredende Ge⸗ 


.— — en 


1) Fuͤß lin a. a. O. IK ©. 480, 
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birgémaffe des Montblanc, auf ber Grengmarf ber. drei 
Randfchaften Savoyen, Wallid unb Piemont, fcheidet zus 
gleich bie fid) zur Rhone unb zum Po ergiegenben Ges 
mäffer, bod) fo bag bie auf drei Seiten ober nad) Norden, 
Weſten und Süden abfliegenben Quellfirdöme fid) zu bem 
großen franzöfifch= burgundifchen Alpenſtrom, bie auf ber 
vierten oder öftlichen Seite fid) zu bem italifchen Alpen⸗ 
firome menden. Wenn aud) in ben jüngften Zeiten vietfad) 
befucht,, ift bie Gebirgsgruppe ded Montblanc und ihre ges 
fammte alpinifche Umgebung bod) erft (eit ben legten Des 
cennien be8 vorigen Jahrhunderts unter und genauer befannt 
geworden, nachdem man bie Riefenhöhen Aſiens und Ame⸗ 
ricad längft Fennen gelernt und erftiegen hatte, Der Ruhm 
aber biefed merkwürdige Gebiet ded europäifchen Alpenlanz 
des zuerft mahrbaft aufgefchloffen unb wiffenfchaftlich ete 
forfcht zu haben, gebührt bem großen Genfer- Naturforfcher 
Hor. be Sauffure, welchem es zuerft im Jahre 1787 gelang 
ben höchften Gipfel bes europäifchen Gontinenté zu erfteigen, 
wohin ibm feitdem viele andere Neifende gefolgt find '). 

. Auf der Suͤdoſt⸗ unb Nordmweftfeite wird ber lang ges 
firedte Zug der Gebitgégtuppe des Montblanc von zmei 
gängenthälern begleitet. Auf der Suͤdoſtſeite ift e8 das 
Gletſcherthal der Allee Blanche mit bem (id) ihm gegen 
Aber bfnenben Val be Ferret, bie fich beide vereinigt bei 
dem Ulpendorfe Courmayeur fübofiwärtd zu bem Thale ber 
obern Dora Baltea wenden. Auf biefer Seite zeigt fid) ber 
Steilabfall jener Gebirgsmaſſe, bie von bier aud ganz uns 
nabbar ift, indem ber von Chamouny aus Aber ben Col bu 
G eant nad) Courmayeur führende Saumpfab in einer Mee⸗ 
zeähöhe von 10,578 F. jebt fo von Eismaffen erfüllt ift, 
Daß er nicht mehr befchritten werden fann. Dagegen führen 


1) Saussure, voyages dans les Alpes. Tom. IL Chap. 52, 
p. 550—574. Tom, IV. Voy.1V. Chap. 1— 7. p, 131 — 216 et voy, 
V. Chap. 1— 11. p. 211 — 318. 
21* 
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zwei andere obfchon nicht minder befchwerliche Saummege 
aus biefem KHochthale über bie dugerften Grenzfteine jener 
Gebirgsgruppe nad) Wallid und nad) Savoyen, nämlich im 
SQotboflen ber Paß über ben Gol be Ferret in einer Mee⸗ 
te8bóbe von 7150 $. nad) bem wallififchen 9Bal be Ferret, 
das fid) bei bem Orte Orſieres zu bem bale ber obern 
Dranfe dffnet, und im Suͤdweſten ber pag über den Col be 
la Seigne in einer Meereshöhe von 7550 $. nad) bem 
Thale ber obern Sy(ere am Weſtfuße ber Alpenftraße über 
ben Kleinen St. Bernhard. Auch führt von eben biefem 
Alpenthale an ber obern Iſere wiederum ein Saumpfab 
norbwärtd über ben Gol be Bonhomme, das fübwefllicbfte 


Borgebirge der Montblanc - Gruppe, in einer Meereshoͤhe 


von 7530 F. nach. bem obern Thal ber Arve am ber Deff- 
nung bed Chamouny s Thaled oberhalb des Staͤdtchens 
Sallenches. 

An ber 9fbenbfeite der Montblanc Gruppe befindet fid) 
das von ber obern Arve in ber Richtung von Nordoſt nad) 
Suͤdweſt durchfirdmte Chamouny⸗Chal, das zu ben abge 
legenften und verborgenften Thalfchluchten beà Alpenlandes 
gerechnet werden muß. Bei einer Länge von vier bis fünf 
Stunden Bat baffelbe höchftend eine Breite von einer halben 
Stunde unb iff ringd von ben erhabenften Gebirgsmaſſen 
ummauerf. Denn auf feiner Norbweftfeite, ber Maſſe des 
Montblanc gegenüber, erhebt fid) wieber bie an 9300 $. 
auffteigende Gebitgágruppe des Mont Buet, aud) (a Mors 
tine genannt, von deren Höhen fid) ber prachtuollfte An⸗ 
blick auf jene Riefengipfel barbietet *). An ihrem Fuße ges 
gen Abend liegt wiederum bas Meine von dem Flächen 


Giffre durchfirömte Alpenthal Val de Girt, bas fich 


1) I. 9. be Luc, Meifen nach den Cisgebirgen von Faucigny 
in Savoyen (Leipzig 1777. 8) ans bem granj. überf. aus feinen 


Techerches sur les modifications de l'atmosphére, Genéve 1112. 
1. 4, | 
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burch jenes Gewaͤſſer zur mittlern Arve oͤffnet. Auf bec 
Rordfeite iff das Chamouny⸗Thal von bem Gol be Balme, 
unb auf ber Suͤdweſtſeite von ben Berghähen de Lacha, he 
Forcled unb 9Baubagne gefchloffen.. Darum. hat bie& Thal 
nur zwei Zugänge, von benen bee eine, bie. gewöhnliche 
Straße ber Steifenben, von Genf ber an ber Arve aufwärts 
über Sallenches in baffelbe hineinführt, während an ber enfe 
gegengefeßten Seite ein Saumpfad im Quellgebiet ber Arve 
über ben Col be Balme in einer Meereöhöhe von 7100 $. 
norbiwärtd zum wallififchen Bal be Trient und fomit zum 
Stromknie ber 9tbone bei Martinach führt. 

Das Thal felbft Beftebt aus fchönen Wiefen, hat aber 
aud) etwas Aderland. Denn noch gedeihen hier bie gewoͤhn⸗ 
lichen europdifchen Cerealien, aber Fein Obſt, fo wenig 
wie Wein, faffanien und Nüffe, an benen bad ſavoyiſche 
Land fonft fo reich ifl. Offenbar bildet bie abgefchloffene 
Lage des Thales zwifchen ben höchften Erhebungen einen 
Hauptgrund diefer Erfcheinung. Denn bie Thalebene erhebt 
fid nur an 2040 F. über den Spiegel des Benfer:Seed 
ober an 3170 F. über den Spiegel des Oceans, und unmite 
telbar darüber fleigen. bie Gipfel der Diontblancs Gruppe in 
einer ‘relativen Höhe von 11,530 F. empor, (o bag fid) Hier 
einer ber größten Gontrafte in ber Plaſtik bed Alpenlan- 
bes und ber Erbe überhaupt zeigt. Darum hat bad Thal 
einen febr. lange dauernden ‚Winter vom Ortober bis zum 
May, zeigt im Sommer große Abwechfelung von Kälte und 
Waͤrme, leidet an heftigen Aequinoktial⸗Stuͤrmen und bietet 
im Frühjahr durch bie Schneelawinen große Gefahren bar. 
Auch ift das Thal erfüllt mit zahlreichen Truͤmmerhaufen 
ber von jenen Höhen herabgeftürzten Feldömaffen, aus denen 
man bie Natur ber Beftandtheile jener Gebirgägruppe biet 
am bequemfien erforfchen kann. An fechszehn mächtige 
Alpenhörner zählt man, welche fid) fämmtlich. mehr als 
8230 3. über ba8 Thal erheben, unb unter Ihnen iff am 

meiften ausgezeichnet der Gipfel be8 Montblanc felbfi, 
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welcher bei ben Bewohnern bed Thales la bosse de dro- 
medaire genannt wirb, weil er fid) in der Geſtalt eines 
Kameelbudels zeigt. Außer vielen andern Eisftrömen 
ziehen fid) von feinen Höhen vornehmlich vier große Glet⸗ 
fcherarme, des Boid, des Boiſſons, b'Sfrgentiére unb be fa 
Tour genannt, in bas Thal Binab. Zu den merkwuͤrdigſten 
Punkten dieſer Polarzone gehören befonderd das Eismeer 
von Montanvert, ein an zwei Stunden langer Gletſcher 
in einer Höhe von 2568 X. über bem Thale, unb ber mit 
ibm in Verbindung ſtehende Gletſcher des Bois, beffen Ende 
das prachtuolle Eisgewoͤlbe bildet, aud welchem ber Ars 
veiron donnernd heroorbrauft, unt f etwas unterhalb in 
bie Arve zu ergießen ). 

Bis zur Mitte beà vorigen Jahrhunderts war bieà Als 
penthal faft "ganz unbefannt in Emopa; man nannte big 
dahin bie umliegenden Berghöhen nur les montagnes mau- 
dites und. glaubte das Thal von ‚wilden Menſchen bewohnt. 
Erft (eit dem Jahre 1741 wurde es eigentlich butd) einige 
Engländer entbedt, burd) Windham unb ben bekannten 
Drientaliften Pocode, welche von Genf aud bamald eine 
fteife dahin. unternahmen und bie erften Nachrichten baráber 
mittheilten 2). Nichts defloweniger war das Thal bod) 
früher nicht unBefannt, indem ber Hauptort beffelben, ges 
mwöhnlich le prieuré de Chamouny genannt, (jon aus ber 
ältern Zeit beà Mittelalters (lammt unb feinen Urſprung 
einem von bem Grafen 9fimon von Genf bier um8 Syabr 
1099 gegruͤndeten . Benebiktiner = Klofter verbanft, das von 


1) Saussure, voyages dans les Alpes. Tom. I. Voyage au- 
tour du Montblanc, Chap. 6— 9. p. 422 — 488, Tom, 11. Chap. 13 
—854, p. 1— 146. Bourrit, voyage pittoresque aux glaciéres de 
Savoye, Genéve, 1713. 8. 


2) Altmann, Befchreibung ber helvetiſchen Eisberge. ©. 111 
bis 128. 
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ber Abtei fa Glufe in Piemont abhängig war *). Uebrigens 
find die Bewohner jened Ortes oder überhaupt bie Chamou⸗ 
niards bie Fühnften Gemfenjäger und haben fid) ald Führer 
in ber Alpenwelt des Montblanc einen gemiffen europdifchen 
Ruf erworben, 

S9teigenb tritt ber Gebirgsftrom ber Arve aus jenem 
Alpenthale hervor unb wendet fid) unter rechtem Winkel ı 
‚gegen Norbiveften zur Ahone. Died von ber mittlern und 
untern Arve durchſtroͤmte alpinifche Querthal, das bei bem 
Staͤdtchen Sallenches beginnt, bildet bie (d)óne unb frucht⸗ 
bare, aber zugleich von ben erhabenften Gebirgsmaſſen eine 
gefchloffene favoyifche Landſchaft Faucigny (oder Faufe 
figny), bie große Heerſtraße ber Reifenden von Genf aus 
nad) bem Chamouny- Thale. Die Arve geht in ihrem mitte 
lern Laufe bei den beiden Orten Glufe& und Bonneville, 
leßtered bie Hauptſtadt von Faucigny, voräber unb nimmt 
zwifchen ihnen auf ihrer rechten Seite dad aus bem Val be 
Sirt kommende Flüßchen Giffre in fid) auf, Eben dort 
wird diefed Alpenthal von zwei fich auf beiden Seiten erhe⸗ 
benden anfehnlichen Berggruppen eingeengt, fo voie ber Name 
des erſtern Drted mit einer ähnlichen mehr oberhalb geleges 
nen Einſchnuͤrung bed Fluffes zufammenhängt. ‚Denn auf 
der Norbfeite fleigt unmittelbar über Bonneville bie Gruppe 
des Mt. Mole in einer Höhe von 5690 F. empor, wäh- 
venb fid) auf ber Südfeite bie Gruppe be8 Mt. Brezon 
in einer Meereshoͤhe von 5660 8. erhebt, zwifchen welchen 
ber Fluß raufchend hindurchbricht ?). Aber in feinem untern 
Raufe nicht meit von feiner Einmändung in bie Rhone era 
hebt fid) nur in geringer Entfernung von Genf der merk 
würbige Mt. Saleve, welcher aug. Kalkfteinmaffen efte 


——— ——— — — -—— 


1) Notice historico - topographique sur la Savoye. Chan- 
bery 1181, 8. p. 50. $1. 

2) Saussure, voyages dans les Alpes, Tom, 1. Voyage 
autour du Montblanc. Chap. 1 —5. p. 360 — 421. 
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hend mitten in bem jüngern Gebirgslande, wie fid) Dies 


um ben. Genfer: Gee zwifchen den Kalfalpen unb ben Kalfe 
fteinketten. des Jura auébreitet, emporfteigt und ehemals das 
Thal von Faucigny gefchloffen haben muß, bi8 fid) bie Ger 
wäfler des Alpenſtromes eine Bahn durch ihn brachen unb 
ihn fpalteten, um fo in bie Thalebene von Genf einzutre= 
fen *). Sodann bei beni Städtchen Garouge voruͤbergehend, 
ergießt fid) bie Arve gleich unterhalb beffelben in bie Rhone. 
Die Bewohner diefed großen favoyifchen Alpenthales, bie 
fogenannten Fauffignerang, find menn aud) vornehmlich mit 
ber Alpenwirthfchaft befchäftigt, bod) unter allen Savoyar⸗ 
ben be(onberà ausgezeichnet ald Handwerker und in mechas 
nifchen funftfertigfeiten; auch follen fie mie die Bewohner 
ber nörblichen Nachbarlandfchaft Chablais in ihrer leiblichen 
Befchaffenheit nod) jeßt ihre Abflammung von bem bur⸗ 
gunbifchen Volke beutfunben ?). 

Cn weftlicher Richtung durchſtroͤmt bie Rhone nad) 
ber Aufnahme ber Urve bie fchöne Thalfläche von Genf, 
weiche amphitheatralifch im Often, Süden und Weften von 
Berghöhen umfdumt wird, und erreicht bald bie Gebirgätete 
ten bed Jura, die bort mit dem Mont 9Bouad)e ihren An: 
fang nehmen und ihrem weitern Laufe einen Damm entge= 
genfegen. — Hier aber beginnt ber merkwuͤrdige Durchbruch 
ber Stone burd) das Jura⸗-Gebirge. Denn nur an brei 
Stunden unterhalb Genf tritt der Strom bei bem Fort 
PEclufe in einen offenbar erft durch feine Fluthen eingeriffee 
nen Bergfpalt ein, an beffen linfen Seite ber Mt. Bouache 
nod) an 3000 %. über ben Spiegel des Genfer-Seed empor⸗ 
fleigt. Nach der Aufnahme ber Arve hat bie Rhone eine 
Breite, von 213 $., verengt fid) aber hier In dieſem Berge 


I) Saussure, voyages dans les Alpes. I. Chap. 7. p. 163 — 201. 

2) Albanis Beaumont, description des Alpes Grecques et 
Cottiennes ou tableau historique et statistique do la Savoye. 
Paris 1802. 4. Tom. 11. p. 98 — 103. 
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fpalte bei 'Gcfufe zu 20 bis 30 F., und anderthalb Stuns 
ben. unterhalb bei der fogenannten perte du Rhone ift das 
Strombett bis auf 15 unb 16 3. zufammengefchnärt, wäh 
tenb der Strom bei hohem Waflerfiande eine Tiefe von 50 
bis 60 &. hat. Die Kluft felbft amifd)en ben beiden Ge⸗ 
birgswaͤnden ber Syuta s Ketten im Norden und Süden hat 
hoͤchſtens eine Breite von einigen hundert Klaften, unb 
verengt fid) vom Fuße ber gegenüberftehenden Felfen bie zur 
Oberfläche be8 Stromes felbft nod) bi8 auf vierzig Klafter. 
Aber in einer Höhe von 300 F. Aber bem Spiegel bes 
Fluſſes find die fteilen Felsfchichten ded Jura fo weit weg- 
gebrochen, baff neben bem tiefen Abgrunde Raum für eine 
von Genf nad) Lyon führende Heerfiraße hat gewonnen 
werben fónnen, unb eben bort liegt auf dem rechten Strom⸗ 
ufer dad Fort l'Ecluſe, das Thor von Frankreich gegen 
Savoyen unb die Schweiz. Durch diefen Einfchnitt in bet 
Aura =» Mauer tritt bie Rhone aus bem Schweizer = Lande 
heraus und fcheidet fortan bad Land Savoyen von ber fran. 
zöfifchen Landfchaft Burgund. In fübweftlider Richtung 
zieht fid) biefer Einfchnitt fort Bid zu bem Dorfe Eoupy 
anderthalb Stunden unter l'Ecluſe, mo bie fenfredten Wände 
beà Felfenbetted der Stbone an 60%. über ben Spiegel bete 
felben emporfteigen, unb indem fie (td) nach oben hin veren= 
gen, entzieht fid) der Strom auf eine Länge von 60 Schritt 
faft ganz bem Blide. Dies iff bie eigentliche perte du 
Rhone. Bon biefer Stelle an bis zu ber nicht weit unter- 
halb folgenden Aufnahme bed Eleinen Fluſſes 9Balacelline 
wird bad Bett des Stromes fo tief, bag fid) feine fleilen 
Wände an anderthalb hundert Fuß hoch erheben '). 

Aber bort, wo bie Balscelline aus einem ber oͤſtlich⸗ 
ſten Längenthäler be8 Syura (an der Weftfeite be Mit. Re⸗ 


}) Saussure, voyages dans les Alpes. J. Chap. 17. p. 325 
— $35. bel, Über ben Bau bec &rde im 9Ipengcb. I1. €. 99, 107. 
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eulet gelegen) fid) in bie Rhone einmuͤndet, biegt biefer 
Strom fcharf unter rechtem Winkel um und fließt nun, bie 
Richtung feines Zuſtromes verfolgend, auf eine Strede von 
mehrern Meilen, mo. er bei dem Städtchen Seyffel vote 
übergeht, grade nach Suͤden, bis er, bei dem favoyifchen 
Zleden Denne, den man nicht felten für das alte burgun⸗ 
bifche Epoona gehalten bat, aufs neue nad) Wellen bin einen 
Durchbruch durch bie Gebirgafetten des Syura verfucht, In 
biefem fübmdrté gewandten Laufe nimmt bie Rhone vor 
nehmlich zwei Kleine Zuflüffe von Often her in fid) auf, 
welche zugleich bie Abzugsfandle ber im weftlichen Savoyen 
liegenden .gwar nur f(einen, aber burd) ihre reizenden Umge⸗ 
bungen befannten alpinifchen -Waflerbeden bilden. Denn 
gleich unterhalb &ep(fel ergießt fid) in den dortigen favoyifch- 
franzöftfchen Grenzſtrom das reifenbe Bergwaſſer ier, das 
von ben Berghöhen in ber Nähe von Sallenches herabkommt 
und weftwärtd bei dem Flecken Vieux Annecy vorübergeht. 
Aber gleich im Suͤden biefes Fleckens liegt bet kleine Alpen⸗ 
fee von Annecy, welcher in einer Meereshöhe von 1368 5. 
fib in ber Richtung von Cüboft nad) Nordweſt außbreitet 
unb durch ben Thioux in ben. Fier audmünbet, Benannf 
ift diefes fleine Baflin nach ber an feinem untern Ende tie: 
genden Stadt Annecy, welche nächft Chambery bie bebeus 
tendfte Stabt bed Landes Savoyen bildet und durch eim 
altes mächtiged Schloß, ebemalà die Nefidenz der Herzoge 
von Genevois, befchüßt wird 1). Etwas weiter abwärtd ers 
gießt fid) in den Fier ber fíeine von Suͤdoſten Eommenbe 
fSergfitom Seran, ber bei den Orten Alby unb Rumilly 
mit bem Beinamen en Ulbanais vorübergebt. 

Das (id) um ben Lac d'Annecy unb ben Fier ausbreis 
tenbe Gebiet bilbet die heutige Landſchaft Genevois, einer 
ber fchönften unb reichten Theile des Landes Savoyen. fers 


1) Notice historico -topographique de la Savuye. p. 3T— 39. 
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vorgegangen aus ber alten Grafſchaft von Genf (com. Ge- 
nevensis) hat biefe Landfchaft aber ſtets einen verichiebenen 
Umfang gehabt. Schon feit Altern Zeiten gilt der Ort 
Annecy für bie Hauptfladt berfelben, und ift feit bem Res 
formationg s Zeitalter aud) ber Sit beà Bifhofs unb Dont 
fapitelá von Genf gemorben, obfchon ber Gig ber alten Gra⸗ 
"fen von Genf ober Genevois nicht Bier, fondern in bem von 
ihnen gegründeten Städtchen la Roche war, welches in ber 
Nähe von Bonneville auf ben bie Landſchaften Faucigny unb 
Genevois trennenden Berghöhen gelegen ift '). 

Der zweite von Oſten fommenbe Zufluß zur Rhone 
bildet den Abzugskanal des kleinen aber beruͤhmten Lac de 
Bourget, ber fid) ganz in ber Nähe bes Rhone-⸗Ufers 
gleichfalls in der Richtung von Suͤdoſt nach Nordweſt er⸗ 
ſtreckt und an Groͤße dem Lac d'Annecy ziemlich gleichkommt. 
Das ſich um ihn ausbreitende Gebiet bildet die Landſchaft 
Savoyen im engern Sinne, deren Bewohner babet. unter 
dem Namen der Savoisiens von den Savoyards im Allge⸗ 
meinen unterſchieden werden. Sie iſt zugleich der weſtlichſte 
Theil des Landes Savoyen, in deren Mitte der Ort Cham⸗ 
bery, bie Hauptſtadt bed ganzen Landes, gelegen iſt. Cham⸗ 
bery, vermuthlich ſchon aus der alten roͤmiſchen Station 
Lemincum ober Lemnicum hervorgegangen, liegt am Zus 
ſammenfluſſe der beiden kleinen Bergwaſſer Leiſſe und Albane, 
deren Quellen nur wenig im Suͤden von der Stadt ſich in 
der Naͤhe der obern Iſere bei der Stadt Montmelian befin⸗ 
den, und die ſich vereinigt nicht weit unterhalb Chambery 
bei dem Flecken Bourget in den gleichnamigen Alpenſee er⸗ 
gießen. Dies eigentliche Savoyen bildet eine liebliche Berg⸗ 
landſchaft, bie durch ihre reichen Weinpflanzungen aus⸗ 


J) Albanis Beaumont, description des Alpes Grecques 
et Cottiennes. II. p. 116—158. Notice hist. topogr. de la Sa- 
voye. p. 44. 
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gezeichnet ift, von benen alle bie Stabt Ehambery umgeben- 
ben Berggehänge bebedt find '). 

Das Baffın be8 Lac be Bourget liegt nicht nur be 
beutenb. tiefer ald fein Nachbarfee von Annecy, fondern aud) 
ald der Spiegel bed Genfer: Seed, inbem er nur nod) eine 
Meereshöhe von 670 F. hat, unb ba er fid) durch einen 
furzen Kanal von feinem unterm Ende aus weſtwaͤrts in bie 
Rhone entíabet, fo ergiebt fic fd)on daraus ber anfehnliche 
Sturz biefes Stromes in feinem bisherigen Durchbruche 
durch bie SJura= Ketten. An der rechten Uferfeite des Sees 
liegt ber FZleden Air (Aquae Allobrogicae), durch feine 
alten Heilquellen befannt; an ber linken Uferfeite nicht weit 
von ber Ausmuͤndung bed Geeó bie freilich erft im zwoͤlften 
Jahrhundert gegründete flattliche Abtei Hautecombe, in 
ber viele Mitglieder des ſavoyiſchen Fürftenhaufes ihre Ruhe 
flätte gefunden haben. Diefer Landfchaft Savoyen gegen- 
Aber breitet fich auf bem weftlichen Ufer ber 9tbone bad 
Hügelland von Bugey aus, in welchem fid) in einiger &nt- 
fernung von bem Strome bie alte bifchöfliche Stadt Belley 
erhebt, gewöhnlich mit bem Beinamen en Bugey bezeichnet, 
Aber dad eigenthümliche von bem Lac be Bourget unb ber 
Rhone gebifbete Halbinfelland wird von einer merfmürbigen 
in der Richtung von Norden nad) Süden flreichenden Ge: 
birgögruppe erfüllt, welche unter bem Namen des Mont bu 
Chat bekannt fich feit Alters einen hohen Ruhm erworben 
bat. Denn bie von bem Städtchen Denne aud. über biefe 
Gebirgágtuppe nad) bem Lac be Bourget hinwegfuͤhrende 
Straße bildet Bier einen nicht unmichtigen Eingang in 
dad Alpengebirge, unb eben hier war ed, mo ber große 
Farthagifche Feldherr Hannibal bei feinem Heereszuge über 
bie Alpen fid) nad) einem fampfe mit ben bortigen Anwoh⸗ 


1) Albanis Beaumont, description des Alpes Grecques 
et Cottiennes. 1l. p. 63— 12. Notice hist, topogr. de la Savuye. 
p. 7-12. 
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nern zuerft eine Pforte in das Alpenland eröffnete, um ſo⸗ 
bann, über ba8 heutige Chambery feinen Weg nehmend, an 
ber obern Sifere zu bem. Kleinen St. Bernharb binaufzufteis 
gen unb bem Lauf ber Dora Balten abwärts nach den Ebe⸗ 
nen von Stalien zu folgen '). 

Bei eben bem Orte Venne verfucht bie Rhone aufs 
neue durch bie legten Gebirgsfetten des Jura hindurchzus 
brechen. Doch gelingt ibt dies erft weiter abwärts, nadı= 
bem fie nochmals eine fübliche Richtung bat annehmen müfs 
fen, bis fie endlich bei ber Aufnahme bed von Süden fom: 
menden Gebirgäftromes Guyer plöglich unter fpigem Winkel 
gegen Nord weſten zuruͤckgeworfen wirb und diefe Richtung 
auf eine Strede von mehrern Meilen bi8 zu bem Stäbtchen 
St. Sorlin verfolgt. Das reißenbe Gebirgswaſſer Guyer 
bildet hier den Grenzſtrom von bem Lande Savoyen gegen 
bie franzöfifche Landfchaft Delpbinat, unb geht in feinem 
obern Laufe bei bem fanoyifchen Städtchen les Echelles 
vorüber, welches durch feinen merkwürdigen Straßenbau 
butd) den Herzog Karl Emanuel IL. von Savoyen aus bem 
Fahre 1670 berühmt geworden ifl, indem bier jeßt bie große 
von Chambery nad) Lyon führende Heerfiraße hindurchgeht ?). 
Auch liegt in nicht großer Entfernung von dem Ort in einem 
ber wilbeften Alpenthäler an ben Quellen bed Buyer bie 
Grande Chartreufe, der Diutterort aller Karthäufers 
Klöfter. Noch nimmt ber Guyer in feinem untern Laufe von 
Dften ber ben Abfluß bes Kleinen fabopifd)en Alpenſees von 
Aiguebelle in ftd) auf, ber aber an Größe jenen beiden 
andern Waſſerbecken fehr nadbfiebt, und ergießt fid) (obann 
zwifchen den beiden Heinen Orten St. Geni& im Offen und 
St. Didier im Weften in feinen Hauptfirom. | 


1) Polybius, hist. III, c. 50. 51. Vergl. (Wickham und 
Eramer) Hannibals Heerzug ber die Alpen, ans dem Engl. von 
8. 9. Müller, Berlin 1830. 8, 

2) Notice hist. topogr. de la Savoye. p. 23. 
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Bon der Aufnahme. des Guyer an bildet ber gefanımte 
weitere Lauf des alpinifchen Quellfxomes der Rhone big 
nach Lyon. hin die Grenzſcheide zwifchen ben beiden franzöfts 
(den Landfchaften Burgund im Norden unb dem Delphinat 
im Süden. Die 9tbone vollendet nun in diefem Theile ihres . 
Raufes: ihren Durchbruch durch das Glebirgálanb, um in bie 
Thalebene von Lyon einzutreten. Denn ba, wo fie zundchft 
in norbmeftlicher Richtung fortgeht, durchſchneidet fie bie 
festen 9Borfetten bed. Jura, welche an einigen Stellen burch 
ihre Feldbänfe nod Stromfälle verurfachen, bie bier bie 
Schifffahrt etwas gefährlich machen unb saut du Rhone 
genannt werden !). Aber wo bie Rhone bei St. Sorlin 
zum legtenmale nad) Suͤdweſten zuruͤckgewoͤrfen wird, tritt 
fie aud dem Berglanbe heraus und nimmt weiter unterhalb 
eine weftliche Richtung an, in welcher fie auf eine Etrede 
von mehrern Dieilen das Gefilde von Lyon bewäffernd fid) 
bei jener Stabt mit ber von Norben fommenden Saone 
vereinigt. Der Spiegel ber beiden vereinigten Gewaͤſſer fol 
bei Lyon nur noch eine Meereshoͤhe von 430 5. haben, und 
ber Strom hätte banad) in feinem Durchbruche durch bie 
Jura « Ketten vom Genfer» See an bis nach jener Stabt 
einen Fall von 700 F., bet feine reißende Strömung zur 
Genuͤge erflärt. 

Noch nimmt diefer alpinifhe Quellſtrom der Rhone in 
feinem untern Laufe zwei nicht ummichtige Gemäffer in fid) 
auf, welche von entgegengefeßten Seiten Éommenb nur wenig 
von einander in ibn ausmänden. Denn von Süden Der ets 
gießt fid) zu ihm bert Fluß Bourbre, welcher auf ben Berg» 
böhen im Welten von led Echelles, wo fid) zwifchen ber 
Rhone und ber Sere bie Syuras Ketten mit dem Alpenges 
birge verbinden, entfpringt unb von bort in norbmweftlicher 
Richtung bei ber Stadt Bourgoin, bem alten Bergufium, 
vorübergehend bie nörblichften Theile ber heutigen Landfchaft 





1) Ebel, Über ben Bau dee Grbe im Alpengebirge. 1. ©. 100. 
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Delphinat bermäffert. — Jenes Bourgoin bitbet zugleich ben 
Bereinigungspunft für bie beiden großen Heerſtraßen, welche 
von Oſten ber ‘von Chambery Aber les Echelled und von 
Suͤdoſten ber von Grenoble an ber “Here gemeinfam nad) 
Lyon geleiten, Unterhalb jerier Stabt wendet fich ber Fluß 
Bourbre nach Norden und ergießt fid) in biefer Richtung zu 
feinem Hauptſtrome. 

Bedeutender ift aber ber von ber andern Seite kommende 
Zufluß der Rhone, ber Yin oder Dain (Danus), welcher 
weit im Norden in ber Nähe der Stabt Poligny ent(prins 
gend ein großes Längenthal bed Jura burchfirömt. In der 
obern Hälfte feines an achtzehn bis zwanzig Meilen langen 
Laufes gehört ber Ain ber heutigen Landfchaft Franche⸗ 
Gomté an, und bort liegt in .einem öftlichen Seitenthale befs 
felben bie alte berühmte Abtei Condate oder St. Tlaude. 
Sin feinem untern Laufe fcheibet ber Ain bie beiden füdlich- 
ſten Gebiete des franzöfifchen Landed Burgund von einander 
námlid) dad Berg- und Hügelland von Bugey im Often 
von ben Thalebenen von Breffe im Weften. Dort liegt 
wiederum in einem Seitenthale des Fluffes bie €tabt Nan⸗ 
fua, welche jeßt bie alte bifchöfliche Stadt Belley nicht 
weit oom Rhone⸗Ufer überflägelt hat, hier aber erhebt fic 
bie anfehnliche Stabt Bourg, gewöhnlich mit dem Beina= 
men en Brefle, in einer. durch ihren Kornreichthum ausge⸗ 
zeichneten Ebene an dem Beinen Fluſſe Meffouze, welcher 
ſich weftwärtd zur Saone ausmuͤndet. Beide Gemáffer, Ain 
und Bourbre, erreichen aber bie 9tbone, wo fie unterhalb des 
Fleckens gopette, zuleßt ihre weftliche Richtung annimmt. 

Wenden wir und von biefem mittlern Theile bed Strom: 
gebiete8 der Rhone wieder nach Norboften zuruͤck zu bem 
Waſſerbecken des Genfer⸗Sees, fo haben wir zundchft bie 
politifch = firchlichen Verhältniffe ber an feinem Norbufer fid) 
auébreitenben Landfchaft zu berühren. Die weite fchöne 
Thalebene, welche fid) bort von ben Alpen im Often bis zu 
ben Ketten des Jura im Welten erſtreckt unb. nordwaͤrts bis 
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zu bem NeuenburgersSee reicht, bildet heut zu Sage bem 
fchweizerifchen Kanton Waadt ober dad Waadtland, baé 
pays de Vaud bei den Romanen, hervorgegangen aus bem 
alten burgunbifchen pagus und comitatus Waldensis, ber 
jebod) nicht ben Umfang des heutigen Kantons biefed Nas 
mené hatte. Bereits in ber Stiftungds oder Ausftattungee 
Urkunde der Abtei St. Mori durch den König Siegmund 
von Burgund vom Jahre 515 wird neben dem S9Ballifers 
und Genfer: Gau auch ber pagus Waldensis genannt. '), 
und er erfcheint (obann in ber großen Reichötheilung vom 
Jahre 839 ald ber comitatus Valdensis am 9tfones Dieere 
gelegen ?). Unbelannt ober bod) unficher iff. der Urfprung 
unb die Bebeutung biefed ohne Zweifel feit ber erflen Ein⸗ 
wanderung ber Burgunden in Helvetien entftanbenen Namens, 
und menn man ibn aus bem Deutfchen ableiten muß, fo 
möchte er wohl weniger ein Waldland bezeichnen *), ba 
fid) bieà Gebiet von Helvetien arabe nicht befonberd Durch 
feinen Waldreichthum vor andern Theilen jenes Landes aus⸗ 
gezeichnet haben fann, ald vielmehr wohl Welfchland, in 
fo fern es grade. unter der burgunbifchen Herrfchaft ein 
Hauptfiß der Provinzialen in Helvetien blieb *). Mebrigené 
erfcheint der Name jened Gaues und Comitats aud) ‚häufig 
in den Urkunden ber folgenden Zeiten, unb nod) im Jahre 
1192 nannte fid) der Graf Wilhelm von Genf, be(fen Vor⸗ 
fahren eine theilweife Herrfchaft in bemfe(ben gewonnen fats 
ten, einen comes Valdensium, wie wenig auch Died Gomis 
fat dem Altern burgunbifchen entfprach *). 


1) Chron. Gottwie. II. p. 826, N. 473. 

2) Annal. Bertin, a. 889 ap. Pertz, mon. I. p. 434. 

3) Gingins la Sarras, essai sur l'établissement des Bur- 
gunden ]. c. p. 241. 

4) Ruchat, dissertation sur l'origine des noms des lieux de 
la Suisse I. c, p. 135—138, Bertrand, recherches sur les lan- 
gues anciennes et modernes de la Suisse. p. 60, 

5) Watteville, hist, de la confédération hélvétique. L p. #1. 
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Der alte vom Genfer⸗See norbwärts bid. zum Neuens 
burgers See reichende Waadt» Gau zerfiel aber wieder in 
drei Heinere Gaue oder Bezirke, von welchen ber eine, ber 
Gau von Yverdun (pagus Ebrodunensis), mie bereits 
oben angegeben ift, ben nörblichen Theil an bem obern Ende 
bed Sees von Neufchatel umfafite. Da er an der Weſtſeite 
bed Sees (id) über bie Bergketten be8 Jura bis zu bem von 
der Reufe durchfirdmten Bal Travers in ber beutigen Lande 
(daft von Neufchatel ausgebehnt haben foll, fo erfcheint er 
auch unter bem Namen ded pagus Juranensis, und wird 
in ben Urkunden aus ber Zeit des zehnten Jahrhunderts ale 
ber pagus Everdunensis: bezeichnet. Das Gebiet von Yver⸗ 
bun ift aber noch jeßt unter bem Namen le Gros de Vaud 
befannt. Im Suͤden an ben Ufern bes Genfer: Geed breis 
tete fid) um bas alte Laufunne der fchon in jenem Stiftungs⸗ 
briefe des Könige Siegmund erwähnte gaufanners Gau 
(pagus Lausannensis) aus, bet fich von bem Kleinen Fluͤß⸗ 
chen Vevaife bei Vevay im Often bie zur Venoge im 
Weſten erfiredte. Denn jenfeit der Venoge lag ber britte 
Heine Gau, welcher das Gebiet am Abhange des Jura bis 
zum See umfaßte unb durch ben feinen bei der gleichnami⸗ 
gen Stabt vorübergehenden Fluß Aubonne von bem weft 
lichften ber fieben großen burgunbifchen Gaue in Helvetien 
gefchieden wurde. Darum führte jened Gebiet aud) nut ben 
Namen bed pagus inter Albonam et Venobiam unb ift 
nod) in ber Firchlichen Geographie dieſes Landes als das 
pays d'outre Venoge befannt !). 

An der Meftfeite bed untern Endes des Genfer: Sees 
ſchloß fid) an ben Waadt:Gau ber bem heutigen Waadt- 
ande zum Theil noch angehörige und nach ber bortigen alten 
xömifchen Ritter Kolonie Julia Equeftrid oder Nevidunum 
Nyon) benannte Equefter- Gau (pagus Equestricus), 


J) Gingins la Sarraz, essai sur l'étnblissement des Bur- 
gunden |. c. p. 242. 
IV, 25 
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welcher mit Ruͤckſicht auf das Territorium der alten Roͤmer⸗ 
Stadt nach Weſten hin uͤber das Berggebiet des Jura eine 
große Ausdehnung gehabt zu haben ſcheint *). Denn bort 
foll fid) biefer Gau bis zum Fluffe Yin erſtreckt und bie 
beiden Gebiete von Dber- unb Nieder-Bugey zwifchen ber 
$tbone und bem Yin umfaßt haben, indem man feinen Ume 
fang mit ber alten hier befindlichen Didcefe von Nevidunum 
in Verbindung bringt, deren Mittelpunkt aber (don im Laufe 
bes fünften Jahrhunderts von jener Stabt an ben Ufern bed 
Genfer⸗Sees nad) ber Stadt Belley weiter unterhalb .an 
der 9tbone verlegt worden fein foll 2). :Sicher ift freilich bie 
Ausdehnung bed Equefter = Gaued über das Bergland bes 
Aura, ba nod) ber König Karl von ber Provence im Jahre 
862 bie Abtei St. Claude mit anfehnlichen Waldgebieten in 
bemfelben befchenkte *), obfchon er fpäter an Umfang viel 
verloren haben muß, da wenigſtens bie beiden Gebiete von 
Bugey nachmald als befonbere Gomitate genannt werben. 
Uebrigens lernen wir ben Equefter- Gau noch aus mehreren 
Urkunden, welche bie Gebiete von Genf und Laufanne be⸗ 
treffen, aus ber Zeit ded Könige Rudolf IL, wo Anshelm 
als Graf biefe8 Gaues genannt wird, fennen *). Doch 
ſcheint allmählig fein Name fid) verloren und ber bes bes 
nachbarten Gaues ihn in ftd) aufgenommen zu haben. 
Denn fidet verbreitete fid) fchon frühzeitig ber Name 
des Waadtlandes über das weite Gebiet am Genfer: See 
vom Fuße ber Alpen bis zu ben Bergketten bes Jura, unb 
in biefem Waadtlande im weitem Sinne erfcheint (don 
feit den Altern Zeiten bes Mittelalters das alte gaufanne 


1) Watterville, hist. de la confédération helvétique. I. p. 23. 

2) Gingins la Sarraz, essai l. c, p. 249. 

3) Dunod, histoire de l'église et de la ville de Besancon. 
Besancon 1150. 4. Tom. 1. p. 65. 

4) Müller, fdymeig. Befchichte. 1. S. 255, Schweiz. Mufenm. 
TH. 1. Jahrg. 1784. ©. 257 bie 2793. 
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als der Hauptort in politifcher unb Lischlicher Beziehung, 
gawfanne (Lousonium), welches noch jeßt mancherlei 
Dentmale beà Alterthums aufzeigt, gehört zu ben diteften 
Orten bes Beloetifdben Landed, unb war fchon im römifchen 
Zeitalter ein nicht unbebeutender Punkt in bem jenes Gen 
biet durchziehenden Straßeuneße '). Wenn auch fpäter ben 
Verheerungsſtuͤrmen in ber Zeit ber Völkerwanderung erlies 
gend mußte fich der Ort wegen feiner fcbónen und uͤberaus 
günftigen Lage bod) Halb wieber erholen unb zu neuer Bluͤ⸗ 
tfe emporſchwingen. Denn nur in geringer Entfernung im 
Nordoſten von Laufanne erhebt (id) bie kleine an 1620 2. 
über den Spiegel bed Genfer⸗Sees auffteigenbe Berggruppe 
Jorat, über welche bie ton bort nad) Milben und nach 
Freiburg gehende Heerſtraße hinmwegführt. Sie feheidet zu⸗ 
gleich bie zur Broye unb zum Genfer-See abfließenden Ges 
wäffer und fomit aud) bie heiden Stromgebiete bed Rhein 
und ber Rhone *). Ihre Abhänge find mit ben reichten 
Weinpflanzungen bebedit, welche fid) bis. zu den Ufern 
des Sees herabziehen unb nicht wenig zur Schönheit der 
Umgebung von Laufarme beitragen. Ä 

Die Verlegung bed alten bifchdflichen Sitzes auf 
bem verfallenen Aventicum ‚nach jener Mferftadt dei lemanis 
ſchen Sees gab aber den bebeutenbfien Anfloß zu bem neuen 
&mporfommen diefed Ortes, und jene Verlegung wurde oat 
Zweifel burd) den Wunfch ber dortigen Kirchenvorfleher vera 
anlaßt ihren Gig in ber Mitte der in bem Waadt: Baur 
zufammengebrängten romanifchen Bevolkerung zu nehmen, 
Denn fo (oll hon ber Bischof Protaſius von Aventieum 
zur Zeit des Könige Siegmund von Burgund daran gebacht 
haben, £aufanne wieder herzuftellen nnb. bort bie bifchäfliche 
Kieche zu errichten, obſchon diefer Plan nod) durch feinen 
und Jahr 530. erfolgten Tod vereitelt warb. Doch hat (i$ 





1) Haller, Helvetien unter den Mbmern. 11. S. 215 bis 221. 
3) Saussure, voyages dans les Alpes. 1. Chap. 19. p..259. 
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fein Andenken in der Kirche des kleinen Ortes St. Prez 
oder St. Protais, wo er feine Ruheftätte gefunden haben 
foll, in ber Nähe von Morged am Genfer: See noch bis 
jest erhalten. Webrigens (oll fein Nachfolger in ber Ver⸗ 
waltung ber Kirche von Aventicum, der Bifchof Chilmegi⸗ 
fel, der ums Jahr 536 ober 537 mit Tode abging, bereite 
zu Zaufanne üt ber Kirche be8 heil. Thyrſus (St. Thierd) 
nachmals bie be8 Cf. Marius genannt, beigefeßt worben 
fein, ob(d)on jened Aventicum noch. auf längere Zeit ber 
Sitz ber Bifchdfe dieſes Theile von Helvetien blieb. Auch 
bezeichnete fid) fein Nachfolger, ber Bifchof Superiug, noch 
als episcopus ecclesiae Aventicorum auf einer im Jahre 
538 in ber Auvergne abgehaltenen Kirchenverfammlung '). 
Die wirkliche Verlegung des bifchöflichen Sitzes von 
jener alten helvetifchen Hauptftabt nad) der heutigen Haupt⸗ 
flabt be8 Waadtlandes erfolgte aber erft gegen dad Ende 
des fechften Syabrbunbertà durch ben Bifchof Darius, wel⸗ 
dyer zu den ausgezeichnetften Männern feiner Zeit gehört. 
Aus einer angefehenen burgunbifchen &amilie ftammenb, bie 
zu Autun einheimifch war, bekleidete Marius an zwanzig 
Fahre lang von 581 bis 602 bie Würde eines Bifchofs in 
ber Kirche zu Aventicum, und, durch ihn mwurbe ums Jahr 
090 der Vorzug ber Stabt Laufanne ald Siß der Kirchens 
vorfteher jenes Theiled von Burgund entfchieden, fo bag man 
ibn al& den eigentlichen Begründer des. Bisthums Lau⸗ 
- fanne zu betrachten pflegt. Wegen feiner Geburt unb (ei 
ner Bildung ftanb Marius bei bem damaligen burgundiſchen 
Könige Guntram in hohem Anfehn und nahm an ben wich⸗ 
tigften Öffentlichen Angelegenheiten in bem Gebiete feines 
Landesherrn Antheil. Auch benubte: der Bifchof bie Gunft 
bed Königs zur Derleihung von mancherlei $Borrecbten unb 
Bergabungen für feine Kirche, obfchon er ber fegtern nicht 


Y) Ruchat, abrégé de l'histoire ecclésiastique du Pays de 
Vaud. Berne 1707. 8, p. 4— 7. 
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minder zahlreiche Schenkungen aus ſeinem reichen Familien⸗ 
gute zuwandte. Er war es auch, durch welchen ſich das 
alte Paterniacum, woſelbſt er eine Kirche begruͤndete, zuerſt 
wieder aus ſeinen Truͤmmern erhob und ſomit der erſte Grund 
zu dem heutigen Peterlingen gelegt wurde. Seine Bil⸗ 
dung beurkundete Marius als Geſchichtſchreiber in der Fort⸗ 
ſetzung ber Chronik bed Prosper bis auf feine Seit. Seine 
Ruheſtaͤtte fand Marius in ber €f. Thyrſus⸗Kirche, welche 
fortan nach ihm benannt und in dem obern Theile der 
Stadt gelegen die aͤlteſte Hauptkirche von Lauſanne bildete, 
bis ſich erſt im Zeitalter der Rudolfingen eben daſelbſt die 
Kathedrale ber Dioͤceſe von Lauſanne erhob 1). 

Aber nach des Marius Zeit liegt die Geſchichte dieſer 
biſchoͤflichen Kirche waͤhrend des Laufes des ſiebenten und 
achten Jahrhunderts ſo im Dunkeln, daß man kaum einige 
Namen ihrer Vorſteher kennt. Ums Jahr 650 erfcheint der 
Bifchof Arricius von Laufanne als Theilnehmer an bec 
zu Chalond an ber Saone abgehaltenen Synode, und ein 
Jahrhundert fpäter wird hier ber Bifchof Ulerander ges 
nannt, welcher wegen Ungehorfam gegen feinen Lanbesheren, 
vermuthlich den fränkifchen König Pipin, von feinem bifchäfs 
lichen Siße vertrieben worden fein unb einen gewiffen Alfong 
zum Nachfolger befommen haben foll, Erſt mit bem neuns 
ten Jahrhundert beginnt cine etwas mehr fichere Gefchichte 
des Bisthums Laufanne, obfchon bie Vorſteher biefer Kirche 
noch lange Zeit ohne bebeutendes Anfehn blieben. 

Ums Jahr 800 finden wir hier ben Bifchof Udalrich 
oder Ulrich genannt, beffen Nachfolger Fredarius anfehns 
liche Schenkungen für feine Kirche von bem Kaifer Ludwig 
bem Frommen erhalten haben foll. Aber fchon im Jahre 
817 folgte ihm in ber Verwaltung des Hochſtiftes ber Bi⸗ 
(fof Pascal, und biefem wiederum im Jahre 827 ber 
Biſchof David, welcher feines Hirtenamtes wenig einges 


1) Ruchat, histoire eccles. du Pays de Vaud. p. 9 — 13. 
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ben? nur feiner Eriegerifchen Neigung nachhing unb im 
Kampfe mit der Nachbarftadt Milden enblich im Jahre 850 
einen gewaltfamen Tod fand. Ein um fo würbigered Ober 
haupt erhielt dafür bie Kirche von Laufanne in feinem Nach: 
folger bem Bifhof Hartmann, welcher vorher Almofenier 
oder Vorſteher des Klofterd auf bem St. Bernharb- Paffe 
geiwefen war unb jene Kirche bi8 zum Jahre 878 mit gros 
Sem Ruhme verwaltete. Sein Nachfolger, der Bifchof 
Hieronymus, ift theild dadurch bekannt, bag er bei ber 
gegen ihn in 2aufaune berrfchenden Partheiung fid) durch 
baé Unfehn und bie Unterflüßung bed Papſtes Johann VII. 
in bem Bisthum behauptete, theild baburd) bag er an ben 
zu jener Zeit in bem burgundifchen Lande fid) ereignenben 
politifchen Umgeflaltungen Antheil nahın !). 

Denn um jene Zeit mar ed, daß bie Didcefe von Lau⸗ 
(anne zuerft in bem. Könige Bofo, nicht lange darauf aber 
in dem bochburgundifchen Könige Stubolf einen neuen Lans 
beöheren befam, welcher leßtere auch fogleich feine Hoheits⸗ 
rechte geltend machte, indem er bei dem im Jahre 892 ers 
folgten Tode bed Bifchofd Hieronymus in Begleitung bes 
Metropoliten von Befangon in gaufanne erfchien und gegen 
einen gemi(fen Raginfried, welcher fid) durch allerlei unrechts 
mäßige Mittel die bifchöfliche Würde zu verfchaffen fudbte, 
den Diafonus Bofo zum Bifchofe bafelbft ermählen ließ. Auf 
eine wärbige Weife verwaltete biefer Bofo das Hochftift bis 
zum Jahre 927, und ftanb in hohem Unfehn bei bem Könige 
Mubolf, ber feiner Kirche mancherlei Bergabungen zuwandte. 
fRad) der kurzen Verwaltung bes Hochftiftes durch ben Bi⸗ 
{hof gibo bis zum Jahre 932 folgte fobann al8 Vorſteher 
ber Kirche von Zaufanne bed Königs Rudolf IL nod) febr jun: 
ger Sohn Burkhard oder Beron, weldjer.banm fpäter bud) 
feinen Bruder, ben König &onrab von Burgund, im Jahre 
947 auf ben erzbifchäflichen Stuhl von Lyon erhoben warb. 


1) Ruchat, hist. ecclés, du Pays de Vaud. p. 14—21. 
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Von geringer Bedeutung ſind ſeine beiden naͤchſten 
Nachfolger in ber Leitung ber Kirche des Waadtlandes, bie 
Biſchoͤfe Meginhar ober Gottſchalk bis zum Jahre 968 und 
Eginulf, angeblich aus bem Stamme ber Grafen von Kys 
burg, bi8 zum Jahre 986. Einen um (o berihmtern Nas 
men führt dagegen in ber ©efchichte bed Bidthumd au: 

- fanne des Eginulf Nachfolger, der Bifchof Heinrich, ans 
geblid) aus dem Gefchlechte der Grafen von Lenzburg. Denn 
während feiner fünf unb bdreißigiährigen Verwaltung bes 
Hochſtiftes zeichnete er fid) burd) bie Girànbung vieler Kir 
chen in ber Stadt Laufanne aus, und er foll auch ben erſten 
Grund zu ber dortigen Kathedrale gelegt haben, bie je . 
bod) erft lange nach feiner Zeit vollendet ward. Bei bem 
Könige Rubolf III. von Burgund, welchen er im Jahre 994 
zu Laufanne frónte, fand er in einem folchen Anſehn, bag 
ibm berfelbe zu Vevay im Jahre 1011 die ganze Sraffchaft 
Waadt (comit. Waldensis) vermacht Haben fol. Sicher 
ift wenigftend, bag unter jenes S9tuboffé Walten im Lande 
Burgund alle Kirchenhäupter fich zu einer politiſchen Bedeu⸗ 
fung emporfchwangen,. und wenn bie Biſchoͤfe von gaufanne 
aud) nicht bie weltliche Herrfchaft in dem ganzen Waabte 
lande zu erwerben ober zu behaupten wermochten, ſo haben 
fie diefelbe bod) in ihrer Refivenzftabt zu gewinnen gewußt. 
Meberbaupt erwarb fid) der Bifchof Heinrich folche Berdienfte 
um feine Kirche, bag er nachmald unter die Schaar ber Hei⸗ 
ligen verfeßt ward, obichon es ihm bei feinen Lebzeiten fo 
wenig an Feinden gefehlt haben kann, bag cr im Fahre 1019 
felbft einen gewaltfamen Tod fand. Sein Nachfolger in 
bem Hochflifte war wiederum ein Mitglied bed burgundifchen 
Königshaufes, der Bifchof Hugo, ein natürlicher Sohn bes 
Könige Rudolf ILL, welcher bie Kirche von Laufanne ‚bie 
zum Sabre 1038 verwaltete '). 


-1) Ruchat, hist. eceles, du Pays de Vaud, p, 22— 29. 
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Die ziemlich ausgedehnte Didcefe von gaufanne, deren 
Bifchöfe (eit bem Farolingifchen Zeitalter unter bem burgun> 
bifchen Dietropoliten von Befangon fanden, umfaßte ben 
größten Theil des burgundifchen unb romanifchen Helvetiens, 
Auch haben wir ihre Grenzmarken namentíid) gegen bie 
Hodhitifte von Sitten, Gonítany unb Bafel fchon oben fens 
nen gelernt. Ihre Suͤdgrenze wurde zundchft Durch bie Ges 
flabe beà Genfer Sees gebildet, an welchem fie bid zur 
Ginmünbung ber Rhone in denfelben reichte unb noch das 
Gebiet der Stadt Villeneuve begriff. Von bort folgte bie 
Didcefane Grenze gegen DOften und 9torboften ber Waſſer⸗ 
Scheide be8 Berner Alpenlanded bis in bad Quellgebiet der 
Rhone, Neuß unb Yar an bem Plateau des €t. Gotthard, 
und berührte auf biefer Linie bie Didcefe von Sitten, mádbs 
rend fie im duferflen Often an baé xhätifche Bisthum Chur 
fie. Bon bem €t. Gotthard an 3og fich die Grenze bed 
Kicchenfprengeld von Laufanne gegen Norbweften, bem 
Stromlaufe ber Aar folgend, durch das helvetifche Tafels 
[anb über Bern und Solothurn hinab bis zur Ginmünbung 
bed Siggern= Baches in bie Yar, und fchieb auf biefer 
langen Strede bie Gebiete der Länder Burgund und Schwa⸗ 
ben wie bie beiden Didcefen von gaufanne und Eonftanz. 
Bon dem SiggerneBache zog fid) bie Grenze, gegen 9Beften 
und Suͤdweſten zu ben Berghöhen bed Jura binauffteigend 
unb bie kirchlichen Gebiete von Laufanne und Bafel von 
einander frennenb, über bie Sef(enBalle von Pierre Pertuis 
und im Norben bed St. Immer⸗Thales entlang bis zum 
obern Doubs, wo fid) in der Gegend von bem heutigen 
la Chaur be Fond bie beiden Kantone von Bern und Neufe 
chatel einander berühren. Denn dort lagen, wie fd)on oben 
(€. 287) bemerkt, bie Örenzfteine ber drei Bisthuͤmer Ba⸗ 
fel, Zaufanne und Befancon. Auf ber Weftfeite folgten fo= 
bann bie Grenzen ber Didcefe von gaufanne gegen bie von 
Beſangon in füblid)er unb fübweftlicher Richtung bem 
fBergrüden bed Jura zwifchen ben zum Doubs unb zum 
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Steuenburgers See ablaufenden Gewaͤſſern bis in ba8 Quell- 
gebiet der Aubonne, welche leßtere wiederum bis zum 
Genfer⸗See abwärtd bie Grenzmark gegen bie Didcefe von 
Genf bildete !). 

Die fid) auf folche Weife ringe um ba8 Gebiet bet 
Steuenburger = Seegruppe anábreitenbe und von bem Jura 
im Weſten bi zur mittlern Mar im Offen reichende Didcefe 
von Laufanne zerfiel nad) ihrer geiftlichen Verwaltung in 
adt Dekanate, deren Einrichtung aber hier wie faft 
überall nur ben fpätern Zeiten bes Mittelalters angehört. 
Diefe Heinen fircblid)en Gebiete waren aber 1) ba8 Def, 
von gaufanne ober das Land am Genfer-See. 2) Das 
Def. von Dgo oder bad Land an ben Berner = Alpen. 
3) Das Def. von Freiburg oder dad ganb an ber Saane. 
4) Das Def, von Bern oder das Land an ber Yar. 5) Das 
Dei, von Solothurn oder das Land an ber Yar und am 
Bieler - See. 6) Das Def, von Uvenche oder das anb 
an ber DOftfeite bed Sees von Neufchatel.. 7) Das Def. 
von Neufchatel ober das Land am Jura und 8) dag Def. 
Dutre la Venoge oder dad Land zwifchen der Venoge 
unb ber Aubonne vom Sura bid zum Genfer⸗See hinab ?). 


1) Leu, allgem. helvet. oder fchweizerifches Lexikon. XI. C. 430, 
Fuͤßlin, ſchweiz. Erdbefchreibung. 111. ©. 480. 

2) Q. €. Haller, SBibliotbef der Schweizer-Befchichte. Bern 
1785. 8. Th. HI. €. 334. 
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Vorwort. 





Nach langer, durch mancherlet Umftände veranlaßten 
Unterbrechung erfolgt hiermit die weitere Fortſetzung die⸗ 
ſer vor einer Reihe von Jahren begonnenen Arbeit über 
die mittelaltrige Geographie unſers deutſchen Vaterlandes. 
Indem fid) dieſer zweite, ober ber fünfte Theil des gan⸗ 
zen Werkes unmittelbar daran anſchließt, wo der vor⸗ 
hergehende die Darſtellung abgebrochen hat, waren hier 
zunächſt die burgundiſchen und ſchwäbiſchen Gebiete nach 
ihren politiſchen und kirchlichen Verhaͤltniſſen weiter zu 
bebanbeln, und davon find bie erjterm bier vollftändig 
gegeben, fo weit fie für ven vorliegenden Zweck in Be- 
tracht fommen Fonnten, und bie letztern wenigſtens nod) 
theilweife. Wenn ich nun auch wohl nicht befürchten 
darf, daß man bie in den geographifchen Stoff verweb- 
ten hiftorifchen und genenlogifchen Erläuterungen als zu 
weit ausgedehnt ober als vom Zweck abweichend betrach- 
ten werde, weil bieje Arbeit weſentlich auf einen hiſtori⸗ 
ſchen Charakter Anfpruch macht, jo babe id) dagegen 
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vielleicht einige rechtfertigende Worte über bie geogra- 
phifche Ausbehnung ber Darftellung, namentlich ber bur» 
gunbifchen Gebiete, voraufzufchieken. 

Gewiß bat es feine Schwierigkeit, bie Grengen von 
Deutichland im Mittelalter, vornehmlich an feiner Süd⸗ 
meftjeite genau beftimmen zu wollen, wo das burgum 
diſche Land nicht mur in das eigentliche Naturgebiet bes 
deutfchen Landes ober in das obere Rheinland eingreift, 
fondern too beide Länder aud) nach ihren volfsthümlichen 
and gefchichtlichen Verhältniffen fo in einander verwachſen 
find, daß fie für eine allgemeine hitorifch » geographifche 
Darftellung jener Seit (id) gar nicht von einander tren⸗ 
nen laffen. Wenn es daher nothwendig war, bei einer 
Daritellung bes beutfchen Landes auch Das burgımmbifche 
Land theilmeife mit aufzunehmen, wie es bereits von 
Beſſel in feiner Gau» Geographie gefchehen war, fo Tam 
t6 nur darauf an zu beftimmen, wie weit: man in bie» 
fer Beziehung geben wollte, und meines Erachtens i 
tà babet immer beijer, etwas zu weit zu greifen, als fid) 
zu fehr zu beſchränken. Auch (dien mir dies um fo 
zwedimäßiger zu fein, als bie Berührungsländer zwi⸗ 
ſchen Deutſchland, alten und Frankreich gewöhnlich in 
ben neuern Geſchichtswerken nur eine (ebr beiläufige und 
untergeordnete Berückſichtigung finden, (o wichtig ihre 
gefchichtlichen Verhältniſſe im Mittelalter aud) für bie 
allgemeine Entwickelung jener drei Länder genannt wer⸗ 
den müſſen. 
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Demgemäß ift bier bie Darftellung ber burgunbi- 
iden Gebiete jo weit mad Suüdweſten und Welten bin 
ausgebehnt worden, als fid das germanijde Element 
ber Bevölkerung gewilfermaßen ungetrühter ober bod) 
einflußreicher auf bie Geftaltung des öffentlichen Lebens 
als fonft in den romanifchen Ländern erhalten bat, und 
als aud) bie allgemeine beutfche Gefchichte nad) jener 
Seite bin ihren Entwidelungs- Cdjauplag gehabt hat 
ober Durch bie dort auftretende Bildung ber öffentlichen 
Derhältniffe bedingt toorben ifl. Da es Übrigens für 
bie bier behandelten Parthien fat an allen Vorarbeiten 
gebricht, fo habe id) biejelben zugleich durch ausführli- 
dere Mittheilung urfunblider Angaben etwas genauer 
beitimmen zu müflen geglaubt. 

Schließlich Füge ich nod) meinen Wunfch hinzu, daß 
die bier zum erftenmale verſuchte geographifche Darſtel⸗ 
lung jener Gebiete nach ihren frühern Zuftänden, mic 
namentlich des javoyifchen Landes im Mittelalter, (id 
aud) für bie Wiffenfchaft nicht unerfprießlich erweiſen 
möge, wie man eó ja von jeber Arbeit, welche nad 
ben zu Gebote ſtehenden Quellen auf gewiſſenhafte Weiſe 
unternommen worden ift, mit Recht verlangen darf, und 
fomit möge bieje Arbeit allen Sreunden unfers deutſchen 
BDaterlandes zur Beachtung empfohlen fein. 

Sollte es mir bei allgemeinerer Theilnahme an bie- 
fem Unternehmen vergönnt fein, bae theilweife ſchon 
weiter ausgearbeitete Werk ſpäter nod) weiter ber Oeffent- 
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‚lichkeit zu übergeben, fo mag bier noch bemerkt werben, 
daß ber nächfte Theil bie Darſtellung bes imer Schwa⸗ 
benlanbeó am Schwarzwalte und am Nedar fowie ber 
ſchwäbiſchen unb baierjden Gebiete in bem Donau Lande 
enthalten würde. 

Berlin, im Syuli 1852. 
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Alemannien ober das Schwabenland nebft Hohenrhätien 
und bie germanifch-beutfchen Gebiete von Hoch⸗Burgund. 
(Fortfeßung.) 

Das Land Burgund. 

(Fortfehung.) 


Die favoyifhen Gaue des burgundifchen Landes, 


Da der favoyifche Name felt feinem erften Hervortreten noch 
am Schluffe ber Zeit des Alterthums big auf die neuem Zeiten 
Hin ſtets in einem fehr verfchledenen Sinne und Umfang ges 
braucht worden ift, fo bezeichnen wir hier mit bemfelben alle 
bie Landfchaften und Gebiete, welche fid) im Süden und Süd⸗ 
weten des lemanifchen Alpenfee8 an der mittlern Rhone unb 
ber obern Sere von der Stadt Turin im Often bis in bie 
Nähe ber Stadt Lyon im Weften ausbreiten. 


1) Die ſavoyiſchen Gaue an der mittlern Rhone. 


Dort wo bie Rhone aus bem untern Ende des lemanis 
(den Sees heraustritt und, die Richtung befjelben verlaffend, 
fogleih nad) Weften umbiegt, um ihren Durchbruch durch die 
Gebirgsfetten des Jura zu beginnen, liegt die alte, berühmte 
Stadt Genf, grade in der Mitte und auf bem Berührunges 
punfte der drei großen Länder Deutfchland, Frankreich und 
Stalien, und um biefelbe breitete fic) im Mittelalter der ans 
fehnlihde Gau aus, welcher nad) ihr ben Namen trug. Sm 
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der Stadt Genf verlaffen wir zugleich das bisher durchwan⸗ 
derte helvetiiche Land unb betreten das Gebiet der alten Allo⸗ 
brogen, der Nachbarn und Stammgenoſſen der galliſchen Hel⸗ 
vetier. Die Allobrogen (Allobroges) waren einer der bes 
deutendſten Staͤmme des galliſchen Landes, ſie kamen fruͤhzeitig 
mit ben Römern in Berührung, verloren aber aud) (don lange 
vor den Helvetiern durch jenes mächtige Herrſchervolk ihre 
Freiheit. Mit ihrem Gebiete hängt, die erfte Entfichung und 
Verbreitung des favoyifchen Namens zufammen, wenn (don 
ihr altes Heimathsland nicht dem heutigen Lande Savoyen 
entfpricht, ba fid) dafielde vielmehr nur an bem linfem ober 
füdlichen Ufer der mittlern Rhone entlang ausbreitete, von bem 
Austritt des Stroms aus dem Genfer« See biß unterhalb der 
Aufnahme der Saone oder durch baó Gebiet der drei Didcefen 
von Genf, Grenoble und DVienne in den Landfchaften won 
Savoyen und dem Delphinat'). Ä 

Der Genfer«Gau (pagus Genevensis, Genavensis s. 
Genabensis) im weitern Sinne genommen gehörte zu den an: 
fehnlichften und wichtigften Gebieten des burgundijcyen Landes, 
in fo fern er mit der Diöcefe von Genf zufammenfiel unb 
demnach einen großen Theil des heutigen Herzogthums Sa— 
vopen umfaßte?). Die ecfte Erwähnung befielben finden wir 
in der Ausftattungs » Urfunde des burgundifchen Königs Sieg⸗ 
mund für bie Abtei St. Morig in Wallis vom Jahre 519, 


1) Walckenaer, géographie ancienne historique e& comparée 
des Gaules cisalpine et transalpine. Paris 1839. 8. Tom. I. p. 179. 197. 
261—273. Die etwas frühere, einheimifche Arbeit über bie Allobrogen 
und die altere Geſchichte des favoyifchen Landes von bent Kanonikus Chnit 
i ohne befondere Kritik abgefaßt f. Notice historique sur les Allobroges 
etc. in ben Mémoires de la société royale académique de Savoie. 
Chambéry. Tome IV. (1830) p. 275 — 375. 

2) Chron. Gottwic. II. p. 602. N. 171. Pagus regni Lothariensis 
in Burgundia minore ad Rhodanum prope civitatem Gebenna vel Ge- 
maba (Geneva, Janua, Genf). Mit diefem Gau fchließt Beſſel, indem er 
denfsiben noch zu bem Lande feine Burgund in bem weftlichen Helvetien 
vechnet, bie Aufzählung ber beutfchen Gaue nach biefer Seite bes Lande? pin. 
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wo ber Genfer-Gau (pagus Genevensis) neben ben andern 
großen Gauen in bem obern Rhone-Thale und um ben lema- 
nifchen Alpenfee, aus welchen die Beflgungen für jenes Stift 
genommen waren, aufgeführt wird '). Es zeigt fid) aber in 
diefen burgundifchen Gebieten bie eigenthümliche Erfcheinung, 
welche übrigens mit dem aus dem Altertfume überlieferten 
Kulturzuftande derfelben zufammenhängt, daß ble Gaue hier 
urfprünglich in der Alteften burgundifchen und ältern fránfi 
fhen Zeit im Allgemeinen mit den größern Firchlichen Abthei⸗ 
lungen ober mit ben Didcefen zufammenfielen, und daß fie 
zugleich wieder, wenn (te auch fchon damals wie fpäter in 
dem Farolingifchen Zeitalter der beffern und leichten Verwal⸗ 
tung wegen in fleinere Bezirke getheilt waren, bod) ein gemein« 
fames Ganze bildeten, welches al8 ein Gomitat unter der 
Oberleitung eines Grafen ftand. Da num die Grafen, welche 
die obige Urkunde unterzeichneten, ohne Zweifel die SBorftebet 
der dort genannten burgundifchen Gaue waren, fo wird das 
Gomitat des unter ihnen befindlichen Grafen von Genf ober 
des Genfer⸗Gaues auch der Didcefe von Genf entfprochen 
haben. Denn felbft in bem farolingijden Zeitalter mug man 
annehmen, daß die in der großen Reichstheilung vom Jahre 
839 genannten Gomitate in jenen Gebieten diefelben alten 
großen burgundifchen Gaue der Urfunde des Königs Sieg⸗ 
mund bezeichnet haben werden, indem hier das Komitat von 
Genf (comit. Genavensis) aló zu dem einen ganbeétfeile 
gehörig eben fo bem alten Genfec« Gau entfpricht, wie die 
Gomitate von Waadt unb Wallid (comit. Waldensis et 
Vallissorum) als zu dem andern Landestheile gehörig bem 
alten Waadt-Gau und MWalis-Gau der Zeit des Königs 
Siegmund unb ber altern fränfifchen Zeit entfprechen ?). 
Indeſſen wie fchon früher dargeftellt worden ift. (Th. IV. 
€.313), fol das jebige Land Savoyen mit Einfchluß von 
Genf nad) einer alten einheimifchen Weberlieferung von bem 


1) Mille, hist. de Bourgogne. Dijon 1771. 8. Tom. I. p. 329. 330. 
2) Annal. Bertin. a. 839 ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 434. 
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Kaiſer Karl dem Großen in fieben Gaue oder Gomitate eins 
getheilt worden fein, obfhon man dabei bemerft fat, daß biefe 
Einrichtung in weit frühere Zeiten zurüdgehen müfle, unb 
daß fte ohne Zweifel auf den Anordnungen des Könige Gun: 
bebalb am Ende des fechften Jahrhunderts beruhe, als das 
ganze burgundifche Staatswefen feine erfte fefte Begründung 
erhielt. Diefe fieben Gaue finden fid) wirflid) in ben 
älteften Denfmalen des Landes, wenn [egtere auch nicht weis 
ter als bis in das zehnte Jahrhundert zurüdgehen. Aber bie 
alten Provinzial Abtheilungen haben befanntlich in frühen 
Zeiten nur felten oder gar feine Abänderungen erlitten, und 
überdied haben (id) jene Gebiete trog aller Veränderungen, 
welche nachmals in der Verwaltung eingetreten find, bis jegt 
in dem Andenken des Volkes erhalten. Noch jebt bezeichnet 
der Qanbbemofner in Savoyen die einzelnen Ortfihaften nur 
nach bem oder dem Gau, trog bem daß ein folcher allein in 
der Volks⸗Ueberlieferung vorhanden ijt. Diefe fieben farolins 
gifchen Gaue des Landes der grajifihen Alpen entfprechen aber 
nur theilwelfe ben ſechs Landfchaften Genepaió, Savoye, 
Ehablais, Faucigny, Tarantaife und Maurienne, weldye aus 
ihnen in dem heutigen Herzogthum Savoyen hervorgegangen 
find '). 

Der Genfer-Gau nach feiner urfprünglichen und gewöhn- 
lichen Bedeutung umfaßte das Gebiet des heutigen Kantons 
Genf und bie drei favoyifchen Landſchaften Genevais, fjaucign 
und Ghablais. Diefer große Gau (pagus major) zerfiel abet 
in vier fleinere Bezirke oder Gaue, nämlich in ben Genfer: 
Gau im engem Sinne, in ben Albaner-Gau, ben Faus 
cignys Gau und ben Alinger-Gau, welche wie bie Urfuns 
den des Mittelalters lehren, eben fo viele Verwalter hatten, 
die in ber frühern Zeit vicarii, in der fpätern aber vicedomini 
oder vicecomites genannt werden. Für gewöhnlich wird in 


1) Gingins la Sarraz, essei sur l’&tablissement des Burgunden 
dans la Gaule in ben Memorie della reale academia di Torino. Tom. 
XL. (1838) p.257. 
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den alten Schriften aber nur von bem Genfer- Gau im Allges 
meinen gefprochen, unb biefer ift bann, wenn nicht aué ben 
befondern Angaben das Gegentheil erhellt, immer im weitem 
Sinne zu nehmen ald gleichbedeutend mit ber Diöcefe oder 
bem Comitat von Genf. So ift von dem Genfer-Gau bie 
Rede in der Citiftungás und Ausſtattungs⸗Urkunde des Prio⸗ 
rates Fillinge für die Abtei Elugny in Burgund vom Jahre 
1039; unb in einer Schenfungs - Urkunde über verfchiedene an 
dem Genfer» See gelegene Befigungen an das Stift Romains 
moutierd im Sura vom Safre 1052 wird der Genfer- Gau 
neben dem Gomitat bed Equefter-Gaued genannt. Dagegen 
wird wieder in einer Verleihungs-Urkunde des Erzbiſchofs 
Burkhard von Lyon und des Bifchofs Burkhard von Aofta 
an einen Diafonus Tibald, aus bem Jahre 1032, von bem 
Gomitat von Genf gefproden!). Am merkwürbigften ift in⸗ 
defien die Verleifungss Urkunde, weiche der Bifchof gambert 
von Langres in Burgund im Sabre 1022 über verfchiedene 
Güter für den Grafen Humbert und feine beiden Söhne 
Amadeus und Burkhard ausftellte, weil Bier nicht nur ein 
Unterfchied zwifchen bem Gebiete (territorium) und bem 
Gomitate von Genf, alfo zwifchen bem feinen und großen 
Genfec^ Gau gemacht, fondern biefer leßtere auch als den 
Albaner- Gau umfafjenb bezeichnet wird ?). 

Der GenfersGau im engern Sinne (pagus Gene- 


1) Historiae patriae monumenta, August. Taurin. 1836. fol. Tom. I. 
(Chartae) p. 525. N. 308. a. 1039. Ecclesia im honorem Dei et geni- 
tricis Mariae aedificata, quae est sita in pago Genevense in vico, qui 
dicitur Fillingiacus. P.573. N, 336. a. 1052. Jacent ipsae res in pago 
Genevensi et in comitatu Equestrico. P.499. N. 288. a. 1032. In co- 
mitatu Genevense in fisco, quod dicitur Siciaco, in villa, quae vocatur 
Fillez. 

2) Historiae patriae mon. I. p. 436. N. 294. a 1022. Quandam 
potestatem S. Mammetis Ambiliacum dictam et in Genevensi territorio 
sitam cuidam nostro amico Humberto comiti etc. Ecclesiam sui juris, 
quam possidentes in comitatu Genevensi et pago Albonensi in villa, 
quae dicitar Cusei eic. Actum Lingonis publice. 
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vensis. minor) begriff natürlich nur die Stadt Genf mit bem 
the gehörigen Gebiete und würde ungefähr dem heutigen 
fehweizerifchen Kanton blefe8 Namens entfprechen, obſchon mit 
größerer Ausdehnung nach der Eüdoftfeite hin. Diefer Eleis 
nere Genfer⸗Gau oder das urfprüngliche Genevais, das aber 
fpäter eine veränderte Ausdehnung nach Süden Hin erhielt, 
erſtreckte fib gegen Weften bis zum Mont bu Wache (ver 
Wacheberg) beim Eintritt der Rhone in den Jura, oſtwärts 
bis zum Schloffe Troches in Chablais und reichte gegen 
Güboft über die Berggehänge des berühmten Mont Saleve 
hinüber bis zu dem Kleinen Bergwaffer Borne, das fid) um 
terhalb Bonneville in bie Arve ergießt unb dort die Fleine 
fruchtbare Landfchaft les Bornes unterhalb la Roche bildend 
den Grenzbezirt von Genevais gegen Faucigny bezeichnete‘). 
Diefer Genfer⸗Gau ward, wie fehon früher dargeftellt wor⸗ 
ben ift, bei der Bertheilung des Landes zwilchen ben Burs 
gunbern unb ben Gaíforomanen ein Beſitzthum der erftern, 
von welchem nur die Hauptftadt felbft ausgenommen war, bie 
fi baburd) ihre römifhe Municipals Verfafiung bewahrte, 
aber auch fpäter nod) eine burgundifche Kolonifation erhielt ?). 

Der 9 (banersGau (pagus Albanensis s. Albiniensis), 
fi jübwürté an den vorigen Gau anjchließend, breitete ſich 
rings um das Thalbecken des (djónen Alpenfees von Annecy 
und an ben ben(elben umfließenden Gewäflern Fier und Seran 
aus. Er umfaßte demnach, vole aud den alten Urfunden ber 
Abtei Talloire erhellt, das Gebiet von Annecy, Rumilly, Alby, 
Albens und Talloire nebft dem Thale von Yaverges bis nadj 
Marlens vt. f. bie alte Landfchaft Albanais (Albanesium 
s. Arbanesium), welche den Hauptbeftandtheil der neuen 
Landfchaft Genevais bildet. Ohne Zweifel war der Stame 
dieſes Gaues, der auf einen echt gallifchen Urfprung bins 


1) Grillet, dictionnaire historique, litéraire ei statistique des 
départements du Montblanc et du Léman. Chambéry 1807. 8. Tom. I. 
p. 403. 


2) la Sarraz, cssai sur l'établissement des Burg. l. c. p. 259. 260. 
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weift, von Anfang an im biefem Theile des allobrogiichen 
Landes einheimifch, wie bie beiden verwandten Ortsnamen 
beurfunden. Denn wenn ber. Wíeden Alby am Seran aud) 
ett burd bie Burgunder entftanden fein follte, welche bier 
angeblich zwei fefe Schlöffer zur Beherrfchung des Albaner 
Gebietes erbauten, fo führt ber Urfprung des Sledenó Albens 
(Albinis s. vicus Albinensium) in der Nähe von Alby (djon 
ind römifche Zeitalter zurüd, von welchem zahlreiche Denkmale 
der verfchiedenften Art nod) jegt Zeugniß ablegen. Eben (o 
wird das weiter abwärts am Seran gelegene Städtchen Ru- 
milly (Romillia), das gleichfalls alte Denkmale beherbergt, 
obfchon es erft (eit bem zehnten Sabrhundert befannt wird, 
gewöhnlich mit dem Beinamen en Albanais (in Arbaneys) 
bezeichnet ). 

Den Albaner-Gau finden wir zunächft genannt in ver 
befannten, aber ficher apofrnphifchen Urkunde, durch weldhe 
ber Graf Berold und fein Sohn Humbert, die Stammpäter 
Des favoyifchen Fürftenhaufes, im Jahre 1020 der Abtei 
Zalloire an eben biejem Orte ihren Schug verliehen, und 
eben fo erfcheint derfelbe in der vorhin erwähnten Urkunde des 
Biſchofs Lambert von Langred über die von ihm im Jahre 
1022 volljogene Verleihung an ben Grafen Humbert und feine 
beiden Söhne ?). Sodann wird derfelbe Gau wieder genannt 
in der Urfunde, durch welche die Fürſtinn Grmingarbe, bie 
Gemahlinn des legten burgundifchen Könige Rudolf IU, unter 
bem 3Beiftanbe der Erzbifhöfe und Bifchöfe Leodegar von 
Vienne, Emmo von Tarantaife, Friedrich von Genf und Pon⸗ 
tius von Balence fowie auch des Grafen Humbert das Stift 


1) Grillet, diction. historique des départ, du Montblanc et du 
Lémen. 1. p.248. III. p. 222. 

2) Hist. patriae mon. I. p. 431. N. 251. a. 1020.  Beroldus' de Sa- 
xonia prorex Arelatensis — adveniens in pago Albauense (Albanense) 
in loco, qui dicitur Tallueriis inveni ecclesiam et monasterium, quod 
fundavit dominus meus rex ad usum domni abbatis S. Martini Sapinia- 
censis etc. P.A36. N.254. a. 1022. Ecclesiam in comitatu Genevensi 
et pago Albonensi (Albanensi) in villa Cusei etc. 


S8 Die (atopi(den Gaue von Burgund. 


Talloire im Jahre 1031 mit reichen SBefigungm in jener Ges 
gend ausftattete!). Das alte Benedictiner⸗Stift Taloire, 
Talioire ober Talloire8 (Talgeria s. Taluere unb ecclesia de 
Taluveris) fag aber in bem Albaner- Gau an ben Ufern bed 
Sees von Annery und wird bereits im farolingifchen Zeitalter 
erwähnt. Denn der Würft Lothar der Jüngere verlieh feiner 
Gemahlinn Dieiberge nach einer Urkunde vom Jahre 867 feine 
Befisungen zu Annecy, Bellemont, Zaloire, Doufjard und 
Marlens, welche Hier al in dem Genfer-Gau, b. f. in bem 
großen Genfecs Gau oder in der Didcefe von Genf gelegen 
bezeichnet werben ?). Diefe feptere Annahme erhellt aber bars 
aus, bag in einer faft gleichzeitigen Urkunde des Könige 
Bofo vom Jahre 879 bie Kirche ober das Stift Talloire in 
bem Gomitat von Genf angegeben wird.?). Wenn aber ber 
König Bofo durch eben jene Urkunde diefes Stift an ble bes 
rühmte Abtei Tournus an ber mittlern Saone verlich, fo muß 
daffelbe fpäter wieder ein anderes Schidfal gehabt haben, ba 
Talloired nach den genannten Urfunden des Grafen Berold 
unb der Königinn Ermingarde aus den Jahren 1020 und 
1031 der Abtei des Heil. Martin von Savigny bei yon eim 
verleibt war. | 

As der vornehmſte Ort des Albaner⸗Gaues erfcheint 
Annecy, feit altem Zeiten zugleich bie Hauptſtadt der Lands 
fchaft Genevais. Indefien der vorhin erwähnte Ort diefes 
Stamené ift nur dad alte 9innecy am Fier (Necium s. Anne- 
cium Allobrogum), befjen Urfprung in das Altertfum zurüds 


1) Hist. patriae mon. I. p. 496. N. 285. a. 1031. Ego Ermengardis 
domni Radulphi regis conjux construxi ecclesiam ad habitationem mo- 
nachorum S. Martini Sabiniacensis monasterii in pago Albanense in 
villa, quae vocatur Taluveris etc. 

2) Grillet, diction. historique. I. p. 268. III. p. 396. Dedi in pago 
Januensi Annessiacum, Belmontem, Taluyrum, Ducziardum, Marlendum 
etc. : 
3) Lévrier, chronologie historique des comtes de Génevois. 
Orléans 1787. 8. Tom.I. p. 31. Cella quae vocatur Talgeria in comi- 
latu. Genavensi. 
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geht unb auf deſſen Koften fid) erft. im Mittelalter das neuere 
Annecy in geringer Entfernung davon fübwürtó an ber Aus⸗ 
mündung des gleichnamigen Alpenfeed erhoben fat. Darum 
entbehrt die neuere Hauptflabt Annecy der alten römifchen 
Denfmale, an welchen das verfallende Bieur-Annecy einen 
großen Reichthum hat. Beftimmt unterfchleden jefen wir beide 
Orte zuerft In einer Bergabungs+Urfunde des Grafen Wilhelm 
von Genevais vom Jahre 1192 aus feinen Befigungen daſelbſt 
an bie Abtei Salfoire, und ber neuere Ort erfcheint zunächfl 
nur unter bem Namen des Schloffes von 9(nnecieu!). 

Der gefammte Albaner: Gau gehörte ſchon in den Altern 
Zeiten des Mittelalters zu den fchönften unb am beften anges 
bauten Theilen des favoyifch»burgundifchen anbed, was man 
aus dem Umftande zu erflären gefucht fat, bag er bei der 
alten Landestheilung vorzugsmeife den römifhen Provin—⸗ 
zialen verblieb?), obſchon aus ben obigen Urkunden fervore 
geht, bag auch bie alten Fürften burgundifchen und fränfifchen 
Stammes anfehnliche Befibungen, wie fie aus bem römifchen 
Zeitalter auf biefelben übergegangen waren, in ihm gehabt 
haben müflen ?). 

Der Faucigny⸗Gau (pagus Falciniacus) bezeichnet ben 
füböftlichen Theil des großen Genfer⸗Gaues unb. erftredt fid) 
in dem Alpenthale ber Arve mit bem Seitenthale des Zuſtroms 
Giffre von den Höhen des Montblanc bis zur Aufnahme der 
Menoge hinab, bie (id) oberhalb des Mont Saleve in bie Arve 
ergießt. Mit Unrecht hat man nicht felten den Namen dieſes 
Gaue8 und Alpenthales von dem alten Volke ber Focunaten 
ableiten wollen, da biefe bod) in ganz andern Gegenden des 
Alpenlanded einheimifch waren. Aber auch das Kleine von 
Plinius genannte SBolf der Acitavonen, welches man häufig 
für bie Urbewohner diefes Thale gehalten Bat *), fann hier 


1) Grillet, diction. historique. I. p. 264 — 268. 303. 

2) la Sarraz, essai sur l'établ. des Burg. 1. c. p. 265. 

3) Ménabréa, études historiques en Savoie in ben Mémoires de 
la société acad. de Savoie. Tom.IX. (1839) p.287 — 290. 

4) Albanis Beaumont, description des Alpes Grecques et Cot- 
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nicht feine Heimath gehabt haben, Indem dieſes vielmehr in 
bem Hochthale la Vanoife am Mont Iferan in dem Duell 
gebiet der Iſere gefucht werden mug *), wofern der Name ber 
Aritavonen bei bem Blinins überhaupt nicht, wie man ver 
muthen möchte, nur irrthümlich aus bem ber Eentronen ent 
ftanden iſt.) Auf jeden Fall iff das Land Faucigny im 
Altertfume nicht von einem befonden Alpenvolfe bewohnt 
gewefen, fondern fat eine Doppelte, wenn aud) vermanbte 
Bevölkerung gehabt, welche durch die Schlünde und Engpaͤſſe 
zwifchen Sallenhes unb Cluſes an der mittlem Arve von 
einander gefchieven wurde. Diefe Raturgrenze fonderte bie 
Allobrogen in UntersFaucigny von den Gentronen in 
Ober⸗Faucigny, und bie weiteren Grenzen des allobrogifchen 
Gebietes zogen fif) von bier theild gegen Norden über die 
Berghöhen in bem Quellgebiet des fleinen Fluſſes Gijfre bis 
zum Genfer⸗See, theils gegen Süden und Sübmeften über 
die Berghöhen von Thones bis zur ober Sfere bel ber Stabt 
Gonflans ?). 

Der neuere Name diefes Alpenthales Faucigny möchte 
wohl von feiner Raturbefchaffenheit abzuleiten fein als ein 
Gebiet der von Bergwaflern burdjfirómten Thalfchluchten 
(fauces aquarum) bezeichnend, wie darauf aud) der Name von 
Cluſes (Clusae), der alten Hauptftadt des Landes, hinzu⸗ 
deuten fcheint*). Denn diefer Ort war der Sig eines alten 
Dynaftengefchlechtes, welches mit Emmerad oder Emerard 
[don feit dem Schluffe des zehnten Jahrhunderts in der Ge 
ſchichte Hervortritt und unter bem Namen der Barone von 
Faucigny oder Faufligny (Faucigniacum s. Fulcigniacum 


— — — 


tiennes ou tableau historique et statistique de Savoie. Paris 1002. 4. 
Tom. I. p.52 — 55 

1) Walokenaer, géographie ancienne des Gaules. II. p.37. 65. 

2) Grillet, diction. historique. I. p. 5.228. 

3) Chuit, notice hist. sur les Allobroges in den Mém. de la so- 
ciete acad. de Savoie. IV. p. 285. 335. 

4) Beaumont, descr. des Alpes Grecques et Cotliennes. 1I. p. 93. 
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im Mittelalter) befannt i(t!). Der mehr abwärts gelegene 
Ort Bonneville, der bie neuere Hauptftabt des Landes 
bildet, ift aus einem Schlofie jener Herren von Faucigny ent 
ftanben und fat erſt in jüngern Zeiten von einer ſavoyiſchen 
Fürftinn feinen Namen empfangen. Doch (dint fid) bie Herr 
[haft jener Dynaften nicht über das Hochthal von Chamonir 
oder Chamouny am Weſt⸗Fuße des Alpenftodes des Monts 
blanc erftredt zu haben, da hier der Graf Aimon von Genevais 
in einer Gegend, welche damals den Namen campus munitus 
führte, ums Jahr 1090 ein Benedictiner- Stift gegründet has 
ben foll?). Noch jet beurfunden die alten Sitten und Ges 
bráudje der Bewohner des Alpenthaled von Yaucigny, daß 
bier eine Anſiedlung burgundifcher Krieger erfolgte, aus 
deren Bermifchung mit ben Romanen bie heutigen Fauſſig⸗ 
nerand hervorgegangen find. ?). 

Der 9Minger«Gau (pagus Alingiensis) bildete ben 
nordöftlichen Theil des Genfer-Gaues, und erftredte fid) 
durch bie heutige Landſchaft Chablais von dem Schlofle 
Troches und von der untern Arve, wo die Menoge bie Grenz 
mark gegen bie benachbarten Gaue war, an den Ufern bes 
lemanifchen Sees entlang bis zu dem Flüßchen Morge bei 
dem Flecken St. Gingulf nicht weit von der Einmündung ber 
Rhone in jenen See. Der Name diefed Bezirkes oder Gaues 
ftammt von bem alten Orte Alingum ober Alingium, welcher 
fhon in bem fränfifchen Zeitalter fo anfehnlich und hervor⸗ 
ragenb in biefem Gebiete gemefen fein muß, daß er zum Sige 
eines Defanates oder Land» Kapiteld der Kirche von Genf 
ernannt werden fonnte *). Aber nad) vielfachen Unglüdsfälen, 
welche biefen Ort betroffen Haben follen, erhob fid) hier erft 
im zehnten Jahrhundert zur Zeit des burgundifchen Könige 
Rudolf 1I. ein Schloß, welches noch jegt befannt unter dem 


1) Grillet, diction. historique. II. p. 258. 

2) Grillet, dict. histor. II. p. 195. 

3) la Sarraz, essai sur l'établ. des Burg. |. c. p. 261 — 263. 
4) Grillet, dict. histor. I. p. 253. 
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romaniſchen Worte abzuleiten fei, indem das Bergland an ber 
Südfeite des Genfers Seed wegen feiner fehönen Weiden und 
Waldungen befonders zur Zucht von Schlacdhtroffen geeig: 
net gewejen fein müfle!). 

Snbeffen ift die eine Annahme fo unbegründet wie bie 
andere, und anftatt von bem Weſtende jened Sees entlehnt zu 
fein, ftammt der 9tame vielmehr von dem Gebiete an bem 
Dftende beffelben, wo er in der tiefen Ihalfenfung der um 
tem Rhone (in ihrem obern Laufe) urfprünglicy einheimifch 
war unb (id) theilweife bis auf die neuem Zeiten erhalten Hat. 
Denn gerade das Gebiet von Unter» Wallis unterhalb des 
Durchbruches der Rhone durch das Felfenthor von St. Morik 
bis zum Genfer-See ift das eigentlidje alte Chablais, wie 
ſchon daraus erhellt, bag nicht nur bei einem in jenen Alpen 
ländern einheimifchen Gefchichtfchreiber des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts bie dortigen Bewohner Chablefii und das St. Moritz⸗ 
Stift immer nur S. Mauricius Chablesii s. Chablesiorum 
genannt wmetben ?), fondern daß aud) nod) jegt jener Ort 
St. Maurice en Chablais anftatt des fonft üblichen Ausdruckes 
St. Maurice en Valais bezeichnet wird *). Auch bemerft ber 
ältere ſchweizeriſche Gefchichtichreiber Watteville ausdrücklich, 
bag das alte Chablais bie Landfchaft von Nieder» Wallis 
bis zum Genſer⸗See mit Einfluß der Stadt Vevay fei *). 

Eben dieſes Gebiet würde nadj der Annahme beó gelehr⸗ 
ten Genfer» Bibliothefars Abauzit bie eigentliche Heimath des 
merfmürbigen Ullpenvolfes ber Nantuaten (Nantuates oder, 
wie eó im Mittelalter vorfommt, Antuates) fein, welche wir 
(don feit Gàfará Zeit al8 eine ber vier Wölferfchaften des 
obern Rhone- Thales fennen, wo fie als Nachbaren ber Beras 


1) Beaumont, descr. des Alpes Grecques et Cott. I. p. 49. 50. 
Il. p. 106. 

2) Aymari Rivalli Delphinatis de Allobrogibus libri IX. ed. 
Aelfred de Terrebasse. Vienna Allobr. 1844. 8. p. 71. 167. 168. 

3) Lévrier, hist. des comtes de Génevois. 1. p. 13. 34. 68. 

4) Watteville, histoire de la confédération helvétique. Berne 
1757. 8. Tom. I. p.23. 67. 
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grec zu Tarnaja oder Tarnada, bem fpätern 9lgaunum oder 
St. Morig, ihren politifchen Mittelpunkt Batten'). Somit 
würden dieſe Stantuaten die eigentlichen alten Chablefier fein, 
indem das heutige Chablais, wie Abauzit meint, nicht mehr 
zu ihrem Gebiete gehört habe, fondern noch ein Theil des Lans 
des der Allobrogen geweſen ſei. Scheint biefe Annahme auch 
den (pütem DiöcefansBerbältniffen dieſer Gegenden zu ent- 
fprehen, jo wird fie doch dadurch bei den nicht felten vors 
fommenben Abweichungen in diefer Beziehung nicht bewiefen, 
und da der Name jenes Bolfed ohne Zweifel von bem noch 
jest in der favoyifchen Volksſprache vorfommenden Worte 
Stant, welches ein reißendes Bergwaſſer beveutet?), abzulei⸗ 
ten ift, fo Hat man mit Rüdficht auf bie Natur der fid) rings 
um bie Alpenmaſſe ded Montblanc ausbreitenden Bergland- 
fchaften den Nantuaten ein mehr nad) Weften ausgedehntes 
Gebiet anweifen zu müjfen geglaubt. Sener obigen Annahme 
entgegen dehnt daher Waldenaer die Gige der Nantuaten, 
welche er für die Nachfommen ber alten Chabilfen hält, von 
bem Rhone⸗Thale her aud) über das heutige Chablais und 
felbft einen Theil von Faucigny aus *). 

Die Entftehung des Namens Chablais in dem untern 
Rhone⸗Thale führt aber auf bie Gefchichte ber alten Gaue 
bes helvetifchen Burgund aurüd, von welchem jene Landfchaft 
ein urfprünglicher Beftandtheil war. Denn wie früher (Th. IV. 
©. 330) bemerkt worden ift, bildete bei-der Befegung des 
weftlichen Helvetiens durch die burgundifchen Schaaren bie 
fruchtbare Niederung am obern Ende des lemanijchen Alpen- 
fees einen der fieben großen Gaue dieſes Landes, welcher 
gleich bem benachbarten Waadt-Gaue an der Storbjeite jenes 
Seeds ben Brovinzialen vorbehalten ward. Daher erhielten 
fid in diefem von ber großen Heerftraße von Italien nach 
Gallien durchfchnittenen Gebiete fo viele alte Ortfchaften vole 


1) Grillet, diction. historique. III. p. 164 — 168. 
2) Beaumont, descr. des Alpes Grecques etc. I. p. 51. 
3) Walckenaer, géogr. ancienne des Gaules. I. p. 548. 550. 
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Ber (Villa Bejo), Aigle (Ala), Noville (Pennilucus) und 
Vevey (Vibiscum) nod) bió jegt. Nach dem alten Haupt 
orte diefer Landſchaft, Bennilucus, beffen Name aus ben 
galifchen Wörtern Pennslech zufammengefeßt Haupt ober 
Spitze des Sees bezeichnen follte, feheint (obanm ber Gau 
feinen Namen empfangen zu haben und durch lateinifche Ueber 
tragung Caput lacus genannt worden zu fein. Wenigftens 
wird in den alten Acten von Agaunum vom Sahr 515 ſchon 
der Ausdrud a capite laci gebraucht, fo wie in andern alten 
Urkunden von der vallis totius capud laci bie 9tebe ift. Auf 
gleiche Weiſe wird nod) in der erften Hälfte des eilften Jahr⸗ 
hunderts bei ber Beftimmung der Lage verfchienener Beſitzun⸗ 
gen, welche der Erzbifchof Burkhard von Lyon und der Bifchof 
Burkhard von 9fofta an den Diafonus Tibald verliehen, neben 
dem Gomitate von Genf bie Landfchaft in capite lacensi am 
geführt, welche fid) ſchon damals ziemlich weit nad) Weften 
bin ausgedehnt haben muß, wenn bie hier genannte Villa 
Evunna das Heutige Städtchen Evian in Chablais bezeichnen 
follte'). Aus jenen Ausdrüden ging dann aber in der 
Volksſprache zunächft ber Name Gabolai und fpäter Ehablais 
hervor, deſſen Bedeutung feine urfprüngliche Stelle von ſelbſt 
anzeigt ?). | 

Diefes urfprünglihe Chablais war eine der früheften 
fBefigungen des fürftlihen Haufed von Savoyen, indem 
daffelbe von bem Kaifer Konrad bem Caller im Jahre 1034 
an den Grafen Humbert, mit ben weißen Händen genannt, 
von Savoyen unb Maurienne wegen bet ihm in ber Erwer⸗ 
bung beó Königreiches Burgund geleifteten Dienfte verliehen 


1) Hist. patriae mon. I. p. 499. N. 288. a.1032, Sex mansa con- 
jacentia his finibus. Unum in comitatu Genevense in fisco, quod di- 
citur Siciaco, iu villa, quae vocatur Fillez. Et in capite laeensi et 
in villa, quae vocatur Evunna unum mansum, et inter Olonum et Vil- 
liacum mansa tria. Et in ipso loco S. Mauricii in plano et in monte 
mansum unum, et quicquid habere visus est inter fluvios duos Trioncia 
et Salontia et in monte Salvano cum omni usumento etc. 

2) la Sarraz, essai sur l'établ. des Burg. 1. c. p. 248. 
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worden ſein ſoll, ſo daß Graf Humbert den Titel eines Herrn 
von Chablais, Wallis (Valais) unb St. Moritz annahm!). 
Erſt ſpaͤter oder erſt ſeit der beginnenden Aufloͤſung der alten 
Gau⸗Verfaſſung konnte fid) ber Name jenes Gebietes weft- 
wärts über das des Alinger⸗Gaues ausbreiten, wenn auch 
das alte Stift St. Moritz noch immer die Hauptſtadt des 
ganzen Landes blieb und fid) biefen Vorrang felbft bis gegen 
die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts bewahrt hat. Die 
Erwerbungen des Haufes Savoyen in den rings um ben 
Genfer» See ausgebreiteten Landſchaften in den legtem Zeiten 
des Mittelalterd mußten fdjon zu mandherlei Veränderungen 
in der Berwaltung und den Ramen derfelben SBeranlaffung 
geben, und fo fol das von dem Kaifer Friedrich II. von Ho⸗ 
fenftaufen im Jahre 1238 zu einem Herzogthum erhobene 
Land Chablais fchon aus drei Gebieten beftanden haben, nám- 
lich 1) das eigentlihe Chablais (ager Cabalicus oder pagus 
Caballi), deffen damaliger Umfang durch die Hauptorte Tho⸗ 
non, Allinges und Hermence bezeichnet wird. Thonon (Tho- 
nonum), nod) jebt bie Hauptftadt des Landes, wirb zuerft 
in einer Urfunde vom Sahre 1038 genannt, Hatte fdjon ba; 
mals ein Benebictiner-Klofter und erhielt fpäter durch bie 
favoyifchen Fürften ein feftes Schloß zur Beherrſchung des 
umliegenden Bezirkes ?). 2) Die Landfchaft Gavot (pays de 
Gavot) oder das Land von der Dranfe bi& nad) St. Gingulf, 
von welchem das durch feine Mineralwaffer befannte Evian 
(Aquianum) ald Hauptort galt und 3) das Thal von St. 
Moritz (St. Maurice) oder bie Herrfchaften und Kaftellaneien 
von Nyon, Vevey, (a Tour de Peyl, von Chillon und Ville⸗ 


1) Blanc, abrégé de l'histoire de la maison royale de Savoye. 
Lyon 1677. 8. Tom.IL. p.66. Doc Fönnte jenes alte Ehablais auch 
ſchon ein früheres Beſiztihum bes Grafen Humbert gewefen fein, über bef- 
fen Erwerbung durch benfelben weitere Nachrichten fehlen. Bergl. de 
Vignet in ben Mém. de la soc. acad. de Savoie. Tom. III. (1828) 
p. 293. 

2) Grillet, diction. historique. III. p. 411. 

V. 
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neuve. Uber bie Groberungen der Berner und Wallifer im 
Safre 1536 zur. Zelt des Herzogs Karl HII. von Savoyen 
brachen bie Macht tiefe. Fürftenhaufes in jenen Gebieten, 
und Karl's Nachfolger, der Herzog Emanuel Philibert, konnte 
nur durch große Opfer ben Frieden von jenen mächtigen Nach⸗ 
baren erfaufen, indem er durch den zu Laufanne im October 
1564 abgefchloffenen Vergleich alle jene Bezirke des alten 
Chablais an dieſelben abtrat, fo daß num St. Morig als 
Theil ded Landes Wallis betrachtet, ber Name Chablais aber 
auf die weftlichen Gebiete bis nach St. Gingulf befchränft 
wurde !). 

Den politiichen und firdjfiden Mittelpunft des ausge⸗ 
dehnten Genfer⸗Gaues bildete bie Stadt Genf, welche burd 
ihre Lage in einer mit allen Reizen der Natur geſchmückten 
Landſchaft und burd) ihre Stellung am Buße des Alpenlanbes 
und an ber Deffnung verfchiedener dort auslaufender Alpen 
thäler bei allen Wechfeln der gefchichtliihen Ereigniſſe fich ihre 
Bedeutung nothwendig immer erhalten mußte. Durch Julius 
Gäfar lemen wir auerft Genf (Geneva) ald einen wichtigen 
Grenzort ber Allobrogen fennen, und er benugte ihn wegen 
feiner günftigen Lage auf einer Unhöhe an bem Sübufer der 
Rhone, wo die Heerftraße in das Helvetifche Land biejen 
Strom, überfchritt, zu einem Waffenplape bei feinen Käm⸗ 
pfen mit den Helvetiern. Die Stadt wird amar von ben römis 
ſchen Gefchichtfchreibern nach Cäfard Zeit gar nicht weiter 
genannt, dennoch erhellt aus den zahlreichen daſelbſt nod) vor 
handenen Denfmalen des Altertfums der verfchiedenften Art, 
namentlich auch aus ben Infchriften, bag fie während ber. fag 
halbtaufendjägrigen römifchen Herrfchaft am Genfer- See 
zu den anſehnlichſten und blühenpften Orten des galli- 
(den Landes gehörte und eine Municipal-Berfafiung Hatte, 
welche ihrer Bevölferung eine genügende Gntwidelung der 
geifligen und materiellen Kräfte gewährte”). Nur in den 


1) Grillet, diction. historique. Il. p. 15 — 22. 
2) Thourel, histoire de Genéve. Geneve 1832. 8. Tom. I. p.11-19. 
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römifchen Stinerarien finden wir Genf erwähnt unter ben 
Kamen Genava, Gennava, Genuva und Genabum, und daran 
ſchließen fd) die verfchiedenen fremdartigen, aber von einer 
gemeinfamen Wurzel ftammenben Bezeichnungen, welche fie im 
Mittelalter führte. Denn bei ben Altern fränfifchen Gefchichts 
fchreibern wie bei Gregor von Tours erfcheint die Stadt Genf 
unter der Bezeichnung von Sanuba oder Sanoba, wird vor 
den farolingi(den Autoren meiſtens Janua (daher ber Aus⸗ 
brud pagus Januensis), oder Jenua und Genua, aber aud) 
mit bem Flaffifchen 9tamen Geneva genannt, unb fobann bet 
den fpätern Gefchichtfchreibern gleich wie in den Urkunden 
unter dem Namen Gebenna over als die civitas Geben- 
nensis aufgefübrt.'). Daher die nicht felten vorkommende 
‚Berwechfelung dieſer Stadt mit den andern gallifchen Orten, 
bie einen verwandten Namen führten, wie mit Orleans 
(Genabum) an der Loire und vornehmlich mit dem ligurifchen 
Genua, beffen tame, wie aus der Angabe des lombarbifchen 
Geſchichtſchreibers Luitprand erhellt, einen ähnlichen Formen⸗ 
wechjel wie die Stadt am lemanifchen See zu erfahren ge 
habt Bat?). 

Auch unter der folgenden burgundiſchen Herrſchaft 
feit der Mitte des fünften Jahrhunderts bewahrte (i Genf 
diejelde Bedeutung und Blüthe, wenn es auch von den An- 
glüdsfällen, wie fie mit den Verwirrungen in den erften Zei⸗ 
tem der neuen germani(den Reiche zufammenhängen, nicht 
ganz verídont blieb. Denn Genf wurde zum Range einer 
der vier Königsftädte des Landes SBurgunb erhoben und 
ward ble Reſidenz des Königs Chilperich, ohne vag ihre 
romanifche Bevölkerung beeinträchtigt wırrde. Jener Fürft hin⸗ 
terließ zwei Toͤchter, Chlotilde und Gebefeube, von welchen 
die erflere an den fränfifchen König Chlodwig vermählt ward, 


1) Spon, histoire de Genéve, ed. Abauzit, Genéve 1730. 4. 
Tom. I. p. 3.4. 
2) Luitprandi antapodosis, ed. Pertz. IV, 5. Januensis urbs, 
quae est in Alpibus Cotzie (Cottiis) supra Africanum mare constituta. 
2* 
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bie [egtere aber in Genf blieb und fid) Hier burd) die Grün 
bung ber Kirche von Et. Bictor einen Ramen erworben hat. 
Als Chilperichs Nachfolger in Genf lernen wir den Stónig 
. Godegifel fennen, welcher Hier den Biſchof Gpipfaniu& von 
Pavia, ben Gefanbten des gothifchen Könige Dietrich, aus 
Stalien empfing. Aber am berühmteften ift unter biejen Für 
flen der König Gunbebalb, der Bereiniger und neue Be 
gründer des burgundifchen Reiches, der fid) zugleich um bie 
Stadt fehr verdient gemacht hat. Denn da Genf in Folge 
ber Einmifchung der Sranfen in ble Zwiftigfeiten der burgum 
difchen Fuͤrſten noh am Schluffe des fünften Sahrhunderts 
faft zerftört worden war, fo wurde es nach Angabe eines alten 
Verzeichniſſes der gallifchen Provinzen und Städte durch ben 
König Gunbebalb wiederhergeftellt und zu neuem Gange 
erhoben '). Auch befam bie Stadt damals, wie aus den Kla⸗ 
gen des Biſchofs Avitus von Vienne an den König erhellt, 
zur Herftellung der Bevölferung eine nicht unbebeutenbe burs 
gundifche Anſiedlung, welcher fie trop jener Klagen ben 
Grund zu ihrer fpätern Blüthe verdankt, in fo fern fte das 
burd) Das germanifche Element ihrer Verfaſſung erbielt*). 
Zu Genf war e8. ferner, wo König Gundebald in einer all 
gemeinen Berfammlung feines Volfes das neue burgumbis 
ſche Sefeg zur Bereinigung feiner deutfchen und romanifchen 
Unterthanen erließ; und in ber Nähe ber Stadt, auf bem 
Felde von [a Garre (in villa Quadrivio apud Genevensem 
urbem), ließ er feinen Sohn Siegmund zum Könige des burs 
gundifchen Volkes auétufen ?). 

Um diefelbe Zeit fehen wir bie bifchöflide Kirche von 
Genf zuerft mit Sicherheit hervortreten. Die erfte Verbreitung 
des Chriſtenthums nad) ben Gegenden am lemanifchen See 


1) Duche$ne, historiae Francorum scriptores. I. p. 14.15. Civi- 
tas Gennavensium, quae nunc Geneva, a Gundebaldo, rege Burgun- 
dionum, restaurata. 

2) la Sarraz, l'établ. des Burg. 1. c. p. 260. 

3) Spon, hist. de Genéve. I. p. 23— 25. 
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fonnte nur von ben Städten Lyon und Vienne, ben Haupt: 
figen gallifcher Bildung, ausgehen, und ſchwerlich fand biefefbe 
- vor der Mitte des vierten Jahrhunderts ftatt, wo bie Bifchöfe 
Dionyfius und Paracodus von Vienne als Beförberer ber 
chriſtlichen Religion in ben oͤſtlichen Theilen des allobrogifchen 
Landes gerühmt werden. Doch bleibt der Anfang der Kirche 
von Genf felbft unbefannt, ba der auf bem Eoncil zu Aquileja 
vom Jahre 381 als episcopus Genvensis genannte Dioges 
nus oder Diogenes, den man meiftens als den erſten Vor⸗ 
fteher der Oenfers Kirche betrachtet fat !), vermuthlich eher bem 
ligurifhen Genua angehört ?). Sicherer möchte wohl der mit 
bem Beginn des fechften Jahrhunderts genannte Donatianus 
ober Domitianus fein, unter welchem zufolge einer alten In⸗ 
(drift durch bie Fürſtinn Gebeleube die Mebertragung der Ge. 
beine des heiligen Victor, eines Gefährten des heiligen Urfus 
von bet thebanifchen Legion, aus Gofotfurn, welches damals 
unter der Leitung des Kirchenvorftchers zu Genf geftanden ha⸗ 
ben follte, nad) Genf bewirkt wurde, mo fid) nun in ber Sor 
ftadt die gleichnamige Kirche erhob. Denn die Hauptfirche in 
der Mitte der Stadt, aus einem ApolosTempel Hervorgegan- 
gen, war dem Apoftel Petrus gewidmet, wie aus ihrer neuen 
Einweihung durch den genannten Avitus von Vienne erhellt. ?). 

Unter dem Könige Siegmund in den erften Zeiten des 
fechfien Jahrhunderts tritt der Bifchof Marimus von Genf 
(don mit einem gewiffen Anfehen hervor. Er unterfchrieb mit 
drei andern Biſchoͤfen, Theodorus von Sitten, Victor von 
Grenoble und Biventiolus von Lyon, die Acten der Ausftats 
tungs⸗ Urkunde des Stiftes St. Morig, und betheiligte fid) 
fodann im Jahre 517 an bet allgemeinen Berfammlung der 
burgundifchen Bifchöfe zu Epaone. Auf gleiche S'Gelje erjcheint 


1) Hottinger, belvetifche Kirchengefchichte. I. p. 170. 

2) Thourel, hist. de Genéve. I. p. 19. 20. 

3) Thourel, hist. de Geneve. I. p. 23. 27. Acta sunt haec, reg- 
nante Domitiano episcopo Genevensi, quo tempore etiam castrum So- 
lodurense episcopatui Genevensi subditum erat. 
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ein halbes Jahrhundert fpäter Salonius als Vorſteher bec 
Kirche zu Genf, welcher an dem Eondl zu Lyon im Jahre 
567 Theil nahm unb fid daſelbſt als episc. eccl. Genavensis 
unterfchrieb '). Doc ift die Gefchichte der Kirche von Genf 
bis gegen das Ende des eilften Jahrhunderts eben fo dunkel 
und unbedeutend wie ble Reihenfolge ihrer geiftlichen Vorſteher 
unficher. Ds 

Kur vorübergehend war bie Herrfchaft der italifchen Go; 
then unter Dietrich von Bern in Genf bei bem Falle des altem 
burgundifchen Reiches; denn felt der Mitte des fechfien Jahr⸗ 
hunderts folgte bier bie fränkiſche Herrfchaft, unter welcher 
die Stadt aufó neue mit großer Bedeutung hervorirat. Zwar 
wird fie während ber ameihundertjährigen Zeit der fränftfchen 
Merowingen nur wenig genannt, aber unter der Herrfchaft 
der Karolingen feit der Mitte des achten Jahrhunderts machte 
fie fid durch ihre Lage geltend. Die italifchen GHeereszüge 
diefer Kürften ídjon (eit Bipin des Kleinen Zeit beſtimmien 
die Stadt Genf zum Sammelplage unb zum Ausgangs 
punfte für ble fränkischen Kriegsfchaaren über das Mipengebinge, 
und bie Beachtung unb Begünftigung ber Stadt durch bit 
Farolingifchen Kürften ergiebt fid) Daraus von felbfl. Go unter 
nahm ber König Pipin von Genf aus feine Doppelte Heeres⸗ 
fahrt nach Italien gegen die Longobarden, unb Karl be 
Große hielt Hier im Jahre 773 den großen Reichsſtag ab, 
wo ber Heereszug über bie Alpen befchloffen warb ?), welcher 
dem Iongobarvifchen Reiche ben Untergang brachte. Sicher 
gewann auch bie Stadt Genf durch bieje Verſammlung, wenn 
gleih fi über die derſelben angeblich ertheilten Freiheiten 
nichts mit Beſtimmtheit ausfagen laßt). Eben fo fcheint 


1) Spon, hist. de Geneve. I. p.24.27. Hottinger, helvei. fir 
chengeſchichte. I. p. 200. 226. 

2) Annal. Einhard. a. 773 ap. Pertz, mon. I. p. 151. Rex Karlus 
bellum sibi contra Langobardos suscipiendum ratus cum toto Franco- 
rum exercitu Genuam, Burgundiae civitatem, juxta Rhodanum sitam venit. 

3) Thourel, hist. de Genéve. I. p. 26. 
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aud) der König Rudolf II, von Burgund im Jahre 922 vom 
Genf aus feine Kriegsfahrt nach Italien, durch welche anftatt 
der Erwerbung der Iombarbifchen Krone die Vereinigung bes 
arelatifchen Reiches vorbereitet wurde, gemacht zu Haben. 
Denn nad manden Wechfel ber Herrſchaft unter ben 
Enfeln und Urenkeln Karls des Großen erfolgte in ven Ufer 
landfchaften des Temanifchen Sees noch gegen das Ende des 
neunten Sahrhunderts die Gründung eines neuen burgundis 
hen Reiches, welchem aud) ble Stadt Genf mit ihrem 
Gebiete angehörte. Sp erneuerte fid) alfo für Genf ber ſchon 
etwas in Verfall gefommene burgundifche Name, der fif) un. 
tee der Herrfchaft der Rudolfingen in bem Lande an den 
Alpen mit neuem Glanze erhob, und exft bei dem Erlöfchen 
jenes Geſchlechtes allmählig wieder in Abnahme fommen konnte. 
Bis zur Mitte des eilften Jahrhunderts erfcheint Genf bes 
ftimmt als burgundifche Stadt, wenn gleich fi in Ihrem 
Gebiete der burgunbifche Rame nicht fo lange wie in bem 
wefliden Helvetien erhalten zu haben, fondern bald bem 
favoyifhen Namen gewichen zu fein ſcheint. Eben jener 
Rudolf 11. foff fich auch vielfach um die Stadt Genf verdient 
gemacht Haben, indem unter andern Werfen feiner Frömmigkeit 
vornehmlich bie Herfiellung des in Verfall gerathenen Domes 
von St. Peter genannt wird, ein Werf, das aber erft von bem 
Kaifer Konrad dem Salier vollendet warb). Ermähnt mag 
dabei werden, bag fid) zu Genf feit Alters eine Brüde über 
die Rhone befand, welche bem römischen Zeitalter angehören 
muß, ba fihon, wie früher (Th. IV. &. 364) bemerft, ber 
Bischof Marius von Aventicum die Zertrümmerung des pons 
Genevacus unb die Zerftörung der Flußmuͤhlen bei Genf durch 
ein plögliches Anfteigen der Gewäfler in bem lemanifchen See 
in Folge eines Bergfturzes in Wallis berichtet. Diefe Brüde, 
welche für den durch Genf gehenden Handelsverkehr von aros 
Ber Bedeutung war, verfnüpfte zugleich ble an ber Ausmün- 
bung bec Rhone aus jenem See liegende Heine Infel, auf 


— 





1) Thourel, hist. de Genere. I. p. 31. 
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welcher fi ein Schloß zur Beherrſchung der Heerfiraße unb 
zum Schuge der Stadt befand. Darum fpielt diefes Infel- 
ſchloß nebft der Rhone» Brüde, wo ein fehr einträglicdher Zoll 
von den durchgehenden Waaren erhoben wurde, eine wichtige 
Rolle in ber Gefchichte bet Stadt Genf, wie aus der Belch- 
nungsd= Urkunde des Bifchofs Wilhelm von Genf für ben Gita; 
fen Amadeus von Savoyen vom Jahre 1290 erhellt '). 

Erft feit der Zeit Karls des Großen lernen wir dag Be 
fteben eines Gomitateé von Genf (comitatus Genevensis) 
fennen, deflen Graf die Verwaltung der Stadt Genf und des 
Genfer» Gaued. im weitern Sinne führte. Denn in den Bric 
fen Eginhards wird ein gewiffer Srumolb erwähnt, welcher 
durch feine Hülfe am Hofe des Kaiferd Lothar ein Lehn in 
bem burgundifchen Genfer- Gau, mo fein Vater dad Gomitat 
verwoltet hatte, zu erhalten fuchte?). Aber bie zufammenhän- 
gende Reihe ber Grafen von Genf beginnt erſt etwas fpäter, 
zur Zeit Karl des Kahlen, mit bem Grafen Ratbert, welcher 
nad) bem in ben weftfränfifchen Ländern auffommenden Grund: 
jage bie Erblichfeit in der Verwaltung dieſes Gaues gewon⸗ 
nen zu haben fcheint. Denn man betrachtet ihn al& ben 
Stammpvater des anfehnlichen Dynaftengefchlechtes der 
Grafen von Genf oder eigentlich von Genevai$, an weldye 
fi zunächft die Gefchichte der Stadt und ihres Gebietes ans 
ſchließt, obſchon bet genenlogifche Zufammenhang der auf 
Ratbert folgenden Grafen wie Albitius, Konrad, Reinhold 
(Renaud) und Aimon im Laufe des zehnten Jahrhunderts (efc 
unficher ift und erft mit den Grafen Robert, Konrad II. und 
Gerold in der erften Hälfte des eilften Jahrhunderts auf mehr 
Sicherheit Anfpruch madt.?). | 


1) Spon, hist. de Genéve. II. Dipl. 24. p. 59. 

2) Lévrier, chronologie historique des comtes de Génevois. I. 
p.28.29. Thourel, hist. de Gendve. I. p.28. Beneficium non grande 
in Burgundia in pago Genauvense, ubi pater ejus comes fuit. 


3) Lévrier, chronol. historique des comtes de Génevois. I. 
p.31 — 50. 
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Indeſſen dieſem Dynaſtengeſchlecht aegenüber erhob (id) 
alimáfiig ein Gegner, durch welden daſſelbe aus bem wid, 
tigften Theile feiner Herrſchaft verdrängt werben ſollte. Das 
waren bie Bifchöfe von Genf, deren Macht freilich in ber 
Zeit vor Karl dem Großen febr. untergeordnet genannt wet 
den muß. Auch ift während bed. ganzen fiebenten und achten 
Jahrhunderts fein "einziger der überdies wenig befannten Vor⸗ 
fieher der Genfers Kirche fo bedeutend oder hervorragend, daß 
ec in der Gefchichte diefer Stadt genannt zu werben verbiente. 
Erf das neunte Jahrhundert war ber Erhebung der Geiftlich- 
feit günflig unb legte den Grund zu ihrem fpätern politischen 
Einfluge. Ein gewifer Artaldus oder Cataldus wird zu 
Karl ded Großen Zeit ald Bifchof von Genf genannt, welcher 
an bem von Karls Sohn, bem Kaifer Ludwig, im Herbft 816 
nad) Aachen ausgefchriebenen Gonci( Antheil nahm. Als feine 
Nachfolger erfcheinen nicht ofne alle Bereutung Prothaſius 
und zumal Anfegifus, welcher ald Theolog ausgezeichnet 
geweſen fein fol unb an dreißig Jahre lang die Kirche zu 
Genf verwaltete '). Des Anfegifus Nachfolger Optandus 
in der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts fonnte anfangs 
wegen der Zwiftigfeiten unter den farolingifchen Fuͤrſten nicht 
in Wirkſamkeit treten, bod) behauptete er fid durch Unter- 
fügung des rómifd)en Biſchofs Johann VII. und nahm bat: 
auf Antheil an der Wahl des neuen Könige Rudolf zu St. 
Mori in Wallis ober Chablais?). Sn ber erften Zeit des 
zehnten Jahrhunderts iſt der Bifchof Anfelm zu nennen, 
welcher nach Angabe verfchiedener Gefchichtichreiber in Vers 
bindung mit bem Bifchofe Wilhelm von Bafel zwifchen bem 
Könige Rudolf II. von Burgund und dem Herzoge Burkhard 
von Schwaben ald Friedens⸗Vermittler aufgetreten fein foll, 
objchon beide Kirchen» Borfteher nicht in allen Biſchofs⸗Ver⸗ 
zeichnifien aufgeführt werden?). Auch während der ganzen 


1) Spon, hist. de Geneve. 1. p. 30. 
2) Lévrier, chronol. hist. des comtes de Génevois. I. p. 31 — 31. 
3) Thourel, hist. de Genéve. I. p. 35. 
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. Übrigen Zeit des zehnten Jahrhunderts erfcheinen vie Biſchöfe 
von Genf noch ohne Bedeutung. 

Erft mit dem eilften Jahrhundert beginnt eine neue 
wichtige Zeit für bie Stadt und das Gebiet von Genf, wie 
dies mit der Auflöfung bes arelatifchen Reiches und feiner 
Bereinigung mit dem deutfchen Reiche zufammenhängt. Nicht 
mit Unrecht fat man übrigens aus der Gleichheit der Kamen 
ber Bifchöfe unb Grafen von Genf um jene Zeit gefchloffen, 
daß die geiftlihe und weltliche Gewalt in bem Genfer 
Gau damald von Mitgliedern einer und derfelben Wa: 
milie befeffen worden fei, Indem fid) Daraus zugleich Die 
nächſt folgenden Berhältniffe zwifchen dem Bisthum unb ber 
Grafſchaft Genf am beften erflären ließen. '). Ein folches 
Verhaͤlmiß wäre nicht ohne Analogie in ber deutſchen Ge; 
fchichte, und ber Bifhof Hugo, weldjer ber Genfer Grafen 
familie ohne Zweifel angehört und überdies ein naher Ber 
wandter des burgundifchen Könige Rudolf IH. war, benugte 
feine Stellung und feinen Einfluß fo trefflih zu Gunſten bec 
Kirche von Genf, daß ed nur nod) an einer nähern Veran⸗ 
laffung fehlte, um ifr zu ihrem Reichthum und ihrer geiftlichen 
Macht, bie fie bis dahin erworben, auch eine nicht unbebew 
tende politifche Macht zu verleihen ?). 

Bei dem Erlöfchen des Gejchlechtes der Rubolfingen umb 
bei der Vereinigung des arelatifchen Reiches mit dem deutſchen 
buch Kaiſer Konrad den Caller im Jahre 1032 waltete, wie 
des 9ebtem Biograph berichtet, Gerold mit fürfllicher Macht 
als Graf In dem Genfer-Gau und mußte erfi mit Gewalt 
zur Anerkennung der Oberherrfchaft des Kaiſers genöthigt 
werden’). Konrad der Salier erfchien felbft in Genf, felt 
Karls des Großen Zeit ald der erſte Kaiſer, und empfing bert 





1) Lévrier, hist. des comtes de Génevois. I. p. 44. 45, 

2) Thourel, hist. de Genéve. I. p. 35. 36. 

3) Wippo, vita Imp. Conradi. Imperator veniens ad civitatem 
Genevensem Geroldum principem regionis illius et archiepiscopum 
Lugdunensem et alios complures subegit. 
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im Sabre 1034 bie Krone der ihm Bufbigenben burgundifchen 
Großen durch den Exzbifchof Heribert von Malland. Schon 
nad) der allgemeinen Volks⸗Ueberlieferung hätten ſich belbe 
ausgezeichnete Kürften um bie Begründung ber nachmaligen 
Freiheit ber Stadt Genf große Verdienſte erworben, objchon ble6 
von bem [egiem mit mehr Grund ale von bem erflern ange 
nommen werben fann. Denn das Streben des Grafen Gerold 
zur Befreiung Burgunds von der Herrfhaft des Kaiferd unb 
feine Berbinbungen mit gleichgefinnten Männern, namentlich 
mit dem Bifchofe Burkhard von Aoſta, bewogen den Kaifer 
nad) dem Vorgange der von den Oitonen. in Italien befolgten 
Politik Die Stadt Genf von bem Grafenbann zu erimiren 
und bie Ausübung ter weltlichen Macht über blefelbe nebft 
verſchiedenen ſich daran anfchließenden Vorrechten bem Biſchofe 
Wrlebrid) zu übertragen. Dies beweifen bie nachmaligen 
Beftätigungen der Hoheitsrechte der Bifchöfe in Genf durch 
die folgenden Kaiſer, gleich vole die Aufrichtung der Bildfäufe 
des Kaiſers Konrad am Hauptportal des St. Peter zu Genf!). 

Seit diefer Zeit traten die Bifchöfe und Grafen von 
Genf ald Nebenbuhler der Macht in bem Genfer» Gau auf 
und begannen den langen und hartnädigen Kampf, welcher 
endlich zum Bortheil ber Stadt oder Gemeinde von Genf aus; 
fhlug. Beide Machthaber werden in den lateinifchen Urkun⸗ 
den der folgenden Zeit des zwölften und breizehnten Jahrhun⸗ 
derts immer ald episcopi und comites Gebennenses aufge 
führt, (o wie ble Stabt felóft nur ald Gebennae ober civitas. 
Gebennensis genannt wirb, ob(d)on noch ber eben erwähnte 
Bifchof Friedrich als episc. Januensis erfdjeint. *). Dagegen 
finden wir nur erfi in den romanifchen Urkunden feit bem An- 
fange des viergehnten Jahrhunderts den alten Stamen (Evesque 
und conte de Geneva) wieder herporireten, an den (id) bie 
heutige Bezeichnung der Stadt anfchließt ?). 





1) Thourel, hist. de Geneve. 1. p. 32. 39. 40. 
2) Spon, bist, de Genéve. 1. p.36. 
3) Spon, hist, de Geneve. 1I. Dipl. 28. 30, p. 81. 85. 
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Berloren die Grafen von Genf aud) alimäflig bic 
Herrſchaft in der Qauptftabt ihre Gomitateó, fo behielten 
fie tod) nod) längere Zeit ein SSeftgtjum daſelbſi als Ueberreſt 
ijrer Stadt. Das war ihre alte Refidenz zu Genf, meiſtens 
das Schloß (le chateau) im Allgemeinen genannt oder aud) 
Bourg de four d.h. das äußere Schloß, welches von bem 
bifchöflichen Infelfchloß wohl zu unterfcheiden ig und an bem 
Ende ber Stadt nad) der Landfeite zu gelegen war, wo fd 
nach feiner Zerflörung bie gleichnamige Vorſtadt von Genf 
erhob, gegenüber der andern SBorftabt von St. Gervais auf 
bem rechten oder nörblichen Rhone=Ufer’). Uebrigens erhielt 
fih der alte Genfec.Grafenftamm aus dem Gefchlechte 
SRatberió und Gerolds nod) bió zum Ende bed vierzehnten 
Sahrhunderts und behauptete fid) in wechfelndem Anſehen in 
den mancherlei Befigungen, die er aus bem früher verwalteten 
Gaue gerettet hatte. Diefes Gebiet, durch den Fleineren Gen⸗ 
fer: aut und den Albaner s Gau ausgebreitet, erfcheint fobanm 
fpäter unter bem Ramen des comitatus Gebennesii, aus wel 
chem bie heutige Grafſchaft Genevais hervorgegangen ift ?). 
Doch erftredte (i bie mittelbare Herrfchaft der Grafen 
anfangs noch bedeutend weiter, ba wir in der erfien uns er 
Baltenen Urfunde von Genf vom Sabre 1124, welche zugleich 
den erſten Vergleich zwifchen dem Bifchofe Humbert und bem 
Grafen Amon über ihre gegenfeitigen Rechte enthält, unter 
ben zahlreichen Minifterialen des [egter aud) bie Herren 
Boſo von Allinges (de Alingo), Rudolf von Faucigny (de 
Fulciniaco) und Wilhelm von Chaumont (de Caumonte) ges 
nannt finden ?). 

Der Bifhof von Genf fand nad der hierarchifchen 
Rangordnung, wie fie fij aus der römischen Kaiferzeit in das 


1) Füßlin, Staats. unb Erbbefchreibung d Ger. Gi 
(daft. VIL p. 451. 482. fehreibung ber ſchweizer. Eibgenoffen- 


2) Thourel, hist, de Genéve. I. p. : 
neve. I. p. 38. p.200. Spon, hist. de Ge- 


3) Spon, hist. de Geneve. Il. Dipl. 1. p.3. 
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Mittelalter Gineingog, und namentlich nad) der Verordnung 
des römifchen Bifchofs Leo des Großen vom Jahr A50 unter 
dem Erzbifchofe und Metropoliten von Bienne an der Rhone, 
von deſſen Sig die Stadt Genf überdies das Chriftenthum 
zuerfi empfangen hatte !). Die Diöceſe von Genf entfpricht 
bem Genfer- Gau im weitern oder urfprünglichen Sinne geom; 
men, und bezeichnet im Allgemeinen den nordöftlichen Theil 
des Landes der alten Allobrogen, deren Hauptftadt eben 
jenes Bienne war, aber fie erſtreckte ſich auch über baffeíbe 
hinaus, Indem fie im Norden ber Rhone noch einen Theil der 
Ufer des Genfer⸗Sees umfaßte. . Während das von bem Rhein 
durchfirömte ſchwaͤbiſche Meer oder bec Bodenſee fid mitten 
in der Diöcefe von Conſtanz ausbreitete, waren bie Uferland- 
fhaften des von ber Rhone durcdhfirömten burgundifchen 
Meeres oder des Genfer- Sees an die drei burgundiſchen Hoch» 
ftifte von Genf, gaufanne und Sitten vertheilt, welche, 
eben jo wie fie einer gemeinfamen großen Raturform ange 
hößen, durch die Zeiten des Mittelalters immer gleiche oder 
bod) verwandte Schidfale gehabt haben. An den ſüdlichen 
und weftlichen Geftaden des lemanifchen Sees breitete bet 
Bifchof von Genf feine geiftliche und theilweife auch feine 
weltliche Macht aus ?). Der Umfang ber Diöcefe von Genf 
bezeichnet zugleich die Grengmarfen der vier Bezirfe oder Gaue 
des großen Genfer-Baues, bod) fommt bei ber [don frühzeitig 
eingetretenen Veränderung ber nörblichen Grenzen hier eben fo 
das Verhaͤltniß defielben zu dem helvetifchen Equeſt er⸗Gau 
an bem untern Ende des Sees, wie vorher das zu bem fet 
vetifchen Chablais-Gau an bem oben Ende des Sees zur 
Sprache ?). 


| 1) Grillet, diction. historique. I. p. 116. 
2) Bérenger, histoire de Geneve. Genéve 1772. 8. Tom. I. 
p. 90. 
3) Leider bat bierbei das, wie e$ fcheint nur feltene, aber für bie 
Kirchliche Geographie von Caoopen höchſt wichtige, mit Urkunden ausgeftat- 
tete, einbeimifche Wert son Besson, mémoires pour l'histoire ecclé- 
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Gegen Weſten umfaßte ble Dioͤceſe von Genf, auf der 
rechten oder nörblichen Uferſeite der Rhone, nicht nur das kleine, 
von bem Flüßchen London ducchftrömte Laͤngenthal des Jura, 
das bie Landſchaft Jayz oder Gen, (le pays de Gex) bildet, 
fondern erfitedie fid) bió zu der Höhe des Sura» Zuges im 
Weſten des Längenthales der anfehnlichen-Balfeline oder 
Valſerene, welche auf bem Mont Dole entfpringt und fich (&be 
wärts dei der Perte du Nhone an dem großen Stromfnie ber 
Rhone in diefen Fluß ergleft, fo daß dieſes Thal das wef 
lichfte Gebiet des Genfer Kirchfprengels bezeichnet. Denn das 
Thal der Balfeline, in deffen-unterm Theile der Flecken Goo» 
tiffon be Michatlle gelegen If, fo wie vermuthlich auch das 
A Bal der Stadt Belley mehr abwärts an der Rhone gehörte 
im Altertfum nod) den Allobrogen ') und fomit auch zur rö⸗ 
mifden Provinz (des füblien Galliens), während bie 
örtlichen Thalgehänge bed Jura bis zum See (djon ein Seil 
des helvetiſchen Gebietes waren, woraus fid) das Vebergreifen 
der Dideefe von Genf über jenes Bergland, Val Rockey 
(vallis Romana) im Mittelalter genannt, zur Genüge erflären 
würde). Bon jenem Ctromfnie folgten die Diöcefans Grenzen 
bem Steomlaufe in grader Richtung nad) Süden abwärts bie 
zum Kanal von Savieres, bem Abflufie des Sees von Bourget 
am Mont du Chat in bie Rhone, und auf diefer ganzen lan⸗ 
gen Gtrede von Norden nach Süden grenzte Das Bisthum 
Genf in bem Heinen Genfer-Gau und Albaner⸗Gan an das 
Qodjfilft eon Belley in der Landfchaft Bugey jenfeit ber Rhone. 

Die Südgrenzen des Hochftiftes Genf erſtreckten fid) 
wiederum in ziemlich graber Richtung von Welten nach Often 
von ber Rhone, zum Theil ben Berghöhen folgend, welche die 
Gewäfler des Seebedens von Annecy und das Thal der Arve 


siastique des diocéses de Genéve, Tarantaise, Aoste et Manrienne. Nancy 
(Annecy) 1759. 4. enibehrt werden mügen. Bergl. Haller, Bibliothek 
ber Schweizer -Gefchichte. Bern 1785. 8. Th. III. ©. 303. 

1) Walckenaer, geogr. ancienne des Gaules. I. p. 272 

2) Dunod, histoire des Séquanois et des Bourguignons, Dijon 
1735. 4. Tom. I. p. 57. 69. 
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in dem Albaner Gau unb bem fyaucignys Gau von bem Thale 
ber obern Sfere feheiden, aber durch die obetn Thäler des Arly 
bis zum Gol de Bonhomme und ben Höhen des Montblanc !). 
Auf dieſer Strede grenzte das Hocfift Genf an die beiden 
burgundifchen Hochftifte Grenoble und Zarantaife, wäh 
rend jener Alpenſtock des Montblanc bie Grengmarf der vier 
Hochſtifte Genf, Tarantaife, Aoſta und Sitten bildete, deren 
Gebiete ihm nach ben vier Himmelsrichtungen angelagert wa; 
ren. Bon bem Montblanc zog fid die Grenze des Genfer 
Bisthums, den Faucigny⸗Gau und Alinger-Gau im Often 
umfäumend, auf ben Alpenhöhen, welche das untere Rhones 
Thal begrenzen, nordwärts entlang bió nach bem Flecken St. 
Gingulf am lemanifchen See, wo das von bem Dent d'Oche 
herabfommende Alpenwafler Morge die Grenze gegen das 
Hochſtift Sitten in bem Wallis-Gau und dem alten Ga; 
blaits-Gau bezeichnet). 

Die Ausdehnung der Diöcefe von Genf über das uv 
fprünglich helvetifche Gebiet auf der 9torbfeite der Rhone 
zuoifchen dem Gebirge und dem unten Ende des Sees mag 
mit der erften Verbreitung des Chriftentfums von Genf aus 
dort hin aufammenhängen, da (don früßzeitig ber Fleine von 
den Höhen des Aura fid) ergießende Fluß Berfoir ober 
Verſoye als ihre Grenzmark gegen 9totben hin erfcheint. «Dem; 
nad) fatte hier ba6 Gebiet der alten römifchen Ritierfolonie 
Zulia Equeftris oder Noviodunum, das heutige Rion ober 
Nyon, welches fid) an dem ganzen Wefgeflade des Sees von 
der Rhone aufwärts 6i8 zur Aubonne (Albona) unb gegen 
Weſten über bie Berghöhen des Sura bis zum Ain (Danus) 
erfiredte, und weldes in feiner Haupiftabt gleichfalls eine 
bifchöfliche Kirche befaß, feine fünlichen Theile an ble Nach 
barfirche verloren, in welche daffelbe fpäter faft ganz aufgehen 
ſollte?). Aber durch die Verlegung des bifchöfltchen Siges 


1) de Vignet in ben Mémoires de la soc. acad. de "Savoie. 
Tom. III. (1828) p. 310. 

2) Beaumont, descr. des Alpes Grecques etc. Il, p. 104, 

3) la Sarraz, essai sur l'établ. des Burg. 1. c. p.249. 250, 
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aus bem alten 9toviobunum nach der Stadt Belley weiter 
abwärts an ber Rhone, vermuthlich (don am Anfange bes 
fünften Jahrhunderts, oder nach andern Angaben um die Mitte 
des fechften Jahrhunderts *), mußte das Webergreifen ber neuen 
firchlichen Grenzen über die alten politifch »ethinographifchen 
Abtheilungen diefer Gebiete nothwendig beflätigt werden, Yoenn 
ed nicht dadurch zuerft hervorgerufen morben ift. Denn der 
aus bem römifchhelvetiichen Gebiete der civitas Equestrium 
hervorgegangene und (don früher (Th. IV. ©. 385) beriüfjrte 
helvetifch » burgundifche Gquefters Gau breitete fi an bem Ser 
ufer nur zwifchen den beiden Klüffen Aubonne und Verſoye 
aus, bie ihn von bem Waadt⸗Gau und bem Genfer- Gau 
fchieden ?). Dagegen behielt er anfangs nod) feine urfprüng- 
liche Ausdehnung nad) Weften auf bem Sura bis zum Paſſe 
l'Ecluſe, wo er bie Föniglichen Forſten der ganb(djaft Ger 
(Gajum regis) in dem farolingifchen Zeitalter umfaßte, bis 
er auch dort anfehnliche Befchränfungen erlitt, welche mit ber 
Entftehung der beiden Gomitate in der Diöcefe von Belley 
zufammenhängen mögen ?). 

Der GqueftersG au (pagus Equestricus s. Equestri- 
nus) unb das ihm entfprechende ober gleid)bebeutenbe Gomitat 
(comitatus Equestricus) fat fid) durch alle Zeiten der burs 
gundifchen Herrfchaft und felbft des arelatifchen Reiches bie 
zur Mitte des eilften Jahrhunderts und bis zur Aufldfung der 
"alten GausBerfaffung in den weftlichften Thellen des helve⸗ 
tifchen Landes erhalten. Doc woiffen wir über bie d:ítern 
Grafen in diefem Gebiet eigentlich gar nichts, und nur bet 
fdon früher erwähnte Graf Anshelm ober Anfelm, welcher in 
einer Urkunde vom Jahre 926 ale comes de pago Eques- 
trino erfcheint, ift. uns befannt. Diefer Anfelm ift aber ver 
muthlich derfelbe, welcher in ver Beſtaͤtigungs⸗Urkunde des 
Könige Rudolf II. für ben Bifchof Cibo von Laufanne vom 


1) Hottinger, helvetiſche Kirchengeſchichte. 1. S. 158. 
2) Bérenger, hist. de Genöve, I. p. 34. 
J) la Sarraz, essai sur l'établ. des Burg. 1. c. p. 250.251. 
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Jahre 928 vorfommt, indem biefelbe von ben zwei Grafen 
Wido und Anfelın unterzeichnet ift, bie man nicht mit Unrecht 
für die Verwalter des Waadt» Gaueó unb ded Equefter - Gaues 
gehalten hat!). 

Am Anfange des eilften Jahrhunderts beftätigte der Koͤ⸗ 
nig Rudolf III. durch eine Urkunde vom Jahre 1008 einen 
Taufchvertrag über einige Güter in bem Equefter-Gau *), unb 
nach einer Urkunde vom Sabre 1011 für bie Kirche von 
Verſoye an bem Ufer des Genfer: Sees wird ble legtere als 
in bem pagus Equestricus gelegen angegeben *). Etwas 
fpäter im Jahre 1026 fpricht wieder eine Verleihungs- Urkunde 
des Erzbiihofs Burkhard von Lyon mit dem Bifchofe Burk⸗ 
hard von Aofta über bie Kirche von Gommugny in der Rähe 
des eben genannten Verfoye an einen gewiflen Peter von bem 
Gomitate beó Equeſter⸗Gaues“). Merkwürdig find (obann 
die beiden Schenfungs Urkunden, welche ganz gleichzeitig, ume 
Jahr 1032, für das Stift Romans, Münfter oder Romain: 
moutierá (Romanum monasterium) am Abhange des Sura, 
in ber Nähe ber Stadt DOrbe, audgeftellt wurden, indem in 
ber einen derfelben von dem Equefter-Gau, in der andern 
aber von dem Equefters@omitate die Rede ift *). Auch 
wird eben diefes Komitat nod) in Verbindung mit bem Genfer 
Gau in einer andern Schenfungs: Urfunde an daſſelbe Stift 
Romans: Münfter vom Jahre 1052 über verfchledene an dem 
Genfer Gee gelegene Güter und Befigungen genannt ®). Go 


1) Hist. patriae mon. J. p. 130. N. 78. a. 928. 

2) Hist. patriae mon. I. p.367. N.214. a. 1008. Campus qui est 
in pago Equestrico et in curte Montaniacho etc. 

3) Guichenon, histoire généalogique de la maison royale de 
Savoie, Turin 1777. Fol. Tom. I. p.6. 

4) Hist. patriae mon. 1. p. 449. N. 263. a. 1026. Ecclesia in co- 
mitatu Equestrico et in fisco, qui dicitur Comuniaco. 

9) Hist. patriae mon. 1. p. 500. N. 289. a. 1032. Res quae suht in 
pago Equestrico in villa Balgeello etc. N.290. a. 1032. Sunt res ipsae 
sitae in loco, quod nominatur Rupela et in Cunyna in comitatu Equestrico. 

6) Hist. patriae mon. I. p. 573. N. 336. a. 1052. fh , quae di- 

V. 
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erhielt fid) bier in dem Namen des Gaues und Des gleich- 
namigen Comitated das Andenken an die alte römifche Stolo: 
nialſtadt am OenfersSee, nachdem für diefelbe längft ihr ur⸗ 
fprünglicher, galli(d)et Name in der verfürzten romaniſchen 
Form üblich geworden war. Sa der Name der alten Ritter 
folonie hat felbft bie Gaus und Comitats⸗-Verfaſſung ver 
ältern deutfchen Zeit überlebt, indem (id) für bie zwifchen ben 
beiden Ylüffen Verfoye und Aubonne befindliche Thalebene am 
lemani(den See bió auf die jüngern Zeiten hin bie Bezeich— 
nung beó Pays d' Enqueſtres erhalten fat !). 

Die alte Hauptftadt ded Equeſter⸗Gaues muß zwar früh— 
zeitig aus ber Verbindung mit ber neuen Kirche zu Belley 
berausgetreten fein, vod) wurde fie nicht fogleid dem kirchli⸗ 
chen. Gebiete von Genf einverleibt, fondern ſcheint zunächſt 
mit einer andern Kirche an dem lemanijden See vereinigt 
worden zu fein. Denn aus einer alten kirchlichen Notiz aus 
der Zeit Karld des Großen muß man entnehmen, daß die 
Stadt Nyon damals zur Kirchenprovinz von Befangon gehörte”), 
während die Stadt und das Hochftift von Genf zur Kirchen: 
probing von Vienne gerechnet ward. Auch möchte biefe An- 
gabe durch eine alte Münze beftätigt werben, welde auf bet 
einen Eeite die Auffchrift civitas Equestri, auf der andern 
aber bie Auffchrift sedes Lausane trägt und alfo andeutet, 
daB das Gebiet von Nyon damals mit ber Kirche von au; 
(anne unter dem Metropoliten von Befangon verbunden 
wat?) Erft in den jünger burgunbdifchen Zeiten ſcheint fid) 
das [dwanfenbe Verhältnig der alten bifhöflichen Stadt Nyon 
und ihres Gebietes entfchieden zu haben, indem das Equeſter⸗ 
anb Firhlih mit Genf vereinigt wurde, wenn e8 auch polis 
tiff davon gefchieden blieb. Denn in ber merfwürbigen Urs 


citur Bullo, in villa Germaniaco et in villa Balgehello in pago Gene- 
vensi ct in comitatu Equestrico. Actum Genevensi publice. 

1) Spon, hist. de Geneve. Il. p. 300. 

2) Blanc, histoire de la maison royale de Savoye. I. p. 11. 

3) Spon, hist. de Genéve. II. p. 301. 322. 
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funbe des Kaiſers Friedrich Barbarofia für die Abtei St. 
Claude im Jura vom Jahre 1184 wird die Kirche von Ryon 
(ecclesia de Nividuno) in dem Bezirk des Genfer⸗Gaues 
(pagus Gebennensis) angegeben, was hier mit Diöcefe gleich“ 
bedeutend ift, während zugleich von den Privilegien jenes 
Stifte in Equestri comitalu et in Gebennensi episcopatu 
gefprochen wird !). Beftätigt fehen wir dies für bie Zeit am 
Anfange beó vierzehnten Jahrhunderts, indem in der Huldi- 
gungs-Urfunde des Grafen Ludwig von Savoyen an ben 
Bifhof von Genf vom Jahre 1308 die Stadt Nyon ^ aués 
brüdlid) in bie Diöcefe von Genf (villa Nyviduni dioceseos 
Gebenn.) verlegt wird?). Somit fatte fid) bie Diöcefe von 
Genf allmählig über das waadtländifche Gebiet zwifchen bem 
Jura unb bem See von ber Berfoye bis zur Aubonne aus 
gebreitet, und diefer Legtere Fluß ift für immer die Grenzſcheide 
zwifchen den beiden Diöcefen von Genf und Laufanne 
geblieben ?). 

‚Nah feiner geiftliden Verwaltung zerfiel das Firchliche 
Gebiet von Genf im weitern Sinne genommen in adt Des 
fanate oder Land- Kapitel, welche in folgender Reihe, bie ihr 
Berhälmis zu ben vier ober fünf alten Gauen nicht mehr 
erkennen laflen, angeführt werden. 1) Das Dekanat von Als 
linges in ber heutigen Landfchaft Chablais. 2) Das Def. 
von Sallenches in der Landfchaft Faucigny. 3) Das Def. 
von Annecy in der Landichaft Albanais. A) Das Def. von 
Builloner over S8uiflonay. 5) Das Def. von Aubonne 
in ber Landfchaft Enqueftres. 6) Das Def. von Rumilly 
in der Landfchaft Albanais. 7) Das Def. von Annemaſſe 
in der Landfchaft Genevais und 8) das Def. von Seyfer 


—— — — — — 


1) Dunod, histoire des Séquanois et des Bourguignons. Tom. 1. 
Dipl. Frider. Imp p. LXIX. 
2) Spon, hist. de Geneve. II. Dipl. 31. p. 86. 
3) Füßlin, Staats- unb Erbbefchreibung ber fchweizerifchen Eidge⸗ 
noſſenſchaft. IIT. ©. 480. 
3* 
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rieur, deſſen Lage gleich der des vierten Defanates nicht 
genauer befannt ift). | 

Weſtwaͤrts an den Genfer Gau reiht fid der Belley- 
Gau an, welcher fid) durch die (üblid)ften von der Rhone um⸗ 
ftrömten und durchbrochenen Bergfetten des Jura auébreitet. 
Der Belley⸗Gau (pagus Belicensis, Bellicensis s. Bellia- 
censis) führt feinen Namen von der Etadt Belley, welche wit 
zum erftenmale in den gallifchen Gebieten fennen lernen, feit 
dem der Bifchof Audar ben Cip feiner Kirche von bem alten 
Noviodunum am Genfer: See, vermuthlidh im Jahre 412, Hier 
her verlegte und fomit biejeó Belley zur bifchöflihen Stadt 
erhob. Die Gebiete beider fo fern von einander gelegenen 
Städte Nyon und Belley müflen bemnad) in jener früheften 
Zeit des Mittelalterd unter der Altern burgundifchen Herrfchaft 
in genauerm Sujammenfjange geftanden haben, bis fie burd 
und unbefannte Umftände, die aber auf ber urfprünglich vers 
(dilebenartigen Bevölferung diefer Gebiete berufen mögen, von 
einander getrennt wurden und auch in politifcher wie in kirch⸗ 
licher Beziehung fpäter gefondert blieben. Denn das Ber 
haltniß des alten Eauefter-Gaued am Genfer: See und am 
Jura zu bem 3Belleps Gau, der fi) nordwärts über biejelben 
. Berglandfchaften des Sura audbefnte, über welche fid) 
ber erftere gegen ZBeflen. erfttedte, gehört zu den bunfelften 
Zellen der Geographie des burgundifchen Landes, ble bis jept 
noch nicht genügend erläutert worden find ?). 

Im Alterthume gehörte dad Gebiet des Belley auct 
feinem Haupttheile nach zu dem Lande des mächtigen galliſchen 
Volles der Sequaner (Sequani), die am Jura entlang 
wohnten, während das Ufergebiet der Rhone noch von ben 
benachbarten Allobrogen befept unb die Sfalebene von Nyon 
ein Iheil des Landes der Helvetier war, fo daß fid) blefe 
drei Stämme in dem Berglande zwifchen den Städten Nyon 
unb Belley berührt Haben müffen. Schon im Mittelalter führte 





1) Grillet, dict. historique. I. p. 117. II. p. 291. 292. 
2) la Sarraz, essai sur l'établ. des Burg. |. c. p. 249 — 251. 
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daB Gebiet des Belley:Gaues den noch jebt üblichen lands 
fchaftlichen Namen Bugey (Busia, Bugia s. Bugesium), deſ⸗ 
fen Urfprung jedoch unbefannt. ift; und nach feiner Lage an 
ber Rhone wurde e$ in das nördliche und füdliche oder in 
Ober» und Nieder» Bugey eingetheilt'). 

Dem Gau von Belley entfprach auch das alte Gomitat 
blefed Namens, aber beide fielen nicht mit der Didcefe von 
Delley zufammen. Die Grenzen des Belley⸗Gaues bildeten 
der Lauf der Rhone im Often und Süden unb die Thallinie 
des Ain im Weften. Nur im Außerften Südoften fcheint er 
über den Lauf ber Rhone uͤbergegriffen und aud) das füd- 
ó ftliche Ufergebiet berfelben zwifchen dem Kanal von Savieres, 
bem Ausfluße ded Seed von Bourget, unb der Einmündung 
des Guyer umfaßt zu haben, wo bie beiden Orte Z)enne unb 
St. Genie in dem heutigen Savoyen urfprünglich das Gebiet 
von KleinsBugey bildeten, das aud) noch jept diefen Nas 
men zu tragen pflegt”). Das Städtchen Denne am linken 
Ufer ber Rhone und am Weſtfuße der Gebirgógruppe des 
Mont du Chat gelegen, war ehemals die Pforte des Landes 
Savoyen von Frankreich her, efe die Felfenftraße von les 
Echelles im fiebenzehnten Jahrhundert eröffnet wurde. Dieſes 
Menne wird von ben Altern frangöfiichen Gefchichtfchreibern 
allgemein für das alte Epaona ober Gjauna (eccl. Epao- 
nensis oder vicus qui dicitur Eppaonis) gehalten, das durch 
bie große burgundifche Kirchenverfammlung im Jahre 517. uns 
tec der Leitung des Metropoliten Avitus von Vienne eine 
folde Berühmtheit erlangt hat?), obfchon es wahrfcheinlicher 
ift, daß, wie einige Urkunden der Kirche von Vienne aus bem 


1) Guichenon, histoire de Bresse et de Bugey. Lyon 1650. Fol. 
P. 1. p. 5. tiber bat auch hierbei das neuere Werk von de la Teysson- 
niére, recherches historiques sur le départ. de l'Ain. 1844. enibehrt 
werben müſſen, das wohl mande Ausbeute über ble wenig bekannten äl- 
tern Zuftände jenes Landes gewährt haben möchte. 

2) Blanc, abrégé de l'histoire de la maison royale de Savoye. 
1. p. 20. 

3) Grillet, dict. historique, 111. p. 457. 
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farolingifchen Zeitalter anbeuten, dieſer Ort in der Nähe von 
Vieme bei dem heutigen (eden Aneyron an der Rhone ge 
fudjt werden muß !). 

Die nördlichen Grenzen des Belley⸗Gaues find abet 
um fo fchwieriger zu beftimmen, a(8 dort fein Verhältniß zum 
Equefter- Gau ganz unbefannt if. Nur als für etwas fpätere 
. Zeiten geltend würde man bier mit Rüdficht auf bie Diöcefe 
von Genf nach der NordoftsSeite hin die erhabenen Berg 
rüden des Jura längs des Thaled ber Valfeline ald Grenz 
matt bezeichnen müflen, unb weiter weitwärts wird man Das 
Gebiet der Abtei St. Claude, bie grade im Welten bet 
Stadt Nyon gelegen ift, al8 bie nördliche Grenzſcheide des 
Belley⸗Gaues gegen den burgundifchen Gau Gfobingen am 
mittlere Jura anzuerkennen haben. Demnach beftand das ges 
fammte Gebiet des Belley⸗Gaues, das fid) bei einer geringen 
Breite weit von Norden nad) Süden hinab erftredte, ungefähr 
aus bem füblichften Theile des Berglandes des Jura unb 
war in eine Reihe fanggeftredter aber fchmaler Thäler zer 
fpalten, welche die wenigen bier befindlichen Ortſchaften ent. 
hielten, bie meiſtentheils aus geiftlicden Stiftungen hervorge⸗ 
gangen find., Namentlich gehört die genannte Abtei an ben 
Nordgrenzen des Belley⸗Gaues zu den älteften und merkwür⸗ 
digften Stiftungen diefer Art, von welchen fid) alle Kultur in 
dem Berglande des Jura ausgebreitet hat. 

Die Abtei St. Glaube liegt In einem von erhabenen 
Felfen umfchlofienen Seitenthale des mittlern Ain am Zuſam⸗ 
menfluffe zweier Bergmafler, der Aliere und Bienne, die fid) 
gemeinfam gegen &übweflen zum Ain ergiegen, und dieſer 
Lage verdankt fie ihren urfprünglichen Namen. Denn die bei 
ben heiligen Männer Romanus unb Rupicinug, zwei 
Brüder, welche aus bem Orte Iſernore oder Sfarnore bei 
Moirans an der Oftfeite des mittlern Ain ftammten und das 
Kiofterleben in der Abtei Ainay bei Lyon Fennen gelernt hatten, 
gründeten gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts ober zur 





1) Mille, hist. de Bourgogne. 1. Dipl. à et 5. p. 343 — 346. 
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Zeit der Errichtung des altemm burgumbifchen Reiches in jenem 
wilden Bergthale des Jura das erfte geiftliche Stift, welches 
den Ramen Eondate oder Gonbabiécone (monast. Conda- 
tiscense) empfing, ber in der gallifchen Landesſprache bem 
fpätern romanifchen Gonflané entfpricht?). 

Die fromme Thaͤtigkeit jener beiden Männer und bie 
Unterfügung des burgumbifchen Könige Chilperich brachten dies 
Klofter bald zu ſolchem Gebeihen und Anfehen, daß von ihm 
wieder ble Gründung mehrerer Filialftifte ausgehen konnte, unb 
fo ſoll ſchon Romanus die beiden Priorate von St. Romain 
de Roche (aud) von Baume genannt nach dem gallifchen Worte 
Balma d.h. Felſen) in bem Jura⸗Lande und von St. Romain- 
Moutierds am Abhange des Jura in der Waadt,» wie fein 
Bruder 2upicinuó das Priorat Laucone, fpäter St. Lupicin ge- 
nannt, am Ain in der Nähe von Dortand gegründet haben. 
Unter ihnen ift am berühmteften und wichtiaften baó bem Del 
ligen Petrus gemibmete Stift Romans: Münfter ober St. 
Romain» Moutierd (Romanum monasterium), welches in ber 
Nähe ber alten Stadt Orbe in dem Gau von Yverdun, bem 
nörblichften Theile des großen Waadt⸗Gaues, gelegen war 
(TH. IV. S. 255) und fid) vornehmlich durch zahlreiche Schen- 
tungen in dem Waadt⸗Lande bereicherte. So verlieh ihm nod) 
der König Rudolf II. von Burgund durch eine zu Vevey 
(Vivescum) am GenfersSee auégeftellte Urfunde vom Sahre 
1011 die Billa Ferſieres und verfchiedene andere Güter im 
Waadt⸗Gaue. Eben fo fchenften ihm bte beiden Brüder Kons 
rad unb Amalrich mit Genehmigung des in dem Waadt: Gau 
waltenden Grafen Lambert durch eine zu Orbe (Tavellis) aud» 
geftellte Urkunde vom Jahre 1026 mehrere Güter in bem fei: 
nen Gaue zwiichen ber Benoge und der Aubonne (IH. IV. 
©. 385) unb in der Billa Luſſy bei Morges in dem großen 
Waadt⸗Gau?). Auch find fchon oben ble Verleihungen an 


1) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. I,2 p.91 — 119. 
2) Hist. patriae mon. I. p. 384. N. 226. a. 1011. Reddimus Deo 
ct S. Petro ad Romanum monasterium in comitatu Waldense villam 
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baffelbe Stift in bem Equefler-Gau vom Jahre 1032 erwähnt 
worden. ' 

Aber aus demfelden Heimatheorte jener beiden heiligen 
Männer, bem Fleden Sfernore, flammte auch der heilige 
Eugendius, welder ums Jahr 500 als vierter Abt das 
Klofter Eondate leitete und (i um defien Blüthe fo(dje Ber: 
dienfte erwarb, daß baffelbe fpäter nach ihm €t. Oyen be 
Four genannt wurde, bis ed erft am Ende des zwölften 
Jahrhunderts den heutigen Namen St. Glaube empfing '). 
Durch bie reichen Schenfungen der farolingifchen Fürften ges 
lang es biefer Abtei ein anfehnliched Gebiet in bem Berglande 
des Jura zufammen zu bringen, welches in kirchlicher Bezie⸗ 
bung mit den umliegenden Diöcefen in feiner SBerbinbung 
ftand. Auch wurde blefer Befig von den fpätern Fürſten nicht 
nur anerfannt, fondern noch vielfach ermeitert, namentlich von 
dem &aljer Friedrich Barbarofin in der merkwürdigen Urkunde 
vom Jahre 1184, welche die Verleihungen an jene Abtei in 
ben vier Didcefen der vier alten burgundifchen Königsftäbte 
von yon (pagus Lugdunensis), von Vienne (pagus 
Viennensis), von Genf (pagus Gebennensis) unb von Bis 
fan (pagus Bisuntiensis) enthält). 

In der alten ‚Biographie des heiligen Eugendius Heißt 
es, daß derfelbe gleich dem Romanus und Lupicinus nicht 
weit von einem Flecken geboren (el, welcher vor Alterd wegen 
eines Heiligthumes und wegen eines feften Pafled, der in ber 
ganbeéjpradje Iſarndor b. f. eiferne Pforte benannt wurbe, 
berühmt war). Auch findet man noch jebt an dem oben 


Fersieris cum omnibus appendiciis etc. Actum Vivesci. P. 447. N. 262. 
a. 1026. Donamus ad locum, quod vocatur Romanum monasterium. 
Sunt autem ipsae res inter Albuna et Venobla, in villa quae vocatur 
Montanicus mansi duo, et in villa Luciaco vinea una etc. Actum 
publice in villa Tavellis. 

1) Mille, hist. de Bourgogne. I. p. 132. 159. 

2) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourguignons. 1. Preuv. 
p. LXV — LXXI. 

3) Guichenon, hist. do Bresse et de Bugey. I. p. 33. S. Eugen- 
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erwähnten Orte in der Landfchaft Ober-Bugey am Ain die 
Mebercefte eines prachtvollen Tempeld aus bem römifchen Zeit: 
alter, und der Rame des eifernen Thores bezieht fid) entweder 
auf einen ber dortigen Engpäfle der Jura⸗-Thaͤler, wo fid) bis 
jest das gleichnamige Dorf erhalten Hat, ober auf einen alten 
römifchen Bogen. Die won bem Biographen gegebene Erklaͤ⸗ 
rung des deutſchen Wortes Iſarndor lehrt aber, daß biejec 
wie zahlreiche andere Ortönamen jener Gegend nur von der 
ältern beutfdjen Bewölferung verfelben herrühren fónne '), unb 
demnach feheint die Annahme gerechtfertigt zu fein, daß bie 
ganbídjaft von Ober⸗Bugey entweber ald weftlicher Theil bed 
Equeiter-Gaued oder als nörblicher Theil des Belley⸗Gaues 
von den Burgundern befept, während bie Landfchaft von 
Nieder Bugey an ter Rhone in ber Umgegend ter Stadt 
Belley unter bem Namen ded Roͤmer⸗Thales oder Balromey 
(vallis Romana) ben Provinzialen überlaffen worden fet. 
Mebrigenó bleibt und das Verhaͤltniß dieſer beiden Lanbestheile 
von Bugey zu ben fpäter bier genannten beiden Grafſchaften, 
bem comitatus Bellicensis unb bem comit. Verumensis, ganz 
unbekannt?). 

An der entgegengeſetzten Seite des Belley-Gaues ober in 
bem Winfel des ſüdlichſten &tromfnieó der Rhone und in eini- 
ger Entfernung vom Strome liegt bie Hauptſtadt Belley 
(Belica, Bellica s. Bellicium und civ. Bellicensis), welche 
fem von allen großen Heerftraßen nur dem Umftande ihre 
Bedeutung verbanft, daß fie ber Sig ber bifchöflichen Kirche 
diefes Gebiets geblieben if). Aber die Bijchöfe ber Kirche 
von Belley find unà faum mehr ald dem Namen nach befannt 
und wenigftens in der Gefchichte des Mittelalters ofne alle 


dius ortus sicut et S. Romanus et S. Lupicinus non longe. a vico, cui 
velusta paganitas ob celebritatem clausuramque fortissimam superstitio- 
sissimi templi Gallica lingua Isarndori i. e. ferrei ostii indidit nomen. 
1) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. I. p. 131 — 156. 
2) la Sarraz, essai sur l'établ. des Burg. l. c. p. 251. 252. 
3) Guichenon, hist. de Bresse et de Bugey. Ill. p.12 —28. 
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Bedeutung '). Eben fo willen wir über bie alten Grafen ded 
Belley: Gaues gar nichte. Auch ift es auffallend genug, daß 
dies Gebiet felbft in dem Farolingifchen Zeitalter, wo bie viel 
fachen Theilungen manche Beranlaflung zur Erwähnung der 
einzelnen burgundifchen Gaue, Gomitate und Diöcefen gaben, 
faum erwäßnt wird. Denn nur bei dan Theilungen zwifchen 
den Söhnen des Kaiferd Lothar wird einmal im Sabre 858 
die Diöcefe von Belley (Bilisium) neben tec ber Tarantalfe 
genannt?) Bei den weftfränfifchen Gefchichtfchreibern der 
fpätern Zeit wie bei Robert von Aurerre finden wir ben ba- 
mit zufammenhängenden Namen S8e(ióma zur Bezeichnung 
der Stadt und Diöcefe von Belley gebraucht ?). 

Nicht zu bezweifeln ift e8 übrigens, daß die Bifchöfe 
von Belley während. der Tarolingifchen und der darauf folge 
ben Zeit, nad) dem Vorgange ihrer Standesgenofien, in ver 
Stadt und dem Gebiete von Belley mancherlei politifche Rechte 
gewonnen Haben werden, indem bieó auch durch bie Urkunde 
des Kaiſers Friedrich Barbaroffa für jenes Hochftift aus dem 
Sabre 1175 bewiefen werden möchte, ba man biefelbe mit 
Recht nur ald eine Betätigung alter Regalien für bie 
Bifchöfe von Belley betrachten zu müflen geglaubt fat *). 
Nichts beftomeniger ftebt auf der andern Seite doch feft, ba$ 
die Stammpväter des ſavoyiſchen Fürftenhaufes bereits 
feit dem Ende des zehnten Jahrhunderts in dem gejammten 
Belley- Gau durch bie Gebiete von Ober- und Nieder» Bugey 
gleih wie auch im Equefter-Gau am GenfersSee die ero 
haft als Grafen führten und veich begütert waren, fo daß 
die Bifchöfe gegen fie ganz zurüdtraten. Ya die Herrfchaft 
der älteften Grafen von Savoyen in bem Belley- Gau erſtreckte 


1) Guichenon, episcoporum Bellicensium series chronographica. 
Paris. 1642. 4, 

2) Anual. Bertin. a.858. ap. Pertz, mon. |. p. 452. 

3) Valesius, notitia Galliarum. Paris. 1675. Fol. p.78. 

4) Guichenon, episc. Bellicensium series. p. 322—234. Ména- 
bréa, Montmelian et les Alpes in ben Mém. de la sociöts acad. de 
Savoie. Tom. X. (1840) p.253. 
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fid) ſelbſt meiter, als bie Diödcefe der Kirche von Belley in 
demfelben reichte. ! ) 

Der Bifchof von Belley war ein Suffragan des Metro; 
politen von Beſançon, was theild auf dem Ymftande bes 
ruht, daß das Gebiet diefer Diöcefe größtentheils dem Lande 
der alten Sequaner angehörte, als defien Hauptftadt Beſançon 
galt, theils von ber alten rómijd)en Provinzial: Abtheilung 
abhängig mar, nach weldyer die große fequanifche Provinz 
(prov. Maxima Sequanorum) (id) über das ganze helvetifche 
Land erfiredte und den urfprünglichen Sig der Kirche von 
Belley zu Nyon gleich wie die alten Kirchenfige von Laufanne 
unb Bafel in fid) einfchloß. Die Didcefe von Belley bil 
bete den ſüdlichſten Theil des Metropolitanfprengeld von 
Befancon und umfaßte im Ganzen ein fehr Heined Gebiet, 
das nicht einmal dem Umfange des gleichnamigen Gaues ente 
fpradj. Gegen Norden grenzte fie an die Diöcefe des Erz 
ftiftes Befangon unb berührte in bem Berglande von Ober: 
Bugey gegen Weſten die Diöcefe von Lyon in ber anb: 
fchaft von Brefie und gegen Often bie Diöcefe von Genf in 
der Landfchaft von Ger an ber Balfeline. Zu dem Kirch⸗ 
fprengel von Lyon gehörte aber auch das Gebiet der Abtei . 
@ondate ober St. Glaube, welches an der Nordſeite ber 
Diöceſe von Belley ganz ifolirt von den Diöcefen von Befan- 
con, Belley und Genf umfchlofien war ?). 

Zn Nieder-Bugey fielen die Grenzen der Diocefe von 
Bellen gegen Often und Süden mit den alten Gaugrenzen in 
dem Thale ber Rhone zufammen, fo daß hier oflwärts bie 
kirchlichen Gebiete von Genf und Grenoble anftieen, füb- 
wärts aber bie von Grenoble und Bienne, bie durch bie 
Ausmündung des Guyer in die Rhone geídjieben wurden, 
folgten. Dagegen ift e$ auffallend, bag bie ganze Weft: Hälfte 
ber Landſchaft Nieder Bugey, welche die Heinen zum Ain fich 





1) de Vignet in bet Mém. de la soc acad. de Savoie. Tom. lil. 
(1828) p. 314 — 322. 
2) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. I. p. 70. 
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offnenben Thalebenen enthält, gleich ber Abtei St. Glaube zum 
Kicchiprengel von Lyon gehörte. Da aber aud den Stiftunge- 
Urkunden der hier liegenden geiftlichen Stifte hervorgeht, daß 
dies (don in: den früheften Zeiten ded Mittelalters der Sall 
war, fo fant man nur annehmen, bag die Abhängigkeit dieſes 
Theiles des Belley- Gaues von der Kirche von Lyon mit der 
urfprünglichen Verbreitung des Chriſtenthums von jener galli 
fhen Hauptftabt aus gegen Often durch bie Landfchaft SBreffe 
in Zufammenhang ftehe unb auch nachmals bei der Einrich- 
tung des Belley⸗Gaues gegen die fonftigen Grunbjáge ber 
Mebereinftimmung der Firchlichen und politifchen Grenzen bei- 
behalten worden fei. 

Bornehmlih find es drei anfehnliche Stifte in dieſem 
Gebiete. Das erfte und beveutendfte berjelben ift bie alte 
Abtei Stantua (Nantuacum s. monast. Nantuacense in dioec. 
Lugdun), weldje in einem Seltenthale des Yin auf ber Grenz⸗ 
marf von Obers und Niever-Bugey gelegen, (d)on ums Jahr 
650 von bem heiligen Amandus gegründet worden fein fol‘). 
Diefe Abtei Nantua (Nantoadis) wird uns in bem karolingi⸗ 
fchen Zeitalter als ber Ort genannnt, wohin ber Leichnam des 
. weftfrähfifchen Königs Karl des Kahlen, welcher bei feiner 
Stüdfer aus Stallen über die Alpen im Jahre 877 mit Tode 
abgegangen war, von der Maurienne aus gebracht wurde ?). 
Aus diefem Gtifte ift die heutige Stadt gleiches Namens 
hervorgegangen, deren Bedeutung auf ihrer age an ber gro» 
fen Heerftraße durch ben fühlichen Jura von Genf aus 
über das Fort l'Ecluſe und durch das Thal des Yin nach ber 
Stadt Lyon beruft. Aus berjelben Zeit der Mitte des fteben: 
ten Jahrhunderts ſtammt angeblich ble Abtei St. Rambert 
be Sour (monast. S. Regniberti Jurensis) in dem fübfidjen 
Theile von 9tiebers SBugey, von ber e8 heißt, bag fie ju Ehren 
des heiligen 9tagnibert in confinio territorii Lugdun. Jurae 





1) Mille, hist. de Bourgogne. II. p. ?0. 
2) Aunal. Bertin. a.877. ap. Pertz, mon. I. p. 904. Cella mona- 
chorum Lugdunensis episcopii, quae Nantoadis dicitur. 
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vicino gegründet jel; und ihr benachbart liegt bie alte Bene: 
dictiner⸗ Abtei Ambronay oder Ambournay (monast. Am- 
broniacum), welche erfi ums Jahr 840 von dem Enzbifchof 
Bernhard von Vienne auf dem Gebiete der Diöcefe von Lyon 
geftiftet worden iſt ). 
- An die beiden Gaue von Belley und Genf reihet fid) 
weiter gegen Süden ber Savoyer:Gau (pagus oder ager 
Savogensis oder auch Savogia), welcher, wie fid) (don aus 
ben für ihn im Mittelalter vorfommenden Bezeichnungen ents 
nefmen läßt, zwar nicht gleich jenen beiden Gauen mit einer 
größern Firchlichen Abtheilung des burgundifchen Landes zu- 
fammenfällt, bier aber zunächft eine befondere Behandlung in 
Anfpruch nimmt, weil er den SRittefpunft aller Hiftorifchen 
Berhältniffe des Alpenlandes von Burgund bildet. Denn ber 
SavoyersGau führt uns fchon in ble Diöcefe von Grenoble 
hinein, von welcher er nur den nörblichften Theil bildet, wäh⸗ 
rend fie felbft ben mittlern Theil des lang geftredten alten 
allobrogifchen Landes umfaßt. Wenn aud) vermuthlich (dion 
feit dem Farolingifchen Zeitalter beftefenb, tritt der Savoyer- 
Gau, der den favoyifchen Namen bis jebt ſtets vorzugsweiſe 
geführt Dat, bod) erft (eit bem eilften Jahrhundert beftimmter 
in der Gefchichte hervor und breitet fid) in ber Landfchaft aus, 
welche das Thalbecken des Sees von Bourget ſüdwaͤrts 
bis zur Iſere Bin einfchließt?). Demnach bezeichnete er das 
merfwürdige Staturgeblet, mo die beiden mächtigen alpinifchen 
Ströme ber Rhone, in ihrem untern alpinifchen gaufe, unb 
ber Sere bei dem Durchbruch Durch das Gebirgsland am 
meiften in Annäherung mit einander treten und urjprünglid) 
aud) eine Gemeinídjaft gehabt zu haben fcheinen. 

Der Savoyer- Gau muß ald das eigentlie Heimaths⸗ 
land des favoyifchen Namens betrachtet werben, welcher von 


1) Guichenon, hist. de Bresse et de Bugey. III. p. 3. 75.96. - 
Mille, hist. de Bourg. 1I. p. 22. 

2) Ménabréa, études historiques en Savoie in bent Mém. de la 
soc. acnd. de Savoie. Tom. IX. (1839) p. 318. 
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hier aus in ben verfchiedenen Zeiten der Gefchichte eine fo 
verfchledenartige Ausdehnung und Erweiterung, vornehmlich in 
den Weft-Alpenländern, erhalten und einen fo hohen Ruhm 
erlangt hat, bag ein Haupttheil des burgundifchen Landes mit 
ihm bezeichnet werben fonnte. Aber deshalb mußte auch vie 
Erklärung und Ableitung diefes Namens (don feit Altern 
Zeiten von großer Wichtigkeit fein, und an zahfreichen Ber 
fuchen diefer Art hat es nicht gefehlt, welche jedoch, abgefehen 
von den fonft damit verbundenen MWilführlichkeiten, fchon aus 
dem limftanbe mißglüden mußten, bag man nicht auf das 
Locale Rüdficht nahm, wo blejer Name im eigentlichen Sinne 
bod) eingewurzelt erfcheint. Denn die Ableitung beffelben von 
dem Küftenorte Saba Sabatia am Mittelmeere oder von 
den mehr als zweifelhaften Alpenyolfe der Sebufianen, 
welche hier unter den zahlreichen bei Quichenon angeführten 
Erflärungss Berfuchen allein genannt zu werben verbient ?), 
ift eben fo wenig haltbar aló die von Beaumont gegebene 
Erflärung, vag der Name von bem fleinen Alpenvolfe ver 
Tebavier herrühre, indem aus bem Worte Tebavii die Form 
Tabavi ober Sabavi und Sabandi entftanden fei?). Dieſes 
BVölkchen, welches wir nur aus der Infchrift auf bem Bogen 
zu Sufa als eins ber Voͤlker der Herrfchaft des Königs Got, 
tius fennen lernen, wohnte übrigens gar nicht in bem ben 
Allobrogen gehörigen Gebiete, fondern ijt ohne Zweifel mehr 
in der Nähe von Sufa in den zur Sere oberhalb Grenoble 
fid óffnenben Alpenthaͤlern zu fuchen ?). 

Die Bedeutung des favoyiichen Namens fann allein durch 
feine Geſchichte feftgeftellt werten. Wir fehen vdenfelben 
aber fdon in ben legten Zeiten des römifchen Kaiferthums 
bervortreten. Denn bei bem Gefchichtfchreiber Ammianus Mar: 
cellinus im vierten Jahrhundert wird ber 9tame nach dem jept 


—— 


1) Guichenon, histoire génóal. de la maison de Savoie. I. 
p. 9— 11. 

2) Beaumont, descr. des Alpes Grecques etc. II. p. 66. 

3) Walckenaer, géogr. anc. des Gaules. II. p. 32. 


= 
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berichtigten Serte beffelben zuerfl genannt, indem er fagt, daß 
die fone nach ihrem Durchbruch durch den lemanijden See 
fi ofne weitern Berluft durch v. 5. zwifhen Sapaubdien 
unb bem Gebiete der Sequaner ergieße und in ihrem weiter 
Laufe die Gebiete von Vienne und Lyon von einander fcheide '). 
Ohne Zweifel bezeichnet Ammianus mit jenem Ramen das 
einen Theil der damaligen gallifchen Provinz Viennenſis bil 
benbe Land der Allobrogen, deren Name jeitbem zurüdtritt 
oder verfchwindet, und dies beftätigt fich durch bie Angabe des 
EHroniften Prosper aus bem fünften Jahrhundert, welcher 
zum Jahr 443 die chronologifch freilich unrichtige Bemerkung 
madt, daß dad Land Sapaudien, früher den Allobrogen 
angehörig, ben Burgundern zur Theilung mit den Einwohnern 
überlafien worden fei?). Indem aber das allobrogifche Land 
um jene Zeit ben Namen Sapaudien oder Sabaudien annahm, 
befam es zugleich durch denfelben eine nicht unbeträchtliche 
Erweiterung oder vielmehr der letztere erftredte fii bedeu⸗ 
tenb weiter aló jened Land. Denn aus dem befannten fatfev 
lichen Hofftantss Kalender (die notitia dignitatum Imp. Rom.), 
welcher aus bem Anfange des fünften Sahrhunderts, alfo aus 
der Zeit zwifchen jenen beiden Gefchichtfchreibern herruͤhrt, 
erhellt, daB es damals in Gallien eine militairifche Landes⸗ 
Abtheilung gab, welche unter dem Namen der provincia Gal- 
liae Riparensis alle Uferlanpfchaften ber Rhone von 
ihrer Mündung aufwärts bis zum Genfer-See und bis in 
Das helvetifche Gebiet hinein umfaßte, da bet Befehlshaber 
biejer Provinz außer den zu Arles und Marfeille ftationirten 
Zlotten auch bie auf den Seen von Genf und Reufchatel bec 


1) Ammian. Marcell. hist. XV, 11. Rhodanus sine jactura rerum 
per Sapaudiam fertur et Sequanos, longeque progressus Viennensem 
Jatere sinistro perstringit, dextro Lugdunensem. 

2) Prosper, chron. ap. Bouquet, script. rer. Franc. I. p.396. 
Etenim Sapaudia est tractus ille Galliae Riparensis, quem olim Allo- 
broges habuere; in eaque Eburodunum et Cularonem, quae nunc 
Gratianopolis dicitur, ponit imperii notitia. Eadem postea Burgundio- 
nibus data est cum indigenis dividenda. 
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fehligte'). Unter der Zeitung beffeíben fand auf gleiche Weiſe 
der Beſehlshaber ber Hlotte der Barcarier (classis Barca- 
riorum) zu Yverdun am NeuenburgersSee (Ebruduni Sa- 
paudiae) wie ber Tribun ber erften flavifchen (Goforte zu 
Grenoble an ber Sere (Cularone Sapaudiae), unb eó ig 
nicht unmahrfcheinlih, bag aus Mangel einer gemeinfamen 
Bezeichnung für ben nördlichen Theil biefer neuen Provinz, 
bie in mehrere ältere der Civil» Verwaltung von Gallien über 
griff, ber Rame Sapaudia gewählt wurde, welcher unſtrei⸗ 
tig aus dieſem Gebiete entlehnt, aus einer be[djránttern Be 
deutung fid) zu einer allgemeinern Geltung erheben mußte ?). 

3n biefem Sinne wurde ber Name aud) von dem Prob 
per gebraudjt und wohl mit Recht bat man darauf au(merb 
ſam gemacht, daß eine um die Mitte des fünften Jahrhun⸗ 
deris fid) ereignende Veränderung in ber kirchl ichen Orga 
nifation jener Gebiete von Gallien dazu beigetragen habe, bem 
favoyifchen Namen einen feftern Beftand zu geben. Die 
endliche Entfcheidung des langwierigen Streite8 um das Prim 
zipat zwiſchen ben beiden: bifchöflichen Städten Arles und 
Bienne burd) ben Papft Leo den Großen im Safre 450 
bewirkte eine Spaltung der alten Kirchen» Provinz von Vienne, 
indem fortan dem Metropoliten der legtern nur ble nördli⸗ 
den Gebiete oder bie Diödcefen von Vienne, Valence, Gre 
noble, Genf unb Tarantaije unterworfen blieben ?). Dies 
war aber grade das Land der alten Allobrogen mit Ein 
fchluß defen ber Gentronen, und für diefe neue Kirchen: 
Provinz konnte nad) bem Borgange in militairifcher Beziehung 
. bet Name Sapaudien aufs Zwermäßigfte benugt werben *). 

Gegen diefe Erklärung fat einer der jüngften favoyi(d)en 


1) Valesius, notitia Galliarum. Paris. 1675. Fol. p. 509. 
d'Anville, notice de l'ancienne Gaule. Paris 1760. 4. p.578. 

2) Walckenaer, géographie ancienne des Gaules. ll. p.357 — 
359. 446. 

3) Hottinger, beivetifche Kirchengefchichte. I. p. 161. 

4) Walckenaer, géogr. ancienne des Gaules. Il. p. 397. 398. 
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Geſchichtsforſcher, der Graf de Bignet, ble 9immabme zu bes 
gründen ‚gefucht, daß der Name Sapaudien durchaus nicht 
eine politiſch⸗ethnographiſche Bedeutung Babe, fondern als 
geographiicher oder landfchaftlider Name nichts weiter 
als das große Thal bezeichnen fónne, welches von der miti 
lern Rhone und Sfere in der Richtung von Norden nad Suͤ⸗ 
ben durchſtroͤmt fid zwifchen den Alpen und dem Berglande 
des Jura von der Stadt Yverdun am Reuenburgers See bis 
gut Stadt Grenoble ausbreitet!). Indeſſen möchte diefe An⸗ 
nahme eben fo wenig befriedigend fein, wie feine Erklärung 
jenes Namens, welcher theild der romanifihen, theils ber deut⸗ 
íden Sprache angehörig nad) Art des alten Nugerol (nigra 
vallis) an der Neuenburger-Seegruppe das Thal der bunfein 
Tannen oder Widtenmalbungen bedeuten follte ?). 
Auch nad) dem Falle der römischen Herrfchaft erhielt (td) 
der Name Sapaudien in bem oben bezeichneten Gebiete wäh- 
rend ber Zeit des Altern burgundiſchen Reiches und fcheint 
wenigftens nach der (übwefiliden Seite fin feine Veränderung 
erfahren zu haben, wie fowohl aus den Angaben des Biſchofs 
Ennodius von Pavia als aus den Briefen be8 Metropos 
liten Avitus von Bienne an den König Siegmund von Burs 
gunb am Anfange des fechften Jahrhunderts entnommen met: 
ben muß?). Zwar traten dann fpäter in dem Gebraudje die 
ſes Namend Wenderungen ein, doch fiet man, daß berjelbe 
nod in bem Zeitalter Karls des Großen in einem ziemlich 
umfaflenden Sinne gebraucht wurde. Denn fo wenig es aud) 
mit völliger Sicherheit zu ermitteln fein möchte, welchen Um⸗ 
fang die Damals zuerfl genannte Landſchaft Saboja gehabt 
Habe, jo erhellt doch, daß fie weder dem Sapaubien der römi- 





1) de Vignet in ben Mémoires de la société acad. de Savoie. 
Tom. III. (1828) p. 297 — 307. 

2) de Vignet, in ben Mém. de la soc. acad. de Savoie. I. c. 
p. 392 — 394. 

3) Guichenon, hist. geneal. de la maison de Savoie. I. p. & 
Walckenaer, göogr. anc. des Gaules. II. p. 358. 

V. 
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fchen unb Altern burgundifchen Zeit noch dem Savoyer: Gau 
des zehnten und eilften Jahrhunderts entfprechen könne. 

Karl der Große nennt das Gebiet von Saboja (Saboja) 
in bem Theilungsentwurf feines Reiches vom Jahre 806, nad 
welchem bie projectirte Grenzlinie des Reiches feines jüngften 
Sohnes Ludwig, des Königs von Aquitanien, das alte bur: 
gundifche Land und Rei in fehräger Linie quer burchfchnitt 
unb fij von der obern Loire bei Nevers von Storbipeft nad 
Südoſt durch das Rhone-Land bis zu den Alpen am Mont 
Genis Hinzog, fo daß die Süd» Hälfte von Burgund bem 
Könige Ludwig, die nördliche Hälfte dagegen am Jura und 
am lemanifchen See nebft bem ganzen obern Rhone» Thale bem 
älteften Sohne Karl, vem Könige in Franfenland, zuftel. Bei 
der genauen Seftimmung jener Grenzlinie in bem Seftamente 
des Kaiferd von der Stadt Never blé zum Mont Genie fin: 
den wir nun das Gebiet Saboja zwifchen den Gauen (unb 
Didcefen) von Gfalon, Macon und Lyon auf der einen Seite, 
und denen von Maurienne und der Tarantaife, in dem 
Quellgebiet der Iſere, auf der andern Seite genannt!). Durch 
die Abfonderung be8 Gaues und der Diöcefe der Tarantaife 
von dem frühen Sapaubien hatte al(o dies letztere jet ſchon 
einen andern Umfang befommen, und wenn burch ben Ramen 
Gaboja bie anfehnliche geographifche Lüde zwifchen Maurienne 
und der Garantaife im Often und dem Gau von Lyon (pagus 
Lugdunensis) im WBeften am Zufammenflufle der Gaone und 
Rhone ausgefüllt werben folite, fo fonnte er, mag man num 
Bau oder Didcefe von Lyon annehmen, durchaus nicht ben 
fleinen Savoyer⸗Gau der fpätern Zeit bezeichnen. Bielmehr 
muß fid) eine breifache Bedeutung biefes Namens in jener 
Zeit ergeben. Denn entmoeber bezeichnete ex das alte Sapaus 
dien nad) bem Umfange des allobrogifchen Landes in ben 





1) Walter, corpus jur. Germ. ant. 1|. p. 215. Charta divis. 
regni Franc. c. 1. Divisiones regni nostri tales facere placuit, ut Aqui- 
taniam — et pagum Cebilionensem, Metisconensem, Lugdunonsem, 
Sabojam, Moriennam, Tarantasiam, montem Cinisium etc. 
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drei :Diocejen von Genf, Grenoble und Vienne, ever, da in 
jener Urkunde wohl nur von ber Didcefe von Lyon ble Rede 
fein wird, er bezeichnete allein die den ſavoyiſchen Gau in fid) 
enthaltende Diöcefe von Grenoble, ober aber, was am wahrs 
fcheinlichften ift, bie fid) zu beiden Seiten der mittem «fone 
ausbreitenden Gebiete der beiden Diöcefen von Grenoble und 
Belley, welde jene Lüde nicht nur am beften ausfüllten, 
fondern aud) ſpäter unter den Stammovätern des ſavoyiſchen 
Kürftenhaufes in genauem Zufammenhange mit einander ers 
(deinen '). 

Penn demnach der ſavoyiſche Name in der obigen Stelle 
noch in einem auögedehntern Sinne zu nehmen ift, fo finden 
wir ihn in der bald darauf folgenden Zeit nad) ten Angaben 
in den Urfunden des zehnten und eilften Jahrhunderts zugleich 
in fehr befchränfter Bedeutung für ben Fleinen Savoyer- Gau 
gebraucht. Indem aber ber Name feitdem in der Umgebung 
von G6amberg unb am See von Bourget lofalifirt er- 
feheint, möchte fid) daraus ziemlich ficher entnehmen laflen, bag 
er hier urfprünglih einheimifch war, ba eine Erweiterung 
feined Gebrauches über verwandte Gebiete fid) natürlicher er 
Hären laßt ald eine Beſchraͤnkung deſſelben auf bieje Stelle. 
Ohne Zweifel war der Name Sapaudia, Gabaubla oder Sa: 
boja bie uralte Bezeichnung eines f(einen Bezirkes oder Gaues 
in dem allobrogifchen Lande wie der Name des benachbarten 
Albaner⸗Gaues, welche beide vem gallifchen Sprachſtamme 
angehören, wenn auch ifre Bedeutung unbefannt bleiben muß, 
unb nur zufällig mag es fein, bag ber leßtere Name, der ein 
beutlid)e8 Gepráge feines Urſprunges trägt, und erft im Mit 
telalter unter der burgundifchen Herrfchaft befannt wird, waͤh⸗ 
rend ber erftere fchon früher zur Geltung gelangte. 

3n einer Schenfungs s Urfunbe des Biſchofs Eberhard 


1) de Vignet in ben Mém. de la soc. acad. de Savoie. Tom. lll. 
(1828) p.308. Doch muß bemerkt werben, bag be Vignet ben Namen 
Saboja nad) Maaßgabe feiner 9fufa(ung bes Namens Sapaudien fich 
aud) über einen Theil ber Diöceſe von Genf erſtrecken läßt. 

4* 
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von Maurienne über bie Kirche von St. Beran an ber 
Iſere an das Klofter Savigny in Lyonnois vom Jahre 1025 
wird jene Kirche als in bem ager Savogensis gelegen genannt"). 
Daß dieſes fanoyifche Gebiet aber ber feitben fogenannte 
GavoyerzGau war, erhellt aus verfchiedenen Urfunden aus 
den erften. Decennien des eilften Sahrhunderts, welche an bie 
geiftlichen Stifte jener Gebiete, nämlich an ble Kirchen von 
Bourget und 9topalaije, (o wie an die Hodflifte von St 
Sofann von Maurienne unb von Yofta von den damaligen 
Beſitzern dieſes Gaues ausgefertigt wurden. Denn darin 
erfcheinen die Grafen Humbert (mit den weißen Händen) 
und fein Sohn Amadeus ald comes in agro Savogensi 
8. Savojensi, während ihr Gebiet al8 der comitatus Savo- 
gensis in pago Gratianopolitano (bie Diöcefe von Grenoble) 
bezeichnet wird, unb (le gehören zu ben Stammpätern des 
Geichlechtes, durch welches biefer Name bald wieder eine neue 
Ausdehnung erhalten follte?). Dafür fpricht bie merkwürdige 
Stiftungs-Urfunde der Kirche der heiligen Marie von Coyſe 
im SavoyersGau und zwar in agro Piguonense in bem 
Thale von Gopíe an bie Abtei von Rovalaife vom Jahre 1036, 
indem darin auébrüdlid) von den Föniglichen Beſitzungen, fo 
wie von denen ded Grafen Humbert die Rebe iR ?). 
Uebrigens bildete fid) aus jenem Beiworte (Savogensis) 
bald ba6 Hauptwort aus, wie man es in ben Urkunden des 
zwölften Jahrhunderts hervortreten fiet. Denn in ber Ber: 
leifungé » Urkunde des Kaiſers Friedrich Barbarofia zu Arbois 
in Hoch = Burgund vom Jahre 1157 an den Grbijdof Hera⸗ 
clius von Lyon rüdfitlid der Hoheltsrechte in dem burgun⸗ 


1) Guichenon, hist. göntal. de la maison de Savoie. I. p. & 

2) Grillet, dict. histor. IIl. p. 378.385. de Vignet in ben Mém. 
de la société acad. de Savoie. Tom. 111. (1828). p. 318. 

3) Hist. patriae mon. I. p.510. N.298. a. 1036. Dono ecclesiam 
constractam in honorem sanctae Dei genitricis Mariae — in pago Sa- 
vogiense, in agro Piguonense, in valle quae dicitur Cosia — campis, 
vineis, pratis, silvis et portum super Isera. Terminant autem res a mane 
terra regis sive Uberti comitis etc. 
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difhen Reiche wird von denen des Grafen von Gaboyen 
(comes Savogae) geiprochen, unb in einer Urfunde des Bi⸗ 
ſchofs Wilhelm von Belley aus demfelben Jahre wird bie 
Fürftinn Margarethe a(8 soror comitis Savojae bezeichnet '). 

Die nächfte Beranlafjung zu der neuen Erweiterung 
und Ausdehnung, welche ber favoyifche Name von bem kleinen 
Gaue im Mittelalter gewann, gab ohne Zweifel die Erinne- 
rung an die alten Allobrogen, an welche fid) ber Rame von 
Sapaudien anfchloß, und bie Verfnüpfung derfelben mit ben 
neuem burgundifchen Beherrfchern des Landes. Indem man, 
wie e8 bei dem lombarbifchen Gefchichtfchreiber, dem Biſchof 
Lultprand von Gremona, gefchieht, bie Burgunder mit bem 
Namen der alten All obrogen bezeichnen zu können glaubte ?), 
mußte der favoyifche Name eine geographif de Ausdehnung 
gewinnen nach Maaßgabe der ftärfern Anſiedlung und Ber: 
breitung des burgundifchen Volksſtammes in bem burgundifchen 
Lande. Auf ſolche Weife läßt fid) die Entflefung beó von 
jüngern Autoren gebrauchten Ausdrudes einer Burgundia 
Sabaudica erklären, der fi) aud) in geographifcher Beziehung 
rechtfertigen läßt, wenn glei er in ältern Zeiten nicht vor 
fommen möchte *). 

Dann aber ift nicht zu verfennen, daß bie merfwürdige 
und glüdlidhe Ausbreitung der Macht und Herrſchaft des 
Fürſtengeſchlechtes, welches fid) nad) ber f(einen Graf» 
fchaft Savoyen benannte, durch alle fid) rings um ben Alpen- 
tod des Montblanc auóbreitenben Alpengaue, felbft bis über 
den lemanifchen See hinaus, nod) in ben "legten Zeiten des 
Mittelalters wefentlich dazu beitragen mußte, den favoyifchen 
Namen über eine Reihe von Landichaften auszubehnen, deren 
Bewohner durch Sprache, Sitten, Gebräuche und Rechtsge⸗ 
wohnheiten fid) nicht bloß (efr ähnlich, fondern meiftend 


1) Guichenon, hist. généal. de la maison de Savoie. I. p.8. 

2) Luitprandi antapodosis ed. Pertz. Lib. IH. c, 44. Burgun- 
diones secundum naturale nomen Galli Allobrogi (?) auncupanbur. 

3) Grillet, dict. histor. I. p. 7.8. 
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auch fer nahe verwandt waren. Daher begreift, wie ein bort 
einheimifcher Gefchichtfchreiber, aus dem Delphinat, [don im 
ſechszehnten Jahrhundert bemerkt‘), der Name ber Savos 
yardensMVölfer die Bewohner der verfchiedenen Bergland 
fchaften von Maurienne, Tarantaife, Val d'Aoſta, Wallis, 
Bugey und Brefie, und nach einem gleichzeitigen Berichterftatter 
aus eben dieſen alpinifchen Gebieten wurbe bie Sprache bet 
tomanifchen Bewohner von Unter- Wallis, welche einen Zweig 
des allen diefen Völkern gemeinfamen franzöfifchen Patois bil- 
bete, als ſavoyiſche Sprache bezeichnet. ?). 

Diefe Savoyarden-Bölfer, welche an ber ſuͤdweſtlichen 
Grenzmark des deutfchen Landes (jo wie des deutſchen SR ei doct 
im Mittelalter) im Innern des Alpenlandes wohnen, bilden 
in leiblicher und geiftiger Beziehung eine eigenthümliche Bol 
fergruppe, welche, wenn auch dem romani(den Stamme im 
Allgemeinen angehörig, fid) doch von bet italiánifd)en und 
feanzöfifchen gleichmäßig unterfcheidet unb hier zwifchen ben 
ueligebieten der Rhone und des Po eine ähnliche Stellung 
emnimmt, wie die im engern Sinne fogenannien Romanen 
in dem Duellgebiete des Rhein und des Inn. Doch nähert 
fif erftere eben fo der franzöfifchen Völfergruppe wie bie 
fegtere der italiänifchen. KHervorgegangen aus der galli 
fchen Urbevoͤlkerung des Alpenlandes haben fi) die Save 
yardens Völker alle Eigenthümlichfeiten ihrer Stammväter in 
einem höhern Maaße als alle übrigen Zmeige ihres Volks 
ftammes erhalten fónnen, da fie mit mehr oder minder Glück 
in ihren natürliden Bollwerken imb Beften der römischen amb 
germanifchen Eroberung und Kolonifirung zu widerfiehen ver 
mochten, ohne jedoch bem Einfluß zu entgehen, ben eine mehr: 


1) Aymari Rivalli Delphinatis de Allobrog. ed. Aelfr. de Ter- 
rebasse p. 7. Generali vocabulo horum omnium (sc. Morianenses, 
Tarantasii, Augustenses, Valesii, Bugesii et Bricienses) rogiones Sa- 
baudiae nomine veniunt et ipsi populi generaliter Sabaudi vocantur. 

2) Simler, Vallesiae descr. f. 26. Nostra aetate Veragri Gallica 
lingua sive Sabaudica utuntar, quam ipsi Romanam voeant. 
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fade Umgeftaltung aller Weltverhäftnifie ſelbſt auf ble entle 
genften und gefchügteften Alpenthäler ausüben mußte. Die 
Savoyarden im weitern Sinne genommen find arme Berg» 
völfer, deren ganzes Leben aber an die Natur ihres Alpen 
Landes gefmüpft erfcheint und alle damit zufammenhängenden 
Borzüge und Mängel in den größten Contraften darbietet. 
Go gleichartig inbeffen aud) alle biefe Stämme erfcheinen mos 
gen, fo zeigen fie bod) unter fid) mannigfache Unterſchiede, 
weld eben jo jehr auf der verfchievdenen Abflammung von 
ben einzelnen alten Alpenvölfern berufen (deren Kenntniß 
barum noch jet von großer Wichtigkeit ift), als fie durch die 
im Laufe der Zeiten (id) Bier folgenden Herrfchaften der Römer 
unb ber germanifhen Franfen, Gothen, Burgunder und Qon; 
gobarden bebingt ijt '). 

Als eine befondere Eigenthümlichfeit biejer Völker ift fet 
vorzuheben dad Wanderungs⸗Syſtem derfelben, welches in 
einem periodiſchen Berlaffen und 9tüdfebren in die Heimath 
beim Beginn des Winterd und beó Frühlings befteht, ahnlich 
unb in einem wohl nod) größern Maaßſtabe ald bei den Bes 
wohnern der Eentrals Alpen in Graubünden und Tirol ?). 
Sene. Erfcheinung zeigt fid bei den Savoyarden: Bölfern in 
ben Wet» Alpen von bem Duellgebiet der Rhone in Wallis 
bió zum Quellgebiet bet Durance in bem obern Delphinat, 
wo in den angrenzenden Gebieten der Provence eine andere 
Natur und ein anderes SBoíferleben beginnt ?). Auch ift es 
merfmürbig, daß durch das ganze oben bezeichnete Gebiet, wie 
vornehmlich in den engen und tiefen Thälern von Wallis, 
9fofta unb Maurienne, der Eretinismus fid) verbreitet zeigt, 
der auf gleiche Weife von ber Natur jener Thaler wie von 
der Lebensweife ihrer Bewohner abhängig betrachtet werben 
muß *). 

1) Beaumont, descr. des Alpes Grecques el Cottiennes. I. p.71—87. 

2) Grillet, diction. historique. I. p. 151 — 155. 

3) Ladoucette, histoire et antiquités des Hautes Alpcs. Paris 


1820. 8. p.121 — 127. Ed. 3. (1848) p. 559 — 563. 
4) Beaumont, descr. des Alpes Grecquos etc. I. p. 75. 
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eilt. Eben dort berührt der Savoyer⸗Gau die benachbarten 
Gaue von Tarantaife und Maurienne. Der Urfprung ven 
Montmelian, welches wegen feiner gage aló Paſſageort 
von Chambery nad) ber Tarantaife von großer Bedeutung if, 
würde (don in das Alterthum zurüdgehen, wenn bieje Gtabt 
bad in ben Stinerarien genannte Mantala wäre. Da aber 
ber leßtere Ort nad) den römifchen Maaßen mehr oberhalb an 
der Sfere gelegen haben mug, fo fällt aud) damit der für 
Montmelian in Anfpruch genommene Ruhm, der Berfamm:; 
lungsort bec Brälaten zu fein, durch welche fid) der Fürſt 
Bofo im Jahre 8?9 zum neuen Könige im Lande Burgund 
erheben ließ. Doch ift ed eben fo irrig, biejen Ort, wie e8 
meiflenó aus Mißverftänpniß älterer Angaben gefchieht, in der 
Nähe von Vienne an der Rhone zu fudjen'). Wontmelian 
tritt erft im zwölften Jahrhundert unter bem Namen von Mon: 
meftanum oder Mond Emelianus hervor und zeichnete fich durch 
ein ftarfes Felſenſchloß aus, welches nicht nur bie Bier 
durchgehende Paſſage beherrfchte, fondern auch für das Haupt 
boltwerf aller Befigungen des favoyifchen Fürftenhaufes galt, 
weöhalb Hier die erftien Grafen von Savoyen ihren Siß zu 
nehmen pflegten ?). 

Aelter ald Montmelian ift das mehr oberhalb gelegene 
St. Pierre d'Albigny, welches fchon im Farolingifchen 
Zeitalter vorfommt und feinem Urfprunge nad) dem Alterthum 
angehört. Denn in der Farolingifchen Zeit finden wir bort 
an der Sere eigentlich zwei Orte, welche das große unb Fleine 
Albigny (Albiniacum magnum und parvum) genannt, nahe 
benadjbart waren und nach den Namen der Schußheiligen 
ihrer Kicchen ald St. Peter und St. Johann von Albigny 
unterfhieden wurden. Doc) gehörten beide Orte genau zus 
fammen, indem ber Kleinere nur bie Vorſtadt des größern bils 


1) Dunod, hist, des Séquanois et des Bourguignons. 1. Preur. 
p. 986. Conventus apud Mantalam s. synodus Mantalensis territorii 
Viennensis. 


2) Grillet, dict. historique. lll. p. 110— 112, 
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bete unb deshalb jegt nur unter bem Namen von St. Sean 
be [a Borte bekannt if. Beide Orte waren ein SBefigtbum 
bet alten burgundiichen Fürften und erfcheinen als ſolche in 
einer Schenkungs⸗Urkunde des Königs Rudolf IH. an feine 
Gemahlinn Grmingarbe vom Sahre 1013, oo es heißt, daß 
fie in agro Savogensi gelegen feien, und daß fi in St. 
Johann von Albigny eine fóniglide Pfalz oder Schloß 
(S. Johannes prope portam et novum castellum super 
Isaram fluvium) befinde. Diefes Schloß, das jegt den Namen 
Bourg Evedcal führt, fcheint aber, vole auch bie hier befind- 
lichen alten römifchen Dentmale dafür fprechen, die Stelle 
der Station von Mantala einzunehmen, in welcher ohne 
Zweifel die Berfammlung der Prälaten des Königs Bofo ' 
ftatt gefunden Hat. Denn eben aus diefem Umſtande würde 
(ib der Name deſſelben Biſchofs⸗Schloß (Bourg Evescal, 
oder burgum episcoporum im Mittelalter) am beften erklären 
laffen ! ). 

Grade in der Mitte des alten Savoyer-Gaued, in glei- 
cher Entfernung von den fier am meiften zufammentretenden 
Flüſſen Rhone und Sfere, liegt Ehambery, die Hauptftabt 
der Landfchaft und des ganzen Herzogtums Savoyen, und 
zwar in einer Heinen, zum Theil fumpfigen Thalebene, 
weiche im Alterthum faft noch gänzlich ein Gebiet des benach- 
barten Alpenfees von Bourget war und nur erfl im Laufe ber 
Zeit demfelben abgewonnen worden ift?). Auch haben bie 
beiden Heinen Bergwafier Leyſſe und Albane, welche bei 
Chambery vorübergehen und fid weiter abwärts gemeinfam 
in jenes Wafferbeden ergießen, noch bis in bie neuern Zeiten 
jene Haupiftadt vielfad) mit Verheerung bebrobt?). Doch 
befand fid) Hier (don im römifchen Zeitalter auf dem erhabe- 
nen, die heutige favoyiiche Hauptſtadt beherrfchenden Kalk⸗ 


1) Grillet, dict. historique. III. p. 261. 301 — 303. 

2) Gouvert, topographie médicale sur la vaHée de Chambéry in 
ten Móm. de la soc. acad. de Savoie. Tom. VI. (1833) p. 118— 127. 

3) Grillet, dict. historique. 11. p. 350. 
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felfen eine 9Infieblung, weil bier ble große von Ober⸗Italien 
nach Vienne und Lyon führende Heerflraße finburd)ging, unb 
fie fommt in den alten Stinerarien unter dem Namen von 
Lemencum oder gemnicum vor, aus welcher im Mittelalter 
das Priorat von Lemenc hervorgegangen ift. Alte Bauwerke 
in jenem Felſen beftätigen bie Lage der römijchen Station!), 
deren Gebiet fpäter nach dem Untergange des Ortes ein Be 
figtum der burgundifchen Fürſten geworden fein muß, 
da durch fie bie Gründung jened Stiftes veraníagt worden 
ift. Dies gefchah jedoch nicht, wie man früher meinte, (d)on 
im Laufe des jechften Jahrhunderts, fondern erft durch ben 
König Rudolf IIL und feine Gemahlinn Grmingarbe, welche 
im Jahre 1029 ihre Befigungen zu 2emenc (villa Lemensis 
s. Lemencus) an bie Benedictiner- Abtei Ainay bei Lyon 
vergaben, um hier eine Kirche ihres Ordens zu errichten. So 
entftand das SBriorat von Lemenc ald Filiale von Ainay, in 
welchem Papſt Paſchalis II. bei feiner Rüdfehr von Frankreich 
nad) Italien im Jahre 1107 einige Zeit verweilte*). 

Die Anfteblung in ber Ebene neben jenem Berge fonnte 
erft nach der größern Trodenlegung berfelben erfolgen. Auch 
lernen wir den Ort Chambery (Camberiacum, deflen Name 
von bem benachbarten Lemnicum oder Camerinum Lemni- 
corum abgeleitet wird) zuerft in jener Schenfungs-lrfunde 
des Könige Rudolf vom Jahre 1029 fennen, in welcher ein 
Schloß und S(eden dieſes Namens ald am Suͤdweſtfuße jenes 
Berges gelegen, erwähnt werben. Beide waren aber ein Bes 
fisthum eines eigenen Herrengefchlechtes, welches, wie aus 
verfchiedenen Schenkungen und Stiftungen um jene Zeit erhellt, 
fid) durch großen Reichthum auszeichnete, und fie famen erfl 
ziemlich fpàt an das favoyifche Fuͤrſtenhaus. Denn ver 
geblid) juchte der Graf Humbert II. von Maurienne ums 
Jahr 1174 feine Anfprüche auf die Herrfchaft über das Schloß 
und den Flecken Chambery geltend zu machen. Erft feinem 





1) Beaumont, descr. des Alpes Grecques etc. I. p. 201. II. p. 69. 
2) Grillet, dict. historique. II. p.346. 
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Sohne, dem Grafen Thomas, gelang ed im Jahre 1232 
burd) Kauf jenen Ort an fi zu bringen, dem er nun au 
gedehnte Freiheiten einräumte, und den er zugleich zur Haupt: 
ftabt feiner Länder beftimmte. Erſt damit beginnt auch bie 
Zeit des Gmporfommenó und der Blüthe von Ehambery in 
Savoyen ! ). | 

Die ältere Geſchichte des Savoyer⸗Gaues iſt ganz 
unbefannt, weil Die Gefchichte des gefammten Gebietes von 
Gaboja im karolingiſchen Zeitalter, aus welchem das gleichs 
namige Gomitat entftand, bis zum Ende des zehnten Jahr: 
hunderts in ein (aft. unburdbringlidoeó Dunkel gefüllt if. 
Seine Geſchichte fnüpft (id an bie Erhebung des noch jept 
blühenden mächtigen Herrfchergefchlechtes, welches bis 
auf die netten Zeiten hin mit dem Namen jenes Gaues be: 
nannt wurde. Als ber erfte fihere Stammvater des favo» 
yifchen Fürftenhaufes ift ber Graf Humbert (Humbertus, 
Hubertus oder Umbertus), genannt mit den weißen Hän- 
ben (Umberto Biancamano bei ben Staliänern) zu bezeichnen. 
Aber der Urfprung und bie Abftammung dieſes Grafen ift 
bió fegt eben fo verfchiedenartig beflimmt wootben, wie die 
Frage nad) dem Umfange feiner Beflgungen unb nad) der 
Beſchaffenheit des Befiges fchwierig und faum mit völliger 
Sicherheit zu beantworten ift. Hat doc felbft bie Mehrzahl 
ber neuem Gefchichtfchreiber uͤber das Fürftenhaus Savoyen 
fag einftimmig die gar nicht zu rechifertigenden Behauptungen 
aufgeftellt, daß der Graf Humbert erft feit dem Jahre 1020 
in der Gefchichte hervortrete, bag fein Gefchlecht urfprünglich 
nur die Graffchaft Maurienne befeffen habe, welche der Graf 
Humbert als Lehn von dem Kaiſer Konrad dem Salier em» 
pfangen haben jollte, unb bag der favoyifche Staat erft feitbem 
auf den Trümmern des burgundifchen Reiches entftanden ſei. 
Den neueften Horfchungen der drei einheimifchen gründfichen 
Geſchichtsforſcher, Luigi Gibrario, Leon Menabrea unb 
des Grafen de Vignet, verbanfen wir zuerſt, fo wenig fie. 


— 


1) Grillet, dict historique. II. p. 30 — 38. 
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auch in allen Punkten uͤbereinſtimmen, eine mehr genuͤgende 
Loͤſung des erwaͤhnten Problems, welches für bie mittelaltrige 
Geographie der ſavoyiſch⸗burgundiſchen Alpenlaͤnder ohne Zwei⸗ 
fel von der größten Bedeutung iſt. 

Schon ſeit dem Mittelalter fat es nicht an zahlreichen 
Berfuchen gefehlt, ben Urfprung des ſavoyiſchen Fürften 
baufes, welches alle andern Dynaftengefchiechter jener Gegenden 
überlebend, einen fo eigenthümlichen und merfwürbigen Aufs 
ſchwung genommen und in den jüngflen Zeiten fid) felbft zur 
Koͤnigswürde emporgefhrwungen fat, auf eine befriedigende 
Weiſe zu erklären, und alle benachbarten Iombardifchen, bur 
gundifchen und provenzalifchen Kürftens und Königsgefchlechter 
des Farolingifchen Zeitalters, ja felbft das Gefchlecht der fran- 
zöſiſchen Gapetingen bat man benupt, um von ihnen ben Gia; 
fen Humbert mit den weißen Händen oder, wenn man ihn 
felbft noch nicht ald Stammvater des favoyifchen Fürſten⸗ 
gefchlechtes anerfannte, wenigftenó feine Nachfolger wie ven 
Grafen Ddo von Maurienne abzuleiten). Indeſſen nach einer 
alten im Lande erhaltenen Weberlieferung, wie fie in beu 
älteften ſavoyiſchen Ehronifen mitgetheilt wird, ift der Urſprung 
des favoyifchen Fürftenhaufes gar nicht in jener Gegend be? 
Alpenlandes zu fuchen, fonbern verweiſt auf bie echt Deutfchen 
KFürftengefchlechter des Zeitalter der Ottonen, fo daß auch In 
diefer Beziehung die favoyifchen Gebiete mit den deutſchen 
Landen in genauern Zufammenhang fommen würden. Denn 
nad) dem Borgange ber meiften deutſchen, franzöftfchen und 
italianifchen Gefchichtfchreiber der ältern und fpätern Zeiten 
fat bereits Guichenon, ter alte Hiftoriograph des favoyifchen 
Fürftenhaufes im fiebenzehnten Jahrhundert, die Wahrheit bet 
Tradition zu rechtfertigen und zu begründen gefucht, bag jener 
Graf Humbert der Sohn eines Grafen Berold (Beroldus 
de Saxonia) geweſen fei, welcher aus bem beutfchen 
Sachſenlande flammenb, den dortigen Fürften anverwandt 


1) Ménabréa, études historiques en Savoie in ben Mém, de la 
soc. acad. de Savoie. Tom. IX. (1839) p. 306 — 308. 
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war!) Auch ift feitbem der norddeutſche oder fächfifche 
Urfprung des favoyifchen Würftenfau[eó, wie bie Angaben des 
gleichzeitigen fchmweizerifchen Gefchichtöforfcher Willimann Ich» 
ten ?), ziemlich allgemein anerfannt worden, wie verfchieden 
Dabei aud) bie Berfuche fein mochten, die Verwandtſchaft mit 
den fächfifchen Fürftenhäufern jener Zeit näher nachzuweiſen. 
Zwar ift bie Gehchichte des Grafen Serolb, welcher 
bald Graf von Maurienne, bald auf Vicekönig und 
General: Statthalter für den König Rudolf und den Kaiſer 
in Burgund genannt wird, in den alten Ehronifen nicht 
frei von romantischer Ausfchmüdung, bod) wagte man feine 
Derfönlichkeit felbft nicht zu bezweifeln und fuchte nur den auf; 
fallenden Umftand, daß das in ber Mitte beà Alpenlandes 
einheimifche Kürftenhaus nad) jenen &hronifen einen fremd- 
artigen Urfprung haben follte, zu befeitigen. So glaubte 
fchon der franzöfifche Gefchichtsforfher Duchesne den Grafen 
Berold von Maurienne mit dem Grafen Gerold von Genf 
am Anfange des eilften Jahrhunderts für eine unb viefelbe 
Perſon halten zu dürfen?), um fo mehr als beide Dynatten- 
gefchlechter auch fpäter vielfach mit einander in Berührung 
ftanden, obfchon die Zeitverhältniffe jene Annahme durchaus 
nicht begünftigten. Dagegen fuchte der neuere Geſchicht⸗ 
fchreiber @ibrario darzuthun, daß der als Wrembling in dem 
burgundifchen Lande auftretende Berold der ſavoyiſchen Ehros 
nißten fein andrer al8 ber von ihnen mit dem Genfer» Grafen 
Gerold ober Berold verwechlelte Graf Otto Wilhelm 


1) Guichenon, histoire généal. de la maison de Savoie. I. 
p. 160 — 178. 

2) Guillimanni rerum Helvet. p. 274. Rudolphus rex Beroldum, 
Hugonis Saxoniae ducis filium, Othonis IH. Imp. ex fratre nepotem ex- 
tulit honoribus et dominiis locupletavit, — Vicarius Imperii sive lega- 
tus in Cisalpina Gallia mominatus. A Rudolpho rege Regni Arelaten- 
sis prorex electus est, Allobrogesque et Maurianam ab eo accepit, qui- 
bus Cottias Alpes et Pedemontana, superato Manfredo marchione Se- 
cusino, adjunxit. Is est Beroldus, a quo serenissima et florentissima 
Sabaudiae ducum ad haec usque tempora propago emanavit. 

3) Lévrier, chronol. historique des comtes des Génevois. I. p. 50. 


64 Die ſavoyiſchen Gaue von Burgund. 


von Burgund fein könne, welcher ein Sohn des Fürften Adal: 
bert und ein Enfel des Königs Berengar II. war, alfo aus 
dem Gefchlechte der lombarbifchen Könige und ber Marfgrafen 
von Sorea ſtammte. Bon feinen beiden Söhnen follte Dagegen 
der ältere Reinhold ber Stammvater der Freigrafen von 
Burgund am Jura, der jüngere Humbert ber Stammvater 
der Grafen von Savoyen und Maurienne fein!). Aber aud) 
dies Syftem fann nicht befriedigen, da hier bie Tradition von 
dem fächfiichen Urfprunge der ſavoyiſchen Würften zu wenig 
berückfichtigt ift, welche von ben alten einheimifchen Chroniſten 
fchwerlich jo allgemein befauptet fein würde, wenn fie nicht 
in gefchichtlichen Berhältnifien begründet geweien wäre. 

Diefe fádjfifde Abflammung des favoyifchen Fürſten⸗ 
haufes hat nun Quichenon nadj den Worarbeiten der Altern 
deutfchen Gefchichtfchreiber auf eine zwiefache Weile darzuftellen 
gefucht, indem er auf bie beiden mächtigen Dynaftengefchlechter, 
welche im neunten Jahrhundert in bem Sachſenlande blüheten, 
KRüdficht nahm. Zwar wird der Graf Berold ein naher An- 
verwandter der Ottonen genannt, aber ble unmittelbare Abs 
leitung deſſelben von jenem SHerrfchergefchlechte ift auf feine 
Weiſe zu rechtfertigen, unb ba überdies bie offächfifchen Ludol⸗ 
fingen mit den 9lbfómmlingen aus dem Gefchlechte Wittes 
finds in Weft- Gadjfen ober Weftfalen in venwandtfchaftlichem 
Verhaͤltniſſe ftanben (TH. III. ©. 192), fo fonnte bie Herlels 
tung des Grafen Berold von biejem Fürftengefchlechte, beffen 
Mitglieder nur wenig in ber allgemeinen Gefchichte Gervors 
treten, mit um fo größerm Glüde verfucht werden. Auch: Bat 
Guichenon (don richtig das Syſtem vorgezeichnet, welches die 
weiter entwidelte Wiffenfchaft in der jüngften Zeit zu beweifen 
unternommen bat?) Nicht unerwähnt mag babei noch ein 
dritter in der neuern Zeit aufgeftellter Berfuch bleiben, obfchon 
derfelbe bis jet feine große Anerfennung gefunden hat. Denn 


1) Cibrario, storia della monarchia di Savoia. Torino 1840. 8. 
Tom. I. p. 24 — 40. 
2) Guichenon, hist. généal. de la maison de Savoie. I. p. 172-178. 
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nadj der Annahme ded am Ende des vorigen Jahrhunderts 
fi am Hofe zu Turin aufhaltenden Staatsmanned 9tangon 
würde jener Berold aus bem Stamme der offächftfchen Grafen 
von Walbeck entiproffen fein, indem man ihn für einen Sohn 
des Grafen Lothar II. und für einen Bruder ded Grafen 
Werner und des Bifchofs Bruno von Merjeburg ums Jahr 
1000 ausgeben zu fünnen glaubte"). 

Sene alte Neberlieferung ‚von der fachfifchen Abſtam⸗ 
mung des ſavoyiſchen Würften&aujeó und zwar von bem in 
Weftfalen blühenden Gefchlechte des alten ſächſiſchen Helden 
Wittefind fat aber, fo weit es für folche Verhältniffe und 
auf einem fo dunfeln Gebiete nur möglich fein fann, ber Graf 
de SBignet in einer eben fo lehrreichen als fcharflinnigen Ab⸗ 
Handlung über den Grafen Humbert mit den weißen Hänben 
dargelegt und gerechtfertigt und Bat dadurch zugleich den erften 
fidern Grund zu der gefammten Gefchichte des fanoyifchen 
Haufed gelegt. Er geht davon aus nachzumweifen, daß bet 
Graf Humbert keineswegs erft am Anfange des eifften Jahre 
funbertó hervortrete, fondern bag feine Gefchichte fchon ben 
legten Decennien des zehnten Jahrhunderts angehöre, 
indem er ohne Zweifel ums Safe 970 geboren fel; und durch 
dieſe chronologifche Beftimmung treten alle fi daran anſchlie⸗ 
enden Berhältniffe in ein ganz anderes Licht, als es früher 
der Fall war. Danach mußte der Graf Humbert fhon vor 
bet Zeit ber Auflöfung des burgundifchen Reiches eine hohe 
Stellung in jenen Gegenden des Alyenlanded einnehmen, 
und dafjelbe gilt von feinen beiden nächften Vorfahren, 
welche dem Königöhaufe der Rubolfingen nahe verwandt er- 
(feinen, obſchon fie nicht von demſelben abftammten, unb 
weiche in allen Urkunden jener Zeit immer zunächft nach dem 
Könige genannt werben, wenn fie auch nicht bie eigenthümliche 
Stellung in dem burgundifchen Lande und Reiche einnahmen, 
welche ihnen die fpätere Sage, wie nad) den Angaben bei 


1) Rangor, dissertation sur l'origine de la maison de Savoye 
bei Lévrier, chronol, hist. des comtes de Génevois. J. p.52— 60. 
v. 9 
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Willimann, zutheilt. Denn als Humberts Bater ftebt. unzwei⸗ 
felhaft feft der Graf Berold (beffen deutfcher Name Berthold 
oder Berchtold unverkennbar ift) um die Mitte des zehnten 
Jahrhunderts, und biefer Berold war wieder ein Sohn bee 
(abfiffen Grafen Hugo, welcher gegen bie Mitte des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts in den erften. Selten ber Herrfchaft des Stab 
ferd Otto ted Großen nad) bem burgunbifchen Alpenlande fam 
und dort ald Fremdling eine neue Heimath gewann. Bon 
diefem Grafen Hugo möchte es jegt aber eben fo wenig zwei 
felhaft (ein, daß er ald Sohn des Grafen oder Herzogs Sm: 
med in Weftfalen von bem alten fächfifchen Heerführer Witte 
Hnd abflammte, unb daß er mit einer Schwefter der Gemafe 
lin des Kaiferd Dito, aus bem angelfächfifchen Königshaufe, 
vermählt war, medhalb fein Eohn, der Graf Berold, aud 
mit Recht ein Neffe des Kaiferd genannt werben fonnte !). 
Aus diefer Abftammung und Anſtedlung der Vorfahren 
be& Grafen Humbert in bem Lande Burgund muß fid tfeil 
weife fon die Stellung erklären, welche ber feptere hier 
einnehmen fonnte und namentlich ber Umfang und bie recht 
liche Bedeutung feiner Sefigungen, über welche bid jet 
noch die verfchiedenften Anfichten geltend find. Auch Mena 
bréa, ohne fi über den Urfprung des Grafen Humbert zu 
entjchelden, erfennt es an, daß berjelbe am Hofe des Könige 
Rudolf HI. von Burgund in hohem Anfehen geftanden fjaben 
müfje. Dod war, wie ec bemerft, der Graf Humbert nidjt 
ein &ertitorta(«Graf (comes pagensis), noch ftammte er 
unmittelbar von ſolchen ab, weiche bald in ihren Gebieten ale 
erblich erſcheinen und fpäter von ben Bifchöfen erfept wurden. 
Denn in allen ihm angeblich angehörigen Graffchaften erfcheint 
er nicht al ber alleinige Herr. Dagegen war Graf Hum⸗ 
bert als naher Anverwandter des koͤniglichen Hauſes 
wahrſcheinlich defensor und advocatus der Fön igliden 
Güter im Lande Burgund, vornehmlich im Gebiet ber cottir 


1) de Vignet, mémoire sur Humbert aux blanches-mains in ben 
Mém. de la socióté acad. de Savoie. Tom. Ill. (1828) p. 259 — 398. 
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(den, grajijchen und penninifchen Alpen, fo wie auch fein 
eigenthümlicher Beiname „mit den weißen Händen“ nur als 
fombolifche Bezeichnung feiner unfträflichen Verwaltung zu 
nehmen fein fol, unb hatte dabei einen anfehnlichen Territor 
rialbefig in der Sarantaife, Maurienne, Bal t'9lofta, in 
Genevais, in den Graffdjaften von Belley und Nyon unb in 
der Diöcefe von Grenoble, namentlich in dem pagus Savo- 
gensis, wo er nad) Art der andern Herren eine zuſammen⸗ 
hängende Herrfchaft befaß. Diefe zahlreichen Befigungen ger 
hörten ifm aber unter ben verjchiedenften Belistiteln als Allo⸗ 
bien und Lehen theild vom Staate, tfelló von ber Kirche, 
Seine Stellung und fein Anfehen mußten bann noch bedeu- 
tender werben burd) bie Veränderungen in Burgund bei dem 
Erlöfchen des Föniglichen Haufed. Denn ber Graf Humbert 
fcheint die Anfprüce des Kaiferd Konrad Fräftig unterftügt 
und vertheidigt zu haben, was ihm ohne Zweifel anfehnliche 
Belohnungen theild von den fóniglid)en Gütern, theils von 
ver befiegten Gegenparthei verfchafftee Der Hauptgrund ber 
Erhebung diefes Haufed war aber, wie Sténabréa bemerft, 
die Vermählung von Humberts Sohn Odo von Maurienne 
mit der Fürftinn oder Marfgräfinn Adelheid von Sufa aus 
dem Stamme der alten Grafen von Turin ?). 

Dagegen fat amar aud) Gibrario bie nahe S ermanbt- 
(daft des Grafen Humbert mit dem burgundifchen Königs- 
haufe und namentlich mit der Köntginn Grmingarbe anerkannt, 
und nimmt für ihn auch eine ähnliche Stellung in Anſpruch, 
wie fle der vorher genannte Forfcher behauptet, aber rüdficht- 
lich feines Beſitzz uſtandes weicht er wefentlich von ihm ab. 
Denn nad) feiner Anficht beherrfchte der Graf Humbert eine 
ganze Reihe von Graffdjaften, welche fid) in bem mittlern 
Rhone⸗Lande zu beiden Seiten der Alpen audbreiteten, theils 


— 


1) Ménabréa, études historiques en Savoie in ben Mém. de la 
soc. acad. de Savoie. Tom. IX. (1839) p. 318—346.  Montmélish 
et les Alpes in ben Mém. de la soc. acad. de Savoie. Tom. X. (1840) 
p. 276 — 281. 
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als erbliches Eigentum, theild ald temporären Beſitz, 
namentlich als Verwalter des koͤniglichen Fiscus. Dahin ge⸗ 
hoͤrten nach ihm die Grafſchaft Savoyen (pagus Savogensis) 
und die viel beſprochene Grafſchaft Salmorenc (pagus Sal- 
moracensis), welche fij um die Stadt Voirons an bet Mere 
ausbreitend ben weftlichen Theil der Diöcefe von Grenoble 
bildete, ferner die Graffchaften in der Maurienne (pagus 
und comitatus Mauriannensis), im Belley-Gau (pagus 
Bellicensis) und Equefter» Gau (pagus Equestricus) un 
die im Val b'9Lofta (pagus unb comitatus Augustanus) ne6ft 
einem Theile des AlbanersGaues (in bem pagus Genevensis). 
Und dann fdjeint er aud) fefte Befigungen in ben Gebieten 
der Tarantaife und von Ehablais (Nieder- Wallis) ge 
habt zu haben, in welchen feine Nachkommen wenigftens alt 
angefefien und herrſchend erfcheinen. Aber ald den Hauptfig 
unb Kern feiner Macht und feines Ländergebietes betrachtet 
Gibrario in Uebereinftimmung mit Menabrea bie Gegend am 
Eingange des Thaled der Maurienne, wo (id) die große 
ttalifche Heerfiraße um das Städtchen Aiguebelle unb 
das alte Schloß Gfarbonniere gegen das burgundifche Land 
hin öffnet, und dies würde auch den Titel ber comites Mau- 
riannenses erflären, welchen Humberts Nachfommen führten, 
bié fie den der Grafen von Savoyen annahmen. Auch ift es 
auf jeven Fall merkwürdig, daß eben nur diefe Grafen in dem 
burgunbifchen Lande das Münzrecht befaßen, und baf bie 
Stadt Alguebelle felt bem eilften Jahrhundert die Muͤnzſtaͤtte 
der Grafen von Maurienne und Savoyen war, deren Münzen 
unter dem Namen der moneta. Aquabellensis durd bie 
Gebiete der beiden Diöcefen von Maurienne und Grenoble 
gefeglich anerkannt waren '). 

Sm Unterfchiede von den beiden eben angeführten Auf 
faffungsweifen über den Befißzuftand des Grafen Humbert 
am Anfange des eilften Jahrhunderts fat ber Graf de Vignet 
in feiner Abhandlung über jenen Fuͤrſten wiederum fehr glüds 


— — — — 


1) Cibrario, storia della monarchia di Savoia. I. p.32 — 52. 
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lid) nachgewiefen, tag fid) aud ber faum noch beftreitbaren 
Abflammung beffelben zugleich mit Sicherheit ergebe, daß der 
Graf Humbert zur Zeit des Könige Rudolf III. im Beſitze 
einer anfehnlihen Herrſchermacht gewefen fein müffe, bie 


er theilweife fhon von feinen Borfahren überfommen und 


um fo weniger von jenem Könige erlangt haben fónne, ale 
er jelbft in einer ziemlich unabhängigen Stellung in bent 
burgundifchen Reiche baftanb unb jener König faum noch etwas 
zu vergeben hatte. Auch läßt fi dadurch bie noch jeht viel- 
fach vertheipigte Annahme theilwelfe redhifertigen, daß das 
Alpenthal ber Maurienne afó das eigentliche MWiegenland 
des favoyijchen Yürftenhaufes betrachtet werden müffe, wie 
wenig audj zu ded Grafen Humbert Zeiten diefes Thal neben 
feinen andern wichtigen und reichen SBefigungen noch von 
Bedeutung fein fonnte. Demnach würde auch in viefer Bezie⸗ 
Hung die alte Weberlieferung zu dem ihr gebührenden Rechte 
fommen. 

Nah be Vignetd Darftellung hat man bis jet nicht 
genug beachtet, bag fid) fchon feit der Zeit der Auflöfung des 
farolingifchen Reiches im neunten Jahrhundert die Herrfchaft 
ber deurſchen Könige in ben mittlern Gebieten bed. bur: 
gundifchen Landes, wo der favoyiiche Rame einheimifch 
erjdjeint, immer erhalten hat und auch durch die folgenden 
Umgeftaltungen bajelbft nie ganz vernichtet worben ift. Diefe 


| . Randfchaften in den grajifchen Alpen und an ber mittlern 


Rhone bildeten zugleich bie Grenageblete zwifchen den beis 
den neu auffommenden Reichen der Rudolfingen in Hod« 
Burgımd und des Bofo und feines Gefchlechtes in ber Pro⸗ 
vence, indem es fid) ziemlich ficher nachweifen läßt, daß die: 
felben von beiden Herrfchaften unabhängig blieben und aud) 
in bem neu vereinigten arglatifchen Reiche des Königs Rudolf II. 
am Anfange des zehnten Jahrhunderts ihre Selbfiftändigfeit 
behaupteten. Nun gejchah es aber um diefelbe Zeit, Daß das 
neu erftarkte deutſche Neich unter den jüchfifchen Königen, 


— mamentlid) unter. Otto dem Großen feinen alten Einfluß in 


jenen mit ihm ſtets mehr ober weniger verbundenen Gebieten 
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wieder herftellte unb fefter begründete, um durch (olde Beſetzung 
der alpinifchen Grenzmarken für Deutfchland bie von bem 
neuen deutfchen Reiche in Anfpruch genommene Macht unter 
den abendländifchen aus dem Earolingifchen Reiche hervorge⸗ 
gangenen Staaten zu fidjern. Die Unmünbdigfeit des Könige 
Konrad von Burgund, beffen Schu Kaifer Dito der Große 
übernahm, gab Hierzu die nächfte Beranlaffung und befte Gele 
genheit, und fomit wurde Hier an ben Weft- Alpen nur baffelbe 
Gyftem befolgt wie auf der Süpoftfeite Deutfchlande durch bie 
Grrid)tung der Markgraffchaften an den Oft-Alpen in Friaul 
und Sftrien. 

Go fam có denn, daß Dtto ded Großen Schwager, der 
Herzog Hugo von Sahfen, gegen die Mitte des zehnten 
Jahrhunderts ald Befchüger des burgundifchen Reiches unb 
zugleich al& Vertheidiger ber Herrfchaft des deutfchen Reiche 
in dem weftlichen Alpenlande aufgeftellt und mit einer 
Schaar ſaͤchfiſcher Landsleute angeftevelt wurde. Wenn fi 
nun aus dem in den alten Berichten ihm ertheilten Titel eines 
JRatfgrafen (marchio) zunächft entnehmen läßt!), daß igm 
vornehmlich bie Bewachung und Beherrſchung des Thales te 
Maurienne mit der Alpenfiraße beó Mont Cenis übertragen 
war, fo daß man eben dieſes Thal fpäter ald die eigentliche 
Heimath feiner Nachkommen betrachten fonnte, fo verftebt e$ 
ft) zugleich von felbft, daß feine Berwaltung auch über alle 
benachbarten Landfchaften, bie im Umfange des arelatifchen 
Reiches die befondere Hoheit des deutfchen Reiches aner: 
fannten, ausgedehnt gewefen fein muß. In diefer eigenthüm- 
lien Stellung folgte ihm fpäter in der zweiten Hälfte des 
zehnten Jahrhunderts fein Eohn, der Graf Berold ober 
Berthold, welcher daher in ber merkwürdigen, aber offenbar 





— — 


1) Vielleicht erſcheint diefer Hugo ſchon in ber oben angeführten Befä- 
tigungs-Urfunde des Könige Rubolf II. für ben Bifchof Cibo von Laufanne 
vom Jahre 928, welde außer von ben beiden Grafen Wibo und Anfelm 
von einem Hugo, genannt marchio, unb von einem andern fugo, genannt 
comes palatinus. unterzeichnet if. Cf. Hist. patriae mon. I. p.130. 
N. 78. a. 928. 
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aus jüngern Zeiten ftammenben, für bie Abtei Talloire im 
Fahre 1020 ausgeftellten Sicherheits⸗Urkunde unter dem Bei- 
namen von Sachſen (Beroldus de Saxonia) erfcheint und 
mit ben Titeln eineó Vicekönigs im arelatifchen Reiche fo 
wie eines Falferlihen Reichsvicars audgeflattet wird ! ). 
Dennoch ift es ganz unzweifelhaft, Daß es eben biejet Graf 
Berold ift, weldr durch feine glanzvollen Thaten, bie troß 
aller romantifchen Ausſchmuͤckung bei den díteften Ehroniften 
ſich vollfommen reihifertigen laflen, bie Macht feines Geſchlechtes 
Hier für immer begründet hat. Denn bie Fehden des Grafen 
Berold von Sachſen, von welchen fd) in der Maurienne 
zahlreiche LokalsMeberlieferungen erhalten haben, beziehen fid) 
offenbar auf bie fiegreichen Kämpfe gegen bie in jener Zeit das 
burgundifche Land durchſchwaͤrmenden und verheerenden Raub⸗ 
ſchaaren, vornehmlih maurifchen Stammes, deren Neber; 
wältigung unb Bertreibung auerft wieder einen friedlichen unb 
georoneten Zuftand des öffentlichen Lebens eintreten ließ. Was 
man daher auch von der Bedeutung der dem Grafen Berold 
fpäter beigelegten Titel halten möge, fo erhellt voenig(tenó, daß 
er im 3Befige einer bebeutenben Macht gemejen fein und 
eine ziemlich unabhängige unb- felbfftändige Stellung 
neben dem damaligen burgundifchen Könige Konrad einges 
nommen haben müfle. 

Demnach kann ed nicht befremben, wenn fein Sohn, bet 
Graf Humbert mit den weißen Händen, am Schluffe des 
zehnten und am Anfange des eilften Jahrhunderts zu der Zeit, 
als das hurgundifche Reich fid) innerlich faft ganz auflöfte, mit 
einem Anſehen und einer Macht hervortrat, welche ihn weit 
über alle übrigen Vafallen beffelben erhob und ihn zum Be 
geünder eines eigenen SHerrfchergefchlechtes auf den Trüm— 





1) Hist patriae inon. L p. 431. N. 251. a. 1020. Beroldus de 
Saxonia, prorex Arelalensis pro rege polentissimo Rudulpho et ab 
Augusta majestate imperii creatus vicarius nolun facimus eic. Áctum 
in loco de Tallueriis laudante domino meo Imperatore et genito meo 
carissimo Uberto. Anno MXX. 
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mern des alten Reiches machen konnte. Durch feine boppelie 
Berwandtfchaft mit den beiden Fürftenhäufern der Dttonen 
und ber Rudolfingen war der Graf Humbert eben fo bie 
eigentliche &tüge des fchwachen Königs Rudolf II. und feiner 
Gemahlinn Grmingarbe wie durch feine ausgedehnte Haus» 
macht in ben theild ererbten, theild erworbenen Gauen und 
ganbídjaften, in welchen er wenn auch nur unter bem Kamen 
eines Grafen, doch faft Schon als ſelbſtſtaͤndiger Fürſt herrſchte. 
Der Umfang feiner 4Befigungen war weit bedeutender, ale 
man bis dahin anzunehmen geneigt geweſen ift, indem fid 
diefe quer durch das burgundiſche Reich zu beiden Seiten der 
grajifhen unb pennini(den Alpen vom Rande ber loms 
barbifdjen Ebene durch das Duellgebiet ber Ifere und burd) 
dag mittlere Rhones Land bis in bie Nähe von Lyon erfivedten. 
Als den Kern feiner Befigungen muß man die Graffchaft 
im Savoyer-Gau oder den nörblichen Theil der Diöcefe 
von Grenoble, bie Orafihaft in bec Maurienne unb im 
Val d' Aoſta betrachten, welche leutere ume Jahr 1016 an 
das burgundifche Reich und zugläch unter feine Herrfchaft 
gekommen zu fein fcheint. Daran fehloß fid) die Herrfchaft in 
ber Tarantaife, in Chablais ober Nieder- Wallis unb in 
einem großen Theile des Genfer⸗Gaues, indem felbft bie 
Grafen von Genf in einer gewiſſen Abhängigkeit von ihm unb 
feinen Nachkommen erfcheinen. Auf der andern Seite aber 
berrfchte raj Humbert auch in bem Belley-Gau und norb- 
wärts in bem Equefter-Gau an ben Weftufern des Genfer 
Sees, fo bag (don damals bie ſavoyiſche Hausmacht zu bei 
den Seiten bed. lemaniſchen Alpenfees in das helvetiſche 
Land hinein zu reichen begann. Mit einer folchen Macht au& 
gerüftet hätte der Graf Humbert bei dem Grlöfchen des 
Geſchlechtes der Rudolfingen leicht dem falifchen Raiferhaufe 
gegenüber das burgundifche Königthum in Anfpruch nehmen 
fónnen, wenn er ein Sprößling des rubolfingifchen Geſchlech⸗ 
t€ geweſen wäre. Seine Verwandiſchaſt aber mit bem könig⸗ 
lichen Haufe unb die Stellung, welche er in jenem Reiche ein— 
nahm, läßt fi daraus erkennen, bag nicht nur zahlreiche Dos 


Das favoyifche Fürftengefchlecht. 73 


mänen jened Hauſes fpäter in bem Befige feines Geſchlechtes 
erfcheinen, fondern daß auch vor allen andern Vaſallen jenes 
Reiches das Münzrecht feinem Gefchlechte zuerfannt wurde"). 

Wenn fid) de Bignets Annahme rechtfertigen ließe, daß 
bet Rame Saboja des farolingifchen Zeitalter nod) zur Zeit 
des Grafen Humbert im weitern Sinne zur Bezeichnung ber 
Gebiete und Diöcefen, durch welche fid) feine Herrfchaft erftredte, 
üblich gewefen (ei, (o würde fid) Daraus zugleich ergeben, daß 
bet favoyifche Name auch von feinen Nachlommen zur Bes 
zeichnung ihres Gefchlechtes unb ihrer Beſitzungen habe gebraucht 
werben mügfen. Letzteres ift jedoch nicht ber Fall, vielmehr 
tritt jener Name im zehnten und eilften Jahrhundert etwas 
zurüd, und ber Befig des Thaled von Maurienne nebft der 
italifchen Alpenftraße fcheint bei ben Abkömmlingen des Grafen 
Humbert zunächft von Bedeutung gewefen zu fein. “Denn fte 
begnügten fid) (ange Zeit hindurch mit bem Titel ber comites 
Maurianenses et marchiones [taliae s. in Italia, und der 
von Savoyen tritt erſt In der Mitte des zwölften Sahrhunderts 
hervor). Zwar nannte fid) fchon der Graf Amadeus Ill. 
in der erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts comes de 
Savoja, aber zugleich bezeichnete er fid) auch als comes Bur- 
gundiae et Lombardiae. Indeſſen bald mußte bie fchöne unb 
reiche Landfchaft beá Savoyer⸗Gaues den Sieg über bie 
andern Beflgungen der Nachfommen Humbertd davon tragen, 
feitdem (id) die Macht dieſes Gefchlechtes Hier immer mehr 
befeftigte und ausdehnte, und fo fehen wir, daß bie Grafen 
Qumbert II. und fein Nachfolger Thomas am Ende des 
zwölften Sabrunbertó neben dem Titel eine® Grafen von 
Maurienne den von Savoyen (comes Savojae s. Sabaudiae) 
zur Herrſchaft brachten. Vollendet wurde fobann biefe Aner⸗ 


1) de Vignet, mémoire sur Humbert aux blanches-mains in beu 
Wen. de la soc. acad. de Savoie. Tom. III. (1828) p. 286 — 323. 

2) Hist. patriae mon. I. p. 709. N. 424. a. 1093. Ubertus (Graf 
S$umbert IL) Maurianensis comes et Italiae marchio, P. 978. N. 650. 
a. 1191. Thomas Maurianensis comes et marchio in Italia, 
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fennung beó Borranges bed. favoyifchen Namens baburd), daß 
durch den Grafen Thomas die Gtabt Chambery in der Land⸗ 
fdjaft Savoyen zum Mittelpunfte und zur Hauptfladt be$ 
favoyifchen Herricherhaufes erhoben wurde '). 

Bei dem Erlöfchen des burgundifchen Königshaufes 
mit Rudolf II. im Jahre 1032 war e8 ber Graf Humbert, 
welcher ald ber mädhtigfte unter den Yürften des Landes Bur⸗ 
gunb bie Anfprüde des Kaiferd Konrad des Saliers auf 
die Herrfchaft bafelbft verteidigte und durch (eine Mitwirfung 
die Bereinigung des arelatifhen Reiches mit bem deut: 
(den Reiche zu Stande brachte. Wenn es fid) unter folchen 
Umftänden von felbft verfteht, daß des Grafen Humbert bis 
herige Macht eine Anerkennung und Erweiterung erhalten 
mußte, fo trugen auch bie Verhältniffe der Verbindung beider 
Reiche dazu bei, ihn zum eigentlichen Begründer des favo: 
pifden Staates zu machen. Schon unter feinen nächſten 
Nachkommen gewann derfelbe eine neue Ausvehnung und Gt 
hebung, fo daß er fortan eine entfcheidende Stellung in ben 
Grenzgebieten von Deutfchland, Italien und Burgund einnehe 
men fonnte. Dem Graf Humbert hinterließ bei feinem, 
ungefähr ums Jahr 1040 erfolgten Tode vier Söhne Ama 
deus, Burkhard, Aimon unb Odo, von welchen der jüngfle am 
wichtigften für das fanoyifche Fuͤrſtenhaus geworben if. Waͤh⸗ 
rend bie beiden Alteften Brüder, bie Grafen Amadeus unb 
Burkhard, die Herrfhaft in den väterlichen Befigungen 
übernahmen und als Beherrſcher berjelben in den Urkunden 
jener Zeit genannt werden ?), fatte fid) Aimon bem geiſtlichen 
Stande gewidmet unb. beffeidete, vermuthlich feit bem Sabre 


- — — — — 


1) Ménabréa, études historiques en Savoie in ben Mém. de la 
soc. acad. de Savoie. Tom. IX. (1839) p 337. Montmelien et les 
Alpes 1. c. Tom. X. (1840) p. 516. 

2) Hist. patriae mon. ]. p. 436. N.254. a. 1022. Die oben ertoibul 
SBerleijungé- Urkunde des Biſchofs Lambert von Langıes in SBurgunb an 
ben Grafen. Humbert und feine Söhne 9Unateut unt. Burkhard. 
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1037, die Würde eines Biſchofs zu Sitten und Abtes zu St. 
Morig, in welcher er im Jahre 1053 mit Tode abging !). 

Zwar überlebten bie beiden Grafen Amadeus und Burfs 
hard Ihren jüngften Bruder Odo um einige Jahre unb Hatten 
auch beide Nachkommen, erflerer den Humbert, feßterer ben 
Amon, dennoch erfolgte die Kortpflanzung des Fürftenhaufes 
unb bie Vermehrung feiner Macht grabe durch den Grafen 
Ddo, und dies gejchah durch feine Vermählung mit ber be 
rühmten Markgräfinn Adelheid von Guía, der Erbtochter des 
mächtigen Grafen Odelrich Manfred von Turin. In Folge 
diefer Verbindung fam nicht nur das wichtige Alpenthal von 
Sufa mit feiner doppelten Alpenftraße, fondern auch ein gro- 
Ber Theil des Landes Biemont nebft Turin an das favo: 
yifche Fürftenhaus, welches dadurch feine Befigungen in bem 
pennini(den, grajifchen und cottifchen Alpenlande abrundete, 
die Herrfchaft über alle burgundifchen Alpenpäffe gewann 
unb zuerft in Stalien feften Fuß faßte*). 

Die Bereinigung aller diefer Herrfchaften erfolgte aber 


ex unter Odos 9tadfommen. Denn der Graf Odo fcheint 


fhon frühzeitig im Sabre 1060, auf jeden Fall einige Jahre 
vor dem Tode feiner beiden älteften Brüder, geftorben zu fein, 
unb er hinterließ zwei Kinder, über welche die Mutter, bie 
Markgräfinn Adelheid, bie Bormundfchaft führte. Die ftaats- 
Huge Fürftinn Adelheid und ifr Sohn, ter Graf Ama- 
deus 1l. von Savoyen und Maurienne, hHerrfchten in bem 
ſavoyiſch⸗ burgundiſchen Alpenlande zu der Zeit, a(8 Kalfer 
Heinrich IV. aus dem falijden Gefchlechte feinen Kampf mit 
bem Papſithum führte, und feine Gemablinn, die Kaiferin 
Bertha, war die Tochter eben jener Adelheid und bie Schwe- 
fter des Grafen Amadeus, welcher ald Schwager des Kaifers 
defien verhängnißvollen Alpenzug über den großen St. Bern: 
hard im Januar des Jahres 1077 zu neuen Berleihungen 


1) de Vignet in Mém. de la soc. acad. de Savoie. Tom. Ill. 
(1828) p. 274 — 278. . 
2) Cibrario, storia della monarchia di Savoia. J. p.62. 92. 


^ 
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benugt haben foll. Doc Gat man bis jegt ble Angaben des 
deutfchen Gefchichtfchreiberö Lambert von Afchaffenburg darliber 
nicht genügend erflären fónnen ^), unb bie cinzig haltbare Ver: 
muthung ift nur, daß fid) bie Verleihung auf die Landſchaft 
des weftlichen zur Diöcefe von Lyon gehörigen Unter» Bugey, 
welche der an ihr gerühmten Bruchtbarfeit entfprechen wiirde, 
beziehen fann ?). 


2) Die ſavohiſchen Gaue an ber obern Sjere. 


Die beiden Alpenlandfchaften ber Tarantaife und Maus 
rene, in dem Quellgebiet ber Iſere gelegen, find. ald die 
außerfien Grenzmarfen von Deutfchland zu bezeichnen, welche 
bier in Betracht fommen fünnen. Denn in ihnen endet das 
mit Deutfchland näher verfnüpfte burgundifche Land, und in 
ben weiter fübwärts gelegenen Gebieten beginnt mit bem pro 
venzallichen Burgund eine andere Natur und Gelchichte, welche 
mit der von Deutjchland in Feiner Berührung mehr ficht. 
Beide Landfchaften find aber wegen der Hier durchführenden 
Berbindungsftraßen zwifchen den franzöftfch-burgundifchen Läns 
dern auf der einen und den italiſch-lombardiſchen Ländern auf 
der andern Seite für Deutfchland und bie deutfche Gefchichte 
nod) von der größten Wichtigkeit. Zugleich find beide Lands 
fdjaften noch eigene Firchliche Geblete und eine derfelben beher 
bergt fogar ein Erzftift, welches als eins der wenigen im 
Innern des Alpengebirges einen anfehnlichen Theil des bur 
gundifchen Alpenlandes beherrfcht. 

Die beiden Alpengaue der Tarantaife unb Maurienne 


1) Lamberti Schafnab. hist. a. 1077. Ut provinciam Burgun- 
diae bonis omnibus locupletissimam condtdendi transitus mercedem 
dignarentur accipere. 

2) Fred. de Gingins, mémoire sur le rectorat de Bourgogne. 
Lausanne 1839. 8. p.30. de Vignet in ben Mém. de la soc. acad. 
de Savoie. Tom. IM. p. 321. Cibrario, storia della mon. di Savoia. 
1. p.117. So aud (don bei den ältern deniſchen Staatsrechtslehrern. 
Cf. J. P. de Ludewig, singulsria juris publ. German. Imperii. Halae 
1730. 8. Tom. I. p.361. 
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bilden als bie größere füblidje Hälfte des heutigen Landes 
Savoyen ein ganz befonderes und ringe in fid) abgefchloffenes 
Staturgebiet, welches fid) In vierediger Geftalt ausbreitet, beffen 
vier rechte MWinfel den vier Himmeldrichtumgen zugewandt find. 
Beide Gaue erftreden jfi, von Norden nach Süden neben 
einander gelagert, in bec Richtung ber beiden großen Quell- 
ftröme ber Iſere von Often nad Weften, indem fie im 
Often an der Waflerfcheive des Alpenlandes beginnen, wie fic 
gegen Weiten bei ihrer Vereinigung fich dem Rande der Alpen 
nähern, nach beiden Richtungen Hin an zehn Meilen weit aus: 
gedehnt. Die eigenthüimliche Weltftellung diefed Naturge- 
bietes an ber obern Iſere ergiebt fid) aber vornehmlich nod) 
aus bem Verhältniffe deffelben zu dem Stromgebiete des obern 
Po auf ber italifchen Seite der Weft-Alpen, namentlich zu 
den beiden Doras, der großen Dora im Rordoften und der 
f(einen Dora im Südoften, an welchen die beiden alten Orte 
Aofta und Guía mit ihren Doppelpforten des Alpenlandes 
gelegen find. Eben dadurch wird dieſes Naturgebiet der Tas 
vantaife und Maurienne daß eigentliche Vermittelungs— 
[anb zwifchen Burgund und Lombardien im Mittelalter und 
zwar in einem weit höhern Grade ald das ifm fonft vielfach 
verwandte Gebiet der obern Rhone in Wallis; und trob feiner 
Entlegenheit und Abgeſchloſſenheit ift jenes Gebiet bod) vors 
zugsweiſe als das Land ter Pforten und der Baffagen 
in den Weft-Alpen zu bezeichnen. Auf feinen Beſitz gründet 
fih zugleich die Herrichaft des favoyifchen Fürftengejchlechtes 
fiber die lombardifchen Gebiete von Piemont. 

Die Iſere (Isar ober Isara) bildet den dritten großen 
öſtlichen Zuftrom zur Thalfenfung des Saone⸗Rhone⸗Laufes 
ober den zweiten großen alpintifchen Zuftrom; der zu dem 
erfien, dem Quellſtrom der Rhone, trog ihrer weit von einan⸗ 
der entfernten Quellen doch in naher Beziehung fteht. Der 
Name dieſes Stromes ift natürlich gallifchen Nrfprungs 
und erinnert an den gleichen Slußnamen an dem Nordabhange 
des Alpenlandes, wo bie baierfche Sjac ihren Namen den alten 
galliſchen Bojen verdanfen muß, fo wie überhaupt in ven 
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gefammten galliſchen Alpenlande (id) das Vorfommen gleicher 
oder verwandter Flußnamen wiederholt. Denn fo wie die 
Namen des Rhein und der Rhone offenbar in Zufammenhang 
fteben, fo gilt dafielbe auch von ber Durance (Druentia), 
dem Alvenftrome ber Provence, und von ben beiden ffeinerm 
Slüffen Dranfe in Wallis und Chablais, und daß bie Namen 
der beiden Doras (Durias) an den Oftgehängen der Alpen 
auf baffelbe Stammwort hinweifen, ergiebt fid) von felbft ?). 

Die Iſere wird durch zwei wafferreldje Quellſtröme, bie 
eigentliche y (ere im Norden unb den Arc im Süden gebilber, 
welche dem Alpenftode des Mont Iſeran gegen Welten ent 
quellen. Der erfjabene Gletfcherberg de8 Mont Iferan, bet 
an 12450 F. emmporfteigt, ift hier bie eigentliche Grenzmark 
zwifchen den grajifchen und cottifchen Alpen, wenn aud) die 
erſtern nicht felten weiter ſüdwärts bis zu den Hochgipfeln des 
Stodjemelon und Mont Cenis ausgevehnt werden. Indem fid) 
die um ihn fagernde Alpenmafle mit der Waſſerſcheide des 
Gebirgslandes weit gegen Often. vorbrängt, werden baburd) 
die beiden tiefen Thallinien der großen und f(einen Dora von 
einander gefchieden, während das von ihnen umfchloffene gegen 
den obem Po abfallende Bergland von den beiden fleinern 
Flüffen Orco und Stura, bie von den Oftgehängen bed Iferan 
ferabfommen, durchfchnitten wird. 

Die Ifere durchſtroͤmt zunächft das fíeine Hochthal ven 
Tignes am Fuße des Mont (eran von Often nad) Welten, 
wendet fid) aber bei diefem Alpendorfe nad) Storbweft, und 
beginnt nun den eigenthümlichen Zidzadlauf, in weldem 
fie immer unter rechtem Winfel zurüdgeworfen das Alpenland 


1) Nach der Angabe des berühmten Naturforfchers in bem Alpenlaude 
Hor. de Sauffure, führen alle Alpenwafler an bem Gebirgéflod beà Mont 
blanc den Namen Dora, Doire unb Duire, welcher bem früher erwähnten 
Ausdruck Nant entſpricht. Hor. de Saussure, voyages dans les Alpes. 
Neufchatel 1779. 4. Tom. II. p. 302. Noch je&t foll bad. Wort Dux 
im Gaäliſchen und Bretonifhen 20 affer bebeuten.— Vergl. S. I. Mone, 
Urgeſchichte des babifihen Landes. Karlsruhe 1845. 8. Th. II. S. 99. 
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zu bucchbrechen fucht. Dadurch entfteht die dreifache Knies 
bildung des Stromes in der Landfchaft Sarantaife bei den 
Orien St. Maurice, Moutierd und Conflans, und erft unter 
halb des lepten nimmt berjelbe bei dem Eintritt in bie Lands 
haft Savoyen feine Hauptrichtung nad) &übmeften an, welche 
er bei den Städten St. Pierre v'alfbiang und Montmellan 
vorübergehend auf eine Strede von ſechs Meilen bis zu ſei⸗ 
nem Austritt aus der Landichaft und dem Lande Savoyen 
behauptet. Somit bildet ble Landfchaft Tarantaife ein (ane 
ges und ſchmales, aber vielfach gewundenes Thal, welches 
nur da einige Erweiterungen zeigt, wo an den Stromfnien 
Suflüfie zum Hauptfirome fid) ergießen. So an bem obern 
Stromfnie von St. Maurice bei bem Alpendorfe Sce dad 
von Rorden, von der Gebirgmafje des Montblanc, herabkom⸗ 
mende Alpenwafler von Scez, dann an dem mittlern Knie 
von Moutiers der Bergſtrom Doron, bet von Süden von 
bem Scheidegebirge gegen die Maurienne fommt, und an bem 
untern Knie von Gonffané, welches ſchon durch feinen Nas 
men auf ben Zufammenfluß mehrerer Gewäfler hinweiſt, ver 
Arly, meldjer von Norden aus dem Thale von Ylumet, von 
den Hohen Scheidegebirgen gegen Yaurigny, fid) zur Sere 
hinabergießt. 

Die Tarantaife ift eine durch die Schönheit ihrer Ras 
turverhältniffe, durch ble Fruchtbarkeit ihres Bodens, durch bie 
Sxejflid)feit ihrer Weiden und durch die Milde ihres Klimas 
auf gleiche Weile ausgezeichnete Landichaft.- Darum find ihre 
Bewohner, die fogenannten Zarainé, aud) ein Menfchen- 
fchlag, welcher wegen feiner Betriebfamfeit und feiner natürs 
- fidjen Anlagen vortheilhaft befannt ift. Sie zeigen fid) im 
Allgemeinen ihren (üblidjen Nachbaren, den Bewohnern der 
Maurienne, fehr nahe verwandt und gleichen ihnen namentlich 
in der großen Wanderungsluft, in welcher fie die eigents 
fien Savoyer weit übertreffen. Weberhaupt follen fte. in 
Sprache, Sitten und Gebräuchen nod) jegt ihre ziemlich reine, 
durch bie germanifche Herrfchaft nur wenig umgewandelte Abs 
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flammung von den romanifirten Gallien deutlich erfennen 
lafien '). 

Der Arc (Arcus im Mittelalter) bildet das große Balb: 
freisförmig gefrümmte Thal von Maurienne und fat ohne 
Zweifel von dieſer Geftalt feinen Namen empfangen. Ober: 
halb des Alpendorfes Bonneval entjpringend ergießt (id) bet 
Arc von dort in füdweftlicher Richtung durch das Hochthal 
von Ober-Maurienne, in welchem er über Lane (e Bourg 
unb Braman am Norbfuße ber Berggruppe des Mont Genies 
vorübergeft. Weiter abwärts durchftrömt der Arc in einem 
reißenden Laufe in der Richtung von Often nach Weiten, bei 
den Flecken Modane und St. Michel vorbeiellend, den mittlern 
Theit von Maurienne, welcher burd) erhabene Alpenmafien 
gegen Süden von ben Hochtdälern in dem Quellgebiet bet 
Dora Ripera, der Durance und ber Romance, die nad) Often, 
Süden und Weften ablaufen, ge[djieben wird. Indem ber 
Arc fobann nad) Nordweſten umbiegt, geht er bei dem Orte 
St. Johann (St. Jean de Maurienne), bet alten Haupt⸗ 
ftadt des Landes vorüber, und wendet fid) von dort Durch vie 
untere Maurienne in gravder Richtung nordwaͤrts zu feinem 
Hauptftrome, ben er etwas unterhalb des Städtchens 9liguebelle 
und des alten Schlofied Eharbonniere, dem Orte St. Biere 
v’Allbigny gegenüber, erreicht. 

Die Maurienne befteht demnach aus einer lang geſtreck⸗ 
ten und fehr fchmalen Thalkruͤmmung, welche auf beiden Seis 
ten von hohen Bergmafien wie von fenfrechten Mauern ein 
gefchloffen wird und nirgends Seiten - Erweiterungen zeigt, ba 
der Arc ohne alle größern Zuflüffe nur unbedeutende Berg- 
wafer, namentlih auf der &übfelte, empfängt, Dort erhebt 
fif im Eüden der mittlern Maurienne der fable und nadte 
Hochgipfel des Mi. Tabor, ter nod) eine Höhe von 9700 F. 
erreicht, und ifm emtfpricht auf ber rechten Seite des Arc 
in der Nähe von St. Johann der erhabene Berron des 


1) Beaumont, descr. des Alpes Grecques ct Cottiennes. Il. 
p. 84 — 93. 
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Encombres, welcher in einer Höhe von 8600 F. dort bis zur 
Grenzlinie der Vegetation auffteigt. Weiter nordwärts ift noch 
die Berghöhe zu nennen, welche in dem Winfel der Vereini- 
gung der beiden Alpenftröme im Oſten von Aiguebelle unter 
dem Ramen la Granbe Arque an 7600 F. emporragt unb 
fid) durch ihre reiche Vegetation‘ auszeichnet. . 
Es erhellt von felbft, daß dieſe Beichaffenheit des Thales 
pon Maurienne auf die Natur feiner Bewohner nicht ohne 
Einfluß fein fanm und in der Berfnüpfung der Gegenfápe der 
heißen, ftidigen Luft in ber gefchügten Tiefe mit der falten, 
eifigen Luft auf der Berghöhe ber Ausbildung des Eretis 
nismus förderlich fein muß. Deshalb findet (id) dieſe Lebtere 
Erfcheinung auch. vornehmlich in Unter-Maurienne. Weber: 
haupt ift das gefammte Alpenthal des Arc an Schönheit unb 
Fruchtbarkeit nicht mit dem nördlichen Nachbarthale zu ver: 
gleichen, obfchon es durch ben Gehalt feiner Berge an Mes 
tallen und Mineralien Schäße anderer Art befigen foll. Die 
Bewohner defielben, bie Maurianais, find ein eigenthüm- 
liches durch feine SBetriebjamfeit und Züchtigfeit ausgezeich⸗ 
neted Bergvolf, welches in feinen Sitten und Gebräuchen noch 
jest feine alte gaffifde Abftammung beurfunbet. Ihre 
Sprache foll zugleih ein ganz eigenthümlicher Zweig des 
$Batoi8 fein, welcher aus einem Gemiſch aller Altern und 
neuem romanifchen Sprachen auf Grundfage des gallifchen 
Sprachftammes befteht, und welcher fogar den favoyifchen 
Nachbarſtaäͤmmen Schwierigfeiten im Verftändniß darbietet ! ). 
Das SferesS bal von Conflans bis Montmelian, mel; 
ches fi am Fuße des Berglanded von led Bauges hinzieht 
und den eigenthümlichen Namen [a Gombe be Savoie b. fj. 
Hoch⸗Savoyen führt”), ift aber nicht bloß eine politifche 
Scheide zwifchen den drei ganb[djaften von Savoye, Tarans 


1) Beaumont, descr. des Alpes Grecques et Cottiennes. II. 
p. 72— 83. 

2) Millin, voyage en Savoie et Piemont. Paris 1816. 8. Tom. T. 
p. 47. Bertolotti, viaggio in Savoia. Torino 1828. 8. Tom. II. 
p. 196 — 200. 
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taife und Maurienne, fondern auch eine natürliche Scheide 
zwifchen Landſchaften von ganz veridjiebenartigem Eharafter. 
Senn bieíe Thallinie bildet nur die Verlängerung der 
mächtigen Thalfpalte der oben Rhone in Wallis, namentlich 
von Martina bis nad) Sitten unb Leuf aufwärts, und Die 
dazwifchen befindliche große Lüde auf ber Abenpfelte des Ge⸗ 
birgsſtockes des Montblanc wird auf gewiſſe Weiſe durch das 
tiefe Alpenthal der obern Arve in Chamouny ausgefüllt. Aber 
an beiden mächtigen Alpenfirömen, ber Rhone und bet Siete, 
bezeichnet das durch ihr Rinnfal in ver Richtung von Nordoſt 
nad Gübweft angebeutete Langenthal bed Alpenlandes bie 
große Raturgrenje in demfelben zwifchen bem Urgebirge und 
dem llebergangé s Gebirge auf der einen, und bem Kalt: 
gebirge auf der andem Seite, welche ihren Gebieten ein 
ganz verſchiedenes Gepräge verleihen. Wenn diefe Grenze 
fodann im Rordoften der angegebenen Linie das Rhone: Thal 
bei Leuk verläßt, um über dad Berner-Oberland durch Ober: 
Hasli fid) zur obem Reuß zu wenden, welche fie zwijchen den’ 
Alpenhöhen des Titlis und Doͤdi durchfchneidet, jo folgt jene 
Grenze im Cübweflen aud) weiter abwärts bem Thale der 
Sfere durch das franzöfiiche Delphinat bie in die Nähe von 
Grenoble. Das Chamouny⸗Thal felbft liegt noch innerhalb 
des Uebergangs⸗Gebirges, aber dem Kalfgebirge benachbart, 
weiches dort in Sm an 9470 8. hoch auffeigenben Ment 
Buet, im Norbweften vom Montblane, fid) zu feiner größten 
Höhe erheben jol. Der innere, ben Hochalpen zugewandte 
Rand des Kalfgebirges, welcher aus älterm Alpenkalk befteht, 
trägt ben Namen ded Ifere-Gebirges, indem daſſelbe in 
feinem Streichen gegen Suͤdweſt, von der obern Arve zwifchen 
Sallenches und Cluſes durchbrochen, an dem rechten Ufer bet 
Arly und der Sfere entlang zieht und durch die Thallinie 
des Stromes von bem ganz verfchiedenartigen Gebirge ber lin- 
' fen Uferfeite gefondert wird. 
Daraus erhellt, bag die beiden Landfchaften des Quell: 
gebieteö der Sere ganz innerhalb des Urgebirges und des 
Uebergangsgebirgs» Landes liegen, deren großartiger und theil⸗ 
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weije wilder Charakter in ihnen überall hervorteitt, wogegen 
die Randfchaft des Savoyer⸗Gaues nebft einem nicht unbe 
deutenden Theile des alten Genfer» Gaued dem Gebiete ber 
&álfaípen angehört und überall eine mildere Bergnatur 
erfennen läßt. Nur erft die Gegenden von Genevaió am ier 
unterhalb Annech und von Faucigny unterhalb Bonneville 
liegen wie das Gebiet der Stadt Genf und der ganze Genfer 
See in jüngern Gebirgsbildungen, wie fi) dies in allen 
Erfcheinungen ihrer Natur ausjpricht ?). Eben in diefer Gleich» 
heit unb Mannigfaltigkeit feiner Natur zeigt (id) bie nahe Vers 
wagbtídjaft des favoyifchen Landes mit dem helvetiichen, wie 
verfchiedenartig auch immer die Hiftorifchen Berhältniffe in bel, 
ben fid) geftaltet haben mögen. 

Das Thal der Sfere von Eonflans bis Montmelian 
zeichnet fid) zwar ducch feine große Fruchtbarkeit aus unb ift vor 
nehmlich durch feine treffliche Weinkultur berühmt, aber bet 
Strom ift bier wegen jeines reißenden Laufes nicht minder 
furchtbar durch feine Ueberſchwemmungen und :Berfeecungen, 
gegen welche (don feit längern Zeiten bie Aufmerffamfeit- ber 
dortigen Regierungen in Anfpruch genommen worden ift. Das 
Bergland von Bauges, welches (tei über der Thalebene von 
St. Pierre d'Albigny emporfteigt, bildet Hier gleid)fam ein 
Bollwerk gegen die unruhige Thätigfeit ded Stromes, welcher 
eine Bereinigung mit dem benachbarten Rhone- Strom zu 
fuchen fcheint. Ohne Zweifel ift aber eine (olde in der Urzeit 
der Erde hier vorhanden gemejen. Denn der See von Ans 
necy, welcher fid) durch ben Fier in die Rhone entladei, liegt 
nur in geringer Entfernung von dem Stromfnie von Gonffane 
unb bildet mit der Sfere nur ein zufammenhängendes Quer⸗ 
thal ber Alpen, fo daß hier eine ähnliche Gabelung wie bei 
Garganó in bem obern Rhein» Thale ftatt findet. Aber die 
Iſere tritt nicht in bie &alfafpen ein, fonbern fließt unter red) 
tem Winfel umbiegend auf der Grenze berfelben, am Fuße 


1) Rendu, traits principaux de la géologie de la Savoie in ben 
Mém. de la s0c. acad. de Savoie. Tom. IX. (1839) p. 123 — 176. 
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jenes Bollwerfes entlang bis etwas unterhalb Montmelian, 
und eben dort zeigt fid) ein vollftändiger Durchbruch ver 
rechten Uferwand des Stromes. 

Die erfte Entftehung dieſes merkwürdigen Durchbruches 
oder Spaltes in dem Kalfgebirge mag der Urgefchichte ber 
Erde angehören, aber verwandte Creigniffe, welche auf bie 
jegige Geftaltung beffelben Einfluß ausgeübt haben, reichen 
(elbft bis auf bie neuern Zeiten hinab. Dahin gehört vor 
nehmlich ber Bergſturz von bem an 6000 5. Hohen Mt. 
Grenier im November des Jahres 1248, durch welchen an 
fünf Dörfer nebft bem Fleden und der Kirche von St. Andre 
(villa et eccl. S. Andreae), dem alten Eige beó favovi- 
fd en Defanates der Diöcefe von Grenoble, zerftört wurden. 
Durch biefen Bergfturz wurde zugleich eine labyrinthifche 
Mafle größerer und Fleinerer Kalkfteinfelfen und Trümmer über 
den Thalfpalt ausgebreitet, unb diefe, welche jet theilweiſe 
in fruchtbare Weinberge umgewandelt find, führen den Namen 
les abymes de Myans nach dem in der Nähe befindlichen 
Minoriten: Klofter Notre Dame be Myand, defien Schuspa- 
troninn bie Verheerungen des Bergfturzes aufgehalten haben 
(otl '). Schon feit Alters diente bieje Thalfpalte zur Verbin 
bung zwifchen den Thälern ber Rhone und der Syfere, und 
durch fie geht die Straße von Ehambery nad Montmes 
lian. Der erhabenfte Theil in biefer Thalfpalte, in der Mitte 
des Feljenlakyrinthes von Myans, bildet eine Heine mit Süm- 
pfen umd Seen erfüllte Ebene, zwifchen benen fid) die Grenze 
von Savoyen gegen Wranfreid) entlang zieht). Daher haben 
die von dort aus nach entgegengefegten Eeiten ablaufenden 
Gewäfler, wie die nach Norden gehende Albane und tie bei- 
den Keinen Wafleradern Boudeloge und Glandon, die fübroártó 
zur Iſere gehen, zu gewifien Zeiten eine natürliche Berbin- 
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1) Grillet, dict. historique. III. p. 159— 162. Pilot, histoire de 
Grenoble. Gren. 1829. 8. p.61. 

2) Gouvert, notice sur les abymes de Myans in ben Mém. de la 
soc. acad. de Savoie. Tom. VII. (1835) p. 69 — 123. 
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bung mit einander, fo daß eben darauf der (don früher ent 
worfene Blan einer Ranalifation zwifchen der Rhone und 
der Sere in bem Alpenlande beruht !). Die Schmale Thalebene 
von Ehambery mit ihrer nörblichen Verlängerung in bem See 
von Bourget bezeichnet hier auf der Oftfeite be& Mont bu Chat 
bie Gabelung und alte Wafjerverbindung ber 9tfone mit 
rer Ifere, das heißt einen in entgegengefegter Richtung gehen: 
ven Kanal mit dem von ber Sere mehr oberhalb durch ben 
See von Annery zur Rhone führenden Waflerarn, und der 
alte Rhone⸗Lauf ift in der ganzen Naturbefchaffenheit biefer 
Thallinie noch jegt aufs Beftimmtefte zu erfennen ?). 

Die (üblide Oeffnung jened Kanals liegt (don. auf 
franzöfifchen Gebiete. Denn die Richtung defielben verfolgen, 
durchſtroͤmt bie Sfere von dem Fort Barraur an auf mehrere 
Meilen das tiefe Alpenthal von Sraifivaudan in bem feu 
tigen Delphinat, bis fie faft in gleicher geographifcher Breite 
mit dem füblich gefrimmten Bogen des Arc gegen Weiten 
umbiegt und in das Kalfgebirge eintritt, welches fie gleich 
der notbroárté liegenden Rhone im Zicdzadlaufe zu durchbrechen 
judt. Eben hier ift es, wo (id) der lang gefttedte Jura⸗Zug 
mit feinen Kalffteinfetten unmittelbar an das Alpengebirge an- 
ſchließt oder vielmehr fid) von ihm zu löfen beginnt. Eben ba 
liegt in einer Heinen Thalerweiterung der Iſere das alte G res 
nobíe, die neuere Hauptftadt des Delphinates, und unmittels 
bar unterhalb berfelben nimmt die Sjere den durch bie Ro⸗ 
manche vergrößerten Drac ald ihren Hauptzufluß in fid) auf, 
welcher auf ähnliche Weife wie der Guyer zur Rhone- burd) 
ein ſuͤdliches Geitent&al fid) zu ihr ergießt. 

Der 3idjadíauf der Sfere bei Grenoble und der Einmün- 
dung ded Drac entfpricht vollfommen bem der Rhone um vie 
Einmündung bed Guyer, da fie durch gleiche Raturs Berhält« 


1) Grillet, dict. hist. 1I. p. 328. 329. 

2) Rendu, apercus géologiques sur la vallée de Chambéry in 
ten Mém. de la soc. acad. de Savoie. Tom. VII. (1835) p. 185 — 263. 
Daſelbſt aud) eine Charie bed alten Stromlaufes ber Stone. 
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niffe hervorgebracht werden. Es zeigt fih darin zugleich ein 
Durchkreuzen der beiverfeitigen Stromthäler, ba ble Rhone 
eben fo gut gegen Gübweften durch bie untere Ifere, wie bie 
Sfere durch bie untere Rhone gegen Nordweſten nad) yon 
abfließen könnte. Bei den fíeinen Städten Moirans (Mor- 
ginnum) und Tulliens tritt die Iſere, unter vechtem Winkel 
jurüdgeworfen, aus bem Berglande des Delphinates Heraus, 
und durchfirömt nun in ſüdweſtlicher Richtung bei St. Mar 
cellim und Romans vorübergehend, die fchöne und fruchtbare 
Thalniederung an dem linfen Ufer des Rhone Stromes, wel: 
den fie an zehn Meilen unterhalb Lyon nicht weit oberhalb 
der alten Stadt VBalence erreicht. 

Die gallifche Urbevölferung des Quellgebieted der Sere 
beftand aus mehreren Stämmen, welche wir zuerft. durch Gi 
faré Heeredgüge durch die Alpen genauer fennen lernen. “Denn 
als Gájar beim Beginn feiner galliichen Kriege zur Abwehr 
der Helvetier von ihrem Andringen gegen bie römilche Provinz 
durch tie Weft- Alpen ziehen wollte, waren es die drei anſehn⸗ 
lichen Alpenvölfer der Gentronen, Garocelen und Catu— 
tiger, die in den Hochthälern der Weftgehänge der Alpen 
von ber obern Sere bis zur ober Durance ausgebreitet, ihm 
den Durchgang durch diefe Gebiete zu verrvehren unternahmen!). 
Die Gentronen (Centrones) waren aber bie Berdohner des 
Duellgebietes der Sfere in der Tarantaife und gehörten zu den 
mächtigften VBölfern des innern Alpenlanded. Denn fie waren 
nicht nur bie einzigen Bewohner des Alpengaued der Tarans 
taife, fondern fcheinen fid) auch gegen Norden über den oben 
Theil des Thales der Arve, namentlich über das Gebiet von 
Ehamouny am Fuße beó Montblanc, erftredt zu haben, wo 
fie an die Rantuaten und Veragrer als an ihre nörblichen und 
nordöftlihen Nachbaren grenzten. Gegen Weften berührten fie 
ble Allobrogen an dem Stromfnie von Gonffanó, unb gegen 
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1) Caesar, de bello Gall. I. c. 10. Qua proximum iter in ulte- 
riorem Galliam per Alpes erat. lbi Centrones et Garoceli et Catu- 
riges, locis superioribus occupatis, itinere exercitum prohibere conantur. 
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Oſten trennte fie die Waſſerſcheide des grajiſchen Alpenlandes 
von den Salaffen in bem Hochthale der Dora Baltea. Eben 
deshalb werden dieſe grajifchen Alpen von Plinius auch cen- 
tronifche Alpen (Alpes Centronicae) genannt, und er fpricht 
von Erzgruben in bem centronifchen Alpenlande, welches leh- 
tere durch feine große Römer» Straße bald fo berühmt wurde‘). 

Der Name des alten. Volkes, welches erft unter bem 
Kaifer Auguftus der römischen Herrfchaft unterworfen wurde, 
bat fid) noch bis jegt in einem Heinen Fleden an der Sfere 
erhalten. Doch fcheint diefer Name für denfelben im Alter: 
tfum nicht iblich gewefen zu jein. Denn Ptolemäus ertheilt 
den Gentronen zwei Ortfchaften, Forum Claudii und 
Arima, von welchen das (e&tere auch in den römifchen Sti 
nerarien auf jener großen Heerflraße vielfach genannt wird, 
und fid) als der Wíeden Aisme an der Sfere zwifchen ben 
Orten St. Maurice und Moutierd zu erfennen giebt. Dage- 
gen fommt jenes Forum Claudii in den Itinerarien nicht mehr 
vor, unb ba man zu 9fióme verfchiedene alte Denfmale und 
Snídriften, die auf den andern Ort Bezug hatten, aufgefunden 
fat, fo glaubte man beide Orte gegen die ausdrüdliche Aus⸗ 
fage des Ptolemäus für einen und benfelben halten zu müfjen. 
Doch fat fchon d'Anville mit Recht erkannt, daß jened Forum 
in dem heutigen etwas unterhalb Aisme gelegenen Sleden 
Gentron zu fuchen fei?), wie died auch durch eine alte Ins 
jchrift beftätigt wird, in der eö heißt Forum Claudii Centron., 
um auf folche Weife dieſen claudifchen Flecken von zahlreichen 
andern gleichen Namens zu unterfcheiden. 

Der Heine Ort Gentron würde demnach bie Lage der alten 
Hauptftadt ber Eentronen bezeichnen, wenn dieſe fegtere aud) 
fchwerlich bedeutender a(6 der jeplge Yleden dieſes Namens 
geweien fein mag. Aber beide alten von Ptolemäus genann- 
ten Ortfchaften verloren auf gleiche Weife in der fpätern Kai- 
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1) Plinius, hist. nat. XI. c. 43. XXXIV. c.2. Proximum boni- 
tate fuit Sallustianum in Centronum Alpino tractu. 
2) d'Anville, notice de l'ancienne Gaule. p. 317. 
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ferzeit ihren Vorrang vor den übrigen Orten dieſes Alpen⸗ 
gaues, weil wir feit dem Ende des vierten Jahrhunderts bier 
(nach der Notit. Imper.) den Ort Darantafia als Haupt 
ftabt angegeben finden, beffen Lage, wenigftenó im Allgemeinen 
nad) ben römifchen Stinerarien, durch das heutige Moutiers, 
mit dem Beinamen en Sarantaife, bezeichnet wird '). Auf 
jenem centronifhen Ortsnamen beruht alfo der Name beó 
Alpengaues Darantafia oder Tarantaife im Mittelalter und 
der neuern Zeit. Die jegt unb auch fchon früher vielfach vors 
fommenbe, obfchon minder richtige Schreibart von Tarentaife 
erklärt fi) übrigens aus ber (don im Mittelalter üblichen 
9tamenéform, indem bereits in einer Schenkungs⸗Urkunde des 
Markgrafen Ddo über ein Beſitzthum zu Billar-Berenger an 
bie Kirche des heil. Petrus zu Moutierd aus dem Sabre 1051 
von dem Tarentaiſe-Thal (vallis Tarentasia) bie Rede 
ift ?) und in den Urfunden aus der Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts abwechfelnd von bem archiepisc. Darentasiensis und 
Tarentasiensis gefprochen wird ?). 

Dftwärts von bem Alpengau ber Gentronen dehnt fid 
das Gebiet der ihnen ftammverwandten Salaffen in dem 
Alpenthale der Dora Balten aus, weldyes, objchon auf der 
italifchen Seite des Alpenlandes gelegen, vod) in vielfacher 
Beziehung für die Gefchichte des burgundifchen Landes von 
der größten Bedeutung ijt und namentlich wegen ber burguns 
diſch⸗ſavoyiſchen Alpenftragen hier noch cine befondere Berüd: 
fidjtigung verdient. Das Hochthal diefer Dora Innerhalb des 
Alpenlandes erjcheint als tief gegen Nordweſten in bafjelbe 
eingefeilt, weil ed ben innerften Berührungswinfel zwijchen den 
weftlidjen und centralen Alpen unmittelbar am Fuße des 
hohen Koloffed des Montblanc bildet; und eben deshalb 


1) Walckenaer, géographie ancienne des Gaules. I. p. 546—518. 

2) Hist. patriae mon. I. p.572. N.335. a.1051. Dono ad usum 
canonicorum S. Petri Tarantasiensis aliquid de rebus meis in valle 
Tarentasia etc. 

3) Spon, hist. de Genéve. II. Dipl. 3 et 4. 
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ergiebt ſich dieſes Alpenthal als das eigentlich verbindende 
Glied zwifchen dem Hochthale ber Rhone in Wallis auf bet 
Nordoftjeite und bem Quellgebiet der Iſere in ber Tarantaife 
und Maurienne auf der Südweftfeite, aber mit entgegengefeßter 
Richtung und Cenfung nad) Oſten und Südoften. Die Ge. 
ſchichte dieſes Gebietes entjpricht aud) voflfommen [rinen Statuts 
Berhältniffen. 

Die Dora Baltea (Durias major im Unterfchiede von 
dem gleichnamigen mehr fübiárté gelegenen Flufſe) bildet einen 
der anjehnlichften von ben Wefts Alpen Becabfommenben Quell 
ftröme des Po⸗Syſtems. Die zahlreichen Quellwaſſer biefer 
Dora ergießen fid) theils von den gletfcherreichen Oftgehängen 
des Montblanc, wo fte in dem feinen gàngentfafe der Allee 
blanche von tem Gol be la Seigne im Süden bis zum Got 
de Werret im Norden ausgebreitet find, theild von den Höhen 
des Heinen St. Bernhard, nach deren Bereinigung bei bem 
Orte Et. Didier der Strom gegen Südoften aus ben Hoch⸗ 
alpen heraustritt. Aber die wafjerreichen Zuftröme, welche vie 
Dora bald darauf von Süden her von ben Gletfcherhöhen des 
Mont Sfecan unb ben fid) an ihn anfcließenden Berg: 
mafjen empfängt, lenfen ihren Lauf bald nad) Often ab, in 
welchem fie am Buße ber in gleicher Richtung ziehenden hohen 
Mauerfette der penniniichen Alpen bei dem alten 9[ofta vors 
übergeht, bis fie bei der Deffnung des Val Tournanche unb 
bei dem Orte Chatillon gegen Südoften umbiegt, um ihrer 
urfprünglichen Richtung gemäß den Rand des Alpenlandes zu 
durchbrechen. In diefem füdlichen Laufe empfängt die Dora 
noch zwei anfehnliche Zuftröme, welche ihr durch die Gletſcher⸗ 
wafler ded Bal Challant und des Val be Gre(fonag von den 
Höhen des Monte Rofa zugeführt werden. Zwifchen ben 
Deffnungen beider Thäler liegt an dem Oftufer ded Stromes 
das alte Schloß Bard, welches die Pforte zu bem fafaj(ts 
(den Alpenthale von Aofta bildet; denn unterhalb deſſelben 
durchbricht der Strom die Bergfetten, welche fid) jowohl von 
Meften fer vom Mont Sjeran al8 von Norden fer vom Monte 
Roſa vordrängen, um das rings ummauerte Gebiet zu ver: 
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fließen. Bei bem alten Ivrea ift die Dora ganz aus bem 
Gebirgslande herausgetreten, und burchftrömt weiter in füb- 
öftlicher Richtung bie lombarbifche Ebene, um (id) weiter unter: 
halb in den Po zu ergießen. 

Die Salaffen (Salassi) frhließen mit den @entronen, 
Rantuaten und VBeragrern den Kreis ber vier um ben Gebirge 
flof des Montblanc fi) ausbreitenden Alpenvölfer. Sihon 
anderthalb Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung wurden fie 
den Römern befannt und famen mit ihnen in feindliche Be 
rührung, ba fie wegen der Bebauung der Golbminen in 
ihrem Lande bie Wafler des Alpenftromes abzuleiten pflegten. 
Das veranlaßte fchon damals bie Gründung der römijchen 
Kolonie Eporedia, welche fpäter Eporegium und im Mittels 
alter Gborea, Evorea und Jvrea genannt, in der Iombarbis 
fden Gefdidjte des Mittelalters als Mittelpunft einer Mark 
grafichaft eine (efr bedeutende Stellung einnafm. Die Sa 
faffen behaupteten fich inbeffen in ihrer Freiheit trog aller von 
den Römern fortgefegten Angriffe und felbft gegen Zulius 
Gáfar, für beffen gallifche Beldzüge dies Alpenthal von großer 
MWichtigfeit fein mußte. Erſt fein Erbe, der Kaiſer Auguftus, 
vollendete bie Unterwerfung der Salaflen wie der Eentronen 
und überhaupt aller Alpenvölfer, die fid) bis dahin nod) in 
Unabhängigkeit erhalten Hatten, und die geographiſche Stellung 
des Alpenthales an der ober Dora Balten nicht verfennenb, 
gründete er zugleich in der Mitte bejfelben cine aus invaliden 
Garden beftehende Kolonie Augufta PBrätoria, bie feinen Ras 
men in dem heutigen Aofta für alle Seiten bewahrt hat. Auch 
ift diefe alte RömersStadt vei an Dentmalen der vers 
fhiedenften Art, welche eben fo viele Zeugniffe der Wechfel 
ihrer Schickſale unter ben verfchledenen Herrſchaften abgeben. 

Aus dem römischen Altertum findet man hier bie Weber- 
vefte eined Amphitheaters und vornehmlich einen zu Ehren des 
Kaiſers Auguftus errichteten Triumphbogen!), Wie bes 


-— —— — D -— — 


1) Walckenaer, géogr. ancienne des Gaules, 1. p. 167. H. p. 130. 


Die gallifhen Alpenvölker. 91 


fannt, wurde auf Beranlaffung des römifchen Senates jenem 
Kalfer nad) der SBefiegung und Unterjochung bet zahlreichen 
Alpenvölfer, welche bis dahin in ihren Afylen ben römifchen 
Waffen getrost und die Verbindung zwifchen Italien und 
Gallien erſchwert und unftcher gemacht hatten, ein in einem 
Siegesbogen beftehenves Denkmal errichtet, auf welchem 
die Thaten des gewaltigen Imperators in einer Infihrift vers 
berrlicht waren. Diefe legtere ift uns von Plinius aufbewahrt 
worden unb bildet noch jebt das widhtigfte Zeugniß für bie 
ältere Gefhichte und Ethnographie des geſammten Alpen⸗ 
landes '). Allgemein war bis dahin die Annahme, daß dieſes 
Denkmal unter bem Namen ded Siegeszeichend des Auguftus 
(tropaea Augusta) auf bem Rüden der Seealpen an der 
liguriichen Küfte oberhalb Monaco an einem nod) jest banad) 
benannten Orte la Surbia gelegen habe, wo e8 auch noch theil« 
weife zur Zeit des berühmten Geographen Phil. Cluver beftan- 
den haben fol?). Nichts deftoweniger ift e6 fefe wahrfchein- 
lih, daß man in bem verftümmelten Bogen von Aofta jenes 
Denkmal zu erfennen habe, wenn nicht etwa zwei diefer Art 
zu unterfcheiden fein müßten. Wenigſtens haben verfchlevene 
Altertgumsforfcher fchon mit Recht darauf hingewieſen, daß 
feine Stelle des Alyenlandes in vem Maaße wie die Praͤto⸗ 
rianers Kolonie in dem Thale der Salaffen, bie zugleich die 
Pfortenftadt für bie vornehmſten Heerſtraßen durch bae 
Alpenland war, (o zur Errichtung jenes Denkmales der Herr: 
ſchermacht des römischen Kaifers und Volkes geeignet geiejen 
wäre?). 

Das nach jener alten Nömerftabt benannte Bal v’Aofta 
in dem Hochthale der Dora Balten zwifchen ben grajijchen und 
penninifchen Alpen und beherrfcht von den Höhen des Mont⸗ 
blanc, Mont Sjeran und Monte Rofa ericheint [don in ben 


1) Plinius, hist. natur. IH. c. 24. 

2) Walckenaer,. geogr. ancienne des Gaules. II. p.43. Millin, 
voyage en Savoie eb Piémont. Paris 1816. 8. Tom. Il. p. 136. 

3) Grillet, diction. histor. 1. p. 3. 
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frü&eften Zeiten des Mittelalters unter bem Namen ber. vallis 
Augustana, welche von der nördlichen vallis Pennina nur 
dur bie Paſſage des großen St. Bernhard und bie pen⸗ 
ninifche Mauerfette gefchieden war. Auch ftand dieſes Thal 
meiftens in Verbindung mit bem burgundiſchen Lande, zu 
welchem ed nad) feiner Ratur mehr als zum italifchen 2anbe 
gehört. Das war namentlich der Wall zur Zeit des Königs 
Rudolf HI. in der erften Hälfte des eilften Jahrhunderts, wo 
vaffeíbe, wie bie Schenkungs⸗Urkunde des Priefterd Letard am 
das Stift St. Urfus zu Aoſta vom Sabre 1032 lehrt, den 
Aoſta⸗Gau (pagus Augustanus) bildete). 

Wenn ber nördliche Der beiden Alpengaue in bem Quell 
gebiet ber Sfere gleich bem an ber obern Dora Balten nur ein 
einziges Volk beherbergte, jo finden wir in dem füblidjen ber. 
felben, an bem Arc, mehrere Fleine Stämme, unter denen jebod) 
die Garocelen und Medullen als die beiden wichtigften her⸗ 
vorragen. Bon der Natur des fid) mehrfach ganz zufammen- 
chließenden, bald wieder etwas erweiternden engen Thalipaltes 
diefes Alpenwaſſers mögen auch die Gebiete dieſer einzelnen 
Stämme beftimmt worden fein. Die Garocelen (Garoceli) 
werden von Gäfar in der oben angeführten Stelle in der rich 
tigen Reihenfolge genannt, bie fie nad) ihrer geographifchen 
Lage einnehmen, da ihre Heimath in den Hochthälern am 
Rohemelon auf beiden Abhängen des Alpengebirges zu 
fuden ift. Dort fat fid), trogdem daß nach Cäfars Zeit dies 
Volk nicht mehr genannt wird, fein Name bod) noch bie jebt 
erhalten. Denn diefer zeigt fich zunächſt in dem Hochthale 
des. Arc in der Nähe von ganó le Bourg ald das Dcela 
oder Dcella (la terre d'Auxois) im Mittelalter, und dann 
auf der italifchen Seite ber Alpen in dem Val be Biu, two 
fid der Alpengau von Uffeglio mit dem gleichnamigen Orte 
an der zur Stura fich ergießenden Chiara audbreitet. — Senec 


.— — — — 


1) Hist. patrise mon. I. 'p. 397. N. 286. a. 1032. Dono in pago 
Hagustano in loco, qui dicitar Aclausello vinea ct pratos etc. Actum 
in Augusta civitate loco publico. 
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£t unb Gau heißt aber im Mittelalter Oscelum (ein in 
bem gallifchen Alpenlande vielfach vorfommender Name, ver 
aber nicht mit dem Ocelum des Eäfar an eben jener ange 
führten Stelle zu verwechfeln ift; denn aud) das befannte 
domo b'ffela am Fuße des Simplon verweifet auf daffelbe 
GCtammwort) fo wie der Fluß Gara, woraus erhellt, daß die 
Garocelen fid) oftwärts bis zu feiner Einmündung in die 
Stura ausgedehnt haben werden?). Merfwürbig ift es, daß 
in einer alten Urfunde die Stadt €t. Sean be Maurienne als 
S. Johannes Garocellius bezeichnet wird, was zum Beweife 
dient, bag der Name diefes Alpenvolfes im Mittelalter noch 
wohl befannt war, wenngleich es fejtflebt, bag grade dort, in 
dem untern Theile der Maurienne, der Sig des zweiten bet 
oben angegebenen Bölfer gefucht werden muß. 

Die 9Rebutfen (Medulli) werden ung zwar nicht von 
Eäfar, aber von Strabo genannt, welcher für diefe Gebiete 
bod) nur aus den von jenem Feldherrn gelieferten Nachrichten 
gefhöpft Hat. Die Heimath der Medullen in dem ganzen 
untern Thale von Maurienne bleibt unzweifelhaft, und findet 
fid noch jept durch ben dortigen Ortsnamen Miolans (cas- 
trum Medullum s. Medullionis im Mittelalter) beftätigt. Auch 
flimmt damit der merkwürdige Bericht Strabog, daß man in 
ihrem Gebiete auf dem hoͤchſten Alpenrüden einen großen See 
finde und außerdem zwei einander benachbarte Quellen, von 
denen bie eine den lir[prung des Fluſſes Durias bilde ?). 
Nicht zu verfennen ift. in biefec Angabe die fonft freilich ben 
Alten wenig oder gar nicht befannte Baffage des Mont Genie, 
bis wohin die Medullen in dem Thale des Arc fid) hinauf 
erfivedt haben müjfen, wenn jene Angabe genau zu nehmen ift. 
Denn in bem Falle würden bie Medullen noch ein anderes 
Bölfchen umfaßt haben, welches nach einem gleichzeitigen Berichte 
am Nordabhange des Mont Eenis wohnend, bie Garocelen im 


1) Walckenaer, geogr. ancienne des Gaules. I. p. 542 — 544. 
Il. p. 32. 
2) Walckenaer, geogr. ancienne des Gaules. Il. p. 30— 32. 
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Often von den Medullen im Welten gefchieven haben müßte. 
Das find bie Adanaten (Adanates), weldhe wir nur aus 
ber Infchrift auf bem Bogen von Sufa fennen, und welche 
ben Gau von Modane in der mittlern Maurienne bewohnt 
zu haben fcheinen, da jener Ort im Mittelalter unter dem Nas 
men von Adana vorfommt ! ). 

Die Quelle der obern oder fleinen Dora, bet foge 
nannten Dora Ripera (Durias minor) ift aber nicht, wie 
Strabo meint, auf bem Mont Genió zu fuchen, vielmehr fom 
men die verfchiedenen Quellſtroͤme biejer Dora weit mehr aus 
Südweften aus den füdlichften Gegenden ber cottifchen 
Alpen, wo fie anfangs gegen Norden und Norboften abfließen, 
gleich wie die an dem Weftgehänge des Alpenlandes gegenüber 
liegenden Quellſtroͤne der Durance nad) Süden und Süb- 
weiten abfließen. Mehrere wafjerreiche Zuflüffe ergießen fid) 
zur Dora von Norden fer aus den fchneereichen Grenzgebirgen 
der Maurienne, fo vornehmlich bei Dulr und bei Sufa am 
Fuße beó Mont Genió, und von dort bricht der Strom in 
grader Richtung von Weften nad) Often durch das Gebirge 
hindurch, um in die lombardifche Ebene einzutreten, bie er zwi⸗ 
fdjen Avigliana und Rivoli erreicht. Nur wenig unterhalb des 
legtern Ortes ergießt fid) bie Dora bei Turin, der Haupt 
flabt von Piemont, in den großen italifchen Alpenftrom. 

Als die Urbewohner des Alpenthales der Dora 9Riparia 
lernen wir bie Segufinen (Segusini oder Segusiani) fennen, 
weiche zwar nicht von Gájar genannt werden, aber eins ber 
merfwürbigften und wichtigſten Alpenvolfer bilveten. Denn fie 
find das Hauptvolk in ben cottifchen Alpen, welche nad) 
einem ihrer Bürften den Namen tragen. Zu ihrem Gebiete 
gehörten die beiden Orte Suja (Segusio, Segusia) an ber 
Dora und Briangon (Brigantio, gleichnamig mit der alten 
Stadt am Bobdenjee) an der gallifchen Nipenfeite im Quell⸗ 
gebiete der Durance. Eben dort zu Sufa herrfchte ihr König 
Cottius als Wreunb des Kaifers Auguftus, welcher benfelben 


1) Walckenaer, géogr. ancienne des Gaules. II. p. 32. 
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nicht nur in feiner Herrfchaft beftätigte, fondern biefe auch 
durch bie Jufitgung zahlreicher benachbarter Alpenftänme er 
weiterte, fo daß fid hier in der Mitte der Weſt⸗Alpen ein 
eigenthümliches Neich bis auf ble Zeit des Kaifers Nero er 
hielt. Auch Hatte fid) Gottiuó, wie ber fpätere Ammianus 
berichtet, dadurch befonderd um ben Kaifer verdient gemacht, 
daß er eine bequeme Heerftraße durch das Alpenland bahnte, 
welche über die Paßhöhe des Mont Genenre (Alpis Cottia) 
führend, fortan der große Berbinbungöiweg zwifchen Stalien 
und dem füblidjen Gallien geblieben ijt ') 

Dort zu Sufa zeigte man nod) in ſpaͤtern Zeiten des 
Cottius Grabmal, und eben dort befindet ſich das merkwuͤr⸗ 
dige Denkmal, welches eins der wichtigſten Zeugniſſe fuͤr die 
alte Geſchichte und Ethnographie des Alpenlandes liefert. Denn 
gleichzeitig mit bem oben erwähnten Siegesbogen (zu Aoſta 
oder Turbia) ließ ri Eottius zu Ehren feines Goͤnners 
burch griechifche Sünjtler einen prachtvollen Marmor» Sie- 
gesbogen errichten, der noch jept ziemlich unverfehrt vorhan⸗ 
den und vielfach abgebildet und befchrieben worden ift?). An 
ibm befindet fid) bie berühmte Infchrift mit ben Namen ber 
vierzehn Alpenvölfer, welche Auguftus feiner Herrfchaft untere 
worfen batte, unb bie wir meiftens nur burd) blefe Aufzeich- 
nung fennen fernen, obfchon ihre Sige fid) noch überall in 
der Umgegend von Cuja nachweifen laffen. Zu ihnen gehör- 
ten aber auch bie oben genannten Medullen und dann bie 
Gatutiger, welche hier ale das legte Alpenvolf zu nennen find. 
Denn die (djon von Eäfar angeführten Gaturiger (Caturiges) 
waren bie weftlichen Nachbaren der Segufinen, durch deren 
Gebiet er ohne Zweifel feinen erften Zug über die Alpen uns 
ternommen hat. Sie bewohnten das Hochthal ber Durance 
in den öftlichften Theilen des Delphinats, wo das Alpendorf 
Chorges noch jegt ihren Namen bewahrt hat, und wo bag 
alte Embrun (Ebrodunum) in der fpátem . Kaifergeit bie 


1) Walckenaer, geogr. anc. des Gaules. I. p. 544. II. p. 24. 28. 
2) Beaumont, descr. des Alpes Grecques etc. 1. p. 264 — 280. 
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Hauptftadt dieſes Bolfes und der umliegenden Gebiete be: 
zeichnet '). 

Da die politifche Organifation aller diefer Alpengaue in 
den Wefts Alpen von bem Montblanc im Norden bis zu bem 
Duellgebiet der Durance im Süden während der römifchen 
Kaiferzeit bie Grundlage bildet für alle politifchen und kirch⸗ 
lichen Berhältniffe diefer Lanpfchaften im Mittelalter, fo ift 
für die Darftelung biefer legtern Zeit von jener DOrganifation 
auszugehen. Urfprünglich wurden alle Alpenländer von bet 
liguriſchen Küfte bló zum Duellgebiet ber Rhone, nachdem fie 
eine Zeitlang eine femmenbe Schranfe zwifchen den italifchen 
und gallifchen Befigungen der Römer gewefen waren, nad 
ihrer volftändigen Unterwerfung zu Italien geſchlagen, bis 
erft im Laufe des vierten Jahrhunderts bei den vielfachen Um⸗ 
änderungen der Provinzialgerhältmiffe, zumal des Landes 
Gallien jenfeit der Alpen, einzelne Th ravon abgeloft und 
zu Gallien gelegt wurden, fo daß zulegt bie politifchen 
Grenzen zwifchen Italien und Gallien mit den Naturgrengen 
ziemlich in Webereinftimmung gebracht waren. Uebrigens darf 
man bei den feit. jener Zeit hier auffommenben und von bem 
verfchiedenen Alpenfetten entlehnten Provinzial: Namen nicht 
außer Acht laffen, bag fie bei bem Wechſel ber verfchiedenen 
Herrfchaften in diefen Gebieten unter ben Burgundern, Gothen, 
Franfen, Longobarden und Byzantinern aud) vielfache Berän- 
derungen erfuhren, fid) aber durch das Farolingifche Zeitalter 
hindurch bis in das zehnte und eilfte Sahrhundert erhielten, fo 
daß eine genügenbe Kenntniß der Geſchichte biefer Landfchaften 
wefentlich auf einer genauen Kenntniß ber wechfelnden geogta» 
phiſchen Verhältniffe derfelben beruht. Die Lage dieſer Gebiete 
an den großen Heerftraßen durch das Alpenland zur Ber 
bindung des Oſtens unb Weltens in bem Abendlande war nicht 
ohne Einfluß auf tiefe eigenthümliche Geftaltung. 

Durch ben Ammianus lernen wir zuerſt bie um die Mitte 
des vierten Jahrhunderts beftefenbe galliſche Provinz ber gra: 


- 


1) Walckenaer, géogr. anc. des Gaules. I. p. 539 — 542. 
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jtíden unb penninifdjen Alpen (Alpes Grajae et Pon- 
ninae) fennen, in welcher er al6 den Hauptort das alte be- 
rühmte, damals jedoch fchon in Verfall gefommene Aventicum 
angiebt '). Mit Unrecht bat man ihn weshalb eines Irrthums 
zeihen wollen, das eigentlich helvetiſche Aventicum mit der 
neuen galliiden Alpenprovinz in Verbindung gebracht zu ha⸗ 
ben; aber die VBerhältniffe zu feiner Zeit waren anders ale 
nur kurze Zeit fpäter, ald man das fübliche Helvetien, das 
aus politifchen Gründen mit den angrenzenden Alpengauen 
vereinigt worden war, wieder an das Land der Sequaner am 
Sura anſchloß. Denn aus bem galliichen Provinzial-Regifter 
(Notitia prov. et civit. Gall.) aus dem Anfange des fünften 
Jahrhunderts erhellt, daß jene Provinz nur das galliiche Al⸗ 
penfanb an ber oben Stone und in dem QDuellgebiet der 
Iſere umfaßte, indem fie (id) von den Grenjgebitgen ber 
Zarantaife gegen die Maurienne nach Norden und Rorboften 
um bie Gebirgägruppe des Montblanc bis zum St. Gotthard 
hinaufpog ?). Jenes Berzeichniß nennt in ber Provinz der 
grajifchen unb penninifchen Alpen die beiden Orte civitas Cen- 
tronum, Darantasia unb civ. Vallensium, Octoduro, aus 
welchen die heutigen Städte Moutiers en Tarantaife und 
Martinach in Wallis: hervorgegangen find, mit den dazu 
gehörigen Gebieten von Tarantaife, Chablais (im Altern und 
neuern Sinne) und Wallis. Beide Städte find die àlteften 
bifchöflichen Sitze in diefen Alpengauen, doch ift e bemer 
fenswerth, daß jene8 Darantafia, bie nornehmfte Stadt in dies 
fer Provinz, nicht als eigentlihe Hauptftabt (metropolis) 
aufgeführt wird, was für ihre Firchliche Stellung bajelbft von 
Wichtigkeit gewejen ift ?). Sn bem bezeichneten Umfange fcheint 
blefe Brovinz (nebft der benachbarten Diöcefe von Genf) ſchon 


1) Ammianus, hist. XV. c. 11. Alpes Grajae et Penninae — ha- 
bent et Aventicum, desertam quidem civitatem, sed non ignobilem 
quondam. 

2) Gronovius, varia geographica. Lugd. Bat. 1739. 8 . p. 48. 

3) Walckenaer, geogr. anc. des Gaules. II. p. 353 — 855. 391. 
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bei der erfien Banvesiheilung vom Jahre 456 unter ble burs 
gundifche Herrfchaft getommen zu fein’). 

Unmittelbar im Süden diefer Provinz lag das Gebiet 
des ehemaligen cottifchen Alpenreiches, welches (fon im erſten 
Jahrhundert mit Stalien vereinigt worden war. Aber burd) 
die Errichtung der neuen gallifhen Provinz der Sees Alpen 
(Alpes maritimae) um biefelbe Zeit mit der vorigen Provinz 
erfolgte hier eine Theilung dieſes Gebietes, indem bie größere 
weftliche Hälfte, welche Gbrobunum, jebt Embrun, gut 
Hauptftadt befam, bem gallifchen Lande .zugethellt, die Fleinere 
öftlihe Hälfte aber dem italifchen Lande erhalten vourbe ?). 
Die Grenzfcheide beider Theile fiel aber nicht mit ber Natur⸗ 
grenze oder ber Wafferfcheide der Alpen zufammen, wie es bei 
der nördlichen gallifchen Alpenprovinz nicht anders fein farm, 
vielmehr blieb bei Italien nicht nur das Land der Segufinen 
in dem Val de Sufa und in bem Alpengau von Briangonnais, 
fondern auch das große Alpenthal- ber Gatocelen unb Medullen 
in ber Maurienne, fo bag die Herrfchaft über ble wichtige 
Alpenfiraße des Mont Genévpre (nebft ber damals freilich 
unbefannten oder unbenutien über. ben Mont Cenis) den Herr 
fern in Italien vorbehalten wurde. Denn die Grenze zwi⸗ 
ſchen beiden Tcheilen oder zwifchen Italien und Gallien 
lag damals (beim Beginn der Wanderungen der Gothen) auf 
der galliſchen Alpenfeite bei Caſſe⸗Rom (Rama in den alten 
ZJtinerarien) an ber obem Durance, dem alten Grenjorte ami, 
fhen den Segufinen und Gaturigerm. So blieb das Alpen 
thal der Maurienne, feit der Altern fränfifchen Zeit gewöhnlich 
ba6 cottifche Thal (vallis Cottiana) genannt, bei ben Rs 
wem aber zu allen Zeiten gleich wenig befannt unb befucht, 
eine fheidende Landaunge zwifchen ben beiden neuen galli⸗ 
ſchen Alpenprovinzen und zugleich das Gebiet, durch welches 
die Allobrogen in bem Lande Gapaublen noch unmittelbar an 
Stalin grenzten *). 


) la Sarraz, essai sur l'établ. des Burg. |. c. p. 256. 
2) Gronovius, varia geogr. p. 56. 
3) Walekenaer, géogr. anc. des Gaules. II. p. 392 — 394. 
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Aber neben diefen beiben galliſchen Provinzen erhoben ff 
um biefelbe Zeit zwei andere Ihnen entfprechende auf ber itd» 
liſchen Alpenfeite, welche unter ben Ramen der grajifchen 
unb der cottifchen Alpen um fo leichter mit jenen verwechſelt 
werden fonnten, aló fie urfprünglich aus benjelben Gebieten 
hervorgegangen waren, unb als über fie bei der damaligen 
Berwirrung im römifchen Reiche feine gemügenden Nachrichten 
vorhanden find!) Auch ift e8 außer Zweifel, daß dieſe bei 
den italifchen Alpenprovinzen in den verſchiedenen Zeiten nad) 
ihrem Umfange vielfach wechfelten und daher auch theilmeife 
in einander übergriffen. Die Brovinz ber grajifchen Alpen 
(Alpes Grajae) umfaßte dad Gebiet an der großen Dora ober 
das falajfifche Alpenthal, welches für Stalien megen bet 
grajifhen und penninifchen Alpenfiraße von befonderer Wichs 
tigfelt fein mußte und das faft ganz von der gleichnamigen 
gallifchen Alpenprovinz eingefchlofien war, von ber «à. eigentlich 
nur einen Theil bildete, Hier mußte natürlich das alte Augufta 
die Hauptftadt bilden. Aber jene Provinz reichte noch weiter 
gegen Süben und umfaßte nicht nur das fegufinifche Alpen- 
thal (Val de Susa) an bet fíeinen Dora, fondern auch das 
jenfeit der Wafjerfcheide liegende Thal des Arc in ber Man⸗ 
rienne, welches eine Zeit lang feld einen befondern Bezirf 
unter bem Ramen ber Alpes Grajae gebildet zu haben fcheint, 
gleich wie. die Alpen am Mont Cenis zwifchen der Maurienne 
unb bem Bal be Sufa den Namen der graji[d)en Alpen, 
der eigentlich der Alpenketie zuoifchen dem centeonifchen unb 
bem falaffifchen Alpenthale zukommt, auf einige Zeit geführt 
haben: folken ?). 

Snbefien wie dem auch fei, ber ProvinzialsRame Der 
grajiſchen Alpen verlor fid) nod? im Laufe des fünften Jahre 
$unbertó, während ber ber cottifchen Alpen fid) nicht. nur ets 
hielt, fondern eine noch wadjenbe Bedeutung erlangte. Ja 
fogar der Rame der grajifchen Alpen überhaupt trat fo ſehr 


1) Gronovius, varia geogr. Libellus provinciaram Roman. p. 26. 
2) Walekeuaer, géogr. anc. des Gaules. Il. p. 395. 480. 491. 
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zurud, daß felbft die beiden Haupt: Gefchichtfchreiber in ber 
Webergangszeit aud dem Alterthume ind Mittelalter bei ben 
hiftorifchen Verhaͤltniſſen jener Gebiete zwar von ben See⸗ 
Alpen, fowie von den cotti(djen unb penninifchen Alpen [pres 
chen, aber die grajifchen Alpen ganz unerwähnt laflen '). 

Die Provinz der cottifchen Alpen (Alpes Cotliae) 
mußte ald Seitenftüd zu der gallifchen Provinz der See-Alpen 
urfprünglich den öftlichen Theil des cottifchen Reiches umfaffen, 
namentlich das Thal von Guía nebft bem Quellgebiete bet 
Durance um Briangon und wohl aud) die Maurienne, für 
welche (i der cotti(d)e Rame ja bald firirte. Machte fich 
bann im Laufe des fünften Jahrhunderts Bier auch der Name 
bet grajifchen Alpen geltend, fo behauptete fid) Doch der urs 
fprüngliche, gewann eine immer größere Ausdehnung an allen 
Dftgehängen diefes Alpenlandes im Duellgebiete des Bo 
unter der gothifchen und bet darauf folgenden byyzantinifchen 
Herrſchaft, befonders feitdem das alte Turin zur Haupflabt 
diefer Provinz erhoben wurde, und 3og (i fo in bie longos 
barbifche Zeit hinein. So tritt denn der Name der cottis 
fhen Alpenprovinz in bem norbweftlichen Italien mit großer 
Bedeutung auf und verbrängte in dem farolingifchen Zeitalter 
fogar ben alten, berühmten ligurifchen Namen aus feinen 
Sigen, indem er, wie nod) aus Luitprande Angaben erhellt, 
ſelbſt den weftlichen Apennin umfaßte und die figurifche Stabi 
Genua in fid) aufnahm, während der ligurifche 9tame nad 
vem Gebiete von Mailand übertragen wurde ?). 

Die Schiäfale der beiden Alpengaue an ber obern Sfere 
und am Arc, mit Einfchluß der beiden Dora-Thäler an ber italis 
fden Alpenſeite, während der erften Jahrhunderte des Mittels 
alters waren febr verfchiedenartig. Aus der Schenkungs⸗ Ur⸗ 
funbe des Königs Siegmund von Burgund an das oft 
€t. Morig in Chablais oder Nieder- Wallis darf man ent 
nehmen, daß das Alpenthal von Aofta (vallis Augustana) 


1) Walckenaer, geogr. anc. des Gaules. II. p. 396. 
2) Walckenaer, géogr. anc. des Gaules. II. p. 491. 495. 511—516. 


Das burgundiſche Alpenland. 101 


gleich den daſſelbe umgebenden Thaͤlern von Wallis und der 
Tarantaife ſchon ein Beſtandtheil des aͤltern burgundiſchen 
Reiches war!), welches hier in den beiden St. Bernhard⸗ 
Straßen die Waſſerſcheide ber Alpen überſchritt, während das 
Alpenthal der Maurienne (vallis Cottiana) nebſt bem von 
Suſa (vallis Segusiana) demſelben nicht angehoͤrte, ſondern 
ein Beſtandtheil der in Italien beſtehenden Herrſchaft, nament⸗ 
lid der Oſtgothen ums Jahr 500, blieb, welche letztern v 
ter ihrem großen Könige Dietrich anfangs eine Stütze jenes 
Meiches bildeten. Aber die bald nachher eintretende Verwir⸗ 
rung in dem burgundifchen Reiche veranlaßte hier eine weitere 
Ausbreitung der Gothen noch in den legten Jahren des £6; 
nigs Dietrich, unb bei bem Balle jenes Reiches müffen die 
Gebiete des Val d'Aoſta und der Tarantaife als Bor 
mauer gegen das Vorbringen der Franken mit ihrer Herrfchaft 
vereinigt worden fein ®). 

Indeſſen bie gothifche Herrfchaft in ben Well: Alpen wat 

von kurzer Dauer, da bei dem Zufammenbrechen berfelben im 
Kampfe mit den Byyantinern jene entlegenen Gebiete nicht bes 
fauptet werben fonnten. Daher wurden durch den König 
Bitiged die jenfeitigen Alpengaue im Jahre 536 an die Frans 
ken ald Preis für die Theilnahme am Kampfe gegen die 
Byzantiner abgetreten, und Kaifer Juſtinianus beftätigte dieſe 
Abtretung, als er bie Franken auf feine Seite zu ziehen fuchte*). 
Seit der Mitte des jechften Jahrhunderts erfcheinen wenigftens 
die fräntifchen Meromwingen ald Beherrfcher des ſavoyiſchen 
Alpenlandes in den Thälern der Tarantaife und Maurienne, 
während bie italifchen Thäler von Aofta und Sufa, vielleicht 
auch nebft einem Theile der oben Maurienne, von der byzan⸗ 
tinifchen Herrfchaft an die Longobarden famen, welde fie 


1) Mille, hist, de Bourgogne. I. p.328. Dipl. «.515. Dono de 
rebus meis in pago Vallense et in valle Augustana, quae est a finibus 
Italiae alias curtes etc. In civitate Augusta turrim unam etc. 

2) Beaumont, descr. des Alpes Grecques etc. Il. p. 11.21. 

3) Ménabréa, études historiques en Savoie in ten Mém. de In 
soc. acad. de Savoie. Tom. IX. (1839) p. 291 — 295. 
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auch bale an die Kranken verloren. Denn bie mehrfachen 
Raubzüge und Einbrüche der Longobarden in das fräntijch- 
burgundifche Reich, gleich nach ihrer Einwanderung in Italien, 
nöthigten den König Guntram auf bie Sicherung feiner Herr- 
haft bedacht zu fein’), und nad) ber SBefiegung der Lorıgos 
barden zwang er fie im Jahre 572: bie beiden Alpenthäfer 
von Aoſta und Sufa an die Franfen abzutreten?). Gef 
duch dieſe Befetzung der Hochthäler der Aipen und ihrer 
Bälle bis zur Italifchen Thalebene hin war das fränfifche Reich 
vollfommen gefichert und fonnte ſelbſt eine drohende Stellung 
gegen das neue Nachbarreich einnehmen. Doch fcheint man 
die MWichrigfeit jener beiden SBfortenftübte des Alpenlandes 
in. dem fränfifchen Reiche nicht genug gewuͤrdigt zu haben, ire 
bem fi der König Chlotar M., der zweite SBereiniger e$ 
Reiches, durch die Großen feines Landes im Jahre 617 bewe- 
+ gen ließ, jene Drte Aofta und Cuía mit ihren Gebieten gegen 
eine anfehnliche Gielbfumme an bie Longobarven zurüdzugeben ?). 

Auf ſolche Weiſe wurde zwar feit bem Anfange des fie 
benten Jahrhunderts die Waſſerſcheide des Alpengebirges die 
Grenzmark zwifchen dem fränfifch-burgundifchen und bem 
Iongobardifch sitalifchen Reiche, aber auf ble Dauer war dies 
nicht ber Fall, und auch bie fpätere Geſchichte zeigt Hier das 
häufige Webergreifen der politifhen Grenzen über bie Natur⸗ 
grenzen von bet burgundifchen Gelte aus nad) Italien hin. 
Denn wenn auch das Thal von Aoſta ven Longobarden bis 
zum Untergange ihres Reiches verblieb, fo muß vod) das Thal 
von Sufa, vielleicht feit dem erften Auftreten der Karolingen, 
wieder an das fränkfifche Neich gefommen fein. Wenigſtens 
errichten ble Franken bajelbft am Anfange des achten Jahr⸗ 


1) Mille, hist. de Bourgogne. I. p. 190 — 194. 

2) Fredegar. chron. c.45. ap. Bouquet, soript, rer, Franc. il. 
p.431. Ipso tempore (2.572) Langobardi in regnum Francorum pro- 
ruperunt; pro ea praesumtione Mm oompositione Augustam et Siusium 
civitates cum integro illorum territorio eb populo partihus, Guntchramni 
tradiderunt. 

3) Mille, hist, de Bourgogue. II. p.14. 
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bundertö, unb bem entfprecden bie Angaben in ben Farolingi- 
chen Annalen von den Heeredzügen Pipins des Kleinen unb 
feines Sohnes Karls des Großen nach Italien in den Jahren 
755 unb 773, indem bie von ben Longobarden zum Schupe 
ihres Reiches befeftigtem Kluſen an der öftlichen Deffnung 
jenes Thales gejud)t werden müfjen. Unter Karl des Gro» 
Ben Herrichaft hörte zwar ber Gegeníatg zwiſchen ven Ländern 
biefieit und jenfeit der Alpen auf, aber in der von biejem 
Kaifer entworfenen Reichstheilung vom Jahre 806 wurde (os 
gleich auf bie 9Beltftellung und Bedeutung jener Alpenthäler 
mit ihren Pfortenftädten die größte Rüdficht genommen, um 
den in bem burgimdifchen Lande Kerrfchenden Königen ihren 
Einfluß auf Stalin zu fihern, wenn audj bie Sache nicht 
zur Ausführung fam. Denn bie beiden DorasThäler auf 
der italiſchen Alpenfeite wurden danach von Stallen getrennt, 
und während König Karl das Val d'Aoſta erhielt, befam bet 
König Ludwig neben ber Herrfchaft über die beiden Alpengaue 
in dem Quellgebiete der Ifere auch das Val be Guía zu ſei⸗ 
nem Erxbiheil!). 

Grít bie Zerrüttungen und Theilungen in bem Farolingi- 
(den Reiche im Laufe des neunten Jahrhunderts riefen hier 
viele Veränderungen hervor, welche auf bie Verichiebung bet 
burgundifchen Grenzmarken in dem Alpenlande von wefentlis 
chem Einflufie waren. Die nächfte Folge war, daß jene bei» 
den italifchen Alpenthäler an der großen und f(einet Dora auf 
längere Zeit von den burgundifchen Landen getrennt wun 
den und erft durch das ſavoyiſche Kürftenhaus mit ihnen wies 
bet in Verbindung famen. DBorübergehend war dagegen nur 
die Trennung der beiden Gaue ber Tarantaife und Maurienne 
von einander, wie fie unter den Söhnen des Kaifers Lothar 
erfolgte. Vielmehr blieben bieje trog der fortvauernden Bers 
wirrungen in dem burgundifchen Lande immer mit einander 
vereinigt, indem es fid) nach den neuem einheimifchen For⸗ 


— — — — — 


1) Walter, corpus jur. Germ. ant. ]l. p. 215. Charta divis. regni 
Franc. a»806. c.1— 3. 
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(dungen herauoſtellt, daß jene Gebiete fi von bem Einfluß 
der Zürften, welche fid in ber zweiten Hälfte des neunten 
Jahrhunderts dort zu Herrfchern erhoben, frei zu erhalten 
wußten und mit dem Reiche der deutſchen Karolingen in 
Berbindung blieben. Denn bie Herrfchaften des Yürften Bofo 
in der Provence und des Grafen Rudolf von Burgund et 
fitedten. (id eben fo wenig über bie Thäler an ber obern Sfere, 
yoie über die an der großen und Heinen Dora an der italifcyen 
Alpenfeite, und felbft in bem arelatifchen Reiche der Rudol⸗ 
fingen des zehnten Jahrhunderts müffen jene Gebiete ihre frü⸗ 
here Unabhängigkeit und Selbfiftändigfeit unter den hier ange: 
ftebelten Sächfifchen Fürften ald den Stammvätern des (apo; 
yifchen Fürftenhaufes fid) bewahrt haben '). 

Die Ausdehnung des Reiches Hoch» Burgund unter bem 
erften Rudolf über das Thal von 9lofta, wo König Arnulf 
bei feiner Rüdfehr aus Italien jenen Fuͤrſten befämpfte, if 
nicht ganz ficher und fchwerlih von Dauer gewefen. Dages 
gen ftebt es, wie (djon oben bemerft worden, feft, daß biefeó 
Alpenthal ein Theil des arelatifchen Reiches unter bem (eg 
ten Rudolf war, wenn auch unbefannt bleibt, wie e8 mit dem⸗ 
felben verbunden ward. Am wahrjcheinlichften ift bie Annahme, 
daß bafjeíóe zur Zeit ber Kämpfe des Kaiferd Heinrich II. mit 
bem lombarbifchen Könige Arduin von Italien abgeriffen und 
duch ben Grafen Humbert ums Jahr 1016 erworben unb 
fe nur mittelbar mit bem Lande Burgund in Verbindung gefoms 
men (ei, da wir wenigftend jenen FZürften nach einem von ihm 
zu Aofta audgefertigten Taufchvertrage mit bem Stift der Beil. 
Benigna vom 3. 1032, forie nach einer eben daſelbſt von ihm 
ausgeflellten Schenkungo⸗Urkunde über verfchiedene Befigungen 
in dem dortigen Alpenthale an die beiden Stifte von St. Johann 
und Gt. Urfus in der Stabt Aoſta vom Jahre 1040 als den 
eigentlihen Herrn in der Grafſchaft 9lofta (comitatus 


1) de Vignet, mem. sur Humbert eic. in den Menı. de la soc. 
acad. de Savoie. Tom. III. (1828) p. 311 — 316. 
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Augustanus) betrachten muͤſſen'), während das Thal von 
Sufa um diefelbe Zeit als Beftandiheil einer italifchen 
Herrſchaft auftritt, welche für das Schiefal des obern Italiens 
im Mittelalter von großer Bedeutung ifl?). 

Der Tarantaife-Gau (pagus Taranlasiae) begreift 
das (djmale, gewundene Thal der ober Syfere am Weftfuße 
des Mont Sferan und des Heinen St. Bernhard bis nach 
Gonffanó unb der Einmündung des Arly hinab. Seine ganze 
Geſchichte fnüpft fid) an den Ort, nach welchem er ben Nas 
men trägt und der uns als das erfte Erzſtift auf bem bie: 
her durchwanderten Gebiete des zu Deutfchland gehörigen Lan⸗ 
des entgegentritt. Diefe hohe Firchliche Bedeutung des Heinen 
Ortes Darantafla beruht aber auf feiner politifhen Stellung 
in dem römifchen Weltreihe. Schon frühzeitig muß das 
G6riftent&um in dies Alpenthal Eingang gefunden Haben, 
wenn, wie es nicht unwahrfcheinlich ift, der ald episc. a foro 
Claudii genannte Domitius oder Donatius, der einem Goncil 
zu Rom im Jahre 313 beimohnte, Vorſteher der Kirche des 
centronifchen Alpengaues gemefen ift?). Doch liegen die An- 
fánge der ihriftlichen Kirche diefes Gebietes ganz im Dunfeln, 
und bie etiwanigen Nachfolger jenes Domitins find uns cben 
fo wenig befannt. 

Zwar foll nad) der Tradition an eben jenem Orte Bentron 
der Heilige Jacobus, welcher aud bem berühmten Klofter 
Lerins (im fübliden Gallien fam, ums Jahr 420 aufs Neue 
das Gfriftent&um gepredigt und vem Apoftel Petrus eine Kirche 
errichtet Haben, fo bag er nod) jet als ber eigentliche Apoftel 


1) Hist, patriae mon. I. p.498. N.287. a. 1032. Donat dominus 
Ubertus comes de terra de suo comitatu — et Bavo, qui est advoca- 
tus de vice comitatu etc. P. 530. N. 312. a. 1040.  Confero canonicis 
S. Johannis nec non et S. Ursi, quicquid praedii in Avisiaco et in 
valle Digna boc estin Delbia et in Tuillia et quicquid ad ipsum alo 
dum pertinet in comitatu Augustano etc. Áctum in Augusta civitate. 

2) Cibrario, storia della monarchia di Savoia. I. p. 7. 13. 
de Vignet, mém. sur Humbert in ben Mémoires I. c. III. p. 292. 

3) Beaumont, descr. des Alpes Grecques etc. Il. p. 85. 
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der Gentronen gerühmt wird; bod) hatte fid Damals (dion das 
benachbarte Darantafia zum Hauptorte des centronifchen 
Alyenthales erhoben, und wenn nicht Jacobus daſelbſt auftrat, 
fo verlegte doch fein Schüler und Nachfolger, ber heil. Mars 
cellus, den Sig der neu gegründeten Kirche nad) dieſer Stadt. 
Da indeffen biefer neue Hauptort Davantafla bei den fort 
dauernden Kriegsunruhen in jenen Gebieten während — beg 
fünften und fechften Safrfunbertó zu Grunde ging, fo Daß 
jest. Feine Spur mehr von ihm übrig ift, (o nahmen bie Rachs 
folger jener beiden Heiligen Männer ihren Sig in einem der 
Stadt gegenüber gelegenen Klofter, unb aus biefer Stätte if 
das heutige Moutiers (Monasterium) hervorgegangen, das 
fi ben alten zugleich auf das ganze Alpenthal übertragenen 
Kamen „en Sarantaife" erhalten hat. Noch in dem Sefta 
mente Karls des Großen erſcheint die Kloſterſtadt St. Peter 
von Tarantaife (St. Pierre de Mouliers) nad) Eginharbe 
Angabe unter dem alten Namen Darantafia, wird aber in 
den Urfunden des fpätern Mittelalterd civitas de Musterio 
genannt, während ble Vorfteher tiefer Kirche als archiepiscopi 
Musterienses oder Tarentasienses bezeichnet werben !). 

Die bifchöfliche Kirche von Tarantalfe befam ihre evge 
Ausftattung durch die Altern burgundifchen Könige jut Zeit 
des heil. Safob, und fie bereicherte fid) auch fpäter durch man- 
cherlei Schenkungen in jenem Alpengau; doch ift es unerwie 
fen, daß fie zu der weltlichen Herrſchaft dafelbft gelangte, 
welche man ifr meiftens zugefchrieben Hat, Uebrigens find bie 
frühen Bifchöfe biefer Kirche vor ihrer Erhebung zur Metros 
politans Würde eben fo unbedeutend wie unbefannt. Am An- 
fange des fechften Jahrhunderts wird hier ber Bifchof Sanctus 
als Theilnehmer an dem burgundifchen Gond( zu Gpaone im 
Jahre 517 genannt. Etwas fpäter erfcheint Hier ber Heil. 
Marcian ale Theilnehmer an bem Concil zu Macon im Jahre 
981, und in der Mitte des folgenden Jahrhunderts wird ber 


1) Grillet, dict. historique. 1. p. 122. III. p. 132 — 134. 
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Bifchof Baldemar von Tarantalje auf dem Concil zu G6alon 
im Sabre 650 genamt‘). . 

Die bifchöfliche Kirche von Tarantaife gehörte urfprünglich 
au dem Metropolitans Sprengel des Erzbifchofs von Arles, 
aus defien Gebiet fie ihren Urfprung genommen hatte. Snbe(fen 
duch bie Verordnung des römischen Bifchofs Leo des Großen 
vom Jahre 450 über bie Herrfcherrechte der beiden Kirchen 
von Vienne und Arles in bem füdlichen Gallien wurde dies 
dahin umgeünbert, daß bie Kirchen von Valence, Grenoble, 
Genf und Tarantaife dem Metropoliten von Vienne unters 
geordnet wurden ?). Dies Verhaͤltniß erhielt fi) bis gegen 
Ende beó achten Jahrhunderts, als die Erneuerung und Wie 
derherftellung der alten hierarchiſchen Rangorbnung in bem 
feänfifchen Reiche zur Zeit des Papfted Hadrianus I. vie 
fBeranlaffung dazu gab, bie bifchöfliche Kirche zu Darantafla 
gu einem Erzftifte zu erheben, wenn gleich biefer Ort nie» 
mals eine Metropole in politi(djer Beziehung in dem römischen 
Reiche geweſen war; und ber Bifchof Poſſeſſor, welcher 
mit ber römifchen Curie vielfach in Verbindung ftanb, war 
der erfte Vorſteher diefer Kirche, welcher ums Jahr 775 zur 
Würde eines Metropoliten in bem burgundifchen Gebiete 
des fränfifchen Neiche® erhoben wurde. Auch erfcheint Daran 
taſia befanntlich in bem Teftamente Karls des Großen als eine 
bec fiebenzehn Metropoten feines weiten Reiches ?). 

lieber die Verwaltung der Graffchaft over des Komis- 
tate der Tarantalfe (comitatus Tarantasiensis) vor der Zeit 
der Herrfchaft des ſavoyiſchen Fürftenhaufes in biefem Alpen⸗ 
[anbe ift unà nichts befannt. Wie fehon oben bemerft, führten 
die burgundifchen Könige aud dem Befchledhte bec Rudol⸗ 
fingen hier gar feine oder nur eine mittelbare Herrfchaft, unb 
wenn bie Prälaten in den helvetiſchen Gebieten derfelben fid 


1) Beaumont, descr. des Alpes Grecques etc. II. p.86. 

2) Hottinger, belvet. Kirchengefchichte. I. ©. 161. 

3) Grillet, dict. hist. I, p.122; Einhardi vita Kuroli M. ed. 
Pertz. c. 33. 
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zu einer weltlichen Herrſchaft In ihren Diödcefen emporſchwan⸗ 
gen, fo geftatteten dies bie politischen Verhältniſſe hier nicht. 
Demnah muß man auch die Urfunde, durch welche nad ber 
bisherigen Annahme!) der Erzbifchof Aimon von Tarantaife 
im Jahre 996 von bem Könige Rudolf III. bei einem Beſuche 
deffelben zu Moutiers bie Verleihung mit der gefammten Graf. 
(daft im Tarantaife-Gau empfangen haben fol, als unecht 
betrachten. Denn urfundlich übten ble Erzbifchöfe von Taran- 
taife aud) (páter bier feine andere Herrfchaft als über bie 
Befigungen ihrer Kirche aus, während das Gefchlecht des 
Grafen Humbert in biefem Alpenthale die eigentliche Herr⸗ 
fchaft führte und durch feinen reichen Grundbefig ausgezeichnet 
war, von bem es vielfach ber Kirche von Ei. Peter mittheilte *). 
Die angebliche Unterwerfung des Erzbifchofs Heraclius und 
die Webertragung der Grafenrechterin der Tarantalfe an 
den Grafen Humbert II. von Savoyen ums Jahr 1080 
fann alfo nur die Bedeutung haben, daß die Erzbifchöfe ber 
Tarantaife (eit jener Zeit auch bie Oberhoheit der feit Alters 
hier herrſchenden Grafen über die Befigungen der Kirche des 
heil. Peter nebft der Stadt Moutierd anzuerkennen genöthigt 
wurden ?). 

Der Umfang tec Didcefe von Moutiers eut(prad) 
dem Umfange des Gomitateó und Gaues der Tarantaife, und 
fie grenzte demnach gegen Norden und Norbweften an ben 
Saucigngs Gau unb Albaner-Gau der Diöcefe von Genf unb 
gegen Weften an den Savoyer-Gau der Diöcefe von Gre- 
nob[e, wie gegen Süden an ben Gau und die Diöcefe von 


1) Beaumont, descr. des Alpes Grecques etc. II. p.51. 87. 
Ménabréa, Montmnélian et les Alpes in ben Mém. de la soc. acad. 
de Savoie. Tom. X. p.244. Hist. patriae mon. I. p.304. N.181. 
a. 996. Sanctae Dei ecclesise Darentasiensi in integrum conferimus 
comitatum. — Actum in Agauno. 

2) Blanc, hist. de la maison de Savoye. I. p.92. Grillet, dict 
historique. III. p. 135. 

3) de Vignet, mém. sur Humbert etc. in ben Altnı. de la soc. 
acad. de Savoie. Tom. Ill. p. 293 — 296. 
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Maurienne, während fie durch die Kette der ataji(djen 
Alpen im Often von der Diöcefe von Aofta gefrhieden wurde. 
Die Kirhens Provinz des Erzftiftes der Xarantai(e umfafte 
aber einen großen Theil des burgundifchen Alpenlandes, indem 
auf dem Concil zu Frankfurt im Jahre 794 bem Metropoliten 
diefer Kirche die Bifchöfe der drei Hochftifte von Sitten in 
Wallis, von Aofta und von Maurienne ald Suffragane 
untergeordnet wurden, wenn fchon in Beziehung auf das lebte 
Bisthum vielfache Veränderungen eintraten. Doch war troß 
der Erhebung des geiftlichen Fürften von Tarantaife ſchon im 
Sabre 790 von dem römifchen Bifchofe und Papſte 2eo III. 
beftimmt worden, daß der Metropolit biefer Kirche den von 
Vienne an der Nhone, der feit Alters ein hohes Anfehn in 
der galliihen Kirche in Anfpruch nahm, als feinen Primas 
anerkennen follte, wie dies auch nod) fpäter fowohl von Nico: 
laus I. im Safre 867, als von Galirtué II. im Jahre 1120 
beftätigt wurde '). 

Der MetropolitansEprengel der Kirche der Taran- 
taife erſtreckte fid) bemnadj in dem Farolingifchen Zeitalter, 
über die Grenzen der dortigen alten RömersSrovinz hinaus- 
gehend, zu beiden Seiten der Alpen von den Quellen ber 
Durance im Südweften bid. zu dem Quellgebiete der Rhone 
an bem Et. Gotthard im Nordoften, und es grenzte dies 
Gebiet (fo lange die Maurienne dazu gehörte) gegen Süben 
an bie Kirchenprovinz; von Embrun in der Provence, gegen 
Weften an die große Kirchenprovinz von Vienne und gegen 
Norden jenfeit des Genfer⸗Sees und der Berner» Alpen an 
die Kirchenprovinz von Bifanz (Besangon) Auf der öftlis 
chen ober italifchen Seite gehörten alle bifchöflichen Kirchen des 
longobardifchen Landes zu den beiden Kirchenpropinzen von 
Surin und Mailand. 

Der Maurienne⸗-⸗Gau (pagus Maurianae s. Moriennae) 
des Farolingiichen Zeitalterd entfpricht der heutigen Landfchaft 
dieſes Namens in ber fangen, gewundenen Thalfpalte des 


1) Grillet, diction. historique, I. p. 123. 


110 Die favonifchen Gane von Burgund. 


Arc. Der Name biefeó Gaued und Thaled, das auch al& bie 
vallis Cottiana befannt ift, hat bis jegt vielfache, aber faum 
recht genügende Erflärungen gefunden, würde jedoch (don in 
frühe Zeiten zurüdgehen, wenn er bereitó bem vierten Jahr⸗ 
hundert angehören follte. Denn allgemein wird ber als episc. 
Maurianensis genannte Bifchof Lucienus, welcher einem im 
Jahre 341 zu Rom abgehaltenen Eoncil beigewohnt Haben 
fol, als der Firchliche Vorfteher dieſes Alpenthales betrachtet!). 
Seit Alters bildet das heutige St. Jean be Maurienne ben 
Mittelpunkt des Thales, an welchen fi jeine ganze Gefchichte 
anfchließt, wenn gleid) es ungewiß bleibt, ob das Thal von 
bem Orte ober der Ort von dem Thale feinen Namen empfans 
gen habe. Die Ableitung beffelóen von tem Namen einer Hier 
befindlichen alten via Mariana oder von einer hier fationirten 
Goforte mauritanifcher Meiter in ber alten Kaiferzeit if 
eben fo unmahrfcheinlich als unermiefen?). Da ver ältere 
Name Mauriana und nicht Morienna lautet, fo ift. auch bie 
Erklärung eines Altern einheimifchen Gefchichtfchreibers, daß 
das Thal einen traurigen Berbannungsort, vom Sterben be 
nannt, HORA dl folle *), fchwerlich richtig, wenn aud) bet 
Natur biefes wilden, ben Römern wenig befannten Thales 
durchaus angemefjen; und demnach möchte die einfachfte Erklaͤ⸗ 
rung fein, daß daſſelbe wegen feines durch ble fchwärzlichen 
Schieferfelfgn bewirften büftern Anblides (don von den Alten 
als vallis Mauriana benannt worden [ei *). 

Die Schiefale des Alpengaues 1mb feined Hauptortes 
während ber Zeiten ber Bölferwanderung liegen ganz im Dun⸗ 
fein, und erft durch die franfifche Herrfchaft in bem Lande 
Burgund tritt Died Thal an das Licht der Gefchichte. Jener 
Drt und feine bijchöfliche Kirche müffen aber in jener Zeit, fei 
e$ burd) bie burgundifchen oder gothifchen Heerfchaaren in 





1) Beaumont, descr, des Alpes Grecques etc. Il. p. 73. 
2) Grillet, dict. historique. III. p. 8. 

3) Aymari Rivalli de Allobrogibus ed. Terrebasse p. 156. 
4) Millin, voyage en Savoie et Piémont. I. p. 66. 
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diefen Paſſagelande der Alpen, gänzlich zu Grunde gegangen 
fein, denn der fränfifche König Guntram, befannt ald Gön- 
ner der Geiftlichfeit und durch feine vielfachen geiftlichen Gif» 
tungen, wird auch gerühmt als Wiederherftelleer der Stadt 
und der Kirche). 36m verdankt der Ort die Erbauung fei; 
ner bifchöflichden Kathedrale, melde dem Vorläufer des 
Heilanded geweiht wurde, fo daß barum bie neu aufblühende 
Stadt fortan ben Namen von St. Johann von Maurienne 
erhielt. Eben fo bejchenfte er den Bifchof Felm aſius, mit 
welchem die Reihe der Oberhäupter dieſer Kirche beginnt und 
der aud) als Thellnehmier an dem Gonci( zu Gfalon an ber 
Saone im Jahre 979 genannt wird, mit anfehnlichen Ber 
gungen in jenem Gau, welche die Grundlage von dem geiſt⸗ 
fichen Fürftentyum von Maurienne bilden ?). 

Seit jener Zeit erfcheint ble Kirche jenes Alpenthales 
unter dem Namen der ecclesia Maurianae und wird in den 
kirchlichen Angelegenheiten der benachbarten Gebiete häufiger, 
wenn auch unter mehr oder minder entftellten Namen erwähnt. 
Denn fowie das Thal fefbft in einer Urfunde vom Jahre 739 
ble vallis Maurigenica genannt wird ?), fo findet fid) in bem 
farolingl(den Zeitalter ber Biſchof diefer Kirche in ben Acten 
des Concils zu Sulle vom Jahre 859 als Abbo episc. Mau- 
rogensis unterfihrieben *), während berjelbe in einer Urkunde 
des Bifchofe Jonas von Autun aus bem Safe 858 fogar 
ald episc. Maurogimensis bezeichnet wird’). Aber neben 
bem Namen Mauriana, welcher fid) für dies Alpenthal und 
feine bifchöfliche Kirche noch bis zum eifften Jahrhundert erhielt, 
unb welcher ald Moriana noch jebt bei ben Staliänern im 


1) Duchesne, hist. Franc. scriptores. I, p. 14.15. Not. vet, 
prov. et civ. Gall. Civitas Morienna, a Gundranno rege Burgundionum 
constructa. 

2) Grillet, dict. historique. I. p. 118. IH. p. 268. 

3) Walckenaer, geogr. anc. des Gaules. II. p. 395. 

4) Beaumont, descr. des Alpes Grecques etc. Il. p.74. 

5) Plancher, histoire de Bourgogne. Dijen 1739. Fol. Tom. I. 
Preuv. p. VIII. 
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Gebrauch ift, tritt bereit6 in bem farolingifchen Zeitalter, wie 
aus den verfhiedenen Annalen und auch aus ber Reichsthei⸗ 
. lung Karld des Großen erhellt, bie jüngere NRamensform von 
Maurienna und Morienna hervor, die noch jept dort 
üblich ift! ). 

Da dies Alpenthal feit ber Mitte des achten Jahrhun⸗ 
derts eine ber vornehmften VBerbindungsftraßen des frän- 
tifchen Reiches mit Stalien wurbe, fo fehlte es in ben faros 
Iingifchen Annalen nicht an vielfacher Gelegenheit, beffefben 
zu erwähnen. Zum erftenmale finden wir e$ in diefer Bezie⸗ 
hung genannt bei der Klucht des fränfifchen Bringen Grifo, 
welcher hier von der fränfifchen Grenzwache unter bem Grafen 
Dietwin feinen Tod fand?) Die Stadt St. Johann von 
Maurienne bildete damals, wie aus den Heereszügen Pipins 
unb Karls des Großen erhellt, einen wichtigen Grenjapoften 
des Neiches gegen die Longobarven, bie, noch im Beſitze ber 
Alpenpaͤſſe erfcheinen, aus tenen fie erft durch jene Sürfien 
verdrängt wurden ?). Zugleich erfieht man aus den ver(d)ie 
denen Erwähnungen des Namens Maurienne in jener Zeit, 
wie namentlich aus den Angaben der Annalen von St. Bertin 
über die Züge Karls des Kahlen duch das Alpenland nach 
Stalien und von dort zurüd im Jahre 877 und über bie Fahrt 
des Papftes Johann VIII. unter dem Geleit des Fuͤrſten Bofo 
im Jahre 878, daß jener Name meiftenó bie Stadt und das 
Alpenthal zufammen bezeichnete +). Belanntlih wurde auch 


1) Walter, corpus jur. Germ. ant. 1I. p. 215. 

2) Annal. Lauriss. a. 753. ap. Pertz, mon. Germ. L p. 116. 
Gripho Italiam cupiens penetrare a Theodoino comite in valle Mau- 
rienna obprimitur. Annal. Mettens. a. 753. ap. Pertz, mon. Germ. 1. 
p. 331. Gripponi occurrit Theodowinus cum aliis comitibus, qui Alpium 
transitus tuebantur, in valle, qua Morienna urbs sita est. 

3) Annal. Mettens. a. 755. ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 333. Haec 
audiens Pippinus rex exercitum congregat et per Burgundiam iter 
faciens usque ad Mauriennam urbem pervenit. 

4) Annal. Bertin. a. 878. ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 508. Papa 
Johannes Trecas movens Cabillonem petiit, indeque per Moriennam 
iler agens Italiam introivit. 
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Karl der Kahle grade Hier bei feiner Rüdfehr aus Stalien, 
wie es heißt von feinem jübifchen Leibarzte vergiftet, vom 
Tode ereilt, und ftarb am $yuge bed Mont Genió, nod) ehe 
er die Stadt: St. Johann erreichen fonnte, wo fich jelne Ge. 
mahlinn Richilde befand, in einem elenben Alpendorfe, Brios 
genannt !), welches in bem fpätern Mittelalter unter bem 
Namen der villa Aprilis vorzufommen fcheint und ohne Zwei⸗ 
fel das heutige Dorf Avrieur in der Nähe von Modane, 
aber auf dem rechten Ufer des Arc ift?). 

So wenig bejucht das Thal der Maurienne im Alterthum 
geweſen, fo lebhaft wurde baffelbe feit bem Farolingifchen Zeits 
alter in Folge der vielfachen Heeres züge und ber zahlreichen 
Bilgerfchaaren, die von Burgund aus nad) Italien und 
Rom, ber Hauptitadt der Chriftenheit, zogen. Aber diejer 
Vortheil für die Bewohner jenes Alpenthales war aud) [ange 
Zeit mit eben (o viel Unheil und Verderben verfnüpft. “Denn 
maurifde und arabiſche Raubfchaaren, welche bei bem 
Verfall der allgemeinen Ordnung feit dem Anfange des zehn- 
ten Sabrhunderts fid) in feften Schlupfwinfeln an ber Küfte 
der Provence eingeniftet hatten ?*), unternahmen von Dort aus 
BVerheerungszüge weit nad) Norden bis tief in bie innerften 
Alpengaue, wo die Klöfter und geiftlichen Stiftungen, bie ba: 
mals überall aufblüheten, ihrer Raubfucht eine reiche Beute 
gewährten; und namentlich festen fie fid) an allen Alpen⸗ 
päffen feft, wo die Durchzichenden mwehrlofen Pilger Plün⸗ 
derung unb Gemalttfaten aller Art zu erleiden hatten*). So 
brachen jene maurijden Raubhorden im Jahre 930 in bie 





1) Annal. Bertin. a. 877.ap. Pertz l. c. I. p.504. Carolus rex 
transito monte Cinisio perveniens ad locum, qui Brios dicitur, misit 
pro Richilde, quae erat apud Moriennam, ut ad eum veniret. Et 
undecimo die post venenum haustum in vilissimo tugurio mortuus est. 

2) Mémoires de la société ncad. de Savoie. Tom. VII. (1835) 
p. 265 — 285. 

. 9) Ladoucette, histoire des Hautes Alpes. Paris 1848, 8. 
p. 39— 49. 
4) Cibrario, storia della monarchia di Savoia. 1. p. 9. 
v. 5 
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Maurienne ein, überfielen und verheerten die bifchöfliche 
Stadt, tóbteten ben Biſchof 9lemillan und zwangen ben Ueber⸗ 
veft der Bewohner fid) nad) Gmbrun zu flüchten. Ein De 
cennium fpäter, im Jahre 940, wiederholte fid) das Schidjal 
diefes Alpenthales, und diefen Verheerungen wie einigen ans 
dern fpäter eintretenden Heimfuchungen ift es azugufchreiben, 
daß die Stadt St. Sean be Maurienne fi) fo wenig Denk 
male ihres Alterthums erhalten hat. Aber von diefem Alpen- 
thale aus verbreiteten fich jene Raubfchaaren durch bie Satan 
taife nad) Faucigny und bis nad) Wallis, wo fie, wie (djon 
früher bemerkt, auf der PBaphöhe des großen Sh Bernhard 
ein lange dauerndes Standquartier einnahmen '). Im Kampfe 
mit biejen Feinden der Chriftenheit im Innern des Alpenlandes 
war e8 ohne Zweifel, tag ber Graf Berold, zur Zeit 
des Königs Konrad von Burgund, fid) das Anſehen und ben 
Namen erwarb, ver ihm bis jegt im 9Inbenfen des Volkes 
dafelbft geblieben ift. Auch Hat man nicht ohne Grund bie 
merfwürbigen alten Grabbenfimale, weldje im Jahre 1827 von 
Billiet, dem Bifchofe von Maurienne, in dem ober Thale 
des Arc oberhalb Land [e Bourg bei bem Gol be la Magdes 
(eine entvedt und unterfucht worden find, und welche ihrem 
Inhalte nad) aus bem Mittelalter (tammen, in Zufammenhang 
mit den Kämpfen ded Grafen Berold von Gavoyen gegen dic 
Mauren gebracht ?). 

Zwar fdor feit alten Zeiten führten bie Bifchöfe von 
St. Johann durch ihren reichen Grundbefig in bem Thale bet 
Maurienne nebft ihrer geiftlichen Gerichtsbarkeit eine Art von 
Oberherrfchaft, (o daß man fie nicht felten für bie eigentlichen 
Herren defielben gehalten hat?), dennoch nahmen fie hier 
ſchwerlich eine andere Stellung ein al& ihre Amtögenoffen in 


4) Grillet, dict. historique. I. p. 126. Ill. p. 269. 270. 

2) Mémoires de In société acad. de Savoie. Tom. Ill. (1828). 
p. 234 — 245, 

3) Ménabréa, études historiques en Savoie in ben Mém. de la 
$0c. acad. de Savoie. Tom. IX. (1839) p. 332 — 336. 
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bet Tarantaife. Denn die Verwaltung der Grafſchaft in 
der Maurienne, des comitatus Maurianensis, mit der Beherr- 
ſchung der großen italifchen Heerftraße fam, wie oben be 
merft, gegen die Mitte des zehnten Jahrhunderts durch Die 
Dttonen an den Grafen oder Herzog Hugo von Gadfer, 
welcher hier ald Markgraf von Stalien und Burgund ben 
Einfluß unb die Herrfchaft des deutichen Reiches aufrecht ev 
bielt und den erften Grund zu der Macht feines Haufes legte, 
jo daß eben die Maurienne ald das Wiegenland veffelben 
betrachtet werden fonnte. Die Stellung, welche feine Nach 
fommen, der Graf Berold durch feine Thaten und der Graf 
Humbert mit den weißen Händen wegen feiner reichen Ders 
leihungen an bie Kirche von St. Sofann, hier gehabt haben 
müffen, fegt e8 außer Zweifel, bag fie im Beflg der wirftis 
den Herrſchaft in diefem Alpenthale waren, bie inen aud) 
von den geiftlichen Fürften deſſelben niemals freitig gemacht 
worden ift’). 

Die Firchlichen Berhältniffe ber Maurienne waren aber 
von eigenthümlicher Art. Da die Bewohner dieſes Thales 
bei ihrer Verbindung mit Stalien auch von dort unb naments 
lich von Turin aus das Chriſtenthum empfangen haben wer; 
ben, fo erflärt fid) daraus bie Abhängigkeit feiner alten bifchöf- — 
lichen Kirche von dem italifchen Bisthum und der Metropole 
Turin im fünften und fechften Jahrhundert, wie denn aud 
Gregor von Tours berichtet, daß fich der Bifchof Rufus von 
Turin ums .Safr 570 nad) dem Orte St. Johann in bem 
damals fogenannten cottifchen Alpenthale geflüchtet habe, 
weil derfelbe zu jener Zeit ber Diöcefe von Turin angehörte ?), 
Dies änderte fid) jedoch, ald bald darauf, im Jahre 576, bet 
König Gunttam nad der Wiederherftelung der Kirche von 
St. Zohann diefe in engere Verbindung mit der gallifchen 
Kirche zu bringen fuchte. Denn indem der neue Bifchof Fel- 


1) de Vignet, mem. sur Humbert eic. in ben Mém. de la soc. 
acad. de Savoie. Tom. IM. (1828) p. 293. 
2) Walckenaer, geogr. anc. des Gaules. 1l. p.392. 
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majué von Maurienne durch den Erzbifchof von Bienne ge: 
weint wurde, mußte aud) tiefe Kirche zu dem Metropolitan- 
fprengel von Vienne gezogen werben, welchem feit bem Jahre 
450 die benachbarten Kirchen von Tarantalfe, Genf und Gre⸗ 
noble angehörten!). Zugleich verband der König Guntram 
mit diefer neuen Diöcefe das den Longobarden abgenommene 
Thal von Guía auf der italifchen Alpenfeite nebft bem Thale 
von Briancon an den Quellen der Durance, welche bis 
dahin einen Theil der Provinz der cottifchen Alpen in ber 
Didcefe von Turin gebildet hatten. 

Auf tiefe Anordnung bezieht (id) bie alte- in dem Archive 
von Ct. Sofann aufbewahrte Urfunde, welche der König 
Guntram im Jahre 588 auf Veranlaffung des Biſchofs epos 
rius zur Weflftellung der ftreitigen Grenzmarfen inter paro- 
chiam Maurianensem el episcopalus conjacentes b. f. der 
Kirche von Maurienne gegen bie beiden benachbarten Diöcefen 
der Bifchöfe und Metropoliten zu Turin und Embrun nad 
den urfprünglichen Berhältniffen anfertigen ließ. Danach et- 
ſtreckten (id) bie Grenzen der Diöcefe von Maurienne oftwärte 
bi Vallovia ober 9Yeillane, dem heutigen Avigliana gegen⸗ 
über bei bem Austritt der Dora aus bem Alpenlande, eben 
dort, wo fchon im Alterthume die Station Fines nicht weit 
von Turin bie Grengmarf des Reiches des Gottiu& bezeichnete?). 
Gegen Weften aber reichten die Grenzmarfen jener Diöcefe bie 
zum Berührungspunfte ded alten Italien mit der Provinz 
der Sees Alpen bei bem eden Eaffe-Rom (Rama in ben 
Stinerarien) oberhalb Embrun in dem Quellgebiete ber Du- 
tance, fo daß jene Diöcefe bem Umfange des alten cottifchen 
Reiches zu beiden Seiten der Waſſerſcheide des Alpenlandes 
entjprach ?). 


1) Grillet, dict. historique. 1. p. 119. II. p. 268. 

2) Walckenaer, géogr. anc. des Gaules. Il. p. 27. 

3) Walckenaer, géogr. anc. des Gaules. Il. p 393.. In partibus 
ltaliae in loco, qui dicitur Vologia, usque in partes Provinciae, uno 
distans milliario a civitacula nomen sibi impositum Rama. 
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Vergeblich waren damals bie Klagen unb der Widerſpruch 
des Bifchofs von Turin gegen die Verfürzung feiner Rechte 
bei dem römifchen Patriarchen Leo dem Großen, welcher ben 
Biſchof Eyagrius von Autun im Jahre 599 mit Unterfuchung 
dieſer Sache beauftragte '). Doch Hatte bie Kirche von Turin 
ihre Anfprüche nie aufgegeben und wußte fie.auch noch [pater 
geltend zu machen. Denn am Anfange des eilften Jahrhuns 
bertó, zur Zeit des Königs Rudolf III., herrſchte als geiftlicher 
Fürft in biefem Alpenthale der Bifhof Eberhard, wie es 
fd)eint ein Verwandter des fetten burgundifchen Königs und 
barum der Rachfolge ber deutfchen $aijer in diefem Lande 
abgeneigt ^). Die Berbindung Eberhards mit dem Grafen 
Eudo von Champagne gegen den Kaifer Konrad den Salier 
veranlaßte daher nach der Unterwerfung der burgundifchen 
Großen zu Solothurn und zu Genf einen Kriegszug be8 Kal 
ferd nad) bec Maurienne, durch welchen die Stadt St. Johann 
mit Gewalt eingenommen und ihre Mauern gebrochen wurden. 
Ya bei dem bald darauf erfolgten Tode Eberhards im Jahre 
1038 hob Kaifer Konrad auf den Betrieb des Bifchofs Guido 
von Turin das ganze Bisikum Maurienne auf und verlieh 
deffen fümmtlidje Befigungen an das Bisthum Turin, beffe 
Diöcefan-Sprengel damit über das alte cottifche Alpenthal 
wiederhergeftellt wurde ?). Nur das Thal von Briangon 
scheint dDamald an bie Diöcefe von Embrun in ber Provence 
abgetreten worden zu fein *). 

Indefien diefe Umwälzung dauerte nicht lange, indem 
rad) dem Tode jened Guido von Turin im Sabre 1045, alfo 
zur Zeit Kaifer Heinrichs III., die Ge(bftftánbigfeit ber a 
ten Kirche von Maurienne unter dem neuen Bifchofe Broccard 
(oder Burkhard), welcher fid) noch andere Verdienſte um ihre 
weitere Befeftigung erwarb, . wiederhergeftellt wurde. Auch 


— — — — 


1) Grillet, dict. historique. III. p. 269. 

2) Beaumont, descr. des Alpes Grecques etc. ll. p. 74. 
3) Grillet, dict. historique. I. p. 119. Ill. p.271. 

4) Walckenaer, géogr. anc. des Gaules. ll. p. 391. 


118 Die ſavohiſchen Gaue von Burgund. 


ergiebt fid) aus der Amtsthätigfeit feiner Nachfolger, bag bie 
alten Diöcefangrenzen am Ausgange des Thales von Guía 
gegen Turin Hin beibehalten wurden. Schon Graf Humbert 
mit den weißen Händen hatte von feinen reichen Belidungen 
in der Maurienne die Kirche von St. Johann freigebig aus⸗ 
geftattet. Seinem Beifpiele folgten nad) jener Kataftrophe uns 
ter dem Kaifer Konrad feine fpätern Nachkommen, die Grafen 
Humbert II. und Thomas von Maurienne, durch neue Schen- 
tungen in den Sahren 1093 und 1189, fo daß die Kirche 
von St. Johann die erften Grafen von Savoyen aló ihre 
eigentlichen Gründer zu betrachten pflegt‘). Die ſchon oben 
erwähnte Unterordnung des Hochftifted von Maurienne unter 
den Metropoliten von Tarantaiſe nad) der Verorbnung des 
Gonci(ó zu Frankfurt vom Jahre 794 fann nicht von langer 
Dauer gewefen fein, und wenn nicht früher, fo ift auf jeben 
Wall bei ber SBleberferftellung biefer Diöcefe im Jahre 1045 
bie ältere Verbindung derfelben mit vem Metropolitanfprengel 
von S ienne erneuert worden, bie fid) dann auch immer 
erhalten hat?). 

Gegen Weſten grenzte die Diöcefe von Maurienne an 
die von Grenoble, welche ble mittlern Gebiete der Grjblocefe 
von Bienne enthält. Die Stadt Grenoble (Cularo im Alter 
thum genannt und fpäter gleich wie im Mittelalter Gratianopolis 
zu Ehren des Kaiſers Gratianus, der fid) um ihre neue 8e 
gründung verdient gemacht haben mochte) verbanft ihre Blüthe 
und Bedeutung der wichtigen geographifchen Zuge an der 
Deffnung des großen Alpenthaled ber Sfere zur Thalebene bet 
Rhone. Eden dort feheiden (i zugleich die Länder Burgund 
und Provence im Mittelalter, in deren Grensgebleten bie 
Stadt Grenoble ald die Hauptftadt des jüngern Landes 
Delphinat auftrat, welches zur Gefchichte und Geographie 
des deutſchen Landes feine Beziehung mehr fat. 

Der pagus Gratianopolitanus als gleichbedeutend mit 


— — — 


1) Grillet, dict. bistorique. lil. p. 272. 
2) Grillet, dict, historique. 1. p. 119. 
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der Diöceſe von Grenoble umfaßte bad. ganze mittlere Iſere⸗ 
Land nordwärts bis zur mittlern Rhone, wo ber pagus Sa- 
vogensis ald beſonderes Defanat dieſer Kirche feinen nörblich: 
fien Theil bildete. Die ohne Zweifel von Bienne aus gegrün- 
bete Kirche von Grenoble erfcheint frühzeitig In ber Gefchichte, 
inbem bereit8 auf dem Gonci( zu Aquileja vom Jahre 381 
Domninus als Vorſteher derfelben genannt wird !). Eben fo 
finden wir auf dem burgundifchen Gonci( zu Epaone ben Vic 
turius als episc. ecclesiae Gratianopolitanae angeführt. Noch 
bis jegt fcheint fid) der alte Gauname biefer Diöcefe in bet 
Bezeichnung ded großen und fchönen Alpenthales ber Sere 
von Montmelian biá Grenoble ald das Thal von Graiſi— 
vaudan erhalten zu haben?). Uebrigens grengte bie Didcefe 
von Grenoble an die Hochflifte von Tarantaife und vornehm- 
fid) von Maurienne, gegen Süden an ble provenzalifchen Hochs . 
fifte von Gmbrun, Vap und Die, gegen Weflen an das 
Hochſtift von Bienne und gegen Norden an die Hochflifte von 
Belley und Genf. Aus bem Ymfange blejer Diöcefe ift in 
der Zeit des Reiches Arelat das Gebiet der mächtigen Grafen 
von Albon hHervorgegangen, als deren Nachfolger fpäter bie 
Dauphind von Bienne zu Grenoble erjcheinen ?). 


3) Sie ſavohiſchen Alpenftraßen. 

Bon Grenoble kehren wir noch einmal nach Chambery 
zurüf, weil diefe Stadt ben Ausgangspunft für bie großen 
Heerftraßen bildet, welche das favopifche Alpenland durch⸗ 
fchneiden. Zwei alte Alpenftraßen kommen hier in Betracht, 
welche durch alle Zeiten der Gefchichte eben fo berühmt, wie 
für den Bölferverfehr von Bedeutung gewejen find, wenn (te 

1) Pilot, histoire de Grenoble. Grenoble 1829. 8. p. 12. 61. 

2) Valesius, not. Galliarum. p. 164.165. Nach einer andern 
Annahme wäre ber Name Graifivaudan von tem Austrude Graliana vallis 
abzuleiten und hätte fid) erft allmählig von ter Umgegend von Grenoble 
„über das ganze Thal ausgebehnt. 

3) Mille, hist. de Bourgogne. lll. p. 223—228. Pilot, hist. de 
Grenoble. p. 31. 
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auch abwechfelnn als mehr ober minder wichtig in der Ge⸗ 
Ichichte auftreten. Beide Straßen führen von ben Thälern der 
beiden Quellftröme der Sfere über bie Höhen des Keinen St. 
Bernhard und des Mont Genis nad Italien, und fie zei: 
gen zugleich die Gigenthümlichfeit, bag fie an der italiſchen 
Seite der Waflerfcheive des Alpenlanded mit zwei andern 
Alpenftraßen zufammenhängen, welche gleidfallá zu ben be 
rühmteften Paſſagen diefed Gebietes gehören. Diefe Gabefung 
des Alpenlanves in den Thälern von Nofta und Sufa ver 
leiht den alten Orenzmarfen ded Landes Burgund eine dops 
pelte Wichtigkeit. Der Steaßenzug über den kleinen St. Bern⸗ 
hard führte bie Römer von Italien nach Gallien; er durch⸗ 
fchneidet das favoyiiche Alpenland in ber Richtung von Often 
nad) Weiten und ift vornehmlich in ben Zeiten des Alterthums 
berühmt. Der Etraßenzug über den Mont Eenie führte die 
Sranfen von Gallien nach Stalien; er burchichneidet Das 
favoyifche Alpenland in ber Nichtung von Norden nad) Süden 
unb ift vornehmlich in ben Zeiten ded Mittelalter berühmt. 
Beide Straßenlinien aber, der Römer unb der Franken, durchs 
kreuzen fid) in der Mitte des favoyifchen Alpenlandes, in der 
Stadt Ehambery, welche eben deshalb in Altern wie neuer 
Zeiten ihre Bedeutung behalten mußte Wenn audj bem 
Stromgebiete ber Rhone angehörig, liegt Ehambery bod ber 
Thalrinne der Sfere näher ald ber der Rhone und nimmt bier 
an der obern Sere biejelbe Stellung rüdfichtlic) ber von ihr 
ausgehenden Alpenftraßen ein wie Martina an der oberm 
Rhone und Chur an dem obern Rhein. 

Die Alpenftraße über ben f(einen St. Bernhard gehört 
zu den älteften Straßenlinien burd) das Alpenland, da fie eine 
der beiden großen Naturftraßen in bemjelben bildet. Denn 
es ift eine merkwürdige Erfcheinung, daß fid) grade am Süd⸗ 
fuge der größten Gipfelerfjebung des Alpenlanves, wo fi zus 
gleih bie Weſt⸗Alpen von den Central» Alpen von einander 
fondern, die größte natürliche Thalſenkung findet, welche an 
der Sübfelte der Gebirgégruppe des Montblanc in bem cen- 
tronifchen und ſalaſſiſchen Alpenthale durch Died mächtige 
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Gebirgsland hindurchführt. Da bie Natur bier den Menjchen 
am meiften in ber Weberwindung der burdj das Alpenland 
gegebenen Echwierigfeiten vorgearbeitet hatte, fo mußte dieſe 
Straße bei den Bölfern in dem Staturguftanbe aud) am erften 
zu Wanderungen durch died Gebiet benugt werben, uni bei 
den uralten Zügen der gallifchen Bölfer nad) Stalien muß 
die Alpenftraße des Heinen St. Bernhard diejenige gewefen 
(ein, auf welcher fie in ifr neues Vaterland einwanderten, 
und durch welche fie mit ihrem alten DBaterlande aud) noch 
ferner in Verbindung blieben. (Eben deshalb gefchah e$ zus 
gleih, daß Hannibal von feinen gallifchen Bundesgenoffen 
auf diefer Straße nad) Italien geführt wurde, bie ihnen fo 
befannt und zugänglich war, und auch abgejehen von allen 
andern hiftorifchen Gründen, melde für Hannibal Heereszug 
zu Gunſten diefer Alpenftraße fyprechen, bleibt feine andere 
Straße übrig, welche jener große Farthagifche Feldherr ver: 
nünftiger Weiſe hätte wählen, und welche er mit größerer 
Leichtigkeit und am Gefahrlojeften für fein mit Reiterei und 
Elephanten wohl verfehenes Heer, namentlich am Anfange des 
des Winters (im Nov. 218 vor Chr. Geb.), hätte zuruͤcklegen 
fónnen '). 

Die Römer folgten der von den Gallien eröffneten 
Bahn, und nach der Linterwerfung ber beiden Alpenvölfer ber 
Salaſſen und Eentronen wurde gleich in den evften Zeiten des 
Kaiſerthums die große Kunſtſtraße angelegt, welche bie Ber- 
bindung Staliend mit bem galliichen Lande jenfeit der Alpen 
ficherte. Durch die Stinerarien der fpätern Kaiſerzeit lernen 
wir aud) bic verfchievenen Stationen dieſer Gon[ufarftrage 
fennen, welche von Malland aus nach ben beiden gaflifchen 
Hauptftäbten Vienne und Lyon an ber 9ifone führte und ba- 
burd) noch an Bereutung gewann, bag ein von ifr fid) ab- 
zwveigender Arm nad) der helvetifchen Hauptſtadt 9Iventicum 
und jomit nach bem obern Rheinlande geleitete. Faſt fammt- 


1) GBickham und Eramer) Hannibald Heerzug über die Alpen, 
aus dem Engl. von 3. H. Müller. Berlin 1830. 8. 
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lide Stationen biefec Doppelftraße im Alyenlande, welche 
großenthelld ber römifchen Anfterlung ihren Urfprung verdan- 
fen, lafien fid nod) jegt mit Sicherheit nachweifen und haben 
ſich meiftens als wichtige Ortfchaften erhalten’). 

«Sie Heerfiragen, welche im Altertfum die Römer von 
Chambery aus nad) den beiden Städten Bienne und Lyon 
an der mittlern Rhone, oder welche im Mittelalter bie Franken 
von Genf an der obern Rhone nah Chambery führten 
und fier zunächft zu berühren find, werden im Allgemeinen 
diefelben fein, weiche fid) für ben Bölferverfehr bis auf die 
neuern Zeiten erhalten haben. Die beiden Nachbarftüdte Vienne 
unb Lyon liegen in graber Richtung weftwärts von Ehambery, 
fo bag bie fie verbindende Heerftraße Das alte allobrogifche 
Gebiet der Länge nad) durchſchnitt; bod) Ift ber Zug bet alten 
Gonfulawtrage bis jept noch nicht volftändig ermittelt worden. 
"Die von den beiden 9t6ones Städten ausgehenden Straßen 
vereinigen (id) bel ber Stabt Bourgoin (Bergusium) an bem 
feinen Fluße Bourbre, der nordwärts zur Mhone geht. Waͤh⸗ 
rend aber von dort aus bie neuere .Heerfiraße fi) mad) 
Pont be Beauvoifin wendet, um in einem fübmárté gewanbten 
Bogen über les Echelles ben Eingang in das Alpenland nad) 
Chambery zu gewinnen, ging der ältere Straßenzug in gras 
der Richtung oftwärtd nach bem Fleden 9loufte (Augustum 
s. Augusta Allobrogum) in der Nähe ber Einmündung des 
Guyer in die Rhone und am Austritt der Rhone aus bem 
Alpenlande. 

Dort endet ble weite Thalebene des mittlern Rhone- 
Landes, denn an dem Oftufer des Guter erhebt fid) eine von 
Süden nad) Norden zwifchen den THälern der Iſere und 
Rhone ftreichende Bergfette, welche das erfte große Bollwerk 
des Alyenlandes bildet und am Nordende mit der Gebirge 
gruppe des Mont bu Chat zwifchen bec Rhone unb bem 


1) Walckonaer, geogr. auc. des Gaules. lil. p. 26.34. Grillet, 
dict. historique. III. p. 447 — 456. 
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Römer Straße der alten von ben Galliern und von Hannibal 
beiretenen Naturftraße durch blefe Mauerlinie folgte, (o muß 
man annehmen, daß biefelbe nad) Weberfchreitung des Guyer 
bei bem Kleden St. Genir (id) an ber öftlichen Uferfeite bet 
f Bone norbwärts bis zu dem Städtchen Yenne hinaufzog, 
um von dort durch den oftwärts gehenden tiefen Thaleinfchnitt 
in der Gebirgógruppe ded Mont du Chat nad) bem Baſſin 
von Bourget hinabzufteigen. Verſchiedene Denkmale des Al⸗ 
terthums beweiſen, daß hier, wo ſchon die Natur eine bequeme 
Straßenlinie angebahnt fatte, eine römiſche Heerſtraße Bins 
durchging, bie nur ber früfeften Zeit der Anlegung römiſcher 
Straßen angehört haben fann. Auch muß es an der Oeff⸗ 
nung dieſes Paſſes fein, wo der larthagiſche Feldherr mit 
gewaffneter Hand gegen bie allobrogijchen Bergbewohner fid) 
den Eingang in das Alpenland zu erfänpfen fatte, bann aber 
bis zur Paßhöhe des fleinen St. Bernhard hinauf faum noch 
einen Widerftand vorfand. 

Indefien von jenem Orte Yenne aus führt, nur wenig 
weiter im Süden, noch eine andere PBaflage über bie Berg⸗ 
gruppe beó Mont be l'Espine unb zwar auf einem doppelten 
Wege durch amet fíeine ziemlich hoch gelegene Querthäler oft» 
märtd nad) der Ebene von Gfambety. Zwar ijt bieje SBagage 
in ihrem jepigen Zuftande durch ben Einfluß der Ratur nur 
wenig oder gar nicht brauchbar zur Verbindung von Yenne 
mit der ſavoyiſchen Hauptftabt, aber bieó war früher nicht 
der Wall, und aus verfchiedenen dort noch vorhandenen Weber; 
reſten der Ihätigfeit ber Römer erhellt, bag diefe Straße ben 
Alten wohl befannt war und von ihnen benugt wurde. One 
Zweifel diente bie hier gebahnte Straßenlinie zur Abkürzung 
des Altern mehr nördlichen Weges über den Mont du Chat, 
und man würde Bier den Zug der alten Eonfularftraße 
annehmen müflen, wenn man, wie ed meiſtens gefchehen ift, 
in bem Flecken Novalaife an der öftlichen Deffnung biefer Thal 
jpalte die viel gefuchte römifche Station 2avióco, welche in 
ben Stinerarien auf dem Wege von Lemincum nach Auguftum 
angegeben wird, erfennen dürfte. Auch fehle es diefem Orte 
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nicht an Ueberbleibfeln aus dem Alterthume. Grade bieje 
Paſſage über ben Mont de l'Eopine bildete während des gans 
zen Mittelalters vie große Berbindungsftraße zwifchen 
Yenne und Chambery und (omit bie Handeld- und Heerftraße 
zwiſchen Sranfreih und Savoyen, deren Bedeutung erſt 
mit der Bahnung einer andern und bequemern Paſſage auf: 
hören konnte). Denn der Verfall diefer Straße beginnt erft 
mit der Eröffnung oder Wiederherftellung der berühmten Fels 
jenftraße von les Echelles am obern Guyer, um welde 
fi der Herzog Karl Emanuel 1. von Savoyen ums Jahr 
1670 verdient gemacht hat, und welche jeitbem bie Stelle bet 
erftern einninimt ?). 

Wenn jedoch auch bie Biftori(óe Bedeutung ber verſchie⸗ 
denen Paffagen über bie Höhen des Mont bu Chat -und be 
l'Espine im Altertfum und Mittelalter feftftet, fo hat man 
ted) in der jüngflen Zeit für ben Zug der alten Conſular⸗ 
firaße nod) eine andere Paſſage über diefen weftlichen Grenz 
wall von Savoyen nicht ohne Glüd geltend gemacht. Denn 
ed fcheint ziemlich ficher zu fein, bag die neuere in Felſen 
gehauene Kunſtſtraße von les Echelles am Südende jenes 
Bergwalles ſchon ben Römern befannt war und von ihnen 
benugt wurde, indem biefe bei ihrem praftifchen Geifte in der 
Beherrfchung der Naturverhältnifie den tiefen Thaleinſchnitt 
zwifchen dem Mont Grenier im Norden und ben. Bergen 
bec Grande Ehartreufe nicht unbeadjtet [agen fonnten, 
um fich eine 93affage von ber Síere und von Chambery aus 
nach dem Rhone⸗Lande zu eröffnen, durch welche ble berühmte 
Gonfularftraße geführt werden mußte. Indeſſen mochte es 
gefehehen, bag bie in biejen Gegenden Häufig vorfommenben 
zerftörenden Raturs Ereigniffe, namentlich Yelfenftürze, den 
Verkehr unterbrachen oder wenigftens nur eine befchränfte Ver; 
bindung übrig ließen, bis man bie Hinderniffe wieder befeitigt 
hatte. Denn aud) im Mittelalter fcheint hier eine mehr 


1) Bertolotti, viaggio in Savoia. If. p. 162. 163. 
2) Millin, voyage cn Savoie et Piemont, 1. p. 10— 14. 
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oder minder ftarf befuchte Straße vorhanden gewejen zu fein. 
Schon in jener Zeit erfcheint daB eigentlihe Felſenthor 
(la Grotte) von les Echelles unter dem Namen ad Scalas, 
woraus die Bezeichnung dieſes Fleckené hervorgegangen ift. 
Da es nun aber von eben biefem Orte in ben damaligen Urs 
funben heißt locus, qui antiquilus vocabalur Laviscone, 
fo dürfte man faum daran zweifeln, hier die alte Station 
Lavisco aufjufinden, um fo mehr als fid) die in ben Stine 
rarien angegebenen Maaße der Entfernung von Lemincum unb 
nad) tum nur auf diefer Straße von Gfambery über led 
Echelles nach Aoufte genügend rechtfertigen laflen. Indem auf 
folche Weife bie alte Gonfularfirage mit ber neuem Heerftraße 
ziemlich zufammenftel, führte fie von led Echelled in bem Thal 
be8 Guyer abwärts, wo fid auch überall. römifche Alterthä- 
mer der verjchiedenften Art vorfinden, bog aber nicht bei Pont 
de Beauvoiſin wie die jegige Straße nad) Weften ab, fondern 
folgte weiter bem Thale bis nad) Aoufte abwärts, um von 
dort erft ble meftliche Richtung nad Bourgoin einzufchlagen. 
Dagegen führte fie, nad) ber Alpenfeite hin, in norböftlicher 
Richtung durch jenes Selfentfor und durch das Flippige Thal 
von Gous über ben Fleden St. Thibaud nad) Chambery in 
das Innere von Saroyen !). 

In ber fleinen Thalebene von Chambery vereinigten 
fi die verfchiedenen Baffagen, welche das weftliche Bollwerk 
der Alpen überfchritten, unb eben vort traf von Norden her 
die große Heerſtraße ein, welche bie fränfifchen und burgun- 
difchen Könige und Würften im Mittelalter bei ihren italifchen 
Heereözligen von Genf aus zu nehmen hatten. Diefe Straße 
‚von Genf nad) Ehambery wandte (id) weftwärts um den Mont 
Saleve herum und theilte fih dann in zwei Arme, in einen 
weftlichen, welcher ber Rhone benachbart nad) Rumilly, und 
in einen öftlichen, welcher nach Annecy leitete. Beide noch 





1) de Vignet, nolice sur les voies Romaines, qui conduissient 
de Lemincum à Augustum in ben Mém. de la soc. acad, de Snvoie. 
Tom. XI. (1813) p. 353 — 372. 
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jest üblichen Straßenlinien durchfchritten nach ihrer Vereini⸗ 
gung bei Albans bie Thalebene an bec Ofljeite des Sees von 
Bourget, und führten fo über das alte Air les Bains nad) 
der heutigen favoyifchen Hauptftadt. Die Ebene von Eham- 
bery, obgleich innerhalb des Alpengebirges gelegen, Geurfunbet 
fhon durch ihre geringe Erhebung ihre urfprüngliche Natur⸗ 
befchaffenheit, indem fie nach frühern Meffungen nur an 125 
Toifen oder 750 3.7), dagegen nad) etwas fpätern Berech⸗ 
nungen hoͤchſtens an 264 Metres d.h. ungefähr 790 F. über 
den Meeresipiegel emporfteigt ?). 

Bon Gfamberp aus führt die erfte ber beiden Alpen⸗ 
ftraßen durch den Thalſpalt von Mians über den Yleden 
St. Jouarre neben dem alten Schlofie von Ehignin nad) 
Montmelian?), welches fchon in einer Merreshöhe von 
850 F. liegt, während der Spiegel ber Iſere bafelbft nod) eine 
gleiche Erhebung mit Gfamberp zeigt. Bon Montmelian folgt 
die Straße dem rechten Stromufer der Iſere aufwärts tiber 
St. Pierre d'Albigny, wo ble alte Station Mantala in einer 
Höhe von 960 5. gelegen, bis nad) bem Fleden !’Hopital 
an der Einmündung des Arly in das untere Stromfnie bet 
Sfere *), wo der Ort Albertville an der Brüde über ben Arly 
eine Meereshöhe von 1080 8. zeigt). Hier endete das Land 
der alten Alobrogen, und jener Flecken bezeichnet die alte 
Station ad Publicanos, eine Zolftätte beim Eintritt in jenes 
Land aus dem centronifchen Alpenthale. Auch muß von hier 
ble Eeitenftraße ausgehen, weldhe von Saranta(ta in nörb- 
licher Richtung nad Geneva führte unb offenbar dem von 
der Natur in der Thalfpalte des Seed von 9Innecy vorge: 
zeichneten Wege folgte. Doc) find die in ben Jtinerarien zwi⸗ 
ſchen jenen beiden Städten angegebenen zwei Stationen Ge& 





1) Mémoires de la société acad. de Savoie. Tom. III. p. 459. VI. 
p. 119. 

2) Mém. de la soc. acad. de Savoie. Tom. Xl. p. 93. 

3) Millin, voyage en Savoie et Piémont. I. p. 57. 

4) Bertolotti, viaggio in Savoia. II. p. 188 — 207. 

5) Mem. de la soc. acad. de Savoie. Tom. XI. p. 933— 99. 
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varia und Bautas bis jegt noch nicht mit Sicherheit ermittelt 
worden. Diefe römifche Seitenftraße folgte dem Thale des 
Arly aufwärts, wo man die erfle Station in dem Dorfe 
Chevron ober an dem Gol be Efiouriour jucht, durchſchnitt 
fobann die Ebene am Dfufer des Sees über Thoned bis nad) 
Alt-Annecy, auf defien Stelle ober in deſſen Rähe die Station 
fBautaé gelegen haben muß, und erreichte dann in grader Richs 
tung nordwärts über das heutige Erufeilled bie Stadt Genf, 
bie auf folche Weile mit Mailand in Obers Italien in Bers 
bindung ftanb !). 

Dem Orte P’Hopital gegenüber auf der Oftfeite des Arly 
liegt auf einer Anhöhe die nad) dem Zufammenfluß der Ge 
wäfler benannte, aber im Alterthum nicht erwähnte Stadt 
Gonf(ané, welde hier den Eingang der Sarantaije, be: 
herrſcht. Die Heerfiraße folgt von hier weiter bem Thale bet 
Sfere an ihrer rechten Uferfeite gegen Süden durch ble foge- 
nannte untere Tarantaife, wo zuerft bie Ruinen des Schloffes 
von Briangon, das in bet alten Landesgefchichte von gros 
Ber Bedeutung ift, entgegentreten. Auch muß in feiner Nähe 
die alte römifche Station Oblimum gelegen haben, bie bald 
zu la Batie, bald zu Tours gefucht wird. Durch den Eing- 
paf von Serran erreiht man fobann die Heine und ringe 
ummauerte Thalebene von Moutiers an dem mittlern Stroms 
tnie ber Ifere und der Einmündung des Doron. Moutiers, 
die Hauptftabt des ganzen Alpenthales, liegt ziemlich in bet 
Mitte defielben am rechten Ufer ttr Sere und zeigt noch jegt 
manche Meberrefte feined Alters aus der Farolingifchen Zeit. 
Sfr gegenüber an der Mündung des Doron liegt das nach 
feinen Salzquellen benannte Salins, die Salzſtadt von 
Moutiers, wahrfiheinlich auf ber Stelle des alten Darantafia, 
deſſen Untergang erit das Entitehen der Klofterfiadt hervor 
rief ?). Die Ihalebene von Moutierd fteigt (jon an 1460 %. 
über den Meereöfpiegel empor. 

1) d'Anville, notice de l'ancienne Gaule. p. 145. 212, Grillet, 
dict. histor. III. p. 452 — 455. 
2) Bertolotti, viaggio in Savoia. I. p. 44— 68. 
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Bon Moutierd führt die Heerftraße an berfelben Wferfeite 
ber Sere durch die obere Tarantaife gegen Nordoſten weiter 
aufwärts über das alte Dorf Gentron und burd) bie Das 
Thal dort einfchließende Felſenſchlucht (détroit du cieux 
bei den Anwohnern genannt) nach bem alten Aisme (Axima) 
unb weiter nad) dem Flecken Bourg St. Maurice, an bem 
obern Stromfnie der Síere, in vefien Nähe aud) ble alte 
Station Bergintrum gelegen haben muß. Nach Ueberfchreitung 
des fi) dort in die Sere ergießenden Alpenwaflerd Reclus 
erreicht man das Alpendorf Scez oder Seg, an der Süd- 
weftjeite der Gipfelhöhe des kleinen €t. Bernhard, und be 
merft dort den weißen Gipsfelfen, welcher in der Gefchichte 
des Heeredzuges Hannibald eine fo wichtige Rolle fpielt. Der 
Sturz der Gewaͤſſer ber Sfere auf ber kurzen Strede zwoifchen 
dem mitilern und oben Stromfnie ergiebt fid) aus ber faft 
doppelten Erhebung von Scez über Moutierd, inbem der Flecken 
9liéme an 2130 F., St. Maurice an 2550 $. unb Scez fchon 
an 2770 5. über den Meereöfpiegel auffteigt '). 

Bon jenem Alpendorfe aus verläßt vie Heerftraße das 
Thal ber Iſere, von dort beginnt gegen Nordoſten das Auf 
fteigen zur Paßhöhe des Fleinen St. Bernhard, welde 
den tiefften Thaleinfchnitt zwifchen ben Erhebungen des Monts 
blanc im Rorden und des Mont Síeran im Süden bildet. 
Zugleich ift diefe Paßhöhe bie bequemfte und leichtefte 
Straße, welche die nicht von ber Kunft unterftügte Ratur in 
bem Alpenlande darbietet, und ift barum eine zu allen Jahres- 
zeiten gangbare und viel benupte Paffage. Der Paß des fei 
nen St. Bernhard bildet. eine Heine am Südfuße der gleich- 
namigen Gipfeferebung liegende Thalebene, welche mit 
einem (ieblijen Alpenfee ge(d)müdt ift, aber ohne Bäume 
und Geftráud), nur von Alpengräfern bebedt unb von nadten 
Helfen umgeben, hinter denen fid) die Schneegipfel ber hoͤhern 
Alpen erheben?). Das Hospiz in diefer Ebene hat nach ben 


1) Mém. de la soc. acad. de Savoie. Tom. IX. p.93 — 99. 
2) Bertolotti, viaggio in Savoia. I. p. 1—-43. 
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neuern Meffungen eine Höhe von 2172 Metres oder 6516 $8. 
über bem Meeresfpiegel. Im Allgemeinen giebt man die Höhe 
diefes fleinen Hochthales zu 6750 F. an. 

Zwar fat fid) bis jet bei den Anwohnern des fleinen 
St. Bernhard bie Sage erhalten, daß Hannibal auf biejem 
Wege in Italien eingedrungen fei, doch würde man berfelben, 
die wohl erft aus jüngern Zeiten ftammt, wenig Gewicht bei 
legen fónnen, wenn nicht andere Umftände dabei in Betracht 
fämen, bie und zugleich mit dem älteften Namen dieſer Alpens 
höhe und Paflage befannt machten. Denn nad) der Angabe 
des Livius berichtete der alte Gefchichtfihreiber Cölius Anti» 
pater, daß der Farthagifche Selofere feinen Alpenzug über ben 
Cremonis jugum genommen habe, was auf ben Mont 
Graimon im Norden von la Suifle im Quellgebiet der Dora 
$Baítea verweift und dem Gofteme des Livius zumider eine 
der wichtigften Seugniffe zu Gunſten tiefer. Alpenftraße für 
jenen Heeredzug bildet. Erſt fpäter fam hier ber Name saltus 
Grajus auf, wie er fid) bei Gornelius Nepos findet, und wels 
cher mit bem der Centronicae Alpes bei Plinius abmedpfeft ' ). 
Doch blieb bie Bezeichnung Alpis Graja für bie Paßhoͤhe 
des Heinen St.-Bernhard im Altertfum vorherrfchenn, unb 
demnach wird die römifche Station bafelbft in den Stinerarien 
nur in Alpe Graja genannt. Webrigens verfteht es fid) dabei 
von felbft, daß dieſer von ben Römern ent(ente Name nur 
aus dem dort einheimifchen gallifchen Sprachſtamme zu ers 
Hären ift und den In ihrer Sprache üblichen Sinn nicht has 
ben Tann. 

Aber fchon im Altertfum muß hier eine Bezeichnung übs 
lich geworben fein, welche wir in den erften Zeiten des Mit⸗ 
telalter alé Mons columnae Jovis für den Berg und die an 
ibm liegende Paflage kennen lernen. Bekanntlich herrfchte bei 
den Urbewohnern des Alpenlandes ein Höhencultus, wel 
cher fid) an ben Namen der Gottheit Pen (Syupiter bei ben 
Römern oder Jupiter Penninus) fnüpfte Steinerne Säulen 


1) Walckenaer, géogr. ancienne des Gaules. I. p. 221. 
V. 9 
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bezeichneten nad) Art der alten Hermenfäulen fowohl die Gott; 
heit als bie heiligen Orte der Verehrung auf der Höhe der 
Berge und namentlih auf ben für bie Völferverbindung fo 
wichtigen Paßhoͤhen?). Auch waren ohne Zweifel im Alters 
thume auf beiden für bie gallifche Urbevölferung gleich void): 
tigen Bernhards. Paflagen alte galli(je Heiligthumer jener 
Gottheit, weshalb beide Berghöhen von ben Alten nicht felten 
verwechfelt werden ?). Im Mittelalter unterfchied man nun 
den großen Bernhards⸗Berg in der penninifchen Alpenreihe 
al8 den Mons Jovis oder Mont Sour (der Mons Penninus 
bei den Römern) unb den Fleinen Bernhards⸗Berg in der gras 
jifchen Alpenreihe ald den Mons columnae Jovis v. f. Berg 
der heiligen Säule?). Denn nod) jest befindet fid) auf bem 
letztern dieſes Denfmal des uralten Guítuó, eine Säule, 
welche auf die Jupiterd- Statue Bezug zu haben fcheint und 
den Mittelpunft des Tempeld im römischen Zeitalter bilden 
mochte, und in geringer Entfernung davon liegt der merkwuͤr⸗ 
dige Steinfreis von ungefähr hundert Fuß im Durchmeffer, 
der ohne Zweifel ein altes druidiſches Heiligthum ift, abet 
von der Volfsfage mit bem Heereszuge des Farthagifchen Feld⸗ 
herrn in Zufammenhang gebracht wird, indem derfelbe hier mit 
feinen Feldoberſten einen Kriegsrath abgehalten haben foll *). 
Der neuere gleichlautende Name für die zwei Gipfel 
erhebungen und ihre PBaflagen zu beiden Seiten der Gebirgs⸗ 
gruppe des Montblanc ftammt erft aus der Zeit des zehnten 
Jahrhunderts. Damals waren biefe Alpenpfade von Raub⸗ 
horden Defept, welche ben nad) Rom ziehenden Pilgerfchaaren 
den Weg verlegten und fid) Plünderung und Gewaltthaten 
erlaubten. Gegen dies Unheil erhob fid) ein frommer Mann, 
der heil. Bernhard von Menthon, der aus einem eben but» 
gunbijden Gefchlechte ftammte, das an ben Ufern beó Sees 


X — 





1) Hottinger, helvet. Kirchengefchichte. I. S. AA. 45. 

2) Beaumont, descr. des Alpes Grecques ctc. I. p. 13. 

3) Cibrario, storia della monarchia di Savoia. I. p. 92. 93. 
4) Bertolotti, viaggio in Savoia. I. p. 7. B. 
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von Annecn einheimifch war, und welcher die Würde eines 
Archiviafonus an der Kirche zu Aoſta befleivete. Ihm gelang 
zuerſt die Sittigung der wilden Bewohner jener hohen Alpen- 
region, die gänzliche Ausrottung des alten bort noch immer 
einheimifchen und durch bie maurifchen Raubhorden geftüpten 
Heidenthumd und die DVertreibung jener Räuber, welche im 
der fpätern Sage als Unholde erfcheinen. Zugleich gründete 
et eine nach feinem Namen benannte Mönch» Kongregation 
und errichtete umó Jahr 970 auf jenen beiden Alpenpfaden 
zwei Klöfter zur Aufnahme und zum Schuge ber chriftlichen 
Pilger. Beide Anftalten fanden viele Theilnahme, fie wurden 
von den ummobnenben Yürften und Voͤlkern bald reich be- 
fchenft, und wenn fi das Stift auf bem großen Gt. Bern 
hard bis jegt eines ofer Anfehensd zu erfreuen gehabt Hat, 
fo liegt dies darin, daß diefe Alpenpaflage fowohl im Mittels 
alter als in ber fpätern Zeit Die große Heerftraße aus ben 
9tfeinfanben nad) Stalien war und durch ihre Weltftellung 
eine größere Bedeutung al8 bie andere gleichnamige beanfprus 
den mußte. Auch wurde diefe Möndhs- Kongregation bei 
Bernhards Reife nad) Rom von dem PBapfte Sohannes XVII. 
beftätigt. Er felbft farb auf bec Rüdfehe von dort zu 9to: 
vata im Jahre 1008 und fand in ber dortigen &atfebrale 
feine Ruheftätte '). 

Don der fBagfofe des Kleinen St. Bernhard fteigt bie 
Heerftraße in norböftlicher Richtung an einem (einen Zus 
firome zur Dora Baltea über das Alpendorf Pont Geran 
zu dem Hauptfirom des Aoſta⸗Thales hinab, ben fie bei bem 
Dorfe la Tuille (vermutf(id) bie alte Station Arebrigium) ? 
erreicht, unb folgt weiter bem linfen Ufer ber Dora am Fuße 
des Mont Eraimon oder Gramont, der durch feine Gletſcher⸗ 
abhänge und Schneemafien dem Farthagifchen eere fo ver: 
betblid) wurde, norboftwärts bie zu bem Flecken St. Didier, 
wo fid) der von ben Oftgehängen des Montblanc und aus bet 


1) Dépommier, notice hist. sur St. Bernard de Menthon üt ben 
Mém. de la soc. acad. de Savoie. Tom. Ill. p. 202—233... 
Qs 
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fogenannten Allee blanche fommenbe waſſerreiche Zuftrom von 
Gourmayeur in die Dora einmündet!). Eben bier tritt ber 
Alyenftrom des Thales von Aofta aus dem eigentlichen Hoch⸗ 
gebirge heraus und biegt unter rechtem Winfel um, indem er 
fortan in fübóoft(ider und weiter abwärts in öftlicher 
Richtung am Fuße ber penninifchen Alpenmauer das merfwäür- 
dige Thal durchftrömt , welches (id) mit einer vollfommen ſüd⸗ 
fien Natur tief in das Innere bed. Alpenlandes eindrängt. 
Grade in der Mitte biefe& von Weften nad) Often geftredten 
Hochthales der Dora Balten liegt das alte Aofta, welches 
die Heerftraße, dem Laufe des Stromes folgend, über bie Orte 
Morges, Avife unb St. Pierre erreiiht. Zugleich empfängt 
die Dora bel Aofta ihren zweiten anfehnlichen Suflu& von 
Norden ber in dem Butier, deſſen Quellwafler theild von 
.Rordoften aus dem Bal Pellina, theils von Nordweſten von 
ben Höhen des großen St. Bernhard über die Alpendörfer 
von St. Remy, St. Dyen und Gignaud herabfommen, denen 
bie Heerfiraße über jenen Alpenpaß (36. IV. ©. 358) aus 
Wallis nach Aoſta foígt*). Demnach bildet tiefe Stadt ben 
Bereinigungspunft und ben Schlüffel für die beiden berühm- 
ten Alpenfiraßen über den großen und fleinen St. Bernhard, 
und (don Plinius bezeichnete richtig bie merkwürdige Nömers 
Kolonie in bem falafflfchen Alpenthale als die Pfortenſtadt 
am Gingange der grajifchen und penninifchen Alpen ?). 

Die Stadt Aofta (Augusta Praetoria), welche ihren 
Urfprung einer hier angeftebe(ten Kolonie von PBrätorianern 
des Kaiferd Auguftus verbanft, bildete einen der vornehmften 
* Yuntte auf der Stwaßenlinie von Stalien nad) Gallien. Auch 
mußte bie glüdliche Lage der Stadt nach Ihrer Natur⸗Umge⸗ 
bung und Weltfielung ihr durch alle Zeiten der Gefchichte 


1) Hor. de Saussure, voyages dans les Alpes. Neufchatel 
1779. & Tom. II. c.30. p. 279. c. 32. p. 302. e. 34. p. 326. 

2) Saussure, voyages dans les Alpes. II. c. 41. p.426. 

3) Plinius, hist. nat. III. c. 21. In ipsa valle Salassorum juxta 
geminas Alpium fauces Grajas atque Penninas Augustam Praetoriam 
esse sitam. 
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eine große Bedeutung fihern. Deshalb ift die Stadt und 
das ganze Thal von ?lofta reih an Dentmalen des römi« 
ſchen Alterthums und aus allen Sahrhunderten der Gefchichte 
unter dem vielfachen Wechſel der Herrichaft, welchen beide 
vornehmlich in den erften Zeiten des Mittelalter zu erfahren 
hatten. Wie der alte Siegesbogen die Bedeutung der 
Stadt im Altertfume beurfundet, fo ihre mächtige Kathes 
drale bie Wichtigkeit derfelben als bifchöflicher Sitz im Mittel 
alter. Ohne Zweifel war die Kirche von Aofta urfprünglich 
von Mailand aus gegründet, von bejfen Metropoliten fie aud) 
anfangs abhängig war. Aber durch bie Verbindung dieſes 
Alpenthaled mit dem burgundiſchen Reiche feit bem fünften 
Sahrhundert fam die Kirche von Aofta auch in genauere Ver⸗ 
bindung mit den dortigen Kirchen, galt feitvem immer als ein 
burgundiſches Hocftift unb wurde bemgemág ſpaͤter bem 
Metropoliten von Tarantaiſe untergeordnet '). 

Die Thalebene von Aoſta fleigt an 1800 F. über ben 
Meereöfviegel empor und liegt demnach nicht nur einige hun 
dert Buß höher als bie von Martina an der Rhone in Uns 
ter- Wallis auf ber Rordfeite der penninifchen Mauerfette, for 
dern erhebt fld) auch mehr als das Doppelte über das Thal 
von Gfambery. Dennoch zeigt das Thal von Aofta bei feis 
ner Stellung an der Süpfeite ber Waflerfcheide der Alpen, 
und weil es rings von ben größten Alpenhöhen umfchloffen 
ift, alle Erfcheinungen des tropifchen Himmels in unmittel- 
barer Nähe der polarifchen Zone. In der heißen Thalebene 
gedeiht der Mandelbaum und Feigenbaum; bie Vorhoͤhen bet 
Berge find mit Nebenhügeln und mit den fchönften Kaftanien- 
waldungen gefhmüdt, und über ihnen erheben fid) bie vers 
ſchiedenſten Laub» und Navelholzwaldungen ber nordifchen Ras 
tur bis zu den Alpentriften und den mit ewigen Schneefeldern 
bededien Alpenrüden, aus denen bie Wiefengründe des Thales 
eine reichliche Bewäflerung ziehen ?). 


1) Ménabréa, Montmélian et les Alpes in den Mém. de la soc. 
acad. de Savoie. Tom. X. (1840) p.247. 
2) Millin, voyage en Savoie et Piemont. Il. p. 14 — 20. 
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Bon Aofta folgt bie große Heerftraße ber nörblichen Ufer⸗ 
feite ber Dora Baltea oftwärts bis nach bem (eden Chatillon 
an der Oeffnung des von bem Mont Eervin fid) herabziehen⸗ 
den Val Sournandje, und biegt dort mit dem Strome nad) 
Südoften um, welcher in diejer Richtung feinen Durchbruch 
durch das Alpenland beginnt. Die Straße erreicht zunächſt 
den Wleden Verrez (bie römifche Station Vitricium), am 
Dftufer ber Dora und an ber Deffuung des vom Monte Rofa 
berabfommenden Bal Challant, und führt nur wenig weiter 
abwärts nad) bem Städtchen Bard mit dem gleichnamigen 
Schloß, welches fier an ber Bormauer beó Alpenlandes den 
Engpaß beherrfcht, durch ben fid) die Paſſage an der Oftfeite 
des Stromes über den Fleden St. Martin in bie lombarbis 
Ihe Ebene Hineinzieht!). Das alte Ivrea (Eporedia), am 
Fuße des Alpenlandes innerhalb der lombardiichen Thalebene 
gelegen, bildet den Ausgangspunkt der beiden großen Bernhard⸗ 
Straßen über das Alpengebirge und verdankt diefer Lage die 
Wichtigkeit und Berühmtheit, welche baffelbe im Mittelalter 
al8 Gig der mächtigen Marfgrafen von Ivrea gehabt Gat, bie 
geraume Zeit hindurch bie Herrichaft in Lombardien führten ?). 
Auf jenen Engpaß am Gingange beó 9l(penfanbeó bei Bard 
bezieht (id) die Nachricht in den Jahrbüchern von Fulda über 
den Heereszug des Könige Arnulf im Jahre 894 von Italien 
durch Burgund nad) bem Rheinlande. Denn ba der König 
Rudolf, welcher fid) fo eben zum Herrfcher in Hoch» Burgund 
aufgeworfen hatte, hier bem deutfchen Könige bie Paflage zum 
Durchzug durch das Alpenland gefperrt fatte, fo mußte Arnulf 
unter großen Beichwerden und Gefahren die Alpenpforte zu 
umgeben fuchen, fo daß er muc in drei Tagen den Weg von 
Zorea nad) Aoſta zurüdlegen konnte. Dann wird aber von 
der Meberfteigung der Paßhöhe des großen St. Bernhard weis 
ter nichtö berichtet, indem es nur heißt, bag Amulf nad) der 
Erreichung von Aofta bie burgundifihen Kriegsfchaaren in ble 


— 


1) Saussure, voyages dans les Alpes. II. c.38. p. 393. 
2) Millin, voy8ge en Savoie et Picmont. Il. p. 6— 12. 
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Flucht gefchlagen habe und im obern Rheinlande zu Kirchheim 
im Elſaß angelangt fei'). 

Die zweite große Alyenftraße, welche durd das Thal 
von Maurienne über die Baphöhe des Mont Cenis führt, 
bildete im Mittelalter den gewöhnlichen Verbindungsweg zwi⸗ 
(dert den Ländern Burgund und Italien. Bon Gfambety 
bis nad) Montmelian fallt diefe Straße mit der erften zuſam⸗ 
men, überfchreitet aber an dem legte Orte die Iſere und 
folgt zunächft deren linfem Ufer aufwärts bid zur Einmündung 
des Arc, wo fie fid) nad Süden wendend, dad Städtchen 
WAiguebelle mit dem alten Schloffe Eharbonniere an der 
nördlichen Deffnung ber Maurienne erreicht. Die Thalebene 
derfelben fat dort nur eine Höhe von 975 F. über bem Mees 
reöfpiegel, und befteht aus einem fumpfigen, ben Verwüftuns 
gen des Alpenftromes Häufig ausgefepten Boden. Bon ligue: 
belle zieht fich die Straße, den Laufe des Arc folgend, gegen 
Süden über die Flecken Espierre und [a Chambre an bet 
öftlichen ober Fechten Uferſeite des Fluſſes bis nach ber Haupt 
ftadt St. Sean, welche in einer Kleinen nod) durch ihren 
MWeinreihthum ausgezeichneten Ihalerweiterung an der 
Oeffnung eines füblichen Seitenthales zum Arc an feiner weft 
lichen Uferfeite gelegen ift ?*). St. Sean de Maurienne fat 
fi) wegen der vielfachen Stürme, welche diefe Stadt im Laufe 
der Zeit betrafen, nur wenige Denfmale aus bem frühern 


1) Annal. Fuldens. a. 894. ap. Pertz, mon. Germ. I. p. A410. 
Rex reversus est pascha prope castello Eboregia, quod tunc et fir- 
missimas clausas obseratas, desuper posito lapideo castello, comes 
Widonis nomine Ansger cum satellitibus Rodulfi, regis de Burgundia, 
ad hoc transmissis, ne via ibi redeunti regi daretur, obsessum defen- 
debat. Rex namque per occupatam viam sine periculo suorum non 
posse expugnari sentiens, per viatores cum duro labore exercitus Alpes 
ascendens, propter magnitudinem exercitus, per praerupta saxa devians, 
cum magno periculo suorum mirum in modum equis per praecipitium 
rupis, quasi per murum a summo deorsum transilientes passim per 
scopulos, datis quibusdam gradibus, quasi locus respirandi, in Augu- 
stam vallem tertio demum die prolapsi convenerunt. 

2) Millin, voyage en Savoie et Piemont. 1. p. 61 —82. 





136 Die ſavohiſchen Gaue ton Burgund. 


Mittelalter bewahrt. Ihre Hauptzierde ift bie bijdoflie £a; 
thedrale, weldhe aus bem funfzehnten Jahrhundert ftammt 
und das prachtvolle Maufoleum des Grafen Humbert mit 
den weißen Händen, beó Stammvaterd des favoyifchen Yürs 
ſtenhauſes, nebft der Grabftátte einiger andern Altern Fürften 
dieſes Gefchlechtes enthält. Der Stadt gegenüber auf ver 
rechten Seite des Arc liegen ähnlich wie bei Moutiers einige 
Drineralquellen, welche unter bem Namen von Echaillon bes 
fannt find!). Die fíeine Thalebene von St. Johann fcheidet 
die obere und untere Maurienne von einander und fat 
fhon eine anfehnliche Erhebung über ben Meeresipiegel, fowie 
überhaupt bie Maurienne höher auffteigt als bie Tarantaife. 
Denn der Ort Eöpierre hat eine Erhebung von ungefähr 
1000 $$. und la Chambre an 1440 F., während St. Jean de 
Maurienne, faft an 300 5. höher gelegen ald Moutierd, gegen 
1740 8. über den Meeresfpiegel emporftelgt ?). 

Don St. Johann folgt die große Heerfiraße oftwärte 
durch ben engen Thalfpalt der obern Maurienn? bem tobenben 
Laufe des Alpenftroimes bald auf biefer, bald auf jener Ufer 
feite aufwärts über bie S(eden St. Michel, St. Andre unb 
Modane, und wendet fi dann mehr nordöftlich über Bra⸗ 
man am Fuße des fíeinen Mont Eenie unb über Termiguon 
nad dem Alpenvorfe Land le Bourg, welches am rechten 
Ufer des Arc unmittelbar am Nordfuße des Gebirgsftodes des 
Mont Genió gelegen ift. Darum entbehrt biefer Ort während 
eined großen Theiles des Tages und während vier Monate 
im Jahre des 9Inblideó der Sonne?). In Land [e Bourg 
verläßt die Heerftraße das Hochthal des Arc, dort beginnt 
das Anfteigen zur Paßhöhe des Mont Cenis. Aber fdjon 
von Ct, Johann erhebt jid) fchnell bie Heerftraße, indem fie 
zu St. Michel an 2280 F. und zu Modane an 3230 F. Mees 
reshöhe fat. Der Flecken Braman fteigt an 3370 5. empor, 





1) Bertolotti, viaggio in Savoie. II. p. 227 — 243. 
2) Mém. de la soc. acad. de Savoie. Tom. XI. p. 93 — 99. 
3) Millin, voyage en Savoie ct Piemont. I. p. 83 — 87. 
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und Land le Bourg, das nach feiner Lage bem Alpendorfe 
Scez am Fuße des Heinen St. Bernhard entipricht, zeigt eine 
faft doppelte Erhebung von 4475 F. über der Meeresfläche!). 

Die Baphöhe des Mont Eenis gehört, wenn auch nicht 
zu den älteften, doch zu den merkwürdigſten Einfattelungen 
des Alpenlandes, namentlich (eitbem Der große Kriegsheld des 
neunzehnten Sahrhunderis dieſe Paſſage gleichzeitig mit bet 
über den Simplon in eine Kunftftraße verwandelt hat, 
welche die nächfte und feichtefte Verbindung zwijchen ben 
Städten Lyon und Turin darbot. Im Zickzacklaufe fteigt bie 
Straße von Land le Bourg zwar (teil, aber ohne Befchwerbe 
gleich zu dem Guiminationépunfte der Paghöhe, [a Ramaſſe 
genannt, in einer Meereshöhe von 6360 8. empor und zieht 
fid) von dort zu dem Heinen Hochthale ober ber Ebene auf 
dem Rüden des Bebirgsftodes zwifchen den Gipfeln des avos 
gen und Heinen Mont Eenis im Often und Weſten hinab. 
Trop ber anjehnlichen Erhebung des Thale des Arc im Ber- 
hältniß zu bem der Sfere erreicht dad Hoch: Thal des Mont 
Genió nicht die Erhebung defien des Fleinen St. Bernhard unb 
befördert dadurch wieder die Leichtigkeit ber Paſſage in ber 
Meberfteigung der Wafferfcheite des Alpenlandes. Denn das 
Hochthal des Mont Cenis liegt noch einige hundert Buß tiefer 
als der Gipfelpunft ber Paſſage, indem das Hospiz in der 
Mitte deffelden nur eine Meereshöhe von 5820 F. zeigt. Co: 
“mit erhebt (id) diefe Eleine Ebene nod) immer über bie Grenze 
des Baummuchfes in dem Alpenlande, prangt aber mit ben 
Schönften Wiefengründen und ift mit der reichften Alyen- 
Flora geſchmückt. Da fie von den höchften mit emigem Schnee 
bedeckten Alpengipfeln umfchlofien it, unter denen ber große 
Mont Genió an 11,000 5. und weiter oftwärtd ber mächtige 
Rochemelon in ähnlicher Höhe emporfteigt, und durch diefe 
vor den rauhen Nordwinden gejchügt wird, während ein Durch- 
brud) biejer Belfenmauern an der Sübdoftfeite den warmen 
italien Lüften einen Zugang zu ihr gewährt, fo ift fie zus 


1) Mén. de la soc. acad. de Savoie. Tom. XI. p. 93 — 99. 
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gleich ausgezeichnet durch ihre milde Temperatur und be& 
halb nicht minder zur 9Infieb(ung der Menjchen ald zur beque 
men SBaffage der Völfer und Kriegäheere. geeignet '). 

Der Urfprung des Hospitiums auf bet Paßhoͤhe reicht 
fhon in frühe Zeiten zurück, indem daffelbe durch den Kaifer 
Ludwig den Frommen mit ber Beftimmung zur freien Aufs 
nahme und Unterftügung armer Pilger im Jahre 825 gegrün- 
det fein fol. An der Süpdfeite des Hochthales beó Mont 
Genió liegt der Heine (djon ín ben Berichten Strabos ange: 
gebene Alpenfee, der durch feinen Reichthum an Lachsforellen 
ausgezeichnet ift und an beffen Ufern das mit der 3Bergbófe 
gleichnamige kleine Dorf liegt. Diefer See bebedt fid) all. 
jährlich nur von Anfang des November bis gegen Ende des 
März mit Eis. Aus ihm entfpringt das Flüßchen Genife, 
welches fid) gegen Sübdoften über den Flecken Novalefe zum 
Thale ber Dora Riparia finabjleft und Die urfprüngliche 
Straßenlinie diefer Baffage bezeichnet. Gegen Süden erftredt 
fich die Kleine Bergebene bi8 zu dem Alpendorfe Grande» Groir, 
nod) in einer Höhe von 5660 $. über dem Deere. Bon dort 
fteigt bie alte Heerftraße durch den Engpaß von les Echelles 
nach ber Heinen Ebene von St. Nicolas hinab, wo bie alten 
Orenzmarfen von Maurienne und Savoyen gegen Biemont 
und Stalien liegen, unb wendet fi durch den Felſenweg bei 
dem Dorfe Ferriere nach dem Flecken Novalefe, in einer 
Höhe von 2500 $., von wo die bequeme Fahrſtraße nach- 
Sufa hinabführt. Dagegen zieht (i) bie neuere, in Felſen 
gehauene, prachtvolle Kunftfiraße von Grande» Eroir mehr 
rechts über das Alpendorf Molaret, mo fid) ber evite Blick 
auf die italien Gefilde eröffnet, hinab und geleitet fo nach 
der Hauptftadt an der Dora Riparia ?). 

Die Paffage des Mont Genié war zwar ben Römern 
durchaus unbefannt, fowie auch bis jest fein Denfmal ihrer 


1) Millin, voyage en Savoie et Piemont. I. p. 82 —103. Berto- 
lotti, viaggio in Savoia. II. p. 252 — 259. 
2) Grillet, dict. historique. III. p. 98 — 103. 
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Thaͤtigkeit oder Herrfchaft auf dieſem Gebirgsftode aufgefuns 
den worden ift, bod) fcheint biefelbe noch in ben [egten Zeiten 
des Kaiſerthums aufgefchloflen worden zu fein. Denn nad 
dem Vorgange des Geſchichtſchreibers (Gibbon wird jegt ziem⸗ 
lid) allgemein angenommen, daß es der Raifer Gonftantinué 
war, welcher auf feinem Heereszuge von Gallien nad) Rom 
im Jahre 312 biefe Straße durch bie cottifchen Alpen einge 
Schlagen und fie fomit für ben Voölkerverkehr eröffnet Gabe '). 
Auch fanm man nicht bezweifeln, daß die Paſſage über ben 
Mont Geni. von ben germanifchen Völfern am Anfange des 
Mittelalterd und namentlich von den Longobarden bei ihren 
Eindrüden in das burgundijche &anb benugt worden ift, wenn 
gleich ed an beftimmtern Angaben darüber fehlt. Mit Sicher 
heit weiß man nur, daß biefelbe in bem farolingifchen Zeits 
alter zuerſt als große Heerftraße genannt wird, indem auf dies 
(em Wege der König Pipin ums Jahr 755 feine Heeres⸗ 
jüge nach Stalien unternahm ?). 

Aber ſchon vor biefet Zeit hatte fi), wie wir aus einer 
alten merkwürdigen Urkunde fennen. lernen, die fränfifche 
Herrichaft in dem Bal be Guía jenfeit des Mont Eenis feft; 
gefent, ofime bag uns die nähern Umflände darüber erhalten 
find. Denn die erfte Erwähnung beó. Mont Genió (Mons 
Cenisius s. Cinisius) unb feiner Paflage finden wir in bem 
Seftamente des fränfifchen Grafen oder SBatriciuó 91660 vom 
Syafre 731, alfo aus der Zeit bed. Fürften Karl Martell, uns 
ter welchem bier eine Erweiterung der fränfifchen Herrichaft 
ftattgefunden haben mag. Jener Abbo erfcheint als Statthalter 
zu Sufa und muß in ber dortigen Gegend reich begütert ge 
wefen fein, ba von ifm im Jahre 726 die Gründung der 
nachmals fo berühmten Abtei Novalefe (St. Pierre de No- 
valaise) in einem feinen Hochthale zwifchen ben Gipfeln des 
Mont Genió unb Rochemelon ausging, welche er mit anſehn⸗ 


1) Gibbon, the history of the decline and fall of the Roman 
empire. Basil. 1787. 8. Tom. Il. p. 184. 
2) Annal. Mettens. a. 755. ap. Pertz, mon. Germ. 1. p. 333. 
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liem Grunbbefig, namentlich mit ben Alpenweiden auf bem 
Mont Eenis (alpes in Cinisio) ausftattete'), und deren Pri⸗ 
vilegien auch fpäter von den Herrfchern Karl dem Großen im 
Jahre 773 und feinem, Enfel, dem Kaifer Lothar, im Jahre 
845 beftätigt wurden ?). 

Auh Karl der Große unternahm auf biefem Wege fel 
nen Groberungéjug nad) Italien im Jahre 773, indem die 
beiden von ihm und feinem Oheim Bernhard befehligten Hee- 
resabtheilungen über den Mont Genió. und ben großen St. 
Bernhard in das longobarbifche Reich einbrangen *), und beide 
SBaffagen blieben fortan bie vornehmften Verbindungsſtraßen 
zwifchen den Ländern Burgund und Lombardien. Wenn aber 
das Thal von Sufa damals (don zum fränfifchen Reiche ge- 
börte, fo darf man die von den 2ongobatben befeftigten Gus 
fen, wie auch bie Berichte der Annalen über die Heeredzüge 
Pipins und. feines Sohnes Karl darauf Dingumeljen ſcheinen, 
nicht auf bie Engpäffe der Paßhoͤhe des Mont Cenis beziehen, 
fondern vielmehr auf die Engpäffe an ber Deffnung des 
Thales von Guía oder an dem Austritt der Dora aus bem 
Alpenlande, wo die bamafigen Grenzmarken zwifchen dem fräns 
fijden unb Iongobarbifchen Reiche gelegen haben müflen. 3n 
der Geſchichte der Farolingifchen Fürften des neunten Jahrhun⸗ 
dertö wird bie Alpenftraße bed. Mont Eenis Häufig erwähnt. 


1) Ménabréa, Montmélian et les Alpes in ben Mém. de la soc. 
acad. de Savoie, Tom. X. (1840) p. 190 — 192. Hist. patriae mon. I, 
p. 15. N. 8. a. 726. Una cum consensum pontefecum vel clerum nostro- 
rum Mauriennate et Segucine civitatum, in quibus nos dicitur rectorem 
esse, instituit monastheriolo virorum in loco nuncupante Novelicis in 
ipso pago Segucinu etc. 

2) Hist. patriae mon. I. p.21. N. 11. a. 773. P. 43. N. 26. a. 845. 
Monasterium S. Petri, quod est situm in loco, qui dicitur Novalicius, 
in valle Segusina s. Seusia. 

3) Chron. Moissiac. a. 773. ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 295. 
Karolus rex synodum tenuit in Jenua civitate, in quo conventa exer- 
citum divisit, partem secum retinens, ut per Cenisium montem transiret; 
partem vero reliquam, cui praefecit Bernardum cum caeteris fidelibus, 
per Jovis montem in Italia intrare praecepit. 
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Ihrer bediente fid) Karl der Kahle bei feiner 9tüdfebr aus 
Stalien, wobei ihn der Tod im Sahre 877 ereilte, und auf 
ihr 309 Papſt Sohann VII. im folgenden Jahre unter bem 
©eleite des Fürften Bofo wieder nach Stalien zurüd'). Sm 
Laufe: des zehnten Jahrhunderts theilte biefe SBaffage mit den 
beiden Bernhard Straßen das Scidjal, ber Sitz mauriicher 
Raubſchaaren zu werden, welche die zahlreich durchziehenden 
Pilger und Handelsleute überfielen und die benachbarten reis 
den Stifte und Klöfter aueplünderten und verheerten, wie e8 
der Abtei Novalefe erging, bid erft nad) bet Vernichtung die⸗ 
fer Horden am Ende des zehnten Jahrhunderts durch. die 
Stammpväter des favoyifchen Fürftenhaufes der alte friedliche 
und lebendige Verkehr wiederhergeftellt wurde ?). 

Die Stadt Sufa (Segusium, Segusio oder Seguscia), 
ber alte königliche Sie des Alpenlandes und der Hauptort des 
gleichnamigen Thales, liegt der Einmündung der Genije gegen 
über am rechten Ufer der Dora Riparia nur noch an 1330 $. 
über dem Meeresipiegel. Die Bedeutung diefer Stadt beruft 
auf ihrer Weltftelung an der Schwelle von Italien, und an 
ihre Beherrſchung fnüpfen fid) bie wichtigften Greignifje bet 
Geſchichte des weftlichen Alyenlandes durch alle Jahrhunderte 
des Mittelalterd. Das vornehmfte Denkmal ihres Ganjeó 
aus bem Alterthfum bildet noch immer ber prachtvolle zu Ehren 
des Auguftus errichtete Siegesbogen, welcher an der Nord⸗ 
feite der Stadt auf der alten Römer-Straße nad) Gallien 
gelegen iſt?). Aber gleich wie 9lofta ift aud) Sufa ald bet 
Schlüffel von zwei Alpenftraßen zu bezeichnen, welche fid) 
von Nordweſten und von Südweſten her in ihr vereinigen, um 
gemeinjam nad) Turin zu führen, oder in Cua ift die Spals 
tung unb Gabelung der großen aus Ober » Italien fommenben 








1) Annal. Bertin. a. 878. ap. Pertz, mon. Germ. ]. p. 508. Papa 
Joannes per Moriennam iter agens per clusas montis Cinisii Italiam a 
Bosone deductus introivit. 

2) Ménabréa, Montmélian et les Alpes in bet Mém. de la soc. 
acad. de Savoie. Tom. X. (1840) p. 206. 

3) Millin, voyage en Savoie et Piémont. I. p. 104 — 130. 
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Heerftraße, um entweber gegen Norbweften über den Mont 
Genió nad) Savoyen ober gegen Südweften durch Das obere 
Thal ber Dora über ben Mont Genevre nach bem Delphinat 
unb ber Provence in dem füplichen Sranfreich zu geleiten. Dieſe 
[egtere Straße folgt dem Laufe der obern Dora über vie Orte 
Erilles und Dulr bis nach dem Alpendorfe Sefanne am Fuße 
ber Baphöhe des Mont Geneore, welche an 5800 3. empoc 
fleigt unb an deren Weftfeite bie franzöfliche Feftung Briangon 
im Quellgebiet ber Durance gelegen ift. Aber (d)on im Alter: 
time war bie PBaflage des Mont Genevre (Alpis Cottia) 
das große Thor und bie Pforte für bie Heerftraße, welche von 
Zurin und von Ober-Stalien aus durch das Val be Gua 
unb defien Hauptftadt nad) Süp- Gallien führte, feltbem ber 
Herrſcher zu Sufa ben Römern den Pfad durch das cottifihe 
Alpenland gebahnt fatte !). 

Sowie bemnad) Aoſta fchon felt ber Zeit des Alterthums 
die Pfortenftadt für bie beiden großen Heerſtraßen durch bie 
penninijden und grajifchen Alpen über den großen und klei⸗ 
nen St. Bernhard war, fo war e8 Sufa feit bem Tarolingi- 
fhen Zeitalter für die beiden großen Heerfiraßen durch vie 
eottifchen Alpen über den Mont Genió und Mont Genevre. 
Auch wußte Kaifer Karl der Große, wie aus der Vertheilung 
feines Reiches unter feine Söhne vom Jahre 806 hervorgeht, 
ble Wichtigkeit beider Städte und ihrer Alpenthäler genügend 
zu würdigen. Denn die das burgunbi(d)e Land durchzie⸗ 
hende Theilungslinie erfiredte fid), wie oben bemerft, von 
dem Zufammenfluffe der Saone und Rhone bió. aum Mont 
Cenis unb umfchloß, ald zu dem Reiche des Könige Ludwig 
gehörig, bie Landfchaften Savoyen (im damaligen Sinne), 
Tarantaife und Maurienne, dann den Gebirgöftod des Mont 
Genió und das Thal von Guía bis zu den Elufen (am Aus 
tritt der Dora aud. bem Aipenlande), unb jog (id) bann auf 
den Stalifchen Grenzgebirgen (ohne Zweifel der Waſſerſcheide 
der Alpen folgend) füdwärts bis zum Meere an der ligurifchen 


— — — 





1) d'Anville, notice de l’ancienne Gaule. p. 54. 594. 
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Küfte, während das gegen Norden liegende Alpenland von 
Burgund von bem Mont Genió bis zum Gebirgsftod des Gt. 
Gotthard bem Reiche des Könige Karl zugetheilt mar, fo daß, 
wie der Kaifer ausprüdlich bemerft  ), bie beiden Könige einen 
freien Zugang au Italien hätten, der König Karl durch das 
im gehörige Val t'9fofta (vallis Augustana) und der König 
Ludwig durch das ihm gehörige Val be Sufa (vallis Segu- 
siana), um ihrem dritten Bruder Pipin nöthigenfalls Hülfe 
leiften zu fönnen. Aber bie Verbindung von Guía mit bem 
burgundifchen Lande fcheint fi) im Laufe des neunten 
Zahrhundertd wieder gelöft zu haben. Seit bem Ende des 
Farolingifchen Zeitalterd gehörte das Thal von Sufa mit fel 
ner Hauptftadt zu der großen lombardifchen Graffchaft ober 
Marfgraffchaft Turin, welche ungefähr das alte Piemont ums 
faßte, und hier herrichte in der Zeit des zehnten Jahrhunderts 
das mächtige Dynaftengefchlecht, welches mit ber berühmten 
Marfgräfinn Adelheid von Guía endete, durch deren Ber 
mäblung mit bem Grafen Odo von Maucienne das ſavoyiſche 
Fürſtenhaus zur Herrſchaft daſelbſt berufen ward ?). 

Bon Suſa aus zieht fi) bie italiſche Heerſtraße oft. 
waͤrts in bem Thale der Dora hinab zunächſt auf bem linken 
Ufer des Ctromeó bis zu dem Dorfe Boffolino, und folgt 
dann deſſen füdlichem ober rechtem Ufer Dis zu bem Fleden . 
S. Michele, über welchem jid) ble alte berühmte Abtei gleiches 
Namens auf bem Berge Birchiriano erhebt. Dort öffnet fid) 
das Alpenthal der Dora, dort liegt ba6 Dorf Chiufa, wel- 
ches noch jept durch feinen Namen auf tie alten G(ujen bins 


1) Walter, corpus jur. Germ. ant. II. p. 215. Charta divis. regn. 
Franc. a.806. c.1. Sabojam, Moriennam, Tarantasiam, montem Cini- 
sium, vallem Segusianam usque ad clusas et inde per terminos Itali- 
corum montium usque ad mare eic. c. 2. Ita ut Karolus et Ludovicus 
viam habere possint in Italiam ad auxilium ferendum [fratri suo, si ita 
necessitas exsliterit, Karolus per vallem Augustanam, quae ad regnum 
ejus pertinet, et Ludovicus per vallem Segusianam, Pippinus vero et 
exitum et ingressum per Alpes Noricas atque Curiam. 

2) Cibrario, storia della monarchia di Savoia. I. p. 63— 70. 
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weifet, bie von ben Longobarden Durch Wälle und andere Bers 
theidigungswerfe gegen das Eindringen ber Franfen befeftigt 
waren!). Auch ent(pradjen biefen politifchen Grenzen in jener 
Zeit die Firchlichen, indem fid) bel bem Dorfe Arigliana am 
Anfange der lombardifchen Thalebene die beiden Diöcefen von 
St. Jean be Maurienne und Turin von einander fonberten. 
Die Straße folgt bann weiter dem Laufe der Dora über das 
Städtchen Rivoli, und erreicht nur wenig weiter abwärts das 
alte Turin, bie Hauptfladt von Piemont ?). 

Wenn es aber auch fefiftebt, bag die 3Baffage des Mont 
Cenis, wenigftend vor der Zeit des Gonftantinuó, von ben 
Römern nicht Überfchritten worden ift, fo möchte es doch nicht 
unwahrfcheinlich fein, daß das 9f(pentfal ber Maurienne 
von andern Seiten her von ihnen durchzogen worden ift. Denn 
e8 fehlt nicht an Spuren ihrer Thätigfeit in mehreren jeht 
wenig betretenen Hochpäflen, bie von Italien aus zur Mau: 
tienne führen. Nur ift es ficher, bag weder ble Heereszüge 
eines Hannibal noch bie eines Pompejus und Cäfar über bie 
Alpen den Thalſpalt ber Maurienne berührt haben, wobei zus 
gleich bemerft werden mag, daß auch bie Straße über ben 
Mont Genepre nur von dem zuletzt genannten römifchen Feld⸗ 
ferm, obfchon auf einem andern Wege, a(8 wo fpäter bie rös 
mifche Heerſtraße entlang ging, eröffnet worden fein fann. 
Da es von bem Bompeius heißt, bag er auf feinem ee» 
reszuge nad) Hifpanien die Alpen auf einem andern SBege 
überfehritten habe, al8 1o Hannibal gezogen war, unb ba die 
SBaffage des Mont Genevre (Alpis Cottia oder saltus Tau- 
rinus) unftreitig vom Gäfar aufgefchloffen worden ift, fo fat 
erfterer wahrfcheinlich, wie jegt ziemlich allgemein angenommen 


1) Annal. Mettens. a. 755. ap. Pertz, l.c I. p. 333. Pippinus 
trajectis Alpibus cum robore exercitus sui ipsum vallum et firmitatem, 
quam Langobardi firmaverant, destruxit exercitumque eorum in fugam 
convertit. Chron. Moissiac. a. 7723. ap. Pertz, l.c. I. p. 205. Karolus 
rex castrametatus est e regione clusarum et valli, quod Langobardi 
defenderant elc. 

2) Millin, voyage en Savoie et Piémont. I p. 145 — 161. 
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wird, feinen Weg duch die See⸗Alpen von dem heutigen 
Boni aus an ber großen Etura aufwärts über den ol be 
PArgentiere oder de Sinieró im Süden des Monte Bifo 
nad) dem Orte Barcelonette in dem Thale der Ubaye genom: 
men, die fid) unterhalb Embrun in die Durance ergießt. Auch 
finden fid auf diefer, jet wenig benusten und fchwierigen 
Paſſage verfchiedene Denkmale aus vem römifchen Zeitalter, 
welche die Kenntniß und Benutzung derfelden in der alten Zeit 
beurfunden !). 

Caͤſar nahm bei feinem erften Zuge über bie Alpen 
wieder eine andere Straße als Pompejus, und da ihm hier 
die früher genannten drei Alpenvölfer entgegentraten, fo Tann 
er nur von der obern Dora Riparia aus verfucht haben, das 
Gebirgsland zu Überfchreiten. Auch Hat man demnach gemeint, 
daß er die Paffage, welche von Dulr in bem Hochthale bet 
Dora gegen Norden oder Nordweſt durch das Kleine Eeiten- 
thal von Bardonache (vallis Bardinisca s. Bardonesca) 
über den Goí be (a Rue nad) Modane in ber Maurienne 
führt, eröffnet habe. Aber abgejefen davon, bag Damals bie 
Straße über Sufa noch nicht gebafnt und aufgefchlofien war, 
erhellt aus den weiten Angaben über feinen Zug in bem 
tranéalpinifdjen Gebiete, daß er die Straße über den Mont 
Genevre eingefchlagen und für bie Römer eröffnet Haben 
müfle. Diefe Straße führte ihn zwar in dad Duellgebiet der 
Dora, aber um dahin zu gelangen, nahm er nicht ben Weg 
burd) das Val de Sufa, jonbern vielmehr von dem heutigen 
Pinerolo an bem Cluſone aufwärts über ben Gol de Ge- 
ftrieres, welcher fid) über der befannten Feſtung Seneftrelleé 
erhebt, unb von dort gegen Weſten nad) Sefanne an der 
obern Dora, auf der fpätern RömersStraße über den Mont 
Genevre gelegen. Noch jegt führt Bier eine fahrbare Straße 
über das Gebirge, und das von Eäfar als der legte italifche 


> 


1) Walckenaer, geogr. anc. des Gaulös. I. p. 225. 
V. 10 
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Ott genannte Ocelum findet feine angemefiene Stelle in bem 
Dorfe Uffeaur bei Yeneftrelles '). 

Aber außer der Paſſage über ben Gol de la Rue auf ber 
Weſtſeite beo. Mont Benis führt nod) eine andere Etraße 
von Often her auf der Nordſeite beó Mont Genió in das 
Hochthal des Arc oberhalb Land "e Bourg, und aud) Diefer 
beſchwerliche Alpenpfad, ber erft in der jüngften Zeit genauer 
unterficcht worden ift, mußte früher bei der Annahme von 
Hannibald Zug durch bie Maurienne dazu dienen, das far 
thagifche Heer über bie Waſſerſcheide ber Alpen nad) Italien 
zu bringen. Diefe Baflage geht auf der italifchen Seite von 
den merfwürbigen Lanzo⸗Thaͤlern aus, welche fi) um das 
Duellgebiet der Fleinen Stura und der Chiara ausbreiten. 
Dort liegt der Flecken Uſſeil oder Uffeglio, beffen alter Name 
Ocelum vielen DOrtfchaften des gallifchen Alpenlandes gemein: 
fam und nicht mit bem gleichnamigen Orte in dem Berichte 
Caſars zu verwechfeln ift, an der Chiara, und von ihm über 
fteigt bie Paſſage auf einem doppelten Wege bie höchften 
Atpenrüden zwifchen bem Mont Sferan. im Rorden und bem 
Rochemelon im Süden. Beide Wege find nur Saumpfade, 
welche theilmeife über Gletſcherarme hinwegführen, und bod) 
bemerft man auch hier an verfchiedenen Orten. ble Thaͤtigkeit 
der Römer, fo bag man nicht zweifeln fann, bag auch fie einft 
durch biefe Alpenwildnifie vorgedrungen find. Der eine Weg 
führt über den Gol d'Arnas in einer Höhe von 9600 %. über 
dem Meere an dem fehönen Alpenfee von fa Rouffa vorüber, 
der andere über den Gof be Lautaret, der etwas weniger 
hoch auffleigt, an bem Alpenfee von (a era vorüber. Beide 
Wege vereinigen fij in dem Alpendorfe Arverole in bem 
Hochthale von Maurienne und führen von dort über die £orte 
Beſſan und Lans (e Billard nad) bem Dorfe Lane le Bourg 
am Rordfuße beó Mont Eenis hinab). Bon Wichtigkeit für 





* 
1) Walckenaer, géogr. anc. des Gaulcs. I. p.226. 
2) Raymond in din Mém. de la soc. acad. de Savoie. Tom. IV. 
(1830) p. 191 — 207. 
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die Völferverbindung im Mittelalter konnte aber dieſe ſchwie⸗ 
tige Paſſage um fo weniger fein, als jeit diefer Zeit bie über 
jenen. Gebifdsftod in allgemeinen Gebraud) fam. 


Die Gaue von Hoch-Burgund am Jura und 
| an der Saone. 


Wenn bie heivetifchen und favonifchen Gebiete des bur- 
gundifchen Landes fchon feit [anger Zeit den burgundifchen 
Namen gánjlid) verloren haben, fo fat fid) derfelbe dagegen 
an ben Weftgehängen des Jura⸗Gebirges auf beiden Seiten 
ber Saone in der franzöfifchen Landſchaft Bourgogne, melde 
aus ber alten beutfchen Yreigraffchaft Burgund im Often ber 
Gaone und dem weftfränfischen oder franzöfifchen Herzogihum 
Burgund im Weſten der Saone beflebt, bió auf ben heutigen 
Sag erhalten. Indeſſen ift ihm, gleich einigen andern beut- 
ſchen Volksnamen auf dem Boden von Deutichland, auch hier 
feine politifche Bereutung mehr geblieben und nur im land- 
ſchaftlichen Sinne befteht er noch fort. 

Die Saone, welde fid) an den Weit» Gehängen des 
Jura⸗Gebirges entlang ergießt, bezeichnet in ihrer Thallinie 
die nördliche Hälfte des großen Weſt⸗Alpenſtromes ber Saone⸗ 
Rhone, und fat tarum feit ven Farolingifchen Zeiten die Gtelle 
einer politifchen Grenzſcheide innerhalb des burgundijchen Lan⸗ 
des übernehmen können. Durch Eäfar lernen wir zuerft ben 
alten einheimifchen Namen der Saone und zwar gleichlautend 
mit dem alpinifchen Suftrom zum Rhein auf der Öftfeite des 
Jura als Arar oder Araris fennen, indem er bemerft, daß 
diefer Strom auf der Grenzmarf bet beiden mächtigen galli 
(den Bölfer ber Aebuer und Sequaner fließe und fid) mit 
einem fehr fanften Lauf in die Rhone ergieße '). Ohne Iwei⸗ 


1) Caesar, de bello Gall. I. c. 12. Flumen est Arar, quod per 
fines Aeduorum et Sequanorum in Rhodamam influit incredibili leni- 
tate, ita ut oculis in utram parlem flaet, judicari non possit. 

10* 
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fel war diefer in den gallifchen Gebieten mehrfach vorfom- 
menbe Flußname nur eine allgemeine Bezeichnung, und ber 
Gefchichtfchreiber Ammtanus im vierten Jahrhuffdert belehrt 
uns auch, bag der Arar bei den Anwohnern zugleich Sau: 
conna genannt werde!). Bei den Altern fränfifhen Ge: 
f&hichrfchreibern, wie bei Gregor von Tours und Fredegar unb 
fpäter bei Nithard in ber Farolingifchen Zeit, finden fid) bie 
Namen Saucunna, Saugonna und Saogonna?), während 
jener Fluß in den franzöftfchen Chronifen und Urfunden ber 
fpätern Zeit abwechfend Saugona, Sagunna, Gagonna 
und Sagona ober aud) Saona genannt wird, fo bag bie 
legte Form ſchon vollflánbig dem heutigen Ramen veffelben 
entfpricht ?). 

Die verfchiedenen Quellſtröme der Saone liegen auf 
ben Tafelhöhen von Langres, in einer Meereöhöhe von 1200 %., 
audgebreitet im Weften des Südendes der Vogefen und auf 
den Grenzmarfen des Landes Burgund gegen die Gebiete von 
Lothringen und Champagne. Nach der Vereinigung derfelben 
in der Gegend der Stadt Veſoul ergießt fld) ble Caone im 
Parallelismus mit ben Gebirgéfetten des Jura in ſüdweſtlicher 
Richtung Durch eine weite Thalebene auf eine Strede von 
zwanzig Meilen, indem fie bei den auf ihrer öftlichen Wferfeite 
gelegenen Städten Gray, Auronne und Verdun vorübergeht. 
3n diefem obern Theile ihres Laufes hat die Saone ein ſtar⸗ 


1) Ammian. Marcell, bist. XV. c, 11. Rhodanus Ararim, quem 
Sauconnam appellant, inter Germaniam primam fluentem suum in nomen 
adsciscit. Beiläufig mag bier erwähnt werben, baß bie gewöhnliche Lefe- 
art inter Germaniam primam fluentem offenbar nicht vom Ammianus 
berrühren fann unb entweber burdj primum intra Germaniam fluentem 
erflärt ober durch inter Germaniam (tertiam) et Lugdunensem primam 
fluentem ergänzt werben muß, da ber Gefcyichtfchreiber burd) feinen Aufent⸗ 
halt in jenen Gebieten mit biefen Verhältniffen wohl befannt war. Bergl. 
Perreciot, discours etc. bei Grandidier, histoire de la province 
d'Alsace. Strasbourg 1787. 4. Tom. I. p. 172. 

2) Fredegar. chron. c. X. ap. Bouquet, script. rer. Franc. II. 
p. 448. Evectu navali per Ararim fluvium, qui Saoconna coguominatar. 

3) Valesius, not. Galliarum. p. 34. 
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feó Gefülle, unb ihre ſtarke Strömung wird nod) befchleus 
nigt durch bte Aufnahme ihres anfehnlichftien vom Jura four 
menden Juffuffe. Bei Auronne, wo die Saone ídiffbar 
wird, hat ihr Spiegel nur noch eine Meeredhöhe von 600 $., 
und bei Verdun an ber Einmündung beó Doubs liegt ders 
felbe in einer Höhe von 530 %. über dem Meere. Aber bei 
der alten Stadt Chalon, nicht weit unterhalb 9Berbun, macht 
die Saone eine Biegung unter rechtem Winfel und beginnt 
bie untere Hälfte ihres Laufes, welcher in grader Richtung 
nad) Süden gewandt über Macon bió nach Lyon an funfzehn 
Meilen weit bis zur Bereinigung mit dem alpinifchen Strom 
ber Rhone reicht. Die drei anfehnlichen Städte Chalon, Macon 
und Lyon liegen hier in gleicher Entfernung von einander auf 
dem vechten oder weftlichen Ufer der Saone. Das Gefälle des 
Stromes in biejem untern Theile beträgt aber nur hundert 
Zuß, und auf eben diefen Theil würde fid) Caͤſars Bemerkung 
von bem fanften Lauf der Saone beziehen’). 

Die Bereinigung der Saone mit der Stone fcheint in« 
defien nicht von Anfang an auf gleiche Weife wie jept ftatt- 
gefunden zu Haben, ba bie Saone dort urfprünglich nad) Art 
des mitte Rhein einen mächtigen Wafferfall gebildet ha⸗ 
ben muß. Denn oberhalb Lyon wurde das Thalbeden der 
Saone in der Urzeit duch eine Gebirgéfette gefchloflen, 
welche bie ganze Thallinie der Saone⸗Rhone in zwei Hälften 
zertheilte, bis erft nad) Durchbrechung berfelben eine wirkliche 
Bereinigung der beiden Ströme von Norden unb Often er 
folgen fonnte, Noch jept bafnt fid bie Saone zwilchen den 
Städten Trevour und Lyon den Weg zwifchen fteilen Uferwänden 
von G ranitfelfen, ble zu einer Höhe von 870 F. auffteigen, 
unb auf einer dort befindlichen Selfeninfel bed Stromes liegt bie 
alte gleichnamige Abtei Isle Barbe (coen. insulae bar-+ 
barae), welche und ſchon burd) eine Urkunde be Königs Karl 
von der Provence vom Jahre 869 befannt wird ?). 


1) Bossi, statistique du départ. de l'Ain. Paris 1808. 4. p. 28 — 32. 
2) Mille, hist, de Bourgogne. Ill. p. 8. 317. 
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Der vereinigte Stromfpiegel der Saone unb Rhone Hat 
nur nod) eine Höhe von 430 $. über bem Meere. In bem 
Winkel der Bereinigung beider Slüffe, wo fif das neuere 
Lyon ausbreitet, (ag aber die berühmte Benedictiner» Abtei 
Ainay (Atanacum), während ihr gegenüber auf der erhabes 
nen weftlichen Uferfeite fi das alte Lyon in einer Höhe von 
490 F. über bem Meere erhob. Die Stadt Lyon, bie alte 
galliſche Hauptftadt und eine ber alten burgundifchen Könige- 
ftädte gleich bem nur wenig weiter abwärts am linken Ufer 
der Rhone gelegenen Vienne, verdanft ihre Blüthe und ihre 
große hHiftorifche Bedeutung vornehmlich der eigenthümlichen 
Weltftellung, voelde fie in der Mitte des Stromſyſtemes 
der Rhone auf der Weftfeite der Alpen und al8 ber eigentliche 
Mittelpunkt des: gefammten burgundifchen Landes einnimmt. 

Die Zuflüffe zur Saone auf der weftliden Seite find 
‚zwar nur ſehr unbedeutend, doch in gefchichtlicher Beziehung 
nicht ganz unwichtig. Der erfle verfelben ift die Bingeanne 
(Vincenna s. Vigenna), welche in der Nähe von Langres ent: 
fpringt und fid) in füdlicher Richtung zur Saone ergießt, bie 
fie unterhalb Gray erreicht. Weiter abwärts folgen bann bie 
beiden Fluͤſſe Tille und Duche, welche von ben Höhen bet 
Gote d'Or im Quellgebiet der Seine ferabfommen und fd) 
gegen Oſten und Süpoften einander benadjbart. zur Saone 
ergießen. Die Tille (Tila), der nörblichere derſelben, geht 
bei dem Schloffe Tille- Chateau und neben dem berühmten 
Stifte Beze vorüber und erreicht bie Saone unterhalb 9furonne. 
Die Oude (Oscara s. Uscara), welche (don von Gregor 
von Tours bei Gelegenheit des Krieges des Könige Chlodwig 
gegen Gunbebalb von Burgund genannt wird, geht bei Dijon, 
der Hauptftadt des franzöftfchen Herzogtfums Burgund, vors 
über und ergießt fid) bei dem Flecken St. Sean de one in die 
Saone'). Zulegt ift. weiter abwärts noch der Heine Fluß 
Grone (Graona s. Grauna) zu nennen, weldher bei dem bes 
fannten Stifte Cluny ober Clugny vorübergehend, bie Saone 


— 





1) Valesius, not. Gall. p. 393. 551. 
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in umgefehrter Richtung begleitet und fich unterhalb Chalon 
in biefelbe einmündet ! ). 

SZahlreicher unb bebeutenber find ble Zuflüffe zur Saone 
auf der óftli den Seite. Der erfte derfelben der bei Veſoul 
vorübergehende Drujon ift nur als einer ihrer Quellflüſſe zu 
betrachten. Bebdeutender ift fobant der Dignon, Ougnon 
oder Loignon (Ligno), ber (don in den alten Berichten der 
benachbarten Abtei Zureuil erwahnt wird. Der Dignon fommt 
von den Sübweftgehängen der Vogeſen herab und ergießt fid) 
in eben biefer Richtung zur Eaone, bie er zwijchen Gray und 
Auronne erreicht ?). Aber der mádgtigfte Rebenfluß ber Saone 
ijt der Doubs, der große Juras Strom und jugleich ber Haupts 
fluß der deutſchen Breigrafichaft Burgund. Der Doubs, 
(dion von Gàjat Dubis genannt und im Mittelalter unter den 
Namen Dova und Duvius vorfommend ?), giebt durch feinen 
eigenthümlichen Lauf in zwei (i völlig entgegengefepten Rich⸗ 
tungen den Bau jened Gebirgsſyſtemes klar zu erfennen. “Der 
Doubs ent(pringt in einem Hochthale des Jura weflwärtd nes 
ben dem Lac be Sour in einer Meereshöhe von 2850 F. obers 
halb der Stadt Bontarlier, und ergiegt fid) von dort in einem 
Längenthale des Gebirge in nordöſtlicher Richtung im 
Parallelismus mit dem Neuenburgers und Bieler-See, von 
welchen feine lange und fchmale Thalinie durch die höchften 
Bergfetten des Jura gefchieven wird. Der Doubs (djeint fid) 
in das Stromfnie des Rhein bei Bafel, von welchem er nur 
nod) wenige Meilen entfernt ift, ergießen zu wollen, fowie auch 
der untere Lauf der Bird die Verlängerung feiner Thallinie 
zum Rhein bezeichnet, aber vie Berggruppe des Mont Ter- 
rible ftelt ihm dort einen Damım entgegen, und bei bem als 
ten Stifte St. Urfig ober St. Urfanne wird der Strom in 
faft entgegenge[egter Richtung zurüdigeworfen. Dort liegt fein 


1) Valesius, not. Gall. p. 147. 

2) Valesius, not. Gall. p. 278. 

3) d'Anville, notice de l'ancienne Gaule. p. 274. Vulesius, 
“not. Gall. p. 177. 
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Spiegel nod) an 1330 F. über bem Meere. In einem merf- 
würdigen Zidzadlaufe gegen Südweſt und Nordweſt durch⸗ 
bricht fodann der Doubs die Bergfetten ded Jura bis in Die 
Nähe ber Stadt Mümpelgarpd (Montbeliard) auf der Grenz 
marf von Burgund gegen den Gl(ag, wo er feinen erften bes 
deutenden Zufluß in der Alle oder Halaine aufnimmt, beten 
verfchiedene Arme theild von Oſten vom Mont Terrible über 
Bruntrut (Porentruy), theild von Norden von den Vogeſen 
über Belfort herabfommen. 

Der Richtung feines Zuftromes folgend, wendet fid) ber 
Doubs von Mümpelgard nah Südweften und burdftrómt 
nun die Thalebene von Hoch⸗Burgund am Fuße der weis 
hen Borhöhen des Jura auf eine Strede von zwanzig Meilen 
in gleicher Richtung mit bem nahe benachbarten Dignon. Der 
Doubs geht hier bei der Stadt Baume vorüber, umftrómt 
fobann das alte Beſançon, die Hauptfladt des Landes Hoch» 
Burgund, wo fein Spiegel nod) eine Höhe von 730 %. hat, 
geht weiter abwärts bei der Stadt Dole vorüber, nimmt un 
techalb derfelben feinen zweiten größern Zufluß in bet oue 
(Luva s. Lupa) in fi auf, bie von ben weftlichen Gehängen 
bed Jura Berabfonunt !), unb ergießt fid) bei Verdun, nur 
wenig oberhalb Chalon, in bie Saone. 

In den untern 2auf der Saone ergießen fid) von Often 
Ber noch einige andere Fleine Fluͤſſe, welche bie Landfchaft 
Breffe zwilchen ber Saone, Rhone und bem Ain beiväflern. 
Der nörblichfie und beveutendfte verfelben ift bie Seille 
‚(Sallia), deren mehrfach auf dem franzöfifchen Gebiete vore 
fommender Name auf den Salzreichthum jener Gegend 
hinweifet. Die Geille wird burd) 3ablreldje Quellſtrome ge 
bildet, welche von ben Gehängen des Jura bei Long le Sau⸗ 
nierd im Weften des obern Yin herabfommen, und bat ihre 
 Ausmündung in ber Nähe ber alten Abtei Tournus zwifchen 
Ehalon und Macon. Nur wenig abwärts davon nimmt bie 
Saone aud) bie Reſſouze in fid) auf, welche nicht weit von 





1) Valesius, not. Gall. p. 308. 


Die gallifchen Völker im Gaones Gebiet. 153 


Bourg, der alten Hauptfladt der Breſſe, ihren Urfprung bat. 
Als ber (üblid)fte ber Suffüffe ift dann noch die Chalaronne 
(Calarona) zu nennen, welche bei dem Flecken Gaftillon oder 
Ehatillon led Dombes vorübergeht unb fid) unterhalb Macon 
in die Saone ergießt. Schon in alten Angaben wird dies 
Flüßchen genannt, indem es heißt, bag an ber Chalaronne 
(juxta fluvium Calaronam in territorio Lugdunensi), dort 
wo jegt ber Fleden St. Didier be la Ehalaronne in ber Lands 
ſchaft Dombes gelegen ift, der Bifchof Defiterius von Vienne 
im Sabre 607 auf Befehl der Königinn Brunhilde getöbtet 
worden fei!). 

Auch die mittelaftrigen Verhältniffe der burgundifchen Ge⸗ 
biete am Sura und an der Saone vornehmlich in kirchlicher 
Beziehung fchließen fid) mit Ausnahme geringer Abweichungen 
an bie ethnographiſchen und politijcheg, Verhältniffe des Alter 
thums an. Am Jura unb am Doubs wohnten bie Sequaner 
.(Sequani) in der nachmaligen Diöcefe von Beſançon, einer 
der mächtigften Stämme des gallifchen Volkes unb bie unmite 
telbaren Nachbaren ber Helvetier unb Allobrogen. Auch rühmt 
ſchon Gàjar ihr Gebiet als das vorzüglichfte des ganzen gat 
liſchen Landes?). Im Often fchied der höchfte öfliche Jura⸗ 
Rüden die Sequaner von ben Helvetien, im Weſten 6l(bete 
bie Saone ben Grenzfluß gegen das Volk ber 9lebuer, mit 
welchen fie wegen biejer Grenzfcheide in fletem Kampfe lebten. 
Wenn aber nach biefen beiden Seiten hin die Grenzen der 
Sequaner ald von der Natur beftimmt feftfteben, fo ift man 
dagegen über bie Ausdehnung des fequanifchen Landes nach 
Korden oder Norboften unb nah Süden um fo weniger einig 
gemejen. Ohne Zweifel griff aber das Land der Sequaner 
im weitern Sinne genommen über die Grenzen ber Diöcefe von 
Befancon hinaus und erftredte fid) auf der einen Seite bis zum 


1) Guichenon, hist. de Bresse et de Bugey. I. p.20. Mille, 
hist. de Bourgogne. I. p.310. 


2) Walckenaer, géographie ancienne des Gaules. I. p.318. 
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Stromfnie des Rhein bei Bafel, wie auf der andern Seite 
bis zum Zufammenfluß ber Saone und Rhone bei Lyon. 

Wie [don früher (TH. IV. ©. 273) berührt, wohnte dort 
am Rhein das gallijdje Volk ber Raurachen (Rauraci) als 
Nachbaren und Berbündete der Helvetier. Diefe Raurachen 
in der Landſchaft von Bafel und im obern Elfaß ober Sund- 
gau muß man aber als einen Theil der Sequaner betrachten, 
welcher fid) allmählig von dem Hauptftamme abfonderte, vors 
nehmlich feit der Gründung ber römijchen &ofonialftabt zu 
Augft, obfchon bie Verbindung zwifchen beiden nie ganz gelöft 
wurde. Denn ihr Gebiet, welches der Didcefe von Bafel ent 
ſprach, war im Altertum wie im Mittelalter von der Stadt 
abhängig, welche ftetó den Mittelpunft des Sequaner» Landes 
gebildet Bat !). 

Auf der Gübfeite aber Hat man das Land wwiſchen ber 
Rhone unb Saone in bem heutigen Departement des Ain 
früher gewöhnlich einigen f(einen Bölferfchaften angewiefen, 
melde man als Schüglinge ober Glienten ber Aeduer be 
trachtete, und auch in der neuem Zeit glaubte man, dort 
wenigftené den Gig des Volkes der Ambarren annehmen 
zu müffen, defien Gafar bei bem Zuge der Helvetier nach bem 
Innern von Gallien gedenft?). Indeſſen ift die eine Annahme 
fo wenig begründet wie die andere, ba die Landfchaften von 
Drefie und Bugey nur ein Theil des Sequaner Landes gewes 
fen fein fónnen. Nach des Ammianus Angabe trennte ber 
mittlere Lauf ber Rhone in ihrem Durchbruche durch bie Berg- 
fetten des Sura das Gebiet der Sequaner von dem der Allo- 
brogen in Sapaudien, und bem entipricht die Herrfchaft ber 
Kirche von Befancon über bie Diöcefe von Belley in ber 
Landichaft Bugey im Mittelalter. Zwar erſtreckten fich die 
Didcefen ber drei Kirchen von Chalon, Macon unb Lyon über 
ble öftlichen Gebiete der untern Saone durch bie Landfchaft 
Breſſe, doch beweifet dies nichts für die Verſchiedenheit ber 





1) Walckenaer, geogr. anc. des Gaules. I. p. 322. 
2) Walckenaer, geogr. anc. des Gaules. I. p. 324. 
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urfprünglichen Bevölkerung verfelben von bem Bolfe der Gee 
quaner, da die Verwiſchung der älteften Volfdgrenzen häufig 
eine Folge der Thätigkeit der Bijchöfe bei der erften Verbrei⸗ 
tung des Chriftenthums war. Denn menn die Thallinie bet 
Saone die ftreitige Grenzmark ber beiden mächtigen Stämme 
der Sequaner und Aeduer bildete, fo fonnte fie ed nur in bem 
unfern Theile biejeó Fluffes von Chalon bis nach on fein, 
wo die Saone für beide allein von Bedeutung war, umb auch 
nur durch folche Ausdehnung des fequanifchen Landes von dem 
obern Rhein bis zur mittlern Rhone vermochten die Sequaner 
das Anfehn und bie Bereutung zu gewinnen, welche fie unter 
ben zahlreichen Stämmen des gallifchen Landes einnahmen '). 

Auf der Weftfeite der Saone wohnten fodann in dem 
franzöfifchen Herzogthum Burgund bie 9Lebuer (Aedui), welche 
gleichfalls von Güàjar neben den Sequanern und Helvetiern zu 
den mächtigften und tapferfien Bölfern Galliend gerechnet wer⸗ 
den. Ste umfaßten verfchiedene Fleinere Stämme, welche wie 
bie Manbubier unb Blannovier a(8 ihre Schüglinge innerhalb 
des nach ihnen benannten Gebietes wohnten. Dies muß aud 
bei den oben erwähnten Ambarren der Wall gewefen fein. Das 
Land ber Aeduer erftredte (id) durch bie vier nachmaligen Diös 
cejen von G6alon, Macon, YAutun und Reverd und reichte fo; 
mit wefimürió blà jur obern Loire, dort wo dieſe ihren großen 
weftlichen Nebenflug Allier in (id) aufnimmt). Auf eben 
jene Diöcefen war in der Reichstheilung Karls des Großen 
vom Jahre 806 Rüdfiht genommen. 

Südwärts fehließt fid) an die 9lebuer das Keine Bolf bet 
Segufianen (Segusiani s. Sebusiani), welche man als 
einen Theil der 9lebuer betrachten muß. Die Segufianen wohn- 
ten an der Vereinigung der beiden Ylüfie Saone und Rhone, 
wo ihr Gebiet bem an der Weftfeite derfelben liegenden Theile 
der fpätern Diöcefe von Lyon entſprach. Denn in ihrem Lande 
erhob fid) die römifche Kolonialftadt &yon (Lugdunum), welche 





1) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourguignons 1. p. 48— 74. 
2) Walckenaer, géogr. anc. des Gaules. 1. p. 324 — 332. 
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fortan zur Herrfchaft in dem gallifchen Lande berufen war unb 
einem großen Theile vefjelben ihren Namen mittheilte'). Auf 
der andern Ceite oder im Rorden ber 9febuer und im Welten 
der oberneSaone wohnte das anfchnliche Volk bec Lingonen 
(Lingones), deren Name fchon mit der älteften Gefrhichte Des 
galliihen Volksſtammes verfnüpft if. Die Sige ber Lingonen 
breiteten fid) in dem Safellanbe von gangreó aus, erfirediten 
fid gegen Süden über bie Cote d'or und reichten gegen Nord⸗ 
often burd) das Quellgebiet der Saone bis gegen bie Bors 
höhen ber Bogefen. Dies ausgedehnte Gebiet entfprach der 
alten Diöcefe von Langres, welche bie Landfchaften von Lans 
gred und Dijon umfaßte?). 

Die erfte wichtige Veränderung, welche in bem politifchen 
Zuftande ber genannten gallifchen Völfer unter der römifchen 
Herrichaft eintrat, war, bag bie drei Stämme ber Sequaner 
nebft den NRaurachen, der Helvetier unb Xingonen von 
den Bölfern des mittleren (celtifchen) Galliens getrennt und 
mit den belgifchen Bölfern des nörblichen Galliens üt ge 
nauere Verbindung gebracht wurden. Diefe Veränderung ers 
folgte inbeffen nicht, wie man früher geglaubt fat?), bei bet 
erfien Organijation des galliſchen Landes durch den Kaifer 
Auguſtus, fondern fann erft in der zweiten Hälfte des erften 
Sahrhunderts eingetreten fein. Wenn (obann aber etwas fpäter, 
wie aus den Angaben des Ptolemäus entnommen werden muß, 
auch bie Raurachen von ihren fequanifhen Stammgenoffen 
getrennt und mit den beutfchen Völkern in der Provinz von 
Ober» Germanien am Weſtufer des obern Rhein vereinigt 
wurden, fo war Died um fo weniger von Bedeutung, als bieje 
Provinz aud) nur ald ein Theil des belgifchen Galliens bes 
trachtet wurde und überdies bie 9tauradjen bald wieder für 
immer mit den Sequanern vereinigt wurden‘). Auf folcye 


1) Walckenaer, geogr. anc. des Gaules. I. p. 332. 

2) Walckenaer, göogr. anc. des Gaules. I. p. 415 — 419. 

3) d'Anville, notice de l'ancienne Gaule. p.368. 

4) Walckenaor, geogr. ancienne des Gaules. II. p. 165 — 167. 
312 — 318. 
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Weiſe geſchah e& aber, daß fif der belgifche 9tame in ber 
legten Zeit des Alterthums von ben untern Rhein: Gegenden 
her über bie nachmals burgundifchen Gebiete am Jura und 
an den Alpen bis zum Quellgebiet des Rhein verbreitete, fo- 
wie auf entgegengefegte Weife die Ausdehnung und Verbrei⸗ 
tung des burgundifchen Namens in ben lebten Zeiten des 
Mittelalters von fier aus Über bie alten belgifchen Gebiete am 
untern Rhein erfolgte, wo er felbft bi8 auf die jüngern Zeiten 
in Geltung geblieben ift. 

Eine zweite wichtige Veränderung war fodann, bag biefe 
füblihen Gebiete des belgifchen Galliend zu einer eigenen 
Provinz erhoben wurden, für welche das vornehmfte Volk in 
berjelben bie Bezeichnung Hergab. Zwar läßt fif) der Zeit- 
punft der Errichtung der fogenannten großen fequanifchen 
Provinz (prov. Maxima Sequanorum) nicht mit Beftimmt- 
heit angeben, doch ſcheint ble8 bei ber neuen Organifation des 
gallijden Landes noch am Schluffe des dritten Jahrhunderts 
gefchehen zu fein. Während des ganzen vierten Jahrhunderte 
finden wir bie große fequanifche Provinz al8 einen ber fünf 
Haupttheile des belgiſchen Gallien, welcher die Landfchaften 
der beiden alten galllichen Stämme ber Sequaner nebft. ben 
Raurachen und der Helvetier (alfo mit Ausnahme ber git 
gonen) zu beiden Eeiten des Jura bis zu den Alpen hin um- 
fafte'). Auch erklärt fid) daraus der Umftand, daß die els 
vetier in jener Zeit felbft unter bem Namen der Stquaner 
erwähnt werden?). Diefe Brovinz, welche in der alten Ses 
quaner- Hauptftadt Vefontio ihre Metropole hatte, führte 
übrigend wegen der hier frühzeitig erfolgten Anſtedlung ger 
manifcher Stämme zugleich den Namen ded dritten Ger; 
maniens (Germania tertia) im Unterfchiede von ben beiden 
gleichnamigen SBrovinzen am linfen Rheinufer, und darauf be 


1) Walckenaer, géogr. anc. des Gaules, II. p. 326. 334. 349. 389. 
2) Eutropius, hist. Rom. VI. c.14. Julius Caesar primo vicit 
Helvetios, qui nunc Sequani appellantur. : 
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zieht fid) die fonft irrige Bemerkung des Ammianus, Daß bie 
Saone in ber Provinz bed erften Germaniens fließe ! ). 

Dagegen wurde das Land ber Lingonen um eben jene 
Zeit von dem belgifchen Gallien wieder getrennt und fam, in 
Verbindung mit bem ber 9lebuer, zu bet neuen aus den mitt 
fern gallifchen Gebieten. ferborgefenben Provinz, welche in 
bem alten Lyon (Lugdunum) ifte Hauptftadt erhielt unb da⸗ 
nach al$ bie erfte Lvoner⸗Provinz Gallienó (Lugdunensis 
prima) benannt ward ?). Diefe Einrichtung erhielt fich bis 
zum Untergange des alten Reiches und galt felbft noch in bem 
burgundifchen Zeitalter, da nach der Angabe des alten «Did 
ter Giboniuó Apollinaris dieſe Lyoners Provinz wegen bet 
inzwifchen in ifr erfolgten germanifchen Anfleblung zugleich 
den Namen des [ugdbunifchen Germaniené (Germania 
Lugdunensis) führte ?). 

Was jene erfte Provinz im Often der Saone anbetrifft, 
fo bat fic zwar ber fequanifche Name, wie e8 fonft mei 
ftend auf bem Gebiete der gallifchen Völfer üblich erfcheint, 
in bem Namen der Metropole nicht erhalten, bod) war ber 
Name biefeó Volkes aud) im Mittelalter in jenen Gebieten an 
ber Saone nicht unbekannt, und die Angaben bei den fränfi- 
(den Autoren wie bei Fredegar im flebenten und dem Mönd 
Aimoin im eilften Jahrhundert beweifen überdies, dag das 
Land ber Sequaner fid) bis zur untern Saone erfiredt 
haben müffe. Denn nidjt nur eins ber Thore von Chalon 
führte ben Namen ber porta Secanica, fondern von ber durch 
den König Guntram von Burgund in der Vorſtadt von Ehalon 
auf der óftlidjen Seite der Saone gegründeten Abtei des 
heil. Marcelus heißt es, daß fie im fequanifchen Lande 
(territorium Segonum) gegründet worden fei, obfchon dies 
Gebiet, die fogenannte Breffe Ehalonnoife, (don ber Diöcefe 
von Gfalon angehörte *). 


1) Valesius, not. Gall. p. 521. 522. 

2) Walckenaer, geogr. anc. des Gaules. II. p.335. 350. 371. 
3) Walckenaer, geogr. anc. des Gaules. II. p. 379. 380. 

4) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. I. p. 71. Ecclesia 
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Wie bereitö früher angegeben ift, fand bei ber Beſetzung 
des alten Sequaner- Landes, im engern Sinne, durch bie bur; 
gundifchen Schaaren die Ausgleichung zwifchen ben neuen 
Anfiedlern und den Altern Bewohnern auf folche Weiſe ftatt, 
daß bie Berglandfchaften am Sura ben Deutfchen überlaffen: 
wurden, während bie fruchtbaren. Thalebenen im Weften an 
der &aone nebft der Hauptftadt Bifanz ben Brovinzialen 
vorbehalten blieben. Seit jener Zeit ftammt die GintBeifung 
diefed Landes in die vier großen Gebiete von Warafchfen 
und Sfodingen im Often und von Bort unb Amaus im 
Meften, melche wir nebft den Eleinern Gebieten an ber Alle 
oder Halaine und um bie Hauptftadt in dem’ Farolingifchen 
Zeitalter zuerſt mit Beftimmtheit als eben fo viele Gaue des 
Landes Hoch» Burgund hHervortreten fehen. Uebrigens fchreibt 
(id) ber Uinterfchied der Bezeichnungen von Hoch» und Nieders 
Yurgund für bie Gebiete diefjeit und jenjeit ber Saone aus 
dem merowingifchen Zeitaffer fer, und hängt mit ben durch 
den König Gunttam fier vorgenommenen politifchen Ein- 
richtungen rüdfichtlich der Patriciate und Ducate des burgun- 
difchen Landes zufammen '). 

Der Gau Warafchlen (pagus Varasci, Varascorum 
8. Virascorum unb Varascum s. Warasch) breitet (id) im 
Dften der Stadt Befangon in bem Berglande des Sura am 
obern Doubs aus, wo er das Gebiet des heutigen franjófu 
fehen Departements des Doubs einnimmt?). Gegen Often 
ſchied ihn ber Höchfte Stüden des Sura von den helvetifch- 
burgunbifchen Gauen, indem hier feine Grenze mit den Brenz: 
marfen ber beiden Diöcefen von Befancon und Laufanne zus 
fammenfiel. Gegen 9torben. reichte er bis zum Durchbruch 
des Doubs durch den Jura, ba das Land an der Alle oder 
Halaine als ein befonderer Gau erfcheint, und gegen Süden 


B. Marcelli in suburbio civitatis Cabillonensis, sed in territorio Sego- 
num saltuque Brixiensi. 
1) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. Il. p.8. 18. 30. 
2) Chron. Gottwie. Il. p. 828. N. 476. 


160 Die Gaue von Hoch» Burgund, 


erfttedte er fid) bis zum obem Ain, wo fi) der große Gau 
€fobingen an ihn anſchloß. Doc fcheint ter Name Was 
rafchten, wie (don Beſſel bemerft, zuweilen auch in einem 
ganz allgemeinen ober landfchaftlichen Sinne für das gefammte 
Bergland des Jura des alten fequanifchen Bebietes gebraucht 
worben zu fein und demnach das fühliche Nachbarland umfaßt 
zu haben, indem wenigftens in einer Belehnungs⸗Urkunde des 
Stiftes St. Morig in Wallis an den Grafen Alberich von 
Macon vom Jahre 941 das Gomitat &fobingen in bem Gau 
Waraſchken angegeben wird !). 

Der Name Warafchfen fommt zwar frühzeitig in ber 
burgundifchen "Gefchichte vor, tod) muß es zweifelhaft bleiben, 
ob die Barasfen (Varasci s. Virasci) einen Theil der alten 
Sequaner in bem Berglande des Sura bildeten, da bie alten 
Autoren ihren Namen nicht erwähnen, oder ob ber [egtete nur 
eine Bezeichnung der dort in ihren Allodien angefiedelten burs 
gunbifden Wehrmannen fe(?)." Die erfte Nachricht von 
den Baradfen finden wir in ber alten Biographie des heil. 
Euftafius, des zweiten Abtes in dem benachbarten Stifte 
Lureuit am Anfange des fiebenten Jahrhunderts, von welchem 
es heißt, daß er die Varasken, die Anwohner des Doubs 
in dem alten SequanersLande, welde von den arianiſchen 
Irrlehren umftridt waren, zum wahren &riftentfum befehrt 
habe. Auch wird von ben Wunderthaten des heil. Waldes 
bert, des dritten Abted von Qureull, berichtet, bag eine ber; 
felben in tem nah [ánblid)er Weife benannten Gau Was 
rafchfen (in pdgo rusticorum usu Warascum nuncupato) 
volbracht fei *). Erhalten aber Hat fif) blejec Gauname hier 

* 





1) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. II. Preuv. p. 586. 
Res quaedam sitae ín pago Warascum et in comitatu Scodingum. 

2) la Sarraz, essai sur l'établissement des Burgunden. 1. c. p.223. 

3) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. I. p. 293.  Eusta- 
sius ad Luxovium regressus est; deinde ad Varascos, qui partem Se- 
quanorum provinciae et Duvii amnis fluenta ex utraque parte incolunt, 
qui et ipsi Bonosi Photinique maeulati errore jam senes tabéscebant. 
Ad quos vir Dei veniens, eos ad sanctae ecclesiae gremium revocavit. 
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in dem Berglande des Jura bis zur Auflöfung der Gau⸗Ver⸗ 
fafjung am Ende des eilften Jahrhunderts, ba nod) der Erz 
bifchof Hugo von Befangon in einer Urfunde vom Jahre 1040 
die Kirche des Heil. Martin in dem nahe bei jener Stadt bes 
finbliden Dorfe TZarcenay als in bem Gau Warafchfen gele- 
gen bezeichnet ! ). . 

. $n bem farolingifihen Zeitalter (emen wir dieſen Gau 


als Das Gomitat Warafchkers fennen, welches fo zuerft bel 


den NReichötheilungen im Laufe des neunten Sahrhunderts her⸗ 
vortritt. In den Annalen von Et. Bertin wird daffelbe imei; 
mal erwähnt. Zunächft erfcheint das Komitat Warafchfen 
(com. Wirascorum) bei ber Theilung vom Jahre 839, wo «8 
zvoifchen denen von Sfodingen (Scudingium) und von Bort 
(com, Portisiorum) angegeben wird, unb dann bei ber Thei⸗ 
[ung vom Jahre 870, wo bieó Gomitat unter bem einfachen 
Namen Warafch zwifchen denen des Alfegaues (Elischowe) 
und von Sfodingen (Scudingum) genannt wird?) Auch 
find damit bie Nachbargebiete von Warafchfen im Norden, 
Weſten und Süden richtig bezeichnet. Gegen Südweſten er» 
ftredte (id) das Komitat und fomit ohne Zweifel auch der alte 
Gau Warafchfen über das: Gebiet ber Stadt Poligny (Po- 
ligniacum) am Weftabhange des Jura, da nad) einer Urkunde 
vom Jahre 922 die Fuͤrſtinn Adelheid, die Schweer des Kö- 
nigó Rudolf I. von Burgund und Gattinn des Grafen Richard 
von Autun, den Fleden SRofigng an ber Onne in bem Eos 
mitat Warafchfen an die Kirche des heil. Nazarius zu Autun 
in dem weftfränfifchen Burgund verlief ?). Somit bildete auch 
das Thal ber oue ober ope (Lupa s. Logia), welches fich 
zwiſchen den Spädten Befangon unb Poligny von Often nad 





1) Valesius, not. Galliar. p.58. Ecclesia 8. Martini in villa 
Terceniaco in pago Warasco. 

2) Annal. Bertin. a. 839. ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 434. A.870. 
l.c. L p. 488. 

3) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. I. p. 207. Dipl. 
a.922. Villa Poligniacum, sita in comitatu Warasco, snpra rivulum 
Onnam. 
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Weſten zum Doubs evftredt, unter bem Namen des Gaues 
des Loue⸗Thales (pagus Valloensis) nur einen Theil des 
Gaues und Gomitateó Warafchfen!). Uebrigens wird Dies 
. Qomitat noch bis in tie legten Zeiten des arelatifchen Reiches 
erwähnt. Denn nach einer von einem gemiffen Anfelm mit 
Genehmigung des Könige Rudolf HI. und feiner Gemahlinn 
Ermingarde zu Laufanne im Jahre 1025 auégefteliten Urfunve 
vermachte derfelbe ber berühmten Abtei des heil. Martin von 
Sapigny bei Lyon verfchiedene Güter, welche er in bem 
Gomitat Warafchfen am Jura, in den beiden helvetifchen 
Gomitaten ber Waadt und von Wallis und in bem Comi⸗ 
tate von Autun in bem weftfränfifchen Burgund befaß ?). 
Den Umfang des Comitates Warafchfen in dem farolin- 
gifchen Zeitalter bezeichnet bie Auspehnung des gleichnamigen 
Arhidiafonates ber Diöcefe von Beſançon, deffen Vorſte⸗ 
fer unter den Namen des archidiaconus de Varex s. Varax 
in dem Städtchen Baume ober Beaume am mittlern Doubs 
feinen Sit fatte?), und eben fo wurde ein Theil diefes Ar 
diibiafonateó, das Landfapitel von Bontarlier am oberm 
Doubs, wieder mit bem Namen beó diaconatus de Varesco 
im engern Sinne bezeichnet *). Bon den ältern Grafen des 
Gaues Warafchfen ift ung nichts befannt. Die Stadt Baume, 
welche dem alten Ronnenftifte Balma oder Palma (mon. 
Palmense) ihren Urfprung verdankt, erjcheint feit der Farolins 
gifchen Zeit al8 ber Firchliche unb politifche Mittelpunkt 
diefes Gomitate8; denn dort walteten auch fpäter unter der 
Oberhoheit der Erzgrafen von Hoch⸗Burgund bie Untergrafen 
ober Vicomtes (vicecomites) von Baume, welche man ale 


1) la Sarraz, essai sur l'établ. des Burg. l.c. p. 235. 

2) Hist. patriae mon. I. p. 447. N. 261. a.1025. Alodium, quale 
visus sum habere, in comitatu Vualdense et in comitatu Augustidunense 
et in comitatu Valense et in comitatu Vuarasco S. Martino ad mona- 
sterium , quod est in loco Saviniacensi constructum dono etc. Actum 
Lausanne. 

3) Valesius, not. Gall. p. 585. 

4) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. I. p. 293. 
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die Nachfolger der alten Grafen von Waraſchken betrachten - 
muß '). Uebrigens hat fid) der alte Landesname noch bis auf 
ble neuem Zeiten im Munde bed Volkes bafelbft erhalten, und 
fowie das Dftthor der Stadt Befangon danach benannt fein 
fol, fo führen verfchiedene Dorffchaften im Gebiete von Baume 
am Doubs und von Ornans an den Quellen ber Qoue ben 
Beinamen „en Barais,” um fie von andern gleichnamigen 
Orte zu unterfcheiden ?). 
An den Gau Warafchfen fchließt fid) norbwärts ber 
Alfegau (pagus Alsgaugiensis s. Alsgaudia oder Elischowe) 
an, welcher von bem ihn durchftrömenden fleinen Fluſſe Alle, 
Halle oder Halaine (Alsa), bem nörblichfien Zuflug zum 
Doubs, feinen Ramen trägt. Denn nad feinem urfprünglis- 
chen Umfange begriff diefee Gau den nörblichiten Theil des 
burgundifchen Qanbeó von dem Durchbruch beó Doubs durch 
die Gebirgsfetten des Jura nordwärts bis zu den SBogefen 
und von dem Duellgebiet der Saone oftwärts bis zu ben Quel⸗ 
fen der Halaine und des IN am Mont Terrible in der Nähe 
von Bafel am Stromfnie des Rhein. Der Alfegau war aber 
urfprünglich ein Theil des Gaueó und ber Landichaft Waraſch⸗ 
fen, der durch den König Chlodwig ums Jahr 500 bem bur. 
gundifchen Reiche entriffen worden zu fein (eint, unb er blieb 
fobann auch fpäter nach feiner Wiedervereinigung mit bem 
burgundifchen Lande unter der fränfifchen Herrichaft, jebod) 
mir Ausnahme des óftlid)ften Theiles beffelben, ein eigener 
Gau*). Darauf beruht nämlich bie Unterfcheidung zwischen 
dem alemannifchen ober fhwäbifchen Elsgau in ber Diö⸗ 
cefe von Bafel im Often an der Alle und an ben Durchbrüchen 
des Doubs (Th. IV. ©. 290 bie 294) unb zwifchen bem bur; 
gunbi(íden Alfegau in der Diöcefe von Befangon im 
Weſten am obern Dignon unb an den öftliden Quellſtroͤmen 
ber Saone um Lureuil. Beide Gaue werden aber ohne Zwei⸗ 


1) la Sarraz, essai sur l'établ. des Burg. 1.c. p.237. 
2) Dunod, hist, des Séquanois et des Bourg. I. p. 293. 
3) la Sarraz, essai sur l'établ. des Burg. 1. c. p. 225. 
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fel in den Annafen von St. Bertin unter tem Namen Elise: 
diowe d.h. Gíégau ober Aldgau zufammengefaßt auc Be 
zeichnung des Gebietes, welches bei der Theilung Des fotfa 
ringifchen Reiches Im Jahre 870 neben den fübwärts folgen: 
den Gauen Warafchfen und Sfodingen bem oftfränfifchen Kö- 
nige Ludwig zufiel?). - 

Als ber vornehmfte Ort bed. gemein(amen Gaues erfcheint 
. in der früheften Zeit das alte Gpomanturum im Norden 
des mitte Doubs auf der Heerftraße von Befangon nad 
bem obern Rhein; auch hat fid) ber Name diefes in Folge der 
Berheerungszüge der Ungarn im zehnten Jahrhundert zu Grunde 
gegangenen Ortes noch jegt in dem Flecken Mandeure er 
halten?). Aber die zahlreichen dafelbft aufgefundenen alten 
Münzen und Alterthüner verfchiedener Art, namentlich bie 
Veberrefte des großartigen erſt (eit bem Jahre 1820 in ber 
Nähe von Mandeure entbedten Theaters, beweifen die einftige 
Bedeutung der alten römifchen &tabt?). Nur in geringer Ent 
fernung von jenem Fleden liegt an ber Alle etwas oberhalb 
ihrer Einmündung in den Doubs auf einem Yelsgipfel das 
alte Schloß Mons Beliardi, ober Mons. Belligardus genannt, 
an defien Fuß fid) das heutige Mümpelgard (Monthéliard 
oder Montbelliard) erhoben fat *). Hier mar der Gig ber 
berühmten und in ben burgundifch- fhwäbifchen Grenzgebieten 
mit fo großer Macht auftretenden Grafen von Mümpel: 
gard, welche [don feit bem Anfange des zehnten Jahrhun⸗ 
derts befannt werden, und welche als bie Abfümmlinge ober 
tod) als die Nachfolger der alten Grafen des Alfegaues bes 
teachtet werben müffen*). Der Ruhm und bie Bedeutung 
diefes Geſchlechtes begann aber erft, ald der Graf Ludwig 


1) Annal. Bertin. a. 870. ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 488. Mille, 
bist. de Bourgogne. II. p. 217. 

2) Dunod, hist, des Séquanois et des Bourg. I. p. 34. 

3) Mémoires et documents pour servir à l'histoire de la Franche- 
comié, Besancon 1838. 8. Tom. I. p. 121. 136, 168. 

4) Mille, hist. de Bourgogne. III. p. 142. 

5) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. II. p. 257 — 264. 
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um die Mitte des eilften Jahrhunderts durch feine Vermäh— 
[ung mit der Sophia, einer Tochter des Herzogs Yriedrich 
von ObersLothringen und einer Enfelinn des Königs Konrad 
von Burgund, bie aus dem lothringifchen Bar-Gau (pagus 
Barrensis) hHervorgegangene Graffchaft Bar zwifchen der 
Maas und Marne erbte und auf feine Nachfommen übertrug. 
Des Grafen Ludwig gleichnamigen Sohn finden wir zuerft in 
einer Urfunde vom Jahre 1096 als comes Montbellardi bes 
zeichnet, wogegen Ludwigs Enfel, der Graf Dietrich um die 
Mitte des zwölften Jahrhunderts, von den Chroniften jener 
Zeit ald comes Montisbeligardi und in einer Urfunde des 
Kaifers Friedrich Barbaroffa für ble Genfer» Kirche vom Jahre 
1153 al8 comes de Montebiligardis angeführt wird '). Jenes 
©rafen Ludwig jüngerer Sohn, der Graf Dietrih I. am 
Ende des eilften Jahrhunderts, vereinigte zuerfi bie Gebiete 
von Mümpelgard und Bar und vermäflte (id) mit Ermentrude, 
der Tochter des mächtigen Grafen Wilhelm I. von Hoch⸗ 
Burgund, durch welche wieder neue Erwerbungen blejem 
Geſchlechte zugekommen fein müffen. Denn feit bem Anfange 
des zwölften Jahrhunderts breitete fid daſſelbe mächtig aus. 
Bon einem jüngern Bruder Dietrichd, dem Grafen Friedrich, 
leitet man den jedoch nicht lange blühenden Zweig der in dem 
elſaſſiſchen Sundgau heimifchen Grafen von Lügelburg ab. 
Dagegen pflanzten des Grafen Dietrich drei Söhne das alte 
Dynaftengefchlecht in drei neuen Linien fort, indem fein Altefler 
Sohn, ber oben genannte Graf Dietrich I. um die Mitte 
des zwölften Jahrhunderts, den Hauptſtamm der Grafen von 
Mümpelgard fortfegte, der zweite Sohn 9tainalb als 
Graf von Bar folgte und ber dritte Sohn Friedrich ben 
Stamm der reihen Grafen von Pfirt im Eldgau und Cunt» 
gau begründete ?). 

Seit dem jüngern burgundifchen Zeitalter bildete der an 
dem Süpweftfuße der Vogefen fid) ausbreitende Alfegau das 


— 


1) Spon, hist. de Geneve. II. p. 7. Dipl. 2. 
2) Schöpflin, Alsatia illustreta. II. p. 609. 
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nörblichfte Grenzland von Burgund gegen Lotharingien. Yür 
die Ausdehnung deffelben in jener Zeit ift befonders die von 
dem Erzbifchofe Hugo von Befangon im Jahre 1040 für das 
Frauenftift Baume in Warafchfen ausgeftellte Urkunde von 
Wichtigkeit, woraus erhellt, daß er außer den am Doubs ge 
legenen drei Ortfchaften und Kirchen von St. Hippolyte, Dam⸗ 
pierre und Et. Maurice auch noch die von Chatel St. Marie, 
Mont Eſcheroux, Roche les Blamont, Escot, Fontaine und 
Soye in bem Gebiete ber Halaine umfaßte!). Sein Umfang 
entfprach dein Archiviafonate Lureuil der Diöcefe von Be 
fangon, und eins der drei Dekanate deflelben führte wieder 
ben von bem Gau entfegnten Namen le pays d'Ajoye im 
engern Sinne?). Auch ift (don früher (Th. IV. ©. 293) 
darauf fingemiefen, wie durch den in den jüngern Zeiten ober 
im Jahre 1780 vorgenommenen Taufchvertrag zwifchen ben 
beiden Kirchen von Bafel unb S3efangon zur Ausgleichung 
ihrer geiftlichen und weltlichen Herrfchaften in jenem Greny 
gebiete von Alemannien und Burgund bie alten volfsthümlichen 
und [omit auch bie politifchen Grenzen zwifchen dem Eldgau 
und bem Alfegau erläutert werben ?).- 

In dem burgundifchen Alfegau befanden fid) aber bie bei 
den merkwürdigen und angefehenen Abteien Leure und Lureuil, 
deren Urfprung in die ältere Zeit der fränfifchen Gefchichte 
zurückgeht. Das Klofter Leure oder ure (Lutera oder mo- 
nasterium in Lutra s. monast. Lutrense) liegt am oben 
Dignon am Abhange der Vogeſen, wo noch jegt das gleich 
namige Städtchen, Luͤders bei ben Deutfchen genannt, auf bet 


1) Grandidier, histoire de la province d'Alsace. Strasbourg 
1787. 4. Tom. I. Pieces justif. N. 397. In pago Alsgogiensi altare S. 
Ypoliti, de Domno Petro et de S. Mauricio. Deinde de S. Maria in 
Castro, de Monte Escherolo, de Rupibus et de Scottis. Deinde altare 
de Fontanis et de Sosis. 

2) la Sarraz, essai sur l'établ. des Burg. l. c. p. 233. 

3) Dictionnaire géographique, historique et politique de l'Alsace. 
Strasbourg 1787. 4. Tom. I. p. 219. 304. Piéces diplom. p. 455 — 482. 
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Straße von Belfort nadj Veſoul feine Stelle bezeichnet '). 
Dieſes alte Benedictiner Stift wurde von bem heil. Deicola, 
einem Gefährten des Columbanus, am Anfange des fiebenten 
Sahrfunderts in der Nähe von Lureuil gegründet, da berjelbe 
nach der Bertreibung des Gofumbanuó aus jenem Orte ihm 
wegen feines hohen Alterd nicht weiter folgen fonnte. Der 
heilige Mann ward aber bei der Errichtung dieſer neuen 
SBfanjftütte von ber Freigebigfeit einer edlen Frau Bertilde 
unterftügt, unb biefeó Stift nicht [ange darauf von bem Kös 
nige Chlotar IL, der dafielbe auf einer Jagd entbedt Haben 
foll, reichlich auégeftattet. Später fam das Stift in Verbin 
dung mit der elfaflifchen Abtei Murbach und wurde babet 
feldft zum Elſaß gerechnet, weshalb ter Farolingiiche König 
£otfat, der Sohn des gleichnamigen Kaifers, bieó Stift aud) 
an feine Geliebte, bie Waldrade, verleihen konnte ?). 
Berühmter ift jedoch die benachbarte Benedictiner- Abtei 
Lureuil (Luxovium oder Lussovium s. monast. Luxo- 
viense in saltu Vosago) tort, wo jebt das gleichnamige 
Städtchen an der 2antaine (Lantana), einem von ben Vogeſen 
ferabfommenben Quellſtrom der Saone, gelegen ift’). Hier 
war es, wo der heil. Golumbanus aus Irland zur Zeit 
des Königs Guntram von Burgund als Gíaubenóbote auftrat, 
fih auf den Trümmern eines alten römifchen Ortes, der durch 
feine warmen Bäder befannt war, niederließ und die erfte 
Kultur in den Wildniffen der Vogefen begründete, in welchen 
bis dahin nad ben Angaben feines Schülers Jonas nur 
Raubthiere bie Herrfchaft geführt Datten *). Doc fand bet 
heilige Mann nicht feine Ruheftütte in bem von ihm errichteten 
Stifte, ba er burd) den Haß bec Königinn SBrunfilbe vete 
trieben nod) Im Safre-610 nad) Stallen wandern mußte, wo 


1) Valesius, not. Gall. p. 309. 

2) Laguille, histoire de la province d’Alsace. Strasbourg 1727. 
- Fol.: Tom. I. p. 65. 69. 121. - 

3) Valesius, not. Gall. p. 310. 

4) d'Anville, notice de l'anc. Gaule, p. 430. 
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er bald darauf in der durch ihn gegründeten Abtei Bobbio im 
Sahre 615 Hochbetagt mit Tode abging !). Des Eolumbanus 
Nachfolger als Abt zu Qureuil war ber nicht minder berühmte 
heil. Euftafius, welcher aus einer vornehmen Wamilie - zu 
Langres ftammte. Er ift befannt durch bie Befehrung bet 
Barasfen zum Fatholifchen Chriftentfum und war bis zu feis 
nem Tode im Jahre 625 für bie Ausbreitung und Befeftigung 
des Evangeliums in jener Gegend thätig?). Seit jener Zeit 
ſchwang (id) bie Abtei Lureuil zu fofem Anfehn in bem fräns 
fifchen Reiche empor, und fie behauptete durch ihre Zucht unb 
Bildung lange Zeit eine ähnliche Stellung und Geltung wie 
fpäter die Stifte Eluny und Giteaur in diefen Gebieten. Zahl⸗ 
 teidje Schenkungen bereicherten biefe Abtei, fo daß fie ein an: 
fehnliches Gebiet am Fuße ber Bogefen erwarb, und wenn fie 
auch ben Verheerungszügen der maurifchen Raubfchaaren burd) 
das burgundifche Land im Jahre 732 erlag, fo gehörte fie 
bod) nod) während des farolingi(djen Zeitalterd zu ben vor 
nehmften geiftlichen Stiften, welche bei ben verſchiedenen Reiches 
theilungen berüdfichtigt wurben ?). 

Denn bei ber Theilung im Jahre 870 zwifchen ben Ri. 
nigen Ludwig und Karl finden wir in den Annalen von St. 
Bertin eine ganze Reihe von fónigliden Abteten in bem 
Lande Hoch⸗Burgund zur Bezeichnung der Grenzen ihrer 
Gebiete angegeben. An den König Ludwig fielen damals mit 
den am Sutra gelegenen Gauen die Abteien Luxeuil unb 
eure in dem Aljegau, das benachbarte Favernay (mon. 
Faverniacum) nicht weit von der Einmündung ber Lantaine 
in die Saone in bem Port-Gau, bann ble Abteien von 
Haute Pierre (mon. S. Petri de Alta Petra), ohne Zwei⸗ 
fel daſſelbe Stift mit bem Frauenftifte Baume (Balma s. Palma) 
am Doubs‘), antenané (Lustena) und Bauclufje (mon. 


1) Mille, hist. de Bourgogne. I. p. 250. 314. 

2) Mille, hist. de Bourg. II. p. 91. 

3) Dunod, histoire de l'église, ville et diocese de Besancon. 
Besancon 1750. 4. Tom. lI. p. 116 — 130. 

4) Da das Wort Balm in ber gallijfen Sprache einen hohen Fele⸗ 
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Vallis Clusae) in bem Berglande beó Jura am obem Doubs !), 
fowie das alte Stift PBoligny (Polemniacum) am Weftab: 
fange des Giebirgeó, (ámmtlid) im Gau Warafchfen, und ju: 
legt die beiden, nut wenig fübwärts von Poligny, aber (don 
in bem Gau Sfodingen gelegenen Abteien Baume (Balma 
s. mon. Balmense) b. f. das alte und reiche Möncheftift dies 
fed Namend an den Quellen ber Seile, und Chateau 
Chalon (mon. castelli Carnonis), das von Karl bem Großen 
erneuert war und wegen feiner Befefligungen diefen Ramen 
empfangen hatte. Dagegen erhielt bec König Karl bie Abteien 
St. Marien und St. Martin zu Befangon (in Bisantione) 
nebft dem Befig diefer Hauptftadt von Hoch» Burgund unb 
vornehmlich bie reiche Abtei St. Glaube (mon. S. Augentii 
Ss. Eugendii) in bem Berglande des ſüdlichen Jura ?). 

Der Gau Sfodingen (pagus Scutiacensis, Scutdingus 
s. Scodingorum unb Scudingum s. Scudingium) umfaßt das 
Bergland, welches fid) in bem heutigen Departement des Sura 
im ZBeften des Genfer» Sees um den obern Ain von Waraſchken 
füdwärts bis zum Belley-Gau duóbreitet. Die Annahme, 
daß bie Bewohner bed. ganzen Jura⸗Landes, bie Sfodingen 
wie bie Varasken, f(eine deutfche Voͤlkerſchaften gewefen 
feien, welche nad) Analogie der fpAter an der Saone zu nene 
nenden noch vor ber Einwanderung des burgundifchen Volkes 
hier von den Römern angeftebelt. fein möchten *), läßt fid nicht 
rechtfertigen; bagegegen ift die Behauptung nicht ganz uns 
wahrfcheinlih, bag der Name Gfobingen nur den Bau des 
föniglichen Heerfchildes bezeichne, indem dieſes Gebiet, in 
welchem die beiden Abteien von St. Maurice und St. Glaube 
frühzeitig mit fo reichem Güterbefig ausgeftattet vourben, vors 


. sipfel bedeutet, fo fallen bie Ausbrüde Balma und Alta Petra zufammen. 
Belhomme, antiquitates montis Vogesi. Argentor. 1723. 4. p. 73. 203. 
1) Dunod, hist. de l'église de Besancon. II. p. 149. 154. 

2) Annal. Bertin. a. 870. ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 488. Mille, 
hist. de Bourgogne. II. p. 270 — 273. 
3) Zeuß, die Deut(den unb die Nachbarſtämme. ©. 584. 
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zugsweife ein Eigenthum des alten burgundifchen Königs» 
haufes gewefen zu fein (deint !). 

Die frühefte Erwähnung dieſes Gaunamenó findet fid) 
bei dem fränfifchen Chroniften Wrebegar, Indem er von feinen 
Bewohnern, den Sfodingen (Scotingi s. Scutingi), ſpricht. 
Auch erhellt Daraus, daß diefer Gebirgégau in bem merowins 
gifchen Zeitalter meiftens mit dem Gebiet des helvetifchen 
Burgund, welches der Diöcefe von Laufanne zwifchen bem 
Sura unb der Aar entfprechend, von ihm alà der pagus Ultra- 
juranus bezeichnet wird, unter einer gemeinjamen Verwal⸗ 
tung ftanb, was aus der Wichtigfeit der Stellung beider 
Gebiete zu einander zu erklären ift ?). Denn der fogenannte 
SBatriciud von Gfobingen und der Waadt (im weitern Sinne 
genommen) in jener Zeit beherrfchte durch die Stadt Orbe ble 
Jura⸗Paäſſe und damit bie Eingänge zum obern Rhone»Thal 
in Wallis und zu bec Alpenftraße des großen St. Bernhard. 

Im Norden begann der Gau Gfobingen noch jenfeit bet 
Abtei Poligny bei- dem durch feine Saljquellen berühmten 
Städtchen Salins in einem füdlichen Seitenthale der oue 
(Logia) Denn in der alten Biographie des heil. Anatolius 
heißt es, daß der Salzort Salins (Salinarum locus) in bet 
Landfchaft Sfodingen (regio Scodinga) am der alten römis 
ſchen Heerftraße des Sequanerstandes gelegen fei?). Gegen 
Often wurde ber Gau und zugleich die Diöcefe von Befangon 
durch bie höchften Rüden be8 Jura am Lac de Sour (lacus 
Juriensis s. Cuarnensis) in dem Quellgebiet der Orbe und 


1) la Sarraz, essai sur l'établ. des Burg. l. c. p. 221. 222. 

2) Fredegar. chron. c. 24. ap. Bouquet, script. rerum Franc. Il. 
p. 421. Defuncto Wandalmaro duce, in pago Ultra- Jurano et Scotin- 
gorum Protadius Patricius ordinatur. 

3) Valesius, not. Gall. p. 508. Vallis est Romano itineri per- 
via, Scodinga in Sequanis, ubi nunc Salinarum locus. Zeuß, bie 
:Deutíden und bie 9ladjbarftámme. S. 584. Vita S. Anatol. In arcbi- 
episcopatu Bisunticensi est quaedam regio, nomine Scodinga, in qua 
est vallis Romano itineri pervia, quae Salinis bone suo sibi nomine 
dicitur, eo quod sal ibi sufficienter conficiatur, 
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des Doubs von den burgundiſch⸗helvetiſchen Gauen der Diös 
cefe von Laufanne gefdjieben, unb gegen Süden erftredte er 
f$ bis zur Abtei St. Gíauve, deren Gebiet ihm größten» 
theild angehörte. Auf der Weftjeite des obern Ain umfaßte 
aber ber Gau Gfobingen die Landfchaft des heutigen Lons [e 
Caunieró im Duellgebiet der Ceille, Denn dort lagen im 
Süden der nod) zu Waraſchken gehörigen Abtei Poligny bie 
beiden oben erwähnten Stifte Baume (Balma) und Chateau 
&Ehalon (Castrum Carnonis), welche die VBerleihungssUrfunde 
beó Königs Lothar an ben Erzbifchof Arduic von Befangon 
vom 3. 869 als im Gau Cfobingen gelegen angiebt ' ). 
Daffelde Gebiet erfcheint dann im Farolingifchen Zeitalter 
aló das Gomitat &fobingen (comit. Scodingum s. Scu- 
dingum), welches in den verfchiedenen Reichstheilungen des 
neunten Jahrhunderts aufgeführt wird. Der Sellung8 «Ber 
trag des lotharingifch» burgundifchen Landes vom Jahre 870 
nennt das Gomitat Gfobingen zwifchen ben Gauen und Gomis 
taten von Warafch im Norden und Emaus im Weften un- 
ter ben bem oftfränfifchen Könige Ludwig zufallenden Gebieten?). 
Sm Jahre 901 verlieh ber burgundifche König Ludwig, Bofo’s 
Sohn, den Wleden Morges bei Orgelet, fübrodrté von Lone 
le Sauniers, in der Graffchaft &fobingen (villam Morgas in 
com. Scutiacensi) an das Erzftift von 29on?*). Eben dort 
liegt bie alte Abtei Gigny (Gigniacum oder coenob. Gignia- 
cense), welche nod) am Schlufie des neunten Jahrhunderts 
von bem nachmals fo berühmten Abt, dem Heil. Berno ge- 
gründet wurde *). An ihn übertrug aber der König Rudolf I. 
von Hoch⸗Burgund durch eine merkwürdige Urkunde vom 
Jahre 904 das benachbarte Stift Baume, um zu be(fen Her- 
ftellung und Erhebung zu wirken, und von dem Stifte Baume 


1) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. II. Preuves p. 584. 
Abbatia Carnonis castrum in pago Scodincorum una cum cella juxta, 
vulgo Balma, in eodem pago sita. 

2) Annal. Bertin. a. 870. ap. Pertz, mon. Germ. 1. p. 488. 

3) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. 1. p. 295. 

4) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. Il. p. 96. 98. 
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wird bemerkt, bag baffelbe gleich wie das Klofter Gigny in 
ber Sraffhaft Gfobingen (comit, Scutindis) an ben 
Duellen der Seille gelegen (ei ' ). Eben (o verlieh das Stift 
St. Morig an der Rhone in Wallis durch eine Urfunde vom 
Safe 941 verichiedene Güter, welche daffelbe in bem Gau 
MWarafchfen und zwar, wie có heißt, In der Graffchaft Sko⸗ 
dingen (com. Scodingum) befaß, an den mächtigen Grafen 
Alberih von Macon an der Gaone?). Auch nod) in einer 
Urkunde des Erzbifchofs Wilhelm von Befancon aus bem Ans 
fange des zwölften Jahrhunderts wird bie Kirche des Dorfes 
Bincelle bei 2onà le Sauniers in bem Gebiete von Sfo 
bingen (altare de Vincella in territorio Scodingo) aufges 
führt 3). Als ben fegten Anklang biefeó Namens muß man 
die um biefelbe Zeit in ber romanifchen Sprache vorfommende 
Bezeichnung jener Landfchaft aíó le pays d'Escuens bes 
trachten *). | 

Der Gau und das Gomitat Sfodingen ent(prad) bem 
Archidiakonate Salins der Didcefe von Befangon, deren füds 
lichften Theil derfelbe bildete, fo daß feine Grenzen mit denen 
der benachbarten Didcefen von Lyon, Belley, Genf und 2aw 
fanne zufammenfielen. Die Stadt Salind war der alte firdhs 
liche und politifhe Mittelpunft diefes Gebietes. Dort war 
der Sig der Archidiakonen von Gfobingen, unb die nadma: 
ligen Untergrafen oder Vicomtes von’ Salins nahmen bier 


die Stelle der fonft nicht befannten alten Grafen von &fos- 


Dingen ein *). 
Die Stadt Sefangon am untern Doubs, im Weſten 
des Gaues Warafchken gelegen, bildet feit alter Zeit bie große 


— 


1) Plancher, histoire de Bourgogne. Dijon 1739. Fol. Tom. I. 
Preuves. Dipl. 26. Donamus in comitatu Scutindis quandam cellam, 
nomine Balmam, ubi fluvius Salliae surgit. 

2) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. II. Preuves. p. 596. 
Res quaedam sitae in pago Warascum et in comitatu Scodingum. 

3) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. I. p. 295. 

4) la Sarraz, essai sur l'établ. des Burg. I. c. p. 222. 

5) la Sarraz, essai sur l'établ. des Burg. l. c. p. 233. 237. 
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Metropole in politifcher und Firchlicher Beziehung für Das Land 
Hoc Burgund, und berbanft ihre bauetnbe- Bedeutung der 
Weltſtellung, welche fie in dem Bermittelungslande zwiſchen 
den Stromgebieten der Rhone und des Rhein auf ber 9Beft 
feite des Jura Gebirge einnimmt. Bereitd durch Yulius 
Gàjac lernen wir das alte Befangon (Vesontio) als ten 
Hauptort der Sequaner fennen, welcher durch feine günftige 
Lage an jenem Fluffe wie durd feine fonftigen Hülfsmittel 
trefflich geeignet war zur Beherrfchung der umliegenden Land⸗ 
fchaften, wie Died der fiegreiche Feldzug Cäfard gegen die 
Deutfchen unter Ariovift am Ober:Rhein bewies !). Natürlich 
wurde jener Ort. bei der Errichtung der großen fequanifchen 
Provinz zu dem Range einer Hauptftadt oder Metropole 
erhoben und darauf gründet fid) die Firchliche Bereutung, 
welche Befangon für die deutfche Gefchichte im Mittelalter Hat. 
Ammianus nennt in feiner Befchreibung von Gallien in bet 
fequanifchen Provinz nur bie beiden Städte der Bifontier 
und bereSRauvradjen ?), aber in dem etwas fpätern Ver⸗ 
zeichniß der gallifchen Provinzen und Städte wird Befangon 
ausdrüdlich unter bem Namen der civ. metropolis Veson- 
tiensium aufgeführt, und Befangon behielt tiefe Stellung bis 
zum Untergange des alten MWeltreiches ?). 

Die Gtabt Befangon befand (id unter der römifchen 
Herrſchaft in einem blühenden Zuftande Sie beſaß eine 
MunicipalsBerfaffung und wurbe unter der Verwaltung 
der dort tefibirenben PBrovinzials Statthalter mit zahlreichen 
Prachtbauten gefhmüdt, von welchen fid) Meberrefte ber 
verfchiedenften Art bis [egt erhalten haben *). Zugleich war bie 
fequanifche Hauptftadt nach Angabe der alten Stinerarien der 
Mittelpunft von vier großen Heerftraßen, melde nad) eben 


1) Caosar, de bello Gall. I. c. 38. 

2) Ammian. Marcell., bist. XV. c. 11. Apud Sequanos Bison- 
tios videmus et Rauracos, aliis potiores oppidis multis. 

3) Walckenaer, geogr. anc. des Gaules. II. p. 334. 389. 

4) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. I. p. 27. 38. 160. 169. 
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fo vielen Himmeldrichtungen auslaufend, aud) im Mittelalter 
von Bedeutung ‚geblieben find. Die erfte blefer Straßen: führte 
am Doubs aufwärts gegen Nordoften nad) bem alten Augft 
und nach Straßburg zu den obern NRheinlanden. Die zweite 
Straße leitete gegen Südoften burd) Das Sura; Gebirge über 
Bontarlier (Pons Arliae) im Quellgebiet de8 Doubs nach 
Orbe in der Waadt und von dort weiter nad) 2aufanne ober 
nach Genf. Auch wurde bereits im fechften Jahrhundert von 
ben Mönihen der Abtei des heil. Benignus zu Dijon in Bur⸗ 
gund ein Hospiz zu SBontatlier gegründet, um eine leichte unb 
fidere Verbindung burd) bie JurasPBäffe mit ber Abtei St. 
Moris an ber obern 906one zu unterhalten'). Die bitte 
Straße führte von Befangon gegen Südweſten an ber Saone 
abwärts über Chalon nach der gallifchen Hauptfladt Lyon, 
und die vierte Straße wandte fid) gegen Nordweſten über 
ble obere Saone nad) Langres und fo zu ben norbgallifchen 
unb beigifchen Gebieten ?). 

Schon in ben legten Zeiten des Altertfums wurde ber 
Name des alten Veſontio vielfach umgeftaltet in Befuntium, 
Bifuntium, Bifantium und Befantio, und die Altern frän- 
fischen Gefchichtfchreiber bedienen fid) bald dieſer fpätern, bald 
der Altern Eaffifhen Stameneform. Aber außerdem erfcheint 
für biefe Stadt auch der Name Ehryfopolis b. f. bie gol⸗ 
dene Stadt, welcher namentlich in dem Farolingifchen Zeitalter 
unb den darauf folgenden Zeiten bis zum breizehnten Jahr⸗ 
hundert hHervortritt. Der Urjprung dieſer Bezeichnung bleibt 
indeffen zweifelhaft, indem man fie entweder für eine Anſpie⸗ 
lung auf die ähnlich fautenbe Kaiferfladt am Bosporus ges 
halten fat, deren Goldftüde (bie Byzantiner) auch im Abend- 
lande befannt waren ?), oder fie aus einer Verſtümmelung 
beó Namens Erispopolis entftanben glaubte, welchen die Stadt 
zu Ehren des Sohnes des Kaiſers Conftantinus eine Zeit 


1) Mille, hist. de Bourgogne. 1l. p. 267. 
2) Dunod, hist, des Séquanois ei des Bourg. I. p. 34. 
3) Valesius, not. Gall. p. 599. 
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lang getragen haben mag!). Vornehmlich (d)eint ber Name 
Chryſopolis aber nur zur Bezeichnung der Kirche von Bes 
fangon üblich gewefen zu fein?). In ben Urfunden ber ältern 
Zeit des Mittelalter wird bie Stadt meiftens civilas Vesun- 
tica oder Bisuntina genannt. Bei den Gelchichtfchreibern fin; 
ben wir bann abmwechfelnd die Namen Befontio oder Veſon⸗ 
iium und Befantio oder auch Beſantiacum gebraucht, und 
daraus ift auf gleiche Weife der neuere romanijde Name 
Bejangon wie ber deutfche Name Bifanz hervorgegangen, 
den jene Etadt bei den deutfchen Völkern bis auf bie neuem 
Zeiten geführt hat 2). 

Zwar fonnte die Hauptftadt der fequanifchen SBroving 
den verheerenden Stürmen der Bölferwanderung im Laufe des 
vierten und fünften Jahrhunderts nicht entgehen, bod) war fie 
glüdlicher ald mande andern großen Städte des gallifchen 
Landes, indem fie zulegt duch Vertrag unter die Herrfchaft 
des burgundifchen Volkes fam und fid) dadurch vor einem 
gewaltfamen Umfturze ihrer Innern Verhältniffe bewahrte. Nur 
in ihrem Auseen Bufande unterfchied fie fid) damals bedeu- 
tend von bem in der frühern römifchen Zeit, und fie fat nad) 
Maaßgabe der wechfelnden Schidfale jener Gebiete in ben 
eriten Jahrhunderten des Mittelalter eine fehr verfchiedene 
Ausdehnung gehabt. Schon Bäfar bezeichnet bie Lage bie: 
fer Stadt fehr beutlid), indem fie nach feiner Angabe faft 
ganz vom Doubs umfloffen war, während ich auf der anb» 
feite zwifchen dem obern und untern Theile des Fluſſes eine 
Anhöhe erhob, mo das alte Schloß flanb, unb von mo (id) 
die Stadt bis zum Fluſſe hinabzog und ftd) theilmeife über 


1) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. I. p. 113. 

2) In ber von bent Erzbifchofe Hugo im Sahre 1040 für das Non⸗ 
nenftift Baume ausgeſtellten Urkunde bezeichnet er fid) al. Hugo archi- 
presul Crisopolitanensis ecclesie unb bie Urkunde ift unterzeichnet acta 
Crisopoli, während er fi in ber im S. 1041 für bie Abtei Murbach im 
Elſaß auégeftefiten Urkunde Hugo archiepiscopus Chrisopolitane ecclesiae 
nennt und bie Urkunde ald Unterfchrift acta Bisuntio führt. 

3) Valesius, not Gall. p. 599. 
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denfelben hinauserftredte, je nachdem bie Zeitverhälmiffe am 
Anfange ded Mittelalters die Ausdehnung der Stadt begün: 
ftigten oder ihre Beſchränkung auf den Abhang der Berghöhe 
des Schloffes notfmenbig machten!) Auch wird in einer 
Schenfungs Urkunde des Presbyters Barulf vom Jahre 893 
ba6 Schloß von Befancon (castrum Vesunticum), wo fid) 
die Kirche des Evangeliften Johannes befand, genau von Der 
eigentlichen Stadt am Abhange bet Berghöhe, wo fid) fpäter 
die Kathedrale des heil. Stephan erhob, unterfchieden ?). 
Schon am Ende des fünften Jahrhunderts erhielt die alte 
fequanifche Metropole wiederum ben Borzug, eine der vier 
Königsftädte bed burgundifchen Landes zu werben und bes 
fam dadurch Gelegenheit, ihr früheres Anfehn, in biefen Ges 
bieten wieder geltend zu machen?). Snbem aber bie(e neue 
burgundifche Haupiſtadt nebft ihrem Gebiete bei der ganbe&- 
theilung zwifchen ben Einwanderern und den alten Bewohnern 
den legten oder den rómijden Provinzialen überwiefen 
ward, behielt fie gleich wie Genf ihre alte zömifche Municipal 
Berfaffung, welche die Grundlage für bie Entwidelung der 
fädtifchen und bürgerlichen Freiheit im Mittelalter abgab. 
Denn der bisherige Senat mit den übrigen Magiftraturen 
und ben fid) daran fnüpfenben Einrichtungen blieb beſtehen, 
außer daß ein von ben Königen ernannter burgundifcher Graf 
als comes civitatis bie Stelle des früher an der Spike der 
Verwaltung ſtehenden fai(erlidjen Beamten einnafm, und noch 
im dreizehnten Jahrhundert wird der alte Magiftrat unter bem 
Namen ber curia Bisuntina erwähnt *). 


- 


1) Berthod, dissertation sur les différentes positions de la ville 
de Bésancon in bet Mém. et docum. pour servir à l'hist. de Franche- 
comté. Bésancon 1838. 8. Tom. II. p. 221 — 343. 

2) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. II. Preuv. p. 599. 
Basilica Johannis Evangelistae, quae est constituta in castro Vesuntico. 
Actum Vesuntica civitate a. 893. 

3) Mille, hist. de Bourgogne. I. p. 27. 

4) la Sarraz, essai sur l'établ. des Burg. I. c. p. 230—232. 
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Nah der Gejebgebung des Könige Gunbebalt. fanden 
ble großen Städte des Landes gleich wie befjen einzelne Ge 
biete ober. Gaue. unter der Verwaltung von Grafen, welche 
als tie comites civitatum aut pagorum unterfchieden werben, 
aber eine gleiche politifche Stellung hatten '). Das unter ben 
Grafen von SSejangon ſtehende Gebiet bildete (omit den Bifanz- 
Gau (pagus Vesontiensis, Vesonlionensis s. Bisuntiensis), 
fpäter le Befangonnois genannt, welcher auf ber Grenze von 
Warafchfen gegen die beiden weſtlichen Gaue von Bort und 
Amaus gelegen war. Snbem diefer Bifanz: Gau nad) Anas 
(ogie des Kleinen Genfer⸗Gaues nur die Stadt Bifanz wit 


ihrem Gebiete umfagte, ift er von bent großen Gau dieſes Na- 


mens als gleichbedeutend mit der Diöcefe von Befancon eben 
fo zu unterfcheiden wie ber feine Genfer: Gau von bem gro- 
Ben oder der Diöcefe von Genf?). 

Wenn aber bie Grafen von Genf einen mehrere Jahr: 
hunderte lang dauernden Kampf mit den Bifchöfen von Genf 
um bie Oberherrfchaft der Stadt Genf führen fonnten unb 
nach bem unglüdlichen Ausgange deffelben wenigftend in ber 
Diöcefe von Genf ein anfehnliches Gebiet als bie gleichnamige 
Territorials Orafichaft behaupteten, fo treten in Befangon die 
Grafen bald vor den bier emporfirebenden geiftlichen Fürften 
zurüd, unb die Kirche von Befangon muß hier frühzeitig bie 
Herrfchaft gewonnen haben. Dafür erhoben fid) aber neben 
den Biſchoͤfen und Erzbifchöfen von Befancon [eit dem jün- 
gern burgundifchen Zeitalter bie Erzgrafen von Hoc: Burs 
gund als Herrfcher in dem Lande am Jura, von welchen weis 
ter unten die Rede fein wird. 

Die Kirche von Befangon (ecclesia Bisuntina, Bisun- 
tiensis, Bisunticensis s. Bisunlinensis oder aud) Chryso- 
politana) gehört zu ben älteften Kirchen des gallifchen Landes. 
Sie verdankt ihren Urfprung der alten Kirche von Lyon, von 


1) Dunod, hist. des Sequanois et des Bourg. I. p. 270. 271. 

2) Valesius, not. Gall p. 600. Dunod, hist. des Be et des 
Bourg. I. p. 180. 

v. 12 
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wo bie beiden heiligen Münner Ferreolus unb Ferrucius 
(St. Ferreol und St. Ferjeux) in der zweiten Hälfte des zwei⸗ 
ten Jahrhunderts die chriftliche Lehre nach der Hauptſtadt des 
SequanersLandes gebracht haben follen. Sie gelten noch jet 
a(6 die Schutzpatrone bet Stadt, und mit bem Yerreolus wird 
die Reihe der Vorfteher oder Bifchöfe der Kirche von Befangon 
eröffnet), Doc find feine nádjften Nachfolger weder mit 
Sicherheit anzugeben nod) auch von SBebeutung. Als folche 
finden wir genannt den heil. Antidius, welcher durch eii 
dringende deutſche Schaaren an den Ufern des Dignon ben 
Märtyrertod gefunden haben fol, aber wahrfcheinlich mit einem 
fpätern Bifchof biejeó Namens im fünften Jahrhundert ver 
wechfelt wird, unb bie heiligen Männer Germanus, Wari 
minus und Baulinus im Laufe des dritten Jahrhunderts, fet: 
ner die heiligen Männer Anianıs und Gyloefter im Laufe des 
vierten Jahrhunderts, und dann ben Fronimus, welcher ale 
Gründer ber Kirche des heil. Stephanus, der nachmaligen 
Kathedrale von Befancon, geriihmt wir, fowie den Defiderius 
und Leontius am Anfange des fünften Jahrhunderts ?). 

Grít mit dem Bifchofe Celidonius um die Mitte bed 
fünften Jahrhunderts beginnt eine mehr fichere und zugleich 
wichtigere Zeit für bie Gefchichte der Kirche von SBefancon. 
Geliboniuó ftand nicht nur am kaiſerlichen Hofe zu Rom in 
großem Anfehn, fondern war aud) dem dortigen ausgezeich⸗ 
neten Bifchofe Leo dem Großen nahe befreundet, defien Ein⸗ 
fluß und Anordnung ihn wieder auf den bifchöflichen Gtubl 
von Befangon zurüdführte, von welchem er durch eine Parthei 
in der gallifchen Kirche verdrängt worden war°). Denn in 
der gallifchen Kirche herrichte damals viele Zetruͤttung, unb 
diefe wurde noch vermehrt durch das Eindringen des Aria 
nismus, der an dem burgunbifchen Bolfe feinen Beſchuͤtzer 


1) Dunod, histoire de l'église, de ville et diocese de Besancon. 
l. p. 3—25. 

2) Dunod, hist. de l'église de Besancon, I. p. 28 — 43. 

3) Mille, hist. de Bourgogne. 1. p. 128. 
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fand. Des Eelivonius Nachfolger in der Leitung der Kirche 
von Befangon, der Bifchof Antidius H., fcheint ein Opfer 
der daraus hervorgehenden Berfolgungen der Fatholifchen Kirche 
gewefen zu fein. Wenigftens ift ed auffallend, bag nach ifm 
Ghelmegifel, alfo aus burgundifchem Stamme, als Bilchof 
angeführt wird, welcher, obſchon tüchtig und untadelhaft, bod) eim 
Freund beo. Könige Gunbebalb unb ber arianifchen Lehre war. 
Aber die Herrfchaft des Arinnismus in ber burgundifchen Kirche 
endete nod) unter eben jenem Könige, und (o muß aud) durch 
CHelmegijeld Nachfolger, ben Biſchof Claudius, weicher 
burd) feinen Namen den römischen Urſprung beurfundet, und 
welcher überdies ein Yreund des berühmten Metropoliten Avitus 
von Bienne war, die Fatholifche Lehre in ifangon wieder 
Hergeftellt worden fein. Auch nahm eben biefer Claudius an 
der Berfammlung der burgundiichen Bifchöfe zu Epaone -im 
Sabre 517 9Intfjeif, geo er fich als episc. eccl. Vesontionensig 
unterzeichnete !)... Uebrigens wurde der Arianismus bei bem 
burgunbifdjen Bolfe, wie oben bemerkt, erſt völlig durch bir 
Zhätigkeit des Abtes Euftafius von Lureuil in bem Gebiete 
von Waraſchken am Anfange des fiebenten Jahrhunderts aud 
gerotitet. 

Des Claudius naͤchſte Nachfolger in ber Leitung der Kirche 
von Jejangon während des ſechſten Jahrhunderts waren Um 
bicus, Tetradius und Sylveſter II., welche auf verſchiedenen 
galliſchen Concilien jener Zeit thätig waren, wie au ihren 
Unterfchriften in den dortigen Verhandlungen ald episc. eccl. 
Vesontiensis erhellt. Aber bedeutender als fie war ber am 
Ende jened Jahrhunderts hier waltenbe Bifchof, der heilige 
Nicetius, ein Kreund und Zeitgenoffe Gregord des Großen 
von Rom. Damals gefchah e8 auch, daß fif) in ber Diöcefe 
von Befangon ber heilige Columbanus anfiebelte, welcher 
fid ber- eifrigften Theilnahme und Unterflügung und fpäter bei 
ber Derfolgung durch den fóniglidgen Hof nicht minder des 


1) Dunod, hist, de l'église de Besangon. I. p. 44— 49. 
12* 
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Schuted des Vorſtehers jened Kirchengebieted zu erfreuen 
hatte '). 

Während des ganzen fiebenten Jahrhunderts leitete eine 
Reihe auögezeichneter Männer die Angelegenheiten der Kirche 
von Befanson. Denn des Nicetius Nachfolger, ber Heilige 
Protadius, ftanb bei bem Könige Chlotar II., dem zweiten 
Vereiniger des fraͤnkiſchen Reiches, in hohem Anſehn und ſtützte 
ihn durch feine Rathfchläge. Ihm folgte ber heil. Donatus, 
welcher aus einer vornehmen burgundifchen Familie ftammenb, 
in dem Klofter Qureui( feine Erziehung unb. Bildung empfan- 
gen Hatte und die dort Herrfchende Zucht aud) in den Kirchen 
feiner Diöcefe durchzuführen fuchte. Donatus nahm an ver 
ſchiedenen galſchen Goncitien jener Zeit wie zu Reims umb 
G6a(on Antheil und feheint bald nach der Mitte des fiebenten 
Jahrhunderts, um 652 oder 660, mit Tode abgegangen zu 
fein ?). Noch wichtiger war die S5átigMit feines Nachfolgers 
Migetins für die Kirche von Befangon. Denn er vollendete 
tie neue Organifation ber Kirche, indem von ihm die Gin. 
richtung der fünf Archidiakonate biefer Diöcefe ‚ausging. 
Auch empfing er juerft von Ron aus das Pallium, mit wel 
chem bie Wiederherftelung der alten in Verfall gefommenen 
Metropolitanrechte, wie fie füd) in den festen Zeiten des Kai⸗ 
ſerreichs ausgebildet hatten, verknüpft war, fo bag Migetius 
eld der erfte Erzbifchof von Befanson in dem fränftfchen 
Zeitalter betrachtet wird ?). 

Nur furze Zeit verwalteten nadj ihm zwei Brüder bie 
neue erzbifchöfliche Kirche, zunächft Ternatius, welchen man 
als ben Verfaſſer einer Gefchichte feiner Kirche rühmt, vers 
muthlich bi8 zum Jahre 680, unb nad) ihm Gervaflus, wel 
cher (don im Jahre 685 geftorben zu fein fcheint. . Ihnen 
folgte fobann während ber lebten Jahre des fiebenten Safe 


ln 


1) Dunod, hist. de l'église de Besancon. I. p. 49—51. 

2) Mille, hist. de Bourgogne. Il. p. 98 — 100. 

3) Dunod, hist. de l'église de Besancon. I. p. 53-63. Mille, 
hist. de Bourgogne. Il. p. 105. 
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Hundert Claudius IL, welcher aus einer angefehenen Fa⸗ 
milie entfprofien, bie im Gau Gfobingen anjäffig war, zugleich 


' bie Würde eines Abtes in dem Klofter Condate oder Gt. 


Oyen be Sour befleidei® wo er bei feinem uns Jahr 696 
erfolgten Tode auch feine Ruheftätte fand’). Zwar fcheint 
Elaudius zu den ausgezeichnetften Männern feiner Zeit gehört 
zu haben, dennoch vermochte er nicht zu verhindern, vag bie 
damals in bem fränfifchen Reiche herrſchende Verwirrung bei 
ven Kämpfen, weldhe die Erhebung des farolingl(den Ges 
ſchlechtes vorbereiteten, aud) auf feine Kirche den nachtheiligs 
ften Einfluß ausübte und hier eine Zerrüttung der alten Zucht 
und Ordnung hervorrief. Diefer Verfall ber alten Kirche 
von Befangon zeigte fid) vomehmlich unter der Leitung ihrer 
beiden nächften Oberhäupter, des Felix und Tetradius 11., in 
ben erften Decennien des achten Jahrhunderts, und ble Aufs 
Löfung wurde noch vermehrt durch ble verheerenden Raubzüge 
ber Araber, welche fid) weit durch das burgundifche Land in 
dem Stromgebiet der Rhone und Saone bis zu den Vogeſen 
und ben Rhemlanden erftredten ?). 

Indeſſen bie wohlthätige Wirkſamkeit des heil. Bonifarius 
in der gefammten abendländifchen Kirche rettete auch die von 
Beſançon von dem drohenden Verberben. Denn durch feine 
Bermittelung wurde nad) des Tetradius Tode Abbo, ein 
Mann von edler Geburt, der In dem Klofter Lureuil gebilvet 
war, zur feitung jener Kirche berufen, und in Verbindung mit 
bem Abte Ado von Lureuil ſtellte der Erzbiſchof Abbo die 
geiſtliche Zucht und Ordnung wieder fer und erhob fomit um 
die Mitte des achten Jahrhunderts bie Kirche von Belangen 
zu dem alten Anſehn und ihrer‘ frühern Würde. In dieſem 
Zuftande erhielt (id) dieſelbe auch unter feinen nächften weniger 
bebeutenden Rachfolgern Wandelbert, Gurolo "Arnulf, Herväus 
und Gibeon bis zum Schluffe des achten Jahrhunderts ?). 


1) Mille, hist. de Bourgogne. IH. p. 117 — 119. 
2) Dunod, hist. de l'église de Besangon. I. p. 63— 70. 
3) Dunod, hist. de l'église de Besancon. 1. p. 71 — 73. 
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Die glanzoolle Herrfcherzelt Karls des Großen war nicht 
ohne Einfluß auf den Juftanb bet Kirche von Belangon. 
Sowie bie(tr Fürft allen burgundiſchen Kirchen feine befondere 
Theilnahme fchenfte, um ihnen nad) tn Zeiten der Verwirrung 
unter feinen Vorfahren ihre ehemalige Bedeutung wieder zum 
verleihen, jo erfuhr dies auch vornehmlich bie Metropole im 
Lande Hoch⸗Burgund!). Und noch in dem Teftamente des 
Kaiferd ward die Kirche von Beſançgon (Vesontio von &gin- 
fatb genannt) in.der Reihe ber Übrigen Metropolen des (cát 
fifchen Kaiferreiches mit Schenkungen. bedacht. Der Erzbifchof 
Bernwin leitete damals bieje Kirche und genoß unter ihm 
und unter feinem Sohne, dem Kaifer Ludwig, ein hohes An⸗ 
fehn, indem er zu verfchiedenen Stantsgefihäften gebraucht . 
wurde und an den wichtigſten KicchensBerfammiungen jener 
Zeit Antheil nahm ?). Bernwin fcheint ums Jahr 830 wit 
Tode abgegangen zu fein. Als fein Nachfolger wird Amal⸗ 
min nur wenige Jahre fpäter bei den Streitigkeiten ber Söhne 
des Kaiſers Ludwig unter fid) und mit ihrem Vater genannt. 
Nah ihm ftand Arduic (ober Hartwich) an der Spike ber 
erzbifchöflichen &irdje von Befangon um die Mitte des neunten 
Jahrhunderts und während der Zeit der Fehden der Könige 
des oftfranfijdjen und woeftfránti(djen Reiches um das lotha⸗ 
ingifche Erbe. Eeine Betheiligung an allen wichtigen 9Inges 
legenheiten jener Zeit beweifet bie Bedeutung feiner Perſoͤn⸗ 
lichfeit und Stellung. Mit dem Bapfte Nicolaus ftanb er in 
freundfchaftlichem Vernehmen und fcheint in deſſen Auftrag 
das Goncil zu Toucy im Lotharingien im Jahre 860 geleitet 
zu haben. Durch Schenfungen mandjeriel Art fuchten bie 
farolingifchen Fürften fid) feine Gunft zu erwerben, bie bei 
den Streitigkeiten und Theilungen unter ihnen nicht ohne Gin. 
flu fein fonnte," So verlieh ihm der König Lothar der jüm 
gere im Jahre 869 die beiden Abteien Baume und Chateau 





1) Mille, hist. de Bourgogne. ll. p. 177. 
2) Dunod, hist. de l'église de Besangon. I. p. 75 —78. Mille, 
hist. de Bourgogne. Il. p. 321. 
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Chalon, ſowie einen Antheil an dem Salzgewinn zu Lons 
le Sauniers oder Saulnier (Leodo Salinarius), und der 
König Karl der Kahle verlief) ihm im folgenden Jahre 870, 
als ihm in ber Theilung des lotharingijchen Reiches bie Stadt 
Beſanqon zufiel, bie 2Ibtel St. Martin von Bregilla (abba- 
lia Bergilliarum), welche in der Stadt SBejangon gelegen auch 
fpäter immer mit bem Erzſtifte in Verbindung geblieben ift ! ). 
Die €tabt und das Hochſtift Befangon gehörten jedoch 
nicht lange bem weftfränfifchen Reiche an. Denn bet Erz 
bifchof Dietrich, welder als Arduics Nachfolger bier fchon 
(eit dem Sabre 875 waltete, erfcheint in der Reihe der Prä- 
laten, welche im Jahre 879 die Erhebung ded Fürften Bofo 
zum Könige in ben Gebieten von Burgund und Provence vers 
anlaßten. Doch war Boſos Herrfchaft in dem Lande Hoch⸗ 
Burgund ſchwerlich jemaló von Bedeutung, vielmehr machte 
fich bald der Einfluß des Könige Rudolf, der fid) am Genfer⸗ 
Gee eine neue Herrichaft errichtet fatte, auch auf der Weit 
feite des Jura geltend, wo der Erzbifchof Dietrich während 
der legten Zeiten bed. neunten Jahrhunderts feine Intereſſen 
befördert zu haben fcheint?). Zwar folgte ihm fein Neffe 
Berengar auf dem erzbifchöflichen Stuhle von Befangon, 
aber feine Berwaltung diefer Kirche am NAnfange des zehnten 
Sahrhunderts par von vielen Berwirrungen getrübt, welche 
durch einen großen Theil diefes Jahrhunderts fortvauernd nicht 
wenig dazu beitrugen, das Anfehn und bie politifche Bedeu⸗ 
tung der Metropoliten von Hoch⸗Burgund zu ſchwaͤchen. 
Mebrigens wurde in biefer Zeit die Oberhoheit der Könige des 
arelatifchen Reiches (eit der Begründung  be(felben durch 
Rudolf Il. aud) in ber Diöcefe von Befangon anerkannt. 
Berengars Nachfolger, der Erzbifchof Gerfried, verwaltete 
das Hochſtift al Zeitgenoffe des Königs Konrad, nach deffen 


——— 


1) Dunod, hist. de l'église de Besancon. I. p. 728—823. Mille, 
hist. de Bourgogne. II. p. 357 — 359. 
2) Dunod, hist, de l'église de Besancon. I. p.81. 
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Regierungsjahten die Urkunden audgeftellt find, in denen von 
ihm die 9tebe if. Auch erlitt das Gebiet von Beſançon Das 
mals durch die tiber den Rhein anbringenben Raubfhaaren bet 
Magyaren ähnliche S8erfeerungen wie zwei Jahrhunderte früher 
durch die der Araber. Die auf Gerfried folgenden Erzbiichöfe 
wie Guido, MWichard, Qeotalb und Hector in ber zweiten Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts und Walter in den erfien Decennien 
des eilften Jahrhunderts bis zum Jahre 1031 find ohne große 
Bedeutung unb fcheinen aud) an den politifhen Angelegenheiten 
jener Zeit feinen befondern Antheil genommen zu haben '). 
Dagegen erhob fid) aber die Kirche von Befangon zu 
hohem Anfehn und Glanz unter dersfeitung des Erzbischofs 
Hugo von Gafinó um die Mitte des eilften Jahrhunderts, 
Aus einem alten edlen zu Salins einheimifchen Gefchlechte 
flammenb, war der Erzbifchof Hugo zugleich ein Anverwanbter 
des erzgräflihen Haufes in Hoch-Burgund und fand mit 
allen Fürften und bedeutenden Männern feiner Zeit in genauer 
Verbindung. Das Anfehn, welches er bei dem Könige Rus 
boíf III. genog, bewahrte er fid) auch bei den folgenden Herw 
ſchern in dem burgundijchen Lande, welches grade Damals 
durch feine Verbindung mit bem deutfchen Reiche eine fo 
wichtige Veränderung feiner öffentlichen Berhältniffe erfuhr. 
Denn unter dem Kaifer Heinrich II. bekleidete, der Erzbiſchof 
Hugo die Würde eined Erzfanzlers in bem Reiche. Gr 
vollendete aud) ben von (einem Vorgänger begonnenen neuen 
Bau der alten Kathedrale von St. Stephan zu Belangen, 
welche er mit zahlreichen Begabungen auéftattete, und fein 
Freund, der vormalige Bifchof von Soul in Lotharingien, Papft 
Leo IX., weihete jelbft auf einer Durchreife burd) die Metro 
politanftadt jene Kirche ein. An allen kirchlichen Angelegen- 
heiten, namentlih an ben Goneilien feiner Zeit, war Hugo 
eifrig bethätigt und ftarb im Safre 1066 nad) einer vieljähs 
rigen wohlthätigen Wirfjamfeit, deren Andenken fid) nod) in 





1) Dunod, hist. de l'église de Besancon. I. p. 86 — 91. 
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fpäten Zeiten durch die von ihm ausgegangenen Stiftungen 
in der Kirche von Befangon erhalten Bat! ). 

Die Didcefe von Befangon umfaßte ein ziemlich att 
fehnlicyes Gebiet, welches im Allgemeinen bem Sequaner Lande 
eni(pradb. Sie grenzte gegen Often und Nordoſten an die beis 
den Diösefen von Laufanne unb Bäfel, indem die (don 
früher (Th. IV. ©. 286 und 392) angegebenen Orenzmarfen 
fid) von dem Südfuße ber Vogeſen gegen Süboften zum obern 
Stromfnie bed Doubs bei St. Urſitz zogen und bon dort dem 
obern Doubs und ben öftlichftien Bergrüden des Jura jübs 
waͤrts bis in das Duellgebiet ver Orbe folgten, wo die Diö- 
eefe von SSejangon gegen Güboften noch an bie von Genf 
ftlegB. Gegen Süden "grenzte das Gebiet ber Kirche von Be— 
fangon in bem Berglande des Jura und zu beiden Seiten des 
mittlern Ain an bie Diöcefe von Belley, doch fo daB das 
Gebiet der Abtei von St. Claude, welches der Diöcefe von 
Lyon angehörte, infelattig von den Diöcefen von Beſançon, 
Belley und Genf umfchloffen war. Auf ber entgegengefegten 
Seite gegen Norden reichte das Geblet der Kirche von Be- 
fangon bis zum Südweltfuße der Bogefen und erftredte jid) 
von ba weftwärtd in dem Sueligeblet der Saone weit gegen 
Norden zwifchen den Quellen der Mofel und der Mans, 
Hier grenzte baffelbe an bie Diöcefe von Soul in bem Lande 
gotfaringlen. Auf der Weftfeite bildete zwar bie Thallinie bec 
&aone die urfprüngliche Grenzmark des Seguaner Landes 
gegen die benachbarten galliichen Völfer, aber für die fpätere 
Diörefe deffelben in der Kirche zu Befangon ift fie es nur 
theilmelfe geblieben, „Sowie bie Didcefe von SBejangon in bem 
Duellgebiet der Saone weſtwaͤrts über biefen Fluß hinüber 
greift, fo wird fie in der untern Hälfte des SaonesLaufes 
von ben ofiwärtd libergreifenden Diöcefen des jenfeitigen but» 
gundifchen Landes bejchranft. ‘Denn bie Saone bildete nur in 
ven mittlern Theilen ihrer obern Hälfte bis zur Einmün- 


1) Dunod, hist. de l'église de Besangon. I. p. 92 — 104. Mille, 
hist. de Bourgogue. Ill. p. 255 — 266. 
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bung des Doubs bei Verdun tie Grenymatf der Discefe von 
Belancon, und bie fegtere flle hier an bie beiden Firchlicdhen 
Gebiete der Hochflifte von gangreó und von Gfafon in 
bem weitfränfifchen Lande Burgund. Bon der Mündung des 
Doubs zog fid) bie Grenze ber Diöcefe von Befangon in fübs 
licher ober ſuͤdoͤſtlicher Richtung nad) bem Ain hinüber bis zur 
Didcefe von Belley, fo tag das Land SBrefie im weitern 
Sinne genommen an die drei Diöcefen von Ehalon, Macon 
und vornehmlich von Lyon vertheilt war, welche Hier zwoifchen 
ber Saone und dem Ain bie Diöcefe von Befancon auf bet 
Gübroeftjeite begrenzten. Demnach hatte das alte Sequaners 
Land feine füblichen und fübwefíiden Gebiete zwiſchen ber 
Rhone und Gaone nidht nur an das ein eigened Gebiet bit 
dende Hochktift von 3Belleg, fondern auch an ble drei fremden 
jenfeit der Saone liegenden Kirchen von Chalon, Macon und 
Lyon verloren. Die Ausdehnung der lehtern aber gegen Ofen 
über die Landfchaft Breſſe und felbft bis nad) Bugey Hinein 
hängt mit der áfteften Verbreitung des Chriftenthums zuſam⸗ 
men, durch welches die alten SBolfégrengen nicht felten verän- 
dert und verwiſcht wurden '). 

Das Gebiet der Diöcefe von Befancon zerfiel in ſechs 
Arhidiafonate. Denn ber Biſchof Migetius ernannte um 
bie Mitte des fiebenten Jahrhunderts oder nach ber Auffebung 
des Schisma in feiner Kirche durch ble Bekehrung der Wa⸗ 
radfen zum Fatholifchen Glauben für die Landgemeinden feiner 
Kirche noch fünf Archiviafone, fo daß ber bisher für die Haupt 
ftadt und ifjr Gebiet angeorbnete Archiviafonus fortan ben 
Namen eines Groß⸗Archidiakonus annahm. Syene fünf Archi⸗ 
blafonate des Außern Gebietes von Befangon entfprachen aber 
den fünf alten Gauen und noch im ellften Jahrhundert ben 
(pater gleichnamigen Gomitaten, fo daß auch Bier ble alten 
GausBerhältniffe aus den fpätern firchlichen Einrichtungen zu 
erkennen find. Benannt waren biefe f(einem Geblete nach ben 
Orten, in voe(djen die Archidiafonen ihre Gipe hatten. Dem- 


1) Dunod, hist. des Sequanois et des Bourg. I. p. 69. 
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nad) gab es hier außer dem Groß⸗Archidiakonate von $e» 
fangon in dem gleichnamigen Gau die Archidiakonate von 
Baume in Warafchfen, von Luxeuil im Alfegau, von Ga; 
ling in Sfodingen, von Bavernay-im Port-Gau und von 
Bray im Amaven-Gau. Jedes biefer fünf Archidiafonate 
zerfiel wiederum in drei Sands Kapitel oder Dekanate, welche 
den alten Genten ber Gaue (den fogenannten Untergauen) ente 
fprachen. Doch find uns die funfzehn alten Gente der Diö⸗ 
cefe von Befangon nur theilmweife genauer befannt. So zerfiel 
das Archidiafonat von Warafıhfen in die drei Defanate von 
Baume, Scez (Sexta) en Varais und Bontarlier oder 
Warafchfen im engem Sinne, das Archidiakonat des Alfegaues 
in bie drei Defanate von Lureuil, Granges und Ajoye, 
und das 9[rdjibiafonat von Gfobingen in bie drei Dekanate 
von Salins, 2onó le Sauniers unb [a Montagne. 
Die Dekanate der beiden weftlihen Gaue oder Archidiakonate 
an ber Saone find weniger widtig '). 

Die geifilie Oberhoheit de8 Metropoliten von Bes 
fangen über die benachbarten Diödcefen im Often und Süden 
beruhete auf der Herrfchaft der politifchen Metropole Befangon 
über bie große fequanifche Provinz im Altertfum. Die drei 
Cuffragan Bifchöfe des Metropoliten von Hoch» Burgund folg- 
ten fid) als die Bifchöfe von Laufanne, Bafel unb Sel; 
[eg ?). Der Metropolitans Sprengel von Befangon hatte dem⸗ 
nad) eine weit größere Ausdehnung als der von Tarantaife, 
indem berjelbe von Welten nach Often von der Saone bis zur 
9jat ober von bem (equanijden bis zum helvetiſchen Arar 
xeichte und (id von Süden nad) Norden von dem Steomfnie 
bet Rhone bei Belley bis zum Stromfnie des Rhein bei Baſel 
und bis zum Fuße der Bogejen erſtreckte. Die Firchliche 
Brovinz von Befangon grenzte gegen Often. an die von 
Mainz in bem Hodfift Eonftanz, gegen Norden an bie von 
Mainz und Trier in ben Hochftiften Straßburg und Soul, 





1) la Sarraz, essai sur l’etubl. des Burg. 1. c. p. 232 — 234. 
2) Dunod, hist. de l'église de Besancon. I. p. 2. 








188 Die Gaue von Hoch» Burgund. 


. gegen Weften an ble von Lyon in den Hocfiften anges, 
Gfalon, Macon und Lyon, unb gegen Süden an bie beiden 
Kirchen Provinzen von Vienne und Tarantaife in ben 
Hochſtiften Vienne, Grenoble, Genf und Sitten. 

Wie die Hauptftadt Befangon und ihr Gebiet blieben aud) 
bie Landfchaften längs ber obern Saone in den beiden Gauen 
von Bort unb Amaus in Folge der Kandestheilung ein Bes 
figtfum der römifchen PBrovinzialen. Aber der Gegenfag in 
bec Bevölkerung zwifchen den öftlichen und weftlichen Theilen 
von Hochs Burgund am Sura unb an ber Saone löfle fid) 
bod) frühzeitig auf. Denn bie verheerenden Einbrüche ber 
Sranfen in die Thalebenen an der Gaone feit bem Anfange 
des jechften Jahrhunderts, fowie bie innern Zwiftigfeiten unter 
den burgundifchen Fuͤrſten nebft den religtöfen Sermürfniffen 
trieben viele der-römifchen Girunbbefiger zum Eintritt in ben 
geiſtlichen Stand, indem fie fid) meiften8 in bie Klöfter zus 
rüdzogen, welche feit bem fechften und fiebenten Jahrhundert 
fo zahlreich in bem Gebiete von Hochs Burgund erftanben. 
Auf ſolche Weiſe verfchwand Hier bie alte romaniſche Bevoͤl⸗ 
ferung und wurde durch Burgunder unb Sranfen erfegt, welche 
neue Anſiedlungen gründeten und den Stamm der jüngern 
romanischen Bevölferung bildeten '). 

Der Bort-Gau (pagus Portensis, Porlinsis s. Porti- 
cianus) umfaßte Das Duellgebiet ber Saone und bildete mit 
dem oftmürtó angrenzenden Alfegau den nórblid)ften Theil des 
Landes Hoch. Burgund gegen Lotharingien und das weſtfraͤn⸗ 
fijdje Burgund. Der Name diefes Gaueó, welcher Hafen; 
gau bedeutet, ſtammt auch in der That von einem diefer 
Bedeutung entfprechenden Orte an der obern Saone. Denn 
bereitö in dem Verzeichniß ber alten gallifchen Provinzen und 
ifrer Ortichaften mirb in der großen fequanifchen Provinz ne: 
ben bem castrum Rauracense (bem alten Augft) auch bie 
römische Militairftation portus Abucini genannt, welche ein 
SBaffageort ober Flußhafen an ber obern Saone auf bem 


1) la Sarraz, ossai sur l'établ. des Burg. l.c. p. 230. 


* 
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Wege von Langres nad) bem Jura und bem obern Rhein 
geweien fein muß'). Aus einer alten Biographie des heil. 
Urbanus, Bifchofd von Langres, erhellt (obann, daß fein Archi⸗ 
dinfonus Balerius zur Zeit der Völferwanderung auf einer 
Reife in das Jura-Land an einem Orte, der bucinifche 
Hafen (ad. portum Bucinum s. Bucinnum) genannt, den 
Märtgrertod von den Barbaren erlitten 5abe?). Noch jegt 
gilt aber ber heil. Valerius als Schugpatron des Fleinen Or; 
tes Port fur Saone, welcher in der Nähe von Vefoul zmifcheh 
den Ginmünbungen der Lantaine und des Drujon oder Dru⸗ 
geom in bie Saone an diefem Fluſſe auf bem Wege nach 
Zangres gelegen ift?), und diefer kann nur jener Flughafen 
geweien fein, ber auch noch in bem burgundifchen Zeitalter 
eine fo hervorragende Stellung einnahm, daß das umliegende 
Gebiet nad) ihm benannt werden und er den Mittelpunft des 
gleichnamigen Gaues bilden fonnte *). 

Schon in ben Urfunden des fechiten Jahrhunderts foll 
ber Port⸗Gau unter bem Ramen des pagus Collatensis s. 
Collatinensis vorfommen, welcher von der tributpflichtigen vo: 
manifchen Bevölferung entlehnt fein mug*). Doch erfcheint 
ber Gau in bem Teftamente des Abtes Widerad von Blavigny 
aus bem Anfange beó achten Jahrhunderts unter feiner fpätern 
Bezeichnung als pagus Portinsis, unb bie dort angeführten 
Orisnamen weifen zugleich auf eine nicht unbebeutende get» 
manifche Anfiedlung in demfelben hin‘), ben fo wich 





1) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. I. p. 31. 209. 

2) Valesius, not. Gall. p. 456. Valerius, archidiac. eccl. Lingon., 
iter Sequanicum ingressus ad Alpium Jurensium partes tendebat. Per- 
venit ad locum, quem haud longe positum ex antiquo incolae appellant 
Portum Bucinum. : 

3) Walckenaer, göogr. anc. des Gaules. II. p. 334. 336. 

4) d'Anville, notice de l'anc. Gaule. p. 529, 

5) la Sarraz, essai sur l'établ. des Burg. 1. e. p. 229. 

6) Plancher, hist. de Bourgogne. I. Preuves, Dipl. 1 et 2. In 
page Portinse Griffonvilla es Dagomundi eurtis. — In pago Portinse 
Aviciacum et Pascio (Poisseux). — In pago Portinse Solvillare, Mon- 
ricovillare, Ebronvillare etc. 
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gebiete durch germanifche 2Inftebler wieder habe bebauten laffen. 
Da nun hierbei auch namentlich bie Chamaven unb dad Ge 
biet von Langres angeführt werden, fo ift nicht zu bezweifeln, 
daß Schaaren von EChamaven und Chattuariern nod) am Ende 
des dritten Jahrhunderts eine neue Heimath an der Saone 
gefunden haben und zugleich fo anfehnlich gewefen find, daß 
fie noch in bem burgumdifchen unb fränfifchen Zeitalter biefen 
Gebieten bei der Gau⸗Einrichtung ihren Namen verleihen 
fonnten?). 

Auf folche Weife entftand Hier ber Gau der Chamaven, 
Hamaven oder Amaven, Welcher das Land ju beiden Seiten 
des untern Dignon zwifchen der Gaone und dem Doubs 
umfaßte und durch bie Saone von dem Gau der Gfattuariet 
ober Attuarier gefchieden ward. ine Hauptquelle für bie 
Kenntniß diefer beiden Gaue, fowie aller benachbarten Gebiete 
in der älteften Zeit ber fränfifchen Gefchichte bildet das merk 
würdige Teflament des Abtes Widerad von Flavigny, wel 
cher aud einer vornehmen und reichen Familie im Lande Burs 
gund entfproffen, fib am Anfange des achten Jahrhunderts 
turd) bie Gründung jenes Stiftes und durch bie Verleihung 
zahlreicher Schenfungen an die Kirchen jened Landes einen 
ruhmvollen Namen erwarb ?). Die Befibungen Widerads ere 
ftresften fi) durch das burgundifche anb zu beiden Seiten 
der Saone weftwärts bid zur obern Qoire und gegen Rords 
weten bis in das Steomgebiet der Seine. Dod) faffen (id) 
in dem Anaven-Gau wie in ben andern Bauen die Namen 
der einzelnen Güter und Ortfchaften nicht immer genau nad 
weifen ?). 


1) la S arraz, essai sur l'établ. des Burg. 1. c. p. 196. Bergl. 
Zeuß, bie Deutfchen und die 9ladbarftámme. ©. 582. 

2) Mille, hist. de Bourgogne. II. p. 120. 

3) Plancher, hist. de Bourg. I. Preuves. Dipl. 1 et 2. Dono 
loca et portiones meas in pago Comavorum Stolingum et Macerias 
(Maizieres). — In pago Amaviorum Cariniacum (Charny) et Casellas 
(Chaselles). — [n pago Amavorum Fraxinum (Fresne) et Areas in 
Salinis. 
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Sm Unterfchiede von bem Nachbargau jenfeit der Gaone 
verlor der Amaven-Gau in fo fern (don bald feinen Volks⸗ 
namen, als (id) tiefer fegtere in eine landſchaftliche Bezeich⸗ 
nung umwandelte. Denn in der alten Biographie des Heil. 
Germanus aus dem achten Jahrhundert finden wir bereits 
ben pagus Amausensis genannt, welchem das gleichnamige 
&omitat (comitatus Amausensis s. Amausus) der folgenden 
Seit entfprad). Auch find banad) bie von Balois in feiner 
mittelaltrigen Geographie von Gallien mitgeteilten Angaben 
zu berichtigen '). 

In derReichätheilung vom Jahre 839 nennen die Anna- 
len von &t. Bertin das Gomitat Amauſus (com. Amausus) 
zwifchen denen von Lyon (com. Lugdunensis) und Ehalon 
(com. Cavallonensis) auf der einen Seite im Suͤdweſten unb 
denen der Chattuarier (com. Hatoariorum) unb von Lans 
gres (com. Lingonicus) auf der andern Seite im Weften 
und Norden. In bet großen Teilung Lotharingiend und der 
damit verbundenen burgundifchen Gebiete vom Jahre 870 wirb 
baffelbe Gebiet unter bem Namen Emaus unmittelbar mad) 
denen von Wargſchken und Sfodingen umter den in bem Lande 
Hoch» Burgund an den oftfränfifchen König Ludwig fallenden 
Landſchaften genannt?). Genauer lernen wir das Gomitat 
Amaus fennen durch bie wichtige Urkunde, durch weldje bet 
Graf Leotald im Jahre 951 die beiden Kirchen von St. Moritz 
in den Orten Gray und PBontallier fur Saone an bie 
Stiftsfirche des heil. Stephanus zu Befancon verlieh’). In 
bemjelben Gomitate waren nach ver Urfunde des Erzbiſchofs 
Hugo von Sejangon für das Trauenflift Baume am ober 


1) Valesius, not. Gall, p. 481. la Sarraz, essai sur l'établ. 
des Burg. l. c. p. 228. 

2) Annal. Bertin. a. 839 et 870. ap. Pertz, mon. Germ. 1. 
p. 435. 489. 

3) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. II. Preuves p.594. 
Eccl. 8. Mauritii in villa, quae vocatur Gradiacus, et eccl. S. Mauritii 
in rure, quae nuncupatur Pontiliacus, in comitatu Amausensi. 

V. 13 
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Doubs vom Sabre 1040 tie beiden Orte Falletans und 
unb Dammartin gelegen‘). Dort an der Saone hat fid) 
der alte von bem deutfchen Wolfe entlehnte Name für immer 
erhalten und erfcheint nur fpäter in einer etwas veränderten 
Korm. Denn das zwifchen-den Städten Dole und Auronne 
gelegene Priorat von St. Vincent ward durch ben Beinamen 
„en Amous“ von einem andern gleichnamigen unterfchieden, 
und das unterhalb Dole befindliche Thal des Doubs hat fteis 
den Namen Bal V’Amous geführt ?). 

Die alten Grafen ded Gaues Amaus find uns wenig 
befannt ; als ihre Nachfolger hat man aber die Tpätern Vice⸗ 
grafen (vicomtes) von Gray zu betrachten?). Die Stabt 
G tay (castellum Gradicum) an der Saone unb an ben nörb- 
lichen Grenzen des Gaues gelegen ſcheint in ben. ältern Zeiten 
der Hauptort defjelben geweſen zu fein und wird häufig in 
der Ehronif des benachbarten Kloſters Beze (im Attuarier- Gau) 
genannt *). Dort war zugleich der Mittelpunft des Archivia- 
fonateó der Diöcefe von Sefancon, welches dem Umfange des 
alten Gaues Amaus entjprad) und unter bem doppelten Ra- 
men archidiac. Gradicensis ober d’Amos befannt if’). Spaͤ⸗ 
ter trat jedoch ble Stadt Dole (Dola s. Dolum) am Doubs 
in den füdlichen Theilen des Gaues als Hauptort deflelben 
fervor, welcher burd) die prachtvolle Pfalz, welche fid) Hier 
der Kaiſer Wriebrid) Barbaroffa erbaute, eine gewijfe Berühmts 
heit erlangte. Darum galt dies Dole auch aló die eigentliche 
$auptfabt der Freigraffhaft Burgund im Mittelalter). 

Das au$gebefnte Gieblet, welches fid) von der Mündung 





— — 


1) Grandidier, hist. de la province d'Alsace. I. Piéces justif. 
N. 397. In comitatu Amosensi duo altaria, unum in villa quae voca- 
tur Feletens, aliud ad Domnum Martinum. 

2) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. 1. p. 193. 296. 

3) la Sarras, essai sur l'établ. des Burg. |. c. p. 237. 
. 4) Valesius, not. Gall. p. 236. 

5) la Sarraz, essai sur l'établ, des Burg. 1. c. p. 233. 

6) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. I. p. 107 —109. 
Valesius, not. Gall. p. 175. Mille, hist. de Bourgogne. II. p. 359. 
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des Doubs an ber Oftfeite ber unterm Hälfte ber Saone Hin; 
abzieht und in feinen füblid)en Theilen als MWefthälfte des 
Departements des Ain Halbinfelförmig von den brei Flüffen 
Gaone, Rhone unb Ain umfchloffen wird, führt feit den früs 
beften Zeiten des Mittelalterd den allgemeinen Namen ber 
Breffe (Brexia, Bressia s. Brissia oder la Bresse), der, wenn 
auch von ben Alten nicht erwähnt, bod) fiher fchon dem Alters 
tfume angehört. Zwar bildet biefe Landſchaft Breſſe ſchon 
feit langer Zeit wegen ihres fruchtbaren Bodens die eigentliche 
Kornkammer ded Landes Burgund '), feheint- aber trog ber 
Stadjbar(djaft der gallifhen Hauptftadt Lyon im Alterthume 
wenig beachtet und in den folgenden Zeiten der SBolfermanbes 
rung fehr vermifbert zu fein, zumal da bie großen gallifchen 
Heerfiraßen nur um died Gebiet herumführten und baffelbe 
nicht durchfchnitten.. Denn nach den erften. Nachrichten im 
Mittelalter erjcheint die Landfchaft Breffe ald eine Sumpf- 
unb Waldregion, welde von dem Mönche Almoin bel bem 
Berichte über die Gründung ber Kirche des heil. Marcelus 
in der am Dftufer der Saone gelegenen Vorſtadt von GBafon 
dur den König Guntram von Burgund unter dem Namen 
des saltus Brexius bezeichnet wird ?). 

Nah einer alten Angabe gründete der Heilige Gerhard, 
Bifchof von Macon, nad) Niederlegung feiner geiftlichen Würbe 
das Kloſter Brou (coenob. Broviense) in bem Gebiet von 
Breſſe (in agro Bressiano), in welchem er im Jahre 958 fein 


. eben bejchloß, und dies Stift lag ohne Zweifel in bem zur - 
^ fÜiéce(e von Macon gehörigen Theile diefer Landſchaft?). Denn 


bereit frühzeitig befjnten die benachbarten Hochftifte von Cha⸗ 


1) Mille, hist. de Bourgogne. L p. 7. 

2) Valesius, not. Gall. p. 96. Guntchramnus rex basilicam in 
suburbio civitatis Cabillonensis, sed in territorio Segonum saltuque 
Brexio s. Brixiensi aedificavit. 

3) Guichenon, hist. de Bresse et de Bugey. II. p.26. S. Ge- 
rardus, episc. Matisconensis, onere episcopali deposito, aedificavit cel- 
lam s. coenobium Broviense in agro Bressiano, ubi reliquum vitae 
tempus in divinarum rerum contemplatione traduxit. 
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(on, Macon und Lyon durch den Belchrungseifer ihrer 
Bifchöfe ihre Kirchfprengel über diefen Theil des alten fequa- 
nifchen Landes aus, und darauf beruht der fpätere Unierfchied 
zwifchen der Breffe Chalonnoife, welche ben nördlichen Flei- 
nern Theil vom Doubs fühwärts bis zur Seile umfaßt, und 
ver Breſſe Lyonnoife, welche den fübliden größern Theil 
mit Einfchluß des Heinen Antheiled von Macon von der Seille 
bis zur Rhone umfaßt. Auch pflegte früher diefe legte größere 
Hälfte die ſavoyiſche Brefie (la Bresse Savoyarde) ge: 
nannt zu werden, well fie mit ber benachbarten Landichaft 
Yugey bis zum Schluffe des fechszehnten Jahrhunderts bem 
Fürftenhaufe von Savoyen gehörte '). 

Richt befremden darf es bei den verfdolebenen farolingi- 
(den Reichstheilungen, bei welchen alle einzelnen Gebiete oder 
Gaue an der Rhone, Gapne und am Jura mehr oder wenis 
ger aufgeführt werben, tie Landichaft Brefie nicht genannt zu 
finden, da fe feinen politifch abgegrenzten Bezirk bildete, fon: 
dern in den benadjbarten Bauen ober Comitaten enthalten war. 
Dennoch lernen wir für den unterften oder (üblid)ften Theil 
diefer Landfchaft in bem Winkel zwifchen bet Saone und Rhone 
noch einen bejonbern Gaunamen fennen, der gleichen Alters 
mit bem von Breſſe fein muß. Denn nach ber alten Biogra⸗ 
phie des Heil. Triverius lag dort der DombeésGau (pagus 
Dombensis, aud) Dombas genannt) in oder auf bem Gebiete 
von Breſſe. Zwar erfcheint diefer Name nur felten in ben 
Urkunden jener Gebiete, doch führt noch jest jene Heine Lands 
fchaft, al8 deren Hauptort die Stadt Trevour (Tivurtium) 
etwas oberhalb Lyon an ber Saone gilt, ben Namen le pays 
de Dombes, und ber nördlicher gelegene (eden Chatillon les 
Dombes an der Gfalaronne beweifet durch feinen Beinamen 
die Ausdehnung diefes Gebietes bis in ble Nähe von Macon?). 
Diefe Landſchaft Dombes gehörte urfprünglid) ben Herren von 


1) Mille, hist, de Bourgogne. Ill. p. 188. 
2) Valesius, not. Gall. p. 175. Duo pueruli de pago Dombensi, 
ubi Brissia dicitur, juxta fluvium Araris sive Sagonnae etc. 
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Bauge, welche vor der Zeit der Herrfchaft des favoyifchen 
Furftenhaufes ‚in der ganzen füplicden oder untern Brefle 
(la basse Bresse) die Herrfchaft führten. 

Die feine Statt Bauge (Balgiacum s. Baugiacum) 
mit dem gleichnamigen Schloffe, in geringer Entfernung von 
der Saone, der Stadt Macon gegenüber gelegen, war vor 
Alterd einer der vornehmften Orte in der Landſchaft Brefie 
und der Sig eines alten Dynaftengefchlechtes, als deſſen fiches 
rer Stammvater Hugo, Herr von Bauge (dom. de Balgiaco) 
am Ende des neunten Jahrhunderts zu betrachten if. Seinen 
Nachkommen gelang es während der in der folgenden zeit 
herrfchenden Verwirrungen im Lande Burgund fi) zu folcher 
Macht und folchem Anſehn emporzufchwingen, daß fie bereits 
am Anfange des eilften Jahrhunderts oder zur Zeit deö legten 
Könige Rudolf von Burgund ten Namen der Herren von 
Bauge mit bem der Herren der Breffe (Seigneurs de la 
Bresse) vertaufchen fonnten '). Durch dieſes Dynaftengefchlecht 
gelangte aber auch bie Stadt Bourg an der Reſſouze erft zu 
der Stellung, welche fie fortan als Hauptftadt der Breſſe eins 
nehmen follte. Der S(eden Bourg (Burgum) war ein altes 
Beſitzthum der Herren von Bauge unb wird zuerf in der 
Biographie des Biſchofs Gerhard von Macon unter biefem 
Namen als in der Nähe des Fluſſes Ain gelegen genannt. 
Auch erhielt diefe Stadt fhon im Mittelalter wegen ihres 
allgemeinen Namens ten Beinamen en Breffe (oppidum Burgi 
Bressiae, dioec. Lugdunensis), ben fte noch jept zu führen 
pflegt *). 

Noch während der legten Zeiten des burgundifchen 9teb 
dje8 der Rudolfingen erfolgte in den bisher bezeichneten Ges 
bieten von Hoh=- Burgund zwifchen dem Sura und ber 
Saone die Begründung einer mächtigen Herrfchaft durch ein 
bier neu auftretendes Kürftengefchlecht, welches unter bem Na⸗ 


1) Mille, hist. de Bourgogne. lll. p. 185 — 188. 
2) Guichenon, hist. de Bresse et de Bugey. ll. p. 16. Prope 
Tani oppidum , cui Burgo nunc nomen est. 


198 Die Gaue von 0d) = Burgund. 


men der Erzgrafen von Hoch⸗Burgund befannt, für Die 
deutfche Geſchichte von der größten Bedeutung genannt werben 
muß. Doc find bie. Schiejale des Landes am Ende des neun⸗ 
ten und am Anfange des zehnten Jahrhunderts noch nicht von 
manchem fie umhüllenden Dunfel befreit. Denn auf der einen 
Seite bat man behauptet, bag das anb Hoch⸗Burgund als 
ein Theil des lotharingifchen Neiches feit dem Jahre 870 an 
das oftfränfifche Reich gefallen und auch ferner bei Dems 
felben geblieben fei, fo daß bie deutfchen Karolingen bis zum 
Ertöfchen ihres Gefchlechted im Sabre 911 bier eben fo bie 
deutfche Herrfchaft aufrecht erhalten Haben, wie e8 in ben 
favopi(den Gebieten an der Síere und Rhone ber Sall. gewes 
fen ift '). Auch möchte für diefe Annahme fprechen, bag ſodann 
der weftfränfifche König Karl der Einfältige, wie es fcheint 
als der nächte Erbe der oftfränfifchen Könige in bey ehemals 
ftreitigen Gebieten, hier als Oberherr anerkannt worden ift. 
Auf der andern Seite aber möchte fid) aus mancherlei Ber: 
bandlungen unb Berleihungen in dem Lande Hoc» Burgund 
entnehmen faffen, bag bereits der König Rudolf, der Zeit 
genoffe Arnulfs, nod) am Schluffe des neunten Jahrhunderts 
feine Herrfchaft zwifchen den Alpen und dem Jura über das 
leptere Gebirge hinüber biß zur Saone ausgebreitet habe. Auch 
feheinen nicht minder feine Nachkommen im unbeftrittenen Bes 
fige der Oberhoheit über das Land jenfeit des Jura geblieben 
zu fein, wie vielfach auch noch befondere Herrſcher darin 
auftraten und dadurch bieó Gebiet mit dem weftfränfifchen 
Lande oder Ducat Burgund jenfeit der Saone in Verbindung 
bracdhten.?). 

Denn der Graf Richard von Autun, ein Bruder des 
Herzoge und Königs: Bofo und zugleich der Schwager des 
Königs Karl des Kahlen, veranlaßte durch feine Thätigkeit 
zuerfi in den beiden Gebieten von Burgund die Bilduug 


1) Plancher, hist. de Bourgogne. I. p. 218 — 220. 
2) Dunod, hist. des Séquanois ct des Bourg. ou du comiö dc 
Bourgogne. 11. p. 96. 97. 
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einer neuen politifchen Entwidelung. Indem ec in bem Lande 
jenfeit der Saone bie Herrfcherrechte der weftfräntifchen Karo 
lingen oder der Enfel Karls des Kahlen vertheibigte, legte et 
zunächft den Grund zu bem neuen weftfränfifchen Herzogs 
thum Burgund, das aud) ferner mit dem weftfränfifchen oder 
franzöfifchen Reiche verbunden geblieben ift. Zugleich ſchloß 
er fid) aber an den König Rudolf an, der ihm feine Schwes 
fter Adelheid zur Gemahlinn gab und Ihm überdies die Vers 
waltung der Gomitate von Hoch⸗Burgund am Jura über 
tragen haben muß. Denn der mächtige Graf und Herzog 
Richard waltete, obſchon nicht als felbfiftändiger Fürft, im ben 
weiten burgimdifchen Gebieten zu beiden Seiten der Saone 
vom Jura und den Bogefen bió zur obern Loire, und Hinter 
ließ bei feinem Tode im Safre 923 als Erben feiner Madıt 
drei eben fo ausgezeichnete Söhne, von welchen der ältefte 
Rudolf fchon kurz vorher zum Könige des weitfränfifchen 
Meiches erwählt worden war und bie Verwaltung des wefl- 
fräntifchen Herzogthums Burgund nun feinem Schwager Giſel⸗ 
bert übertrug, während die beiden jüngem Söhne Bofo unb 
Hugo unter bem Ramen von Grafen die Herrfihaft in ben 
Gebieten von Hoch» Burgumd übernahmen!) Wenn es nun 
aber faum zweifelhaft ift, bag die (egtem nur im Namen ihres 
Betterd, des Königs Rudolf II. walteten, fo erfcheint ed um 
fo auffallender, daß nod) bei Lebzeiten des Herzogs Richard der 
König Karl der Einfältige durch eine Urfunde vom 3. 915 dem 
Grafen Hugo den Flecken Poligny im Gomitate von Warafchien 
verliehen haben fol. Offenbar bezieht fich aber diefe Urkunde 
des Könige Karl auf eine etwas jpätere vom Jahre 925, durch 
welche die Gráfinn Adelheid das von ihrem Sohne, bem Gras 
fen Hugo, empfangene Beſitzthum von Poligny an bie Kirche 
des Heil. Nazarius von Autun verleiht, und ber feptem Urkunde 
mag bie erftere vielleicht nur ihren Urſprung verbanfen ?). 
Der Graf Bofo von Burgund erfcheint als ein Fühner 


4) Dunod, hist. du comté de Bourgogne. Il. p. 103. 109. 
2) Plancher, bist. de Bourg. I. p. 220—222. Preuv. Dipl. 17. 22. 
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und ftreitbarer Fürft, welcher bis zu feinem Tode im Jahre 935 
an allen Fehden, bie Damals das weftfränfifche 9teid bemeg: 
ten, im Sntere(fe feines Bruders, des Könige Rudolf, Theil 
nafm'). Sein jüngerer Bruder, der Graf Hugo, mit Dem 
Beinamen ber Schwarze, im Unterichiede von feinem Ver⸗ 
wandten, dem Grafen Hugo dem Weißen oder dem Großen, 
dem Herzoge von Francien?), fuchte vergeblich bei bem Tode 
des Königs Rudolf im Jahre 936 das Herzogthum Burgund 
gegen die Anfprüce feines mächtigen Mitbewerberd daſelbſt 
oder feines gleichnamigen Betterd, der das Haupt ber empor; 
firebenden capetingifchen Samille war, zu behaupten. “Der 
größte Thell beó Landes jenfeit ber Saone ging an ben damas 
ligen Herricher in bem weftfränfifchen Reiche unter den legten 
Ihwachen Karolingen verloren. Um fo fefter begründete aber 
Graf Hugo ber Schwarze feine Herrfchaft in bem Lande Hochs 
Burgund, zumal »als (don im folgenden Jahre 937 ver 
König Rudolf II. ftarb unb unter feinem unmünbigen. Rad): 
folger, dem Könige Konrad, das ganze burgundifche Reich 
nur durch das Eingreifen der mächtigen deutſchen Könige, 
namentlich £ttoó bed Großen, aufrecht erhalten wurde. Zwar 
ſcheint Graf Hugo den König Konrad als feinen Oberherm 
anerfannt zu haben, bod) war auch er an ben Händeln in 
dem weftfränfifchen Reiche betfeiligt, wo er bie Sache des 
iungen Königs Ludwig b'Outremer gegen den Herzog Hugo 
den Weißen unterflügte, der wiederum im Bunde mit Otto 
bem Großen ftand ?). Das Anſehn, weldjeó der Graf Hugo 
babet zu behaupten wußte, erhellt auó ben verjchietenen in ben 
Schriften jener Zeit ihm beigelegten Bezeichnungen. Sowie 
ihn der König Konrad in einer Hrfunde comes gloriosus 


1) Dunod, hist. du comté de Bourg. II. p. 104. 

2) Schon von bem Geſchichtſchreiber Flodoard werben bie beiven gleid- 
namigen und eimanber verwandten Zürften ald Hugo Niger over filius 
Richardi und Hugo Albus ober filius Rotberti unter(ditben. Flodoardi 
annal. ap. Pertz, mon. Germ. V. p. 386. 387. 

3) Schmidt, Gefchichte von Wranlrrid. I. ©. 230 — 232. 
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nennt, fo wird er in den Kirchenbüchern von Befancon unter 
dem Titel Hugo Caput marchio angeführt. Diefer Titel 
Markgraf erklärt fid) aber durch eine andere Bezeichnung in 
einer Urkunde des mächtigen Grafen 2eotalb von Macon, worin 
er ihn feinen £berferen und Erzgrafen (senior meus 
inelytus Hugo archicomes) nennt, indem fich beide Namen 
auf die Herrfchaft in den verjchiedenen Gauen von Hoc: 
Burgund beziehen, welche fortan feine befondern Grafen mehr 
hatten, fondern ein gemeinfames Comitat bildend, nad) Art 
eines Ducates ber farolingifchen Zeit ihm untergeben waren '). 

Mit dem Grgrafen Hugo dem Schwarzen von Hoch⸗ 
Burgund erlofch aber fchon, als er im Jahre 952 ohne Nach⸗ 
fommen flarb, das merkwürdige Dynaften> oder Würftenge- 
fchlecht, weiches in feinen beiden Linien, ber Altern des Gra: 
fen Bofo von Bienne und feines Sohnes, des Kaifers Ludwig, 
unb der jüngern ded Grafen Richard von Autun und feiner 
Nachkommen, zur Wiederherftelung oder neuen Erhebung des 
burgundifchen Namens fowohl im Süden, in bem cisjurani- 
(den Reiche Burgund oder Provence, als im Norden, in bem 
Herzogtfum und in der Erigrafichaft Burgund, vornehmlich 
beigetragen hatte. Der mit des Grafen Hugo Schwefter 
Ermingarde vermählte Graf Gifelbert folgte nur auf furge 
Zeit in der Herrfchaft von Hochs Burgund, da er [don im 
Sabre 955 oder 956 mit Tode abgegangen fein muß. Ale 
Erbe und Nachfolger jenes fürftlichen Gefchlecktes trat (obann 
bet Graf Leotald von Macon auf, welcher mit Gifelberts 
Tochter Adelheid, aud) Ermingarde genannt, vermählt war. 
Diefer Graf Leotald, welcher als Zeitgenofje der Ottonen in 
Deutfchland und der erften Gapetinger in dem frangöflfchen 
Reiche während ber zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts 
in dem Lande am Jura und am Doubs hHerrfchte, gehört zu 
den mächtigften und angefehenften Fürſten feiner Zeit, welcher 
barum in den Urfunden bie Bezeichnung ald comilum nobi- 


1) Dunod, hist. du comité de Bourgogne. ll. p. 105 — 109. 


202 Die Gaue von Hoch= Burgund. 


lissimus annehmen fonnte. Nichts defto weniger fcheint aud) 


er die Oberhoheit des Königs Konrad von Burgund anerfannt 


zu haben, wie man aus den Beflätigungs- Urkunden dieſes 
Königs für bie an die Kathedrale von Befangon gemachten 
Schenkungen entnehmen muß. Doch ift bie ihm zuweilen ers 
theilte Bezeichnung eines Grafen. von Befangon nur im uns 
eigentlichen Sinne zu nehmen, da er gewófnlid) nur ben Ra- 
men eines Grafen von Macon oder von Burgund führt!). 
Der Stammvater des fpäter fo mächtigen und berüfmten 
Fürftengefchlechtes von Hoch- Burgund ift inbeffen nicht ber 
Graf Leotald, fondern fein Enkel, der Graf Otto Wilhelm, 
mit dem Beinamen der Fremde, welcher feit bem Ende bes 
zehnten Sahrhunderts Hier auftritt. Diefer [egtere Graf Ottto 
Wilhelm ift von fehr_erlauchter Abflammung, aber mit Unrecht 


‚bat man ihn zuweilen von ben burgundifchen Fürften, naments 


li von dem Kaifer Ludwig dem Blinden, Bofos Sohn, ab; 
ftammen lafien, da er fehon durch feinen Beinamen anbeutet, 
daß er in bem burgundifchen Lande nicht einheimifch war. 
Vielmehr iff er lombardifchen Stammes. Denn des Gira: 
fen Leotald einziger Sohn und zwar aus erfter Ehe, der Graf 
Alberich, folgte feinem Water ums Jahr 970 nur in ter 
Herrfchaft von Macon, während das Erbrecht in bem Lande 
Hoch. Burgund auf feine Tochter oder Giſelberts Enfelinn 
Gerberge überging, welche mit bem Fürften Adalbert von 
Sporen, dem Sohne des lombardiſchen Königs Berengar II. 
vermählt war. Ihr Sohn Wilhelm war demnach ber legte 
Sprößling des alten italifihen Königshaufes der Berengare, 
welches feit bem Ende des achten Jahrhunderts fervortritt umd 
den Karolingen eben fo wie den burgunbijden Rubolfingen 
nahe verwandt war. Diefen lombardifchen Urfprung des Gira: 
fen Otto Wilhelm beweift aud) die merfwürbige Urkunde, durch 
welche biefer Fürſt im Sabre 1019 fo zahlreiche Beſitzungen 
auf der italifchen Seite der pennini(djen und grajifchen 
Alpen, die er von feinen eben dort einheimifchen Vorfahren 


— 





1) Dunod, hist. du comté de Bourgogne. 1l. p. 110 — 113. 
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ererbt hatte, an das lombardiſche Klofter &xruttuaria, das 
felbft eine Wamillenftiftung feines Hauſes geweien zu fein 
feheint, vermadte'). 

Nachdem der Marfgraf Adalbert vergeblich feine Rechte 
auf die Herrfchaft in Lombardien gegen ben deutfchen König 
Dtto den Großen geltend zu machen geſucht fatte und fid) zu 
den Griechen in Unter-Stalien hatte "flüchten müflen, begab 
fih die Zürftinn Gerberge in ihre väterliche Heimath jenfeit 
der Alpen zurüd und vermählte fich hier nach Adalberts Tode 
aufs neue mit dem weftfeänfifchen Herzoge Heinrich von 
Burgund, einem jüngern Bruder des Königs Hugo Gapet in 
Frankreich. Diefe Berbindung entichied das ungewiffe Schid- 
faf des jungen Fürften Wilhelm, welcher in einem lombarbis 
ſchen Kloſter zurüdgeblieben war. Denn durd einen treuen 
Moͤnch Werner wurde er um die Zeit des Todes feines müt- 
terlichen Großvaters Leotald heimlich aus Stalien nach Burs 
gund geführt, mo er fid) bald bie Gunft feines Stiefvaters, 
des Herzogs Heinrich, zu erwerben wußte. Darum befam er 
nicht nur ben capetingifchen Zunamen Od o oder Otto, (o daß 
er fortan Otto Wilhelm genannt wurde, fondern ward, da 
Heinrich nur einen unehelichen Sohn Odo oder Eudes hatte, 
aud) zum Erben des Herzogthumd ernannt, welches auf ſolche 
Weiſe mit feinem mütterlichen Erbe, der Erzgrafſchaft 
Burgund, wieder vereinigt werben mußte. Zwar gelang dieſe 
Bereinigung beider Länder nicht; dennoch galt der Graf Otto 
Wilhelm als einer der reichften und mächtigften Bürften feiner 
Zeit, Auch fiel an ihn noch bie anfehnliche Sraffhaft Macon, 
al8 fein Oheim, der Graf Alberich, wie es fcheint gegen das 
Ente des zehnten Jahrhunderts, dort mit Tode abging. Denn 


1) Hist. patriae mon. I. p. 428. N. 249. a. 1019. Ego comes Octo 
cognomento Vuillelmus, quicquid mihi secundum parentum successio - 
nem contingere decernitur infra Alpes Pinninarum et flumen Padum 
et flumen Duriae Bauticae, quod juxta urbem Euoreiam currit — trado 
et dono monasterio, quod dicitur Fructuarium , constuctum IN hono- 


rem S. Dei Genitricis Mariae ctc. — Acta sunt haec Burgundiae villa, 
quae Portus dicitur. 
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bei dem Tode ded Herzogs Heinrich im Jahre 1001 erhob 
deffen Neffe, der König Robert von Franfreih, nicht unbe- 
gründete 2Infprüdje auf das Herzogthum Burgund, welches 
dadurch ber Schauplag eines langwierigen Krieged wurde, 
indem der Graf Otto Wilhelm an feinem Schwager, dem aus 
gezeichneten Bifchofe Bruno von gangreó, einen mächtigen 
Beichüger und Vertheidiger feiner Intereffen fand. — Snbeffen 
bie Weberlegenheit feined Gegners, des franzöfifchen Könige, 
welcher bie Verheerungen des Krieges über die Gaone hin- 
über in ble Graffchaft Burgund ausdehnte, ımd ber Tod feis 
nes Echwagerd und Bundeögenofien nótfigten den Grafen 
Dtto Wilhelm im Jahre 1015 zum Abfchlufie eines Friedens, 
durch welchen er dad Herzogthum Burgund dem Könige Robert 
überließ, (id) aber außer feinem mütterlichen Erbe, der Graf: 
(haft Burgund, nicht nur die jenfeit der Gaone liegende 
Graffchaft Macon bemafrte, fondern aud) noch den SBefig 
bet. Grafihaft Dijon menigíten8 auf Lebenszeit ficherte!). 
Auf ſolche Weife begann hier in bem Lande Hoch - Bur 
gunb mit dem Grafen Otto Wilhelm feit bem Anfange des 
eilften Jahrhunderts die Herrfchaft ded lombardiſchen Fürs 
ftengefchlechtes, welches fid) in hohem Anfehn bis auf die Zeit 
der Hohenftaufen dafelbft erhalten Hat und als deſſen Erben 
nachmald dieſes Kaifergefchlecht eintrat. Otto Wilhelm hatte 
bei feinen Zeitgenoffen den Ruf eines edlen und tüchtigen Fürs 
ften, welcher (id namentlich durch feine Frömmigfeit unb feirte 
Freigebigfeit gegen die Kirche auszeichnete. Er ftarb im Jahre 
1027 und fand feine 9tufeftütte in der von ihm reich bedach⸗ 
ten Abtei St. Benignus zu Dijon. Schon bei feinen Lebzeiten 
hatte er feinem ältern Sohne Guido ble Herrfchaft über bie 
Graffhaft Macon, zu welcher fpäter noch das Gebiet von 
Sfodingen zugefügt wurde, abgetreten, und biejer gründete hier 
eine eigene Linie bed neuen burgunbi(djen Fürſtenhauſes. Bon 
feinen drei Töchtern wurde die ältefte, Mathilde, an einen 
gewiffen 2anberid) vermählt, welchem er die ihm gleichfalls 


1) Dunod, hist. du comté de Bourg. II. p. 123 — 143. 
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gehörige Sraffchaft Nevers an ber Loire ald Heirathsgut 
überließ. Seine zweite Tochter Agnes vermählte fid) mit 
dem mächtigen Grafen Wilhelm dem Großen von Poitierg, 
Herzog von Quyenne, und feine dritte Tochter Gerberge mit 
dem Grafen Wilhelm II. von der Provence. Der Erbe der 
Erzgrafihaft Burgund mar fein zweiter Sohn Reinhold, 
von welchem bie weiter Beherrfcher diefes Landes abftammen. 
Schon der Graf Otto Wilhelm fatte a(8 der mächtigfte Bafall 
des Königs Rudolfs III. in bem arelatifchen Reiche die Selbft- 
ftánbigfeit des legtern aufrecht zu erhalten gefucht. Sein Sohn, 
der Graf Reinhold, lebte zur Zeit des Erlöfchend ved. Etams 
med der Stubolfingen und mußte demnach bei gleichem Streben 
mit feinem Vater af6 Gegner der deutfchen Könige und Kaifer 
Konrad des Salierd und Heinrich des Schwarzen auftreten, 
durch welche das Reich Arelat in eine dauernde Verbindung 
. mit bem deutfchen Reiche gebracht wurde !). 

Die Erzgrafen von Hoch- Burgund aus dem Stamme 
Otto Wilhelms werden in den Echriften jener Zeit gewöhnlich 
nur comites Burgundiae s. Burgundionum genannt?) Zwar 
fommt in ben alten livfunben auch bie Bezeichnung comites 
Vesontionum vor, doch ftand die Stadt Befangon bei ber in - 
ift geltenden Municipal Berfaffung unb bei bem Anfehn ihres 
geiftlichen Fürften faum in einem andern Verhältniß zu ihnen, 
aló daß fie bie Echusherrfchaft übten?). Wenn fpäter das 
von ihnen beherrfchte Land Hoch- Burgund unter dem Namen 
der Freigraffchaft Burgund (la Franche-comté) vorzufom- 
men pflegt, fo laßt fid) der Grund diefer Bezeichnung nicht 
mit Sicherheit angeben, indem fie nach einer Annahme von 
ber felbftftändigen Stellung herrühren follte, welche ein 
fpäterer Graf Reinhold den Beherrfchern des deutfchen Reiches 
gegenüber einnahm, nach einer andern von den Freiheiten oder 





— —— 


1) Mille, hist. de Bourgogne. III. p. 242 — 248. 
2) Dunod, hist, du comté de Bourg. Il. p. 160. 162. 
3) Dunod, hist. du comté de Bourg. II. p. 273. 
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Zmmunitäten, welche biefe Landfchaft unter ihren Erzgrafen 
genof ! ). _ 
Noch verdient ed hier bemerkt zu werden, bag das nadj 
Burgund verpflanzte Iombarbifche Fürftengefchledht ded Grafen 
Dtto Wilhelm eben baffelbe ift, welches ben ſpaniſchen Rei- 
den be8 Mittelalter, namentlid Gaftilien, faft alle feine 
Könige gegeben Hat und barum in genealogifcher Beziehung 
: befonders merkwürdig ift. Denn der Graf Raimund von 
Burgund, einer der Enfel jenes ältern, oben genannten Grafen 
Reinhold, begab (id) in Begleitung einer tapfern Echaar bur; 
gundifcher Ritter am Ende des eilften Jahrhunderts nach Spa: 
nien, um bie dortigen Chriften in ihrem Kampfe gegen bie 
Mauren zu unterflügen. Hier zeichnete fid der Graf Raimund 
in Dienften des Königs Alfons von Gaftilien, eines Sohnes 
des erften caftiliichen Königs Ferdinand und eined Enkels des 
Königs Sancho ded Großen von Navarra, fo aus, daß ihm 
derfelbe ums Jahr 1092 feine Tochter Urraca vermählte, 
welche bei des Königs Tode im Jahre 1109, nachdem deffen 
einziger Sohn Sancho einige Jahre früher geftorben war, bie 
Rechte auf bie Thronfolge in Gaftilien erbte und auf ihre 
Nachkommen übertrug. Auf foldhe Weife wurde ter König 
Alfons II. von Gaftilien, des Grafen Raimund und der 
Urraca Sohn, am Anfange des zwölften Jahrhunderts bet 
Stammvater ded gefammten und hoch berühmten Königsge⸗ 
fchlechtes, welches (páter aud) nad) Aragonien verpflanzt wurde, 
und welches in Gaftillen mit Heinrich IV. und feiner Schwes 
ftev, der Fürftinn Ifabella, wie in Aragonien mit Ferdinand 
dem Katholifchen endete, jo bag das erfte Königspaar des 
Befammtreihes Spanien durch die Erzgrafen von Hoch⸗ 
Burgund mit ^em. alten lombardiſchen Königsgefchlechte 
aus bem Farolingifchen Zeitalter in unmittelbarem verwandt- 
ſchaftlichen Zufammenhange ftebt oder vielmehr in graber Linie 
von demfelben abgeleitet werden muß ?). 


1) Dunod, hist. de Bourgogue. II. p. 169. 
2) Dunod, hist. de Bourgogne. Il. p. 157. 158. 
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Das weftfränfifhe HerzogtHum Burgund und 
die Landſchaft Lyonnois. 


Die jenſeit oder im Weſten der Saone liegenden Gebiete 
führen zwar ſchon in ein fremdes Land unb Reich; indeſſen da 
fi dort der burgundifche Name in dem weftfränfifchen Her- 
zogthum Burgund gleich wie im Often der Saone von Anfang 
an immer erhalten hat, unb ba die fpätern Beherrfcher diefes 
Landes aus bem franzöfifchen Königsftamme in ben legten Zei⸗ 
ten des Mittelalter aud) über einen großen Theil deutfcher 
Gebiete in den Niederlanden bie Herrfchaft gewonnen und auf 
folche Weife den burgundifchen Namen von hier aus für jene 
deutfchen Länder an den Geftaden der Nordſee zur Geltung 
und Bedeutung gebracht haben: fo wird ed hier nicht unzweck⸗ 
mäßig fein, eine Weberficht der politifchen und Firchlichen Ver⸗ 
hältniffe der burgundifchen Gebiete des weftfränfifchen oder 
frangöfifchen Herzogtfumsd Burgund mit Einfchluß ber Land» 
fchaft von "99on zu geben. Das genannte Herzogthum nimmt 
aber den bei weiten größten Theil des alten burgundifchen 
Landes ein, welches fid) in feiner weiteften Ausdehnung weft- 
wärts bis jur obern Loire erſtreckte. Hier kommen nur ble 
Gebiete und Landfchaften der Städte Langres, Diion, Chalon, 
Macon, 9futun und Lyon in Betracht. 

Der Bau unb die Diocefe von Langres (pagus Lin- 
gonicus s. Lingonensis) gehört fowohl nach feiner Ausdeh⸗ 
nung wie nach feiner geographifchen Lage zu den wichtigften 
und merkwürbigften Gebieten bed burgundifchen Landes. Denn 
als die norbweftlichfte Landſchaft des alten burgundifchen 2an« 
des und Reiches war biejer Gau. und Diöcefe ungefähr in bet 
Mitte des Farolingifchen Reiches gelegen, wo fi) die drei 
alten Länder Auftrafien, Neuftrien und Burgund einander be: 
rührten, und gegen Suͤdweſten wird dieſes Gebiet nur durch bie 
Gaue und Didcefen von Aurerre und Nevers an ben Ufern 
ber Loire von dem großen Lande Aquitanien gefchiebden. Du: 
her fommt e8 auch, daß das Gebiet des Gaues und der Diöcefe 
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von Langres von ben vielfachen Theilungen berührt wer: 
den mußte, welche namentlich im Ladfe des neunten Jahrhun⸗ 
derts das Farolingifche 9teid) durchfchnitten. Ihnen verbanfen 
wir in den Angaben der Annalen von St. Bertin bie genauere 
Kenntniß der fíeinem Landfchaften und Gaue in diefer wie in 
den benachbarten Diöcefen der alten auftrafifchen und neuftris 
(den Länder, aus denen das fpätere Burgund, bie Champagne 
in dem weftfränfifchen Reiche und Lotharingien hervorgegans 
gen find. 

Die Didcefe von Langres breitet fih nad) 9taafgabe 
der Ausdehnung des alten Volkes der Lingonen im Weften 
der obern Saone über das Tafelland von Langred und über 
098 Gebirgé(anb der Gote boc in den heutigen Depactements 
der obern Marne und der Cote tor aus. Sie erftredt fid 
gegen Norden bis in das Duellgebiet der Maas und umfaßt 
dort ben oberften Theil von dem Laufe der bei ihrer Haupt 
ftabt entfpringenden Marne, die fid) zur Seine ergießt. Gegen 
Weiten begreift fte bie oberm Gebiete ber auf der Cote b'or 
entfpringenden Seine und ihres rechten oder öftliden Neben; 
fluffes, der Aube, weldje beide gleich ber Marne das Heutige 
Land Champagne durchfirömen, und umfaßt weiter gegen 
Welten das Land am Armengon, der fid) in norbweftlicher 
Richtung zur Yonne, einem (üblidjen Nebenfluß der Seine, 
ergießt. Gegen Süden und Glboften reiht fie bis über bie 
bet Dijon vorüberfliegenbe Duche hinaus. Sn biefem Um⸗ 
fange grenzt bie Diöcefe von Langres unb fomit ber große 
Gau diefes Namens gegen Often an bie Diöcefe von Befans 
con, von welcher fie größtentheild durch den Kauf der Gaone 
gefchieden wird, unb gegen Norden an bie Diöcefe von S out 
in 2otfaringien, fo wie theilmeife an die von Chalons fur 
Marne in dem weftfränfifchen Lande. Gegen Welten flößt bie 
Diöcefe von Langred an die drei franzöfifchen Diöcefen von 
Troyes an der Seine in der Champagne und von Send 
unb Aurerre, welche beide an der 2)onne gelegen, den Lands 
haften von Champagne und Bourgogne angehören. Gegen 
Süden berührt fie auf eine fehr ausgedehnte Strede bie bur, 
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gumdifche Didcefe von Autun, und julegt noch auf eine nur 
kurze Strede bie von Chalon an ber Cqone. 

Dies ausgedehnte kirchliche Gebiet zerfiel in ſechs Archis 
biafonate, von welchen das erſte die Stabt Langres mit 
dem umliegenden Gebiete, tie fünf andern aber bie Landfchaft 
von Langres umfaßten. Denn der erfte diefer Ficchlichen Bes 
amten führte ben Namen des Groß» Ardhidiafonus (archidia- 
conus magnus) ober auch von Langres (archidiac, Lin- 
gonensis). Auf ihn folgten der Archiviafonus von Dijon 
(archid. Divionensis), von Tonnerre (archid. Ternodoren- 
sis), von Bar (archid. Barrensis), von Lecois ober 2acoió 
(archid. Laticensis) und von Baffigny (archid. Bassineji). 
Diefe größern Firchlichen 9I6tGeilungen ber Diöcefe von Langres 
zerfielen wieder in verfchiedene Dekanate oder Land» Kapitel, 
und fie bezeichnen auf folche Weile das ganze Syftem ber 
größern unb fleinem Gaue ober politifchen Abtheilungen, aus 
welchen das politifche unb Firchliche Gebiet von Langres zufams 
mengefeht war). 

Die Stadt Langres (uriprünglid) Andomatunum von 
den Gallierm genannt) gehört zu den Alteften Orten des galli» 
fhen Landes und bildet den politifhen und Ficchliden Mittels 
punkt fomof von dem größern volfsthümlichen Gebiete, von 
welchem fie den Namen empfangen fat, al8 auch von bem 
f(einett, bem Langres⸗Gau (pagus Lingonensis) im engern 
Sinne, welchem als gleichbedeutend mit bem Archiviafonat von 
Langres fie ben Namen gegeben hat?). In bem römifchen 
Zeitalter erfcheint bie Stadt zunächft unter bem mit bem Volks⸗ 
gebiete gleichlautenden Namen der civitas Lingonum, und 
wird dann fpäter aud) blog mit bem Volksnamen Lingones 
oder Lingonas bezeichnet. Bei den alten fraͤnkiſchen Geſchicht⸗ 
fchreibern,, wie bef Gregor von Tours und bei Nithard aus 
bem Enrolingifchen Zeitalter, wird fie urbs oder civ. Lingonica 
genannt. Die Umwandlung des Namens in bie heutige Yorm 


1) Valesius, notitia Galliarum. p. 278 — 281. 
2) Mille, hist. de Bourgogne. I. p. 47. 
v. 14 





210 Das weftfrünfifdje Burgund. 


zeigt fich fobann in den fpätern Zeiten des Mittelalters, indem 
wir in franzöftfehen Urkunden des dreizehnten Jahrhunderts 
den in der Nähe ber Etadt liegenden Flecken Neuilly ale 
Nullejum in Longoinne oder en Langone angegeben finden, 
unb bie alten geiftlichen Fürften von gangreó werden in bem 
Urfunden jener Zeit ald evesque et duc de Lengres oder 
Laingres (episc. et dux Lingonensis s. Lingonum) bezeid): 
net, fo bag daraus ber Name Langred für bie Stadt wie fe 
Langrois für bie Landfchaft im engern unb weiten Sinne 
hervorging"). 

Die Stadt Langres liegt in der Mitte des nach ihr be 
nannten Tafellandes unmittelbar neben den Quellen der Marne 
(Matrona s. Malerna), welche von hier in nörblicher Richtung 
über Chaumont abfllegt und fodann in norbweftlicher Richtung 
über die Städte Vitry le Srangoió und Chalons fur Marne 
die weiten Ebenen ber Landſchaft Champagne (Campania 
des Landes Neuftrien) durchfirömt, um fid) in weftlicher Ride 
tung jut Seine zu ergießen, bie fie unmittelbar oberhalb Paris 
erreicht ?). Langres war ein alter bifchöflicher Sig, beffen 
Gründung ohne Zweifel von Lyon ausging, fo wie der Bifchef 
von Langred aud) den Erzbifhof von Lyon als feinen Metro 
politen anerfannte. Uebrigens gehörte ble Didcefe von gangreé 
dem älteften burgundifchen Reiche an, ba fid) ihr Biſchoſ Gre 
gorius auf der Synode zu Epaone ald episc. eccl. Lingo- 
nicae unterzeichnete ?). 

Seit dem Farolingifchen Zeitalter Hob fid die Kirche von 
?angreó und feitdem erwarben ihre Bifchöfe weltliche Hoheits- 
rechte in einem großen Theile ihrer Diöcefe, fo bag fie fpäter 
in die Reihe der anjebntid)ften Fürften des weftfränkifchen ober 
franzöfifchen Reiches treten fonnten. Bereits Karl der Große 
zeichnete fid) durch bie Begünftigung der bifrgundifchen Kirchen 
aus, und der Biſchof Betto von Langres genoß fein befon- 


— 


1) Valesius, not. Gall. p. 20. 279. 
2) Valesius, not. Gall. p. 323. 
3) Mille, hist. de Bourgogne. I. p. 98. 342. 
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deres Bertrauen!). Kalfer Ludwig ber Fromme folgte dem 
Beifpiele feines Vaters und legte den erften Grund zu der 
großen politifchen Macht der Kirche von Langred. Auch ges 
börte der damalige Bifchof Alberich, welcher bió zu feinem 
Tode im Jahre 839 jene Kirche verwaltete, zu den ausgezeich- 
netern Männern feiner Zeit und wurde von dem Kaifer in 
den wichtigften Staatdangelegenheiten benupt. Sm Sabre 830 
ließ der Kaiſer Ludwig in feiner Gegenwart zu Langres ein 
Provinzials Eoncil unter der Leitung des Erzbifchofs Agobard 
von Lyon abhalten. Damals erfolgte zugleich die Uebertragung 
der weltlichen Herrfchaft ober ber Grafenrechte in ben Ges 
bieten der beiden Städte Langres und Dijon an ben Bis 
fchof Alberich zu Gunften der Kirche von Langres, welcher 
wir den Befiß jener Rechte durch fpäter ertheilte Urkunden 
gefichert fehen. SBefonbere Berdienfte erwarb fid) Alberich üiber- 
died um verfchiedene geiftliche Etifte feiner Diöcefe, wohin 
befonders bie Abteien von Beze und St. Benignus von Dijon 
gehören?). Das der Kirche von Langred übertragene gleich- 
namige Gomitat finden wir auch in der bald darauf erfolgten 
Neichstheilung vom Jahre 839 angegeben, wo das Gomitat 
von Langres (com. Lingonicus) zwifchen ben Gomitaten von 
Amaus und ber Attuarier an der Saone auf ber einen Seite 
und dem von Zoul an der Mofel auf der andern Seite ges 
nannt wird, woraus man fchließen darf, daß daffelbe eben fo 
wenig bem Eleinern Langres- Gau entfprach, wie baffelbe ben 
großen Gau diefes Namens oder bie ganze Diöcefe umfaßte, 
zu welcher ja auch das Gebiet der Attuarier gehörte). 
Alberichs Nachfolger, der Biſchof Theobald, welcher 
die Kirche von Langres bis zum Jahre 855 verwaltete, war 


1) Mille,%ist. de Bourg. II. p. 320. 

2) Mille, hist. de Bourgogne. II. p. 198. 211. 341. 

3) Annal. Bertin. a. 839. ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 435. Alte- 
ram partem Burgundiae i. e. comitatum Genavensem, com. Lugdunen- 
sem, com. Cavallonensem, com. Amaus, com. Hatoariorum, com. Lin- 
gonicum, com. Tullensium et sic per decursum Mosae usque in mare. 
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nicht minder ausgezeichnet unb. wurde, wie fein Vorgänger 
von bem Kaifer Ludwig, von beffen Sohne, vem Könige Karl 
bem Kahlen, zur Ausführung von Staatsgefchäften gebraucht’). 
Snbefjen eine noch höhere Bedeutung erlangte bie Kirche von 
Langred unter dem folgenden Bifchofe Ifaac, welcher fie bie 
zum Jahre 880 leitete. Sn der That gehörte der Bifchof 
S [aac zu ben merfimürbigfen und tüchtigften Männern feiner 
Zeit, welcher fi um bie fränfifche Kirche vielfach verdient 
gemacht hat. Bei dem Könige Karl bem Kahlen flanb er in 
hohem Anfehn und erlangte von. ihm im Jahre 876, daß ben 
beiden Kirchen von Gt. Mammes zu Langred und von St. 
Stephan zu Dijon das Muͤnzrecht verliehen wurde ?) Linter 
Iſaacs Nachfolger, bem Bifchofe Geilo, welcher früher Abt 
des Stiftes Tournus an der Saone gewefen war, gewann vie 
Kirche von Langres neue Vortheile. Denn Geilo war grade 
mit der Herftelung und ber Erneuerung der SBefeftigung jeiner 
bifchöfliden Stadt befchäftigt, welche durch die Streifjüge bet 
Rormannen eine Berheerung erlitten hatte, als ihm der Kaifer 
Karl der :Dide im Jahre 887 alles, was die Grafen an 
Fiscalgütern früher daſelbſt befeffen hatten, überließ und 
zugleich das von Karl dem Kahlen ertheilte Privilegium wegen 
beó Münzrechtes beftätigte ?). 

Diefe Begründung der weltlichen Macht ber Bijchöfe 
von 2angreó in einem großen Theile ihrer Diöcefe lernen wir 
aber vollftánbig durch bie wichtige Urfunde fennen, welche bet 
weftfränfifche König ibo oder Eudes im Jahre 889 zu Gun 
ften des damaligen Bifchofs Aygrimus von Langres erließ, 
Außer der Beftätigung der frühern Verleihungen der farolins 
gifchen Yürften an bie Kirche von Langres enthält bieje Urs 
funde nod) bie genauere Angabe der weltlihen Hoheits⸗ 
rechte ber Bifchöfe von Langres innerhalb hrer Diöcefe, 
namentlich über die beiden Hauptorte Langres und Dijon, über 


1) Mille, hist. de Bourg. II. p. 313 — 345. 
2) Mille, hist. de Bourg. Il. p. 279. 349 — 351. 
3) Valesius, not. Gall. p. 21. 
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bie Schlöffer von Bar, Tonnerre unb Maimont, welche bie 
Mittelpunfte gleichnamiger Gaue bildeten, unb über verfchie 
dene Abteien jenes Giebieteó !). Somit vourben die Bifchöfe 
von Langres die Herren von einem großen Theile ihres Kirche 
fprengeld und fonnten wieder anfehnliche Befigungen an welt- 
liche Fürften verleihen. Auch gehörten fpäter ſelbſt bie Hers 
zoge von Surgunb wie bie Grafen von Champagne, die 
zugleih Könige von Ravarra waren, gu ben Bafallen bet 
Kiche von Langres, und darum führten ihre Vorfteher nach⸗ 
mals nicht nur den Titel eines Bifchofs und Herzogs von 
Langres (evesque et duc de Laingres), (onbetn fie galten 
auch als Bairs von Franfreich ?). 

An ben Gau und das Archiviafonat von Langres fchließt 
fih gegen Süden ber Heine Maimont-Gau (pagus Mag- 
nimontensis), welcher fif) über das Bergland der Cote d'or 
zwifchen den Quellen ber Marne, Seine und Tille ausbreitet. 
Benannt ift ber Gau nad) einem alten Bergfchloffe, deſſen 
Name noch jegt in bem Fleden Maimont over Mesmont 
(castrum Magni montis) befteft. Aus diefem Orte flammte 
der heil. &equanue, ber im Laufe des fechften Jahrhunderts in 
den benachbarten Waldeinöden das berühmte Klofter Segeftrum 
oder St. Marie be Seftre (monast. Segesirense) gründete, 


welches nadjmaló nach ihm ben Namen € t. Seine (monast. 


S. Sequani) empfangen hat?), 
Rorbwärts reiht fi an ben 2angre& Gau die Landichaft 


1) Mille, hist, de Bourgogne. II. Dipl. 4. p. 382. Ecclesiae Lin- 
gonensi confirmaverunt munitionem Lingonicae civitatis, ubi habetur 
ecclesia in honore B. Mammetis, et castrum Divionense, in quo sita 
est ecclesia S. Stephani protomartyris, et juxta monast. S. Benigni cum 
omni eorum integritate; — et infra muros Lingonum civitatis abbatiam 
S. Petri et juxta eandem civitatem monast. Ss. Geminorum cum omni- 
bus sibi competentibus eic. — Immunitates et autóritates ex castellis, 
Barro scilicet et Magnomonte etc. 

2) Valesius, not. Gall. p. 280. 

3) Mille, hist. de Bourgogne. I. p. 115. Valesius, not. Gall. 
p. 918. 
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ober ber Gau Baffigny (pagus Bassiniacensis ober Bas- 
siniacum s. Bassinejum), welcher ba6 um die obere Marne 
unb um das Quellgebiet der Maas jid) ausdehnende Gebiet 
bezeichnet. Dort bildete der Gau Bafligny das Grenzland 
von Burgund gegen das alte Auftraften und fpäter gegen Das 
Land otfaringien und zugleich das vermittelnde Gebiet zwi⸗ 
(den den Diöcefen von gangreó und von Toul'). Eben dort 
hat fid) ber ganbídjaftóname Baffigny durch alle Zeiten ber 
Geſchichte erhalten, und der Hauptort biefer Landſchaft, bie 
Stadt Chaumont an der Marne, wird noch jegt gemobntid 
mit dem Beinamen en Baffigny bezeichnet. Nicht ummahrs 
fcheinlih ift es uͤbrigens, bag tiefer wohl der romanifchen 
Sprache angehörige Name von der niedern age ber Land» 
Schaft im Verhältniß zu dem benachbarten Safellanbe von €an; 
gres entlehnt ift, zumal ba bie raufe Berggegend um Ghfatiflon 
an ber ober Seine vorzugsweiſe la Montagne heißt ?). 

Bei den verfchiedenen Reichstheilungen im Laufe des neun 
ten Jahrhunderts lernen wir bie Landfchaft Baffigny (Ba- 
siniacum in den Annalen von St. Bertin genannt) zuerft in ber 
des lotharingifchen Landes vom Jahre 870 fennen, wo fie bei 
den an den König Ludwig den Deutfihen fallenden Gauen 
zwifchen ber ganb[daft Souloffois (Solocense) an ber 
ober Maas in ber Diöcefe von Soul unb dem Gebiete des 
Alfegaues (Elischowe) genannt wird, indem fie ble erftere 
gegen Rordoften berührte, von dem legtern aber gegen Süd» 
often fin durch ben Port-Gau an der obem Saone gefchieden 
war. Auf foíde Weife fam damals der Gau von Baffigny 
als ein Theil der Diöcefe von Langres in Berbindung mit 
dem deutſchen Reiche und zwar zunächft mit Rotharingien, 
mit welchem er auch längere Zeit vereinigt geblieben ift, wäh. 
rend bie gefammte übrigeDidcefe von Langres an den König 
Karl den Kahlen fiel und bem weftfränfifchen Reiche verblieb. 





1) Mille, hist. de Bourgogne. Il. p. 313. Not. 8. 
2) Valesius, not. Gall. p. 76. Millo, hist. de Bourgogne. ll. 
p. 259. 
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Auch erflärt fi) daraus ber Umſtand, daß ein Theil der Land⸗ 
ſchaft Baffigny nachmals der Diöcefe von Soul einverleibt 
ericheint. In einem eigenthümlichen Zickzacklaufe durchzog jene 
Grenzlinie vom Jahre 870 die heutigen Grenjgebiete von 
Lothringen, Champagne und Burgund unb durchfchnitt will: 
füfrlid) die drei Didcefen von Souf, Langred und Befangon, 


da fie, anftatt dem Laufe der beiden Klüffe Mofel und Saone 


über den Rüden des Tafellandes von Langres zu folgen, hier 
gegen Weflen und Often eine doppelte Krümmung machte. 
Denn während der König Ludwig bie mweflwärts der obern 
Mofel liegenden beiden Landfchaften von Souloffois unb Baf- 
figny an der obern Maad unb Marne erhielt, empfing bet 
König Karl wiederum die Landfchaft PBortois im Often ber 
obern Saone nebft der Metropole Befangon in dem an dad 
oſtfraͤnkiſche Reich gefallenen Lande Hoch» Burgund !). 

Die Stadt Ehaumont (Calvus mons Lingonum), an 


der Marne unterhalb Langres, in Aner öden Gegend gelegen, 


wonad) fie ben Namen trägt, it bie Hauptfladt des Landes 
Baffigny unb der Mittelpunkt des zweiten Archidiafonates ber 
Diöcefe von Langred?). In ber Nähe von Gfaumont auf 
der Oftfeite der Marne liegt der Sleden Andelot (Andelaum), 
welcher aus der Altern fränfifchen Gefchichte durch den Vertrag - 
befannt ift, welchen der König Guntram im Jahre 587 mit 
feinem Neffen, dem auftrafiichen Könige Childebert, an biejem 
Orte, ber oft mit dem gleichlautenden Andlau im Elfaß ver 
wechfelt worden ift, abſchloß, um ifm die Nachfolge in bem 
burgundifchen Reiche zu fihern?). Die Lage des alten Ande⸗ 
[aum in jener Gegend zwiſchen ben Städten Langres unb Soul 
an ber Moſel erhellt aud) aus dem Berichte des Gfroniften 


— 


1) Annal. Bertin. a. 870. ap. Pertz, mon. I. p. 488— 490. Ludo- 
vicus accepit Odornense, Solocense, Basiniacum, Elischowe, Warasch, 
Scudingum, Emaus etc. Karolus Tullensc, aliud Odornense, Barrense, 
Portense, Salmoringum ctc. 

2) Valesius, not. Gall. p. 118. 

3) Mille, hist. de Bourgogne. I. p. 216. Dipl. 8. p. 357. Vale- 
sius, not. Gall. p. 17. 


216 Das wehtfräntifche Burgund. 


Fredegar über den Kriegszug des Königs Dietrich von Sur 
gund gegen feinen Bruder, ben König Dietbert von Aufrafien, 
am Anfange des fiebenten Jahrhunderts '). 

Die weiten Gaue der Diöcefe von Langres nad) Welten 
hin breiten fid) in bem obern Stromgebiete der Seine und 
ihrer Zuflüffe Aube und Yonne aus. Die Seine, welde als 
Hauptftrom des alten Landes Neuftrien ober des fpätern Frans 
den, daſſelbe in nordweſtlicher Richtung durchſtroͤmt, entftebt 
eigentlich aus zwei Quelflüfien, welche am Abhange der Cote 
d’or im Süpmeften von Langres entfpringen und parallel mit 
einander gegen Rorbweften abfließen. Der erftere derfelben, 
die Seine (Sequana), der Hauptfluß, fat feinen Urfprung 
an den Gehängen des Mont Saffe(ot, ben Quellen der Zille 
benadjbart. Bon dort fließt die Seine bei Chatillon vorüber, 
im Weſten von Langres gelegen, weiter abwärts bei der Stadt 
Bar, mit bem Beinamen fur Seine, und ſodann bei bem alten 
Troyes, der Hauptftabt der Champagne, bis fic fi einige 
Meilen unterhalb derfelben mit dem andern Quelfluß, ber 
Aube, verbindet. Die Aube (Alba) ent(pringt nur in geringer 
Entfemung von Langres, geht bei einer andern Stadt Bar 
vorüber, welche der vorigen benachbart, den Beinamen fur 
Aube führt, und vereinigt (id) nicht weit unterhalb des Städt 
djenó Arcid fur Aube mit der von Troyes fommenben Seine?). 
Als der erfte bedeutende Zufluß zu dem vereinigten Seine 
Strom ift bie J)onne zu nemen, welche ble weftlichften Grenz 
gebiete des alten burgundifchen Landes bewäfler. Sie ent 
fteht gleich ber Seine aus zwei Quelflüffen, von welchen bet 
linfe wieder ben Hauptnamen führt. Beide fließen der Seine 
und Aube parallel in norbweftlicher Richtung und ergießen 
fi) gemeinfam, bem befannten Montereau gegenüber, im bie 
linfe Seite ihres Hauptftromesd. Die Yonne (Icauna s. Icona). 





1) Fredegar. chron. c. 38. ap. Bouquet, script. rerum Franc. 
II. p. 428. Theudericus, Lingonas exercitu adunato, dirigens per An- 
delaum Tullum civitatem perrexit. 

2) Valesius, not. Gall. p. 8. 516. 
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durchftrömt bie Gebiete und Diöcefen der beiden alten Stäbte 
Aurerre und Send, welche der Landfchaft Champagne anges 
hören. Zwifchen beiden nimmt fie auf der rechten Seite ben 
Armengon (Hormentio) in fid) auf, welcher bei der Stadt 
Zonnerre vorübergeht !). 

MWeitwärtd von der Stadt Langres breitet fid) um das 
Duellgebiet der Aube und vornehmlich um den obern Lauf der 
Seine der anfehnlidhe Gau Lacois ober Lecoid (pagus Lati- 
censis s. Latiscensis) aue, welcher in ben Ehronifen ber bes 
nachbarten Stifte von Dijon unb Beze häufig erwähnt unb 
bereitö in dem merfwürdigen Teſtamente des Abtes Widerad 
von Slavigny als ber pagus Latincensis, wo er verjchiedene 
Beſitzungen hatte und vergabte, angeführt wird). Der Urs 
fprung feines Namens ift nicht genauer befannt, doch erjcheint 
aud) noch jegt berfelbe in bem des Mont Laſſois an der Seine. 
Der Hauptort dieſes Gaues ift das alte Chatillon fur Seine 
(castrum Castellio ad Sequanam), durch feinen Beinamen 
von andern gleichnamigen Städten unterfchieven und auge; 
zeichnet alo Mittelpunft des dritten Archiviafonates der Diöcefe 
von Langred?). Nur wenig unterhalb der Stadt an ber Seine 
liegt die alte Abtei Potiers ober SBoultiereó (monast. Pul- 
tariense), welche gleichzeitig mit ber von Vezelay in bem be- 
nadjbarten Avallon- Gau von dem berühmten Grafen Gerhard 
um die Mitte des neunten Jahrhunderts gegründet vourbe *). 

An ben obigen Gau reiht &d) gegen Süden der f(eine 
Duesme-Gau (pagus Dusmensis), welcher nad) bem alten 
Schloſſe Duesme (Dusmum) benannt, das Duellgebiet ber 


1) Valesius, not. Gall. p. 246. 248. 

2) Plancher, hist. de Bonrgogne. I. Preuves. Dipl. 1. Dona- 
mus in pago Latincinse villam Maurianam (Ville Maurin), Altamripam 
(Hauterive) et Baniolos (Baignole). 

3) Mille, hist. de Bourgogne. II. p. 259. Valesius, not. Gall, 
p. 131. 280. 

A) Mille, hist. de Bourg. Il. p. 260 — 262. Mon. Pultariense apud 
villam Pultarias super Sequanam, in pago Laticensi, in regno Bur- 
gundiae. 
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Seine begreift, wo noch je&t der Name le Duesmois einfei- 
mijd ift. Richtiger wird diefer Gau wohl in bem Teflamente 
Widerads, welcher in ihm verfchiedene Güter zu verleihen fatte, 
als pagus Duismensis bezeichnet '). Sn ben Gapitularien 
Karls des Kahlen vom Jahre 853 wird der Duesme- Gau 
(pagus Dusmisus) neben ben von Autun und Braune in bem 
weftfränfifchen Burgund ermähnt. Im eilften Jahrhundert 
erfcheint biefer Gau aud) als Gomitat, in welches der Fleden 
Ampiliy (e Sec (villa Ampeliacum siccum in com. Dusmensi) 
verlegt wird, und zu Billaines en Duesmoid (Vilennae in 
pago Dusmensi) machte der Herzog Hugo IV. von Burgund 
im Safre 1272 fein Teftament ?). 

Nordiwärts von bem Lacois- Gau folgt an ber Seine unb 
Aube abwärts ber nach ben beiden Städten Bar benannte dop⸗ 
perite S8ar^ Gau (pagus Barrensis), welcher a(8 das nord⸗ 
weftlichfte Grenzgebiet der Diöcefe von Langres und zugleich 
des alten Landes Burgund gegen die beiden Diöcefen von 
Troyes und Gfalonó an ber Seine unb Mame das vierte 
Archidiakonat biefer Kicche bildet. Diefe Landfchaft, noch jest 
im Allgemeinen fe Barrois genannt, ift ohne Zweifel gemeint, 
wenn es in bem Theilungsvertrage des lotharingifchen Landes 
vom Jahre 870 heißt, bag Karl ber Kable den zwifchen bem 
Drnain- Gau (Odornense) unb bem Port⸗Gau (Portense) 
- angegebenen Bar⸗-Gau (Barrense) befommen habe, ba bet 
leptere unmittelbar an das feinem Bruder zugefallene Baſ⸗ 
figny (Bassiniacum) oftmoártó anftieg. Als bie beiden Haupts 
orte blefe8 Gaues erfcheinen bie Städte Bar fur Seine (Bar- 
rum ad Sequanam), nach welder bie ſüdweſtliche Hälfte ben 
Namen Bar:Gau an der Seine (pagus Barrosequanensis) 
trug, und Bar fur Aube (Barrum ad Albam), nach welcher 
die norböftlihe Hälfte der Bar-Gau an der Aube (pagus 


— — — — 


1) Plancher, hist. de Bourgogne. I. Pr. Dipl. 1 et 2. Donamus 
in pago Duismense Stafiacum (Stavesy), Columbarium (Coulmiers) et 
Vulnonecum, In pago Duismense Andrate ct Montecellis. 

2) Valesius, not. Gall. p. 183. 
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Barralbensis) genannt wurde. Aber von diefen beiden Orten 
ift eine dritte Stadt Bar zu unterjcheiden, welche weiter gegen 
Storboften an dem fleinen Fluſſe Ornain gelegen, der umlie- 
genden Landfchaft gleichfals ben Namen gab. Die Bedeutung 
diefed in bem obern Gtromgebiet der Seine und Marne weit 
verbreiteten, offenbar bem gallifchen Sprachſtamme angehörigen 
Namens Bar ift bunfel oder wenigftens zweifelhaft; bod) muß 
derfelbe dort feit Alters einheimifch fein, unb wenn demnach 
die dritte Stadt Bar, mit dem Beinamen le Duc, auch erft 


einer fpätern Zeit des Mittelalters ihren Urfprung verdantt, 


jo konnte doch ifr Name zur Bezeichnurig eines Gaues für 
das zwifchen der obern Mans und Marne in der Didcefe von 
Soul liegende Gebiet am Ornain (djon im farotingi(djen 
Zeitalter vorhanden fein. Und dies möchte wohl derjenige Bar- 
Gau fein, welcher unter bem Namen des pagus Barrisus in 
den Capitularien, Karld des Kahlen vom Jahre 853 zwiſchen 
zwei andern Gauen, dem pagus Pertisus und Camizisus, 
genannt wird, da unter den letztern nur zwei kleine jener Stadt 
Dar benachbarte Diſtricte in der Diöcefe von Chalons an tet 
Grenze gegen ble von Soul zu verftehen find !). 

Die erfte Erwähnung des Bar-Gaues in ter Diöcefe 
von Langres aíó des pagus Barrinsis finden wir fdjon in 
dem mehrfach genannten Teftamente des Abtes Widerad, wor: 
aus erhellt, daB bie zahlreichen SBefigungen deſſelben (id) big 
zu ben äußerften Grenzen des burgundifchen Landes erfired: 
ten ?). Genannt wird diefer Gau fodann von dem Gefchicht- 
fchreiber Nithard und danach auch im den Annalen von Gt. 
Bertin zum Jahre 837 bei Gelegenheit der Theilung des faros 
lingifchen Reiches, welche von Ludwig dem Frommen at Gun: 
ften feines Sohnes Karl (Th. IH. ©. 113) vorgenommen wurde, 
und zwar wird da ausbrüdlich ein doppelter Bar⸗Gan (utri- 
que Barrenses) ermüfmt. Denn bei der Abgrenzung dieſes 





1) Valesius, not. Gall. p. 75. 
2) Plancher, hist. de Bourgogne. I. Dipl. 1. In pago Barrinse 
Falciolo et Ulmedo, von welchen das Iegtere der Sleden lOrme if. 
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Reiches des Königs Karl werden in jener Angabe verfchiebene 
größere und f(einere Gaue oder Diöcefen, welche fich auf ben 
Grenzmarfen des burgundifchen Landes zwifchen ber obern 
Maas und Seine hinzogen, aufgeführt. Als folche erfcheinen 
bier ber Gau von Soul, ber Ornain-Gau unb. Blaifes 
Gau, beide benannt nach zwei Heinen Nebenflüffen ber Marne, 
ferner der doppelte Bar-Gau, bie Gauen von Troyes, 
Aurerre, Send nebft einigen andern an ber Seine bis nad) 
Paris‘). Wenn ed nach diefer Angabe auch zweifelhaft fein 
möchte, ob jener doppelte Bar- Gau nicht bie beiden geirenn⸗ 
ten Gebiete dieſes Namens in den Diöcefen von Soul unb 
von Langres bezeichnen foll, fo ift e8 bod) wahrfcheinlicher, 
fier nur an bie beiden verwandten Diftricte an der Seine 
und Aube in ber legtern Diöceje zu denfen. 

Der fchon frühzeitig von den alten fränfifchen Geſchicht⸗ 
fchreibern genannte TonnerresGau (pagus Tornodorensis, 
Ternodorensis s. Tornedrensis), noch jet le Zonnerroig, 
bildet ben weftlichftien um ben Armengon liegenden Theil ber 
Didcefe von Langred. Auch in diefem Gau (pagus Terno- 
drinsis) befaß der alte Abt Widerad zahlreiche Güter, mit 
welchen er feine Stiftungen und die benachbarten Kirchen aut 
ftattete*). Sn den Capitularien Karls des Kahlen wird der 
Tonnerres Gau (pagus Tornedrisus) neben denen der At⸗ 
tuarier unb von Beaune genannt. Der Hauptort beffeben 
war das alte Schloß Tonnerre (castrum Tornodorum, 


1) Annal. Bertin. a. 837. ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 431. Quid- 
quid inter Mosam et Sequanam usque ad Burgundiam una cum Viri- 
dunense consistit et de Burgundia (i. e. per fines Burgundiae) Tullen- 
sem, Odornensem, Bedensem, Blesinsem, Pertinsem, utrosque Bar- 
renses, Brionensem, Tricassinum, Altiodorensem, Senonicum, Wasti- 
nensem, Milidunensem, Stampensem, Castrinsem, Parisiacum et deinde 
per Sequanam usque in mare, 

2) Plancher, hist. de Bourgogne. I. Dipl. 1. In pago Terno- 
drinso Videbelum, Cecuniae (Chichées), Anciacum (Ancy le Franc) et 
Ribariae s. Rapariae (Ravieres). — In pego Ternodrinse curtem, quae 
vocatur Blaciacus et Marcomania (Marmaigre). 
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Ternodorum, Tornoterum s. Tornedrum), welches ſchon von 
Gregor von Tours als castrum Ternodorense civitatis Lin- 
gonicae angeführt wird, und aus welchem die gleichnamige 
Stadt erwachſen ift, bie den Mittelpunkt des fünften Archi⸗ 
blafonateó der Didcefe von Langres bildet ! ). 

In bem farolingi(den Zeitalter war der TonnerresGau 
ein bejonbereó Gomitat, in welchem, wie bie oben angeführte 
Urkunde des Könige Odo für ben Bifchof Aygrimus vom 
Sabre 889 (ert, bie Herrfchaft über das Schloß Tonnerre 
unb einige benachbarte Abteien der Kirche von Langred vet» 
liefen wurde ?). An jenem Orte felbft befand fid) bie alte 
Abtei des heil. Michael (St. Michel de Tonnerre), die (id) 
durch ihre Herftelung im zehnten Jahrhundert zu neuem Gange 
erhob. Berühmter ift jedoch ble in ber Nähe von Tonnerre 
gelegene und nad) bem Flüßchen Reome benannte Abtei Reos 
maus (monast. Reomaense), welche fpäter ihrem Stifter 
zu Ehren den Namen Moutierd €t. Sean führte?). Bereits 
aus dem fünften Jahrhundert ftammenb fol fie fid) dem Schupe 
beó Könige Ehlodwig, des Gründers des fränfifchen Reiches, 
anvertraut haben, wie noch jest bie angeblich von ihm aué» 
geftellte Urkunde für bie ifr verliehenen Vorrechte zeigt *). 

Das gegen Wellen an den &onnerres Gau angrenzende 
Gebiet, bec Gau und bie Didcefe von Aurerre (pagus Auti- 
siodorensis s. Altiodorensis) um die Yonne, gehörte zwar 
nicht mehr zu dem alten burgundifchen Reiche, fand jedoch 
mit dem fränfifch» burgundifchen Reiche ber Merowingen viel 
fad) in Verbindung und ift hier deshalb beilaufig zu erwähnen. 
Sn biefem Gau wurde ble große Entfcheidungsfchlacht (Th. III. 


1) Valesius, not. Gall. p. 550. 

2) Mille, hist. de Bourgogne. II. Dipl. 4. In pago Tornodorensi 
monast. Melundinem et in eodem pago castrum Tornodorense, caput 
videlicet comitatus, et abbatiam S. Symphoriani in Ladiniaco elc. 

3) Mille, hist. de Bourg. II. p. 344. 

4) Valesius, not. Gall. p. 470. Mille, hist. de Bourg. I. Dipl. 6. 
Dominus Johannes locellum suum in pago Tornotrinse sub regula B. 
Macarii ad habitationem monachorum constructum, qui Reomaus vocatur. 
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S. 125) zwifchen den Söhnen Ludwigs ded Frommen über 
das Schickſal des Farolingifhen Reiches geliefert‘). 

Der füdliche Theil der Diöcefe von Langres ober das 
von ber Ouche burdjfirómte Gebiet führte urfprünglicd ben 
allgemeinen Namen des Ouch e⸗Gaues, in beffen Mitte bie 
alte berühmte Stadt Dijon an den Ufern jenes Fluſſes einige 
Meilen gegen Süden ober Süöweften von Rangres gelegen ig. 
Doch unterfhled man bald zwifchen bem Gebiete der Stabt 
und ber Landſchaft. So entftand hier ber Dijon-Gau (pagus 
Divionensis), welchem im Farolingifhen Zeitalter dag Comi⸗ 
tat Dijon (comit. Divionensis) entſprach, das in den Gapi- 
tularien Karls des ftablen vom Jahre 853 erwähnt wird ?). 

Schon in der alten Kaiferzeit lernen wir als römiſche 
Militärftation das Schloß Dijon (Dibio, Divio oder castrum 
Divionense) fennen?), und bie ältern fränfifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber, wie Gregor non Tours und fpäter Aimoin, bezeich⸗ 
nen daffelbe auf gleiche Weife und zwar meiftend mit Angabe 
feiner age an bec Oude*). Die günftige gage dieſes Ortes 
trug frühzeitig dazu bei, ihn zu heben und ihm SBebeutung 
zu verleihen. Die fdjóne und fruchtbare Umgebung von Dijon 
wird [don von ben alten fränfifchen Gefchichtfehreibern ges 
priefen, der Ort felbft foll von dem Quellen-Reichthum jener 
Gegend feinen galli(djen Namen tragen, und ble Duche wird 
felten angeführt, ohne daß man ihres Fiſchreichthums gedenft. 
Seit Ludwigs des Frommen Zeit gehörte das Schloß Dijon 
der Kirche von gangreó, wie aus ber Beltätigung dieſes 
Beſitzes in ber oben angeführten Urfunde des Könige Oto für 
den Bifchof Aygrimus vom Sabre 889 fervorgeft. Zwar 
erfcheint Dijon aud) in ben näcdhft folgenden Zeiten immer nur 
unter dem Namen eined Schloffes, wie in den Berichten 


1) Valesius, not. Gall. p. 69— 71. 

2) Valesius, not. Gall. p. 172. 

3) Mille, hist. de Bourgogue. I. p. 145. 

4) Gregor. Turon., hist. Franc. IL, 32. Castrum Divionense 
oder castrum, cui Divione nomen est, super Oscarem fluvium. 
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Flodoards über bie Angelegenheiten des weftftänfifchen und 
burgundifchen Landes im zehnten Sahrhundert') und in vers 
fhiedenen Urkunden des Herzogd Robert von Burgund aus 
der Mitte des eilften Jahrhunderts ?), doch erwuchs hier unter 
bem Einfluß ter vielen Firchlichen Vorzüge, deren fid) ber Ort 
erfreute, in Verbindung mit ben politifchen. Verhältnifien all 
mählig eine anfehnliche und blühende Stadt, welche bie Hert- 
(daft in diefen Gebieten zu übernehmen beftimmt war. 

Denn Dijon war junádft der Mittelpunkt des fechiten 
Archidiafonates ber Diöcefe von angreó, und enthielt bie 
berühmte Kirche des heil. Stephanus, des erfien Märtyrerg, 
an melde der König Karl der Kahle das Münzrecht verlieh. 
Dann aber befand fid in der Borftadt von Dijon eins der 
bedeutendſten geiftlichen Stifte des burgundifchen €anbeó, tie 
Abtei des Heil. Senignue, weldye zu Ehren eines der erften 
fBerfünbigeró des Chriftenthums in bem Rande Gallien (don 
am Unfange des fechften Jahrhunderts gegründet war unb 
nod) am Ende jenes Jahrhunderts von dem Könige Guntram, 
dem befannten Freunde der Kirche, fo reichlich mit Sefigungen 
auégeftattet wurde’). Die alten Sahrbücher dieſes Stiftes 
bilden eine Hauptquelle für bie Gefchichte diefed Theiles des 
burgundiſchen Landes. Bei den fpätern Verwirrungen im fraͤn⸗ 
fifchen Reiche gerieth das Stift in Verfall, bis feine Wieder: 
berftellung im karolingiſchen Zeitalter erfolgte. Denn der König 
Karl der Kahle verlieh im Jahre 871 bie Abtei St. Benignus 
an den Bifchof Sfaac von Langres, indem er ihre alten Vor: 
rechte und Befipungen nicht nur beftätigte, fondern auch ans 
fehnlich erweiterte *). Zugleich emeuerte der Bifchof Iſaac bie 
alte gelfilie Zucht des Stiftes und befeftigte feine innere 


1) Flodoardi annal ap. Pertz, mon. Germ. V. p. 383. 404. 
Castrum Divio s. Divionum. 

2) Plancher, hist. de Bourg. I. Pr. Dipl. 37. a. 1054. Castrum 
Divionense in comitatu Divionensi. 

3) Mille, hist. de Bourgogne. I. p. 82. 226. 

4) Plancher, bist, de Bourgogne. I. Pr. Dipl. 11. a. 871. Mon. 
S. Benigni in suburbio castri Divionensis. 
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und äußere Orbnung '). Seitdem hob fid) fein Ruhm fo fehr, 
daß es, wie namentlich in den Urfunven des eilften Sahrhuns 
derts, vorjugémelfe das Stift oder die Abtei von Dijon ges 
nannt wurde ?). 

Das Schloß und das Gomitat von Dijon ging indefien 
für bie Kirche von Langres wieder verloren, als (id) der Bifchof 
Lambert bewogen faf, beide im Sagre 1016 an ben König 
Robert von Franfreih, ben Sohn Hugo Gapetó, abzutreten. 
Diefer aber verlieh vdiefelben wieder an feinen jüngern zum 
Herzoge von Burgund ernannten gleichnamigen Sohn Robert, 
den Stammvater der Yürften dieſes Landes aus den Ge 
fchlehte der Gapetingen?). Dadurch wurde nun daß alte 
Dijon der Mittelpunkt des erft feit diefer Zeit fefter begründeten 
weftfräntifchen oder franzöfifchen Herzogthumes Burgund und 
gewann ald Sig und Hoflager der Herzoge (palatium ducis 
Burgundiae in ben franzöfifchen Ehronifen) foldyes Anſehn, daß 
diefelben auch wohl Herjoge von Dijon (duces Divionenses) 
genannt wurben *). 

9n der Nähe von Dijon an den Ufern ber Ouche bel bem 
Flecken Florey ober Fleurey fur Dude (Floriacum) fand 
nad) der Angabe des Gregor von Tours im Jahre 500 zwi⸗ 
fchen den Sónigen Chlodwig und Gunbebafb bit merfwürbige 
Schlacht ftatt, durch welche bie Reihe ber Eroberungszüge ber 
Franken gegen das burgunbifche Reich eröffnet wurde ®). 

Der Ouche⸗Gau (pagus Oscarensis, Oscharensis s. 
Uscarensis) im engern Sinne umfafte nad) ben Angaben in 
ber Chronik des Stiftes St. Benignus das Land an ber untern 


1) Mille, hist. de Bourg. II. p. 263. 274. 

2) Plancher, hist. de Bourg. I. Pr. Dipl. 35. a. 1043. Dipl. 36. 
a. 1045. Monast. Divionense. Dipl. 39. a. 1066. Abbatia Divionensis, 
quae est secus castrum Divionense. 

3) Mille, hist. de Bourg. III. p. 307. 

4) Valesius, not. Gall. p. 173. Plancher, hist. de Bourg. I. 
Pr. Dipl. 56. a. 1136. Hugo dux Divionensis. 

5) Mille, hist. de Bourg. I. p. 70. Valesius, not. Gall. p. 197. 
Villa Floriacus in territorio Divionensi super Oscaram fluvium. 
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Ouche unb Tille längs der Saone im Often von bem Dijon, 
Gau') In bem Farolingifchen Zeitalter finden wir biefen 
Gau und das gleichnamige Gomitat genannt in verfchiedenen 
für die Kirche des heil. Nazarius zu Autun auögeftellten Urs 
funden, zuerſt von dem Könige Karl dem Kahlen aus bem 
Fahre 860 und von feinen Nachfolgern aus den Jahren 892 
und 918, durch welche ein hier gelegenes Gut an jene Kirche 
verliehen wurde ?). Sn demfelben Gau liegt an der Einmün- 
bung ber Dude in die Saone der Sleden St. Jean de 
Laone oder Zone (Latona ober eccl. S. Johannis de Laona), 
welcher (don frühzeitig erwähnt wird unb bem Kultus der 
alten 2ingonen feinen Urfprung verdanfen fol’). Wenn auch 
jest nur auf das MWeftufer ber Gaone befchränft, erftredte (id) 
Gt. Sean de Lone früher auf die Oſtſeite des Yluffes hinüber, 
und beide Theile dieſes Ortes waren durch eine Brüde verbum: 
den, durch welche derfelbe eine wichtige Paſſage für bie Stäbte 
Beſançon und Dijon btfbete. Auch pflegte biefer Ort nad) 
jener SaonesBrüde wohl. benannt zu werden, wie aus einer 
Urfunde des Kaiſers Friedrich Barbaroffa für die Kirche von 
Genf aus dem Jahre 1162 erhellt‘), Da die Saone hier 
die Grenzmark zwifchen den beiden Diöcefen von Langres 
unb Befangon war, fo erflärt fid daraus zugleich der tim: 
ftand, daß der weftliche Theil der erftem Kirche, ber öftliche 
Theil ber legterm Kirche angehörte). 

Daß legte Gebiet der Diöceſe von Langred bildet ber 
Attuarier- Gau, welcher im Süden der Stadt Langres von 


1) Valesius, not. Gall. p. 393. 394. Hereditas in comitatu Osca- 
rense super Sagonam fluvium atque Oscaram et Tillam. 

2) Plancher, hist. de Bourgogne. I. Pr. Dipl. 10. a. 860. Villa, 
quae vocatur Tiliniacus, in pago Oscharense super fluvium Sagonnam. 
Dipl.16. a.892. "Villa Tiliniacum in pago Oscarensi super fluvium 
Sagonam. 

3) Valesius, not. Gall. p. 264. 

4) Spon, hist. de Geneve. II. Dipl. 7. a. 1162. p. 24. Pons Laone 
super Saonam in archiepisc. Bisuntino. 

5) Dunod, hist. de l'église de Besancon. I. p. 139. 
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den beiden Fluͤſſen Vingeanne und Tille durchſtroͤmt, ſich dem 
Amaus-Gau gegenüber längs ber Saone ausbreitet. De 
Attuarier-Gau (pagus Hatoariorum s. Altoariorum) wt 
danft, wie früher bemerft, bem fleinen deutfchen Volfe der Goat. 
tuarier oder Hattuarier, welches gleichzeitig mit bem der Cha 
maven fchon im Alterthume theilmelje an der Saone angefie 
beit wurde, feinen erften Urfprung, und er zeigt bie Eigen 
thümlichfeit, bap er fid) feinen alten Bolfönamen unb zwar 
in der urfprümglichften Form immer bewahrt hat. Bereits in 
den Teftamente des Abtes Widerad finden wir den pagus 
Athoariorum, in welchem verfchiedene feiner Beſitzungen gele 
gen waren, erwähnt!). Die Hauptquelle aber für bie Kennt 
niß biefer Landfchaft bilden die Angaben in den Chroniken des 
benadhbarten Stifted St. Benignus zu Dijon und der hier 
gelegenen Abtei Beze, weldye in ihm reich begütert waren, 
wobei es bemetfenévoert ijt, daß ber Bau zwar meiftend 
pagus Atoariorum oder Attoariorum genannt wird, aber auf 
nicht felten unter der Bezeichnung von pagus Atoariensis vor 
fommt ?). : 

Im farefingi(djen Zeitalter erfcheint der Attuarier- Gau 
als Komitat, und (don in ber Reichstheilung vom Jahre 839 
fehen wir dies Gomitat (comit, Hatoariorum) als ein be 
ſonderes Gebiet in der Diöcefe von Langres zwifchen ben Ge 
mitaten von Chalon (com. Cavallonensis) und Amaus 
(com. Amaus) auf der einen und bem von Langres (com. 
Lingonicus) auf der andern Seite wieder nach feinem alten 
Volksnamen angegeben. Auch entfpricht bem bie Bezeichnung 
in ber Angabe der Gomitate ded Grafen Sfambert In den 
Eapitularien Karld des Kahlen vom Jahre 853, wo dad 


1) Plancher, hist. de Bourgogne. L Pr. Dipl. 1. In pago Atker- 
riernm Pasessium. ln page Athoeriorem Hicium (Is sur Tille) et Blan- 
doniacum (Blagny). 

2) Valesius, not. Gall. p.51. 52. Dedit monasterio Besuensi 
mansum «um, qui est in pago Aloariensi in villa, quae dicitur Lucus 
medianus, et habet terminationes de una (rente Tilam fluvium pro- 
currentem, de alia stratam pablicam. 
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Gomitat der Hattuarier neben denen von Chalon und Tonnerre 
genannt wird’). Zwar wird diefe Landſchaft nicht in ber 


‚Aufzählung ber Grenjgebiete bei ver großen Reichstheilung 


vom Jahre 870 angegeben, während ber öftliche 9iad)bargau 
Amaus genannt wird, bod) vetflanb es fid) von felbft, daß 
das Gebiet der Attuarier wie die ganze Diöcefe von Langres 
mit Ausnahme der Landfchaft Baffigny bem weitfränfifchen 
Reiche zufiel, während die Landfchaft Amaus dem Könige 
Ludwig bem Deutfchen zu Theil wurde. Selbft nod) im zwölf- 
ten Jahrhundert war hier der alte Bolföname üblih, indem 
diefe Landfchaft auf ber Weftfeite ber Saone in einer Schen- 
kungs⸗Urkunde des Biſchofs Joceram von Langres für das 
Klofter Beze von Jahre 1119 als das Gebiet ber Attua- 
tier (territorium Attoarensium) bezeichnet wird ?). 

Der widtigfie Ort des Attuarier- Gaucó. ift. die alte 
berühmte Abtei Baize ober Beze (Besua oder monast. Be- 
suense) in der Nähe der Tille und im Rorboften von Dijon 
gelegen. Denn bereits gegen die Mitte des fiebenten Jahr- 
bundertS gründete Amalgar, der fränfifche Statthalter von 
Burgund, an einem fehr vwaflerreichen, fid) zur Tille ergie- 
Benden Quellſtrom (fons Besua) zu Ehren der Apofel 
Petrus und Paulus ein Stift, welches von ifm mit feinen 
dortigen Befigungen auégeftattet wurde und fid) bald zu gro- 
$em Anfehn erhob *). Auch gehört die Chronik dieſer Abtei 
zu den vornehmften Quellen der Geſchichte des burgunbijd)en 
Landes. Zwar geriet dieſes Stift wie viele andere bei ben 
fpätern Verwirrungen im fränfifchen Reiche in Verfall, fand 
aber feine Herftelung im Tarolingifchen Zeitalter, als Kaifer 
Ludwig ber Fromme daffelbe der Kirche von Langres über: 


1) Capit. Caroli Calv. a. 853. ap. Pertz, mon. Germ. IH. p.426. 
In comitatibus Isembardi Augustuduno scilicet, Matisconensi, Divio- 
nensi, Cabillono, Hatuariis et in Tornedriso e& in Belniso, 

2) Valesius, not. Gall. p. 52. Deserta cujusdam solitudinis in 
territorio Altoarensium juxta fluvium Ararim posita. 

3) Valesius, not. Gall. p.83. 
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trug. Denn der Bifchof Alberich von Langred begründete 
und ftattete das Stift aufs neue aus, und ließ tiefe Anord⸗ 
nungen auf bem von dem Kaifer Ludwig in feiner Stabt 
Langres abgehaltenen Provinzial⸗Concil im Jahre 830 beftä- 
tigen '). Auch erfolgte bie Anerkennung der Oberhoheit des 
Bifchofs von Langres über bie Abtei Beze durch bie oben am 
geführte Urkunde, weeldje der König Odo für den Bifchof 
Aygrimus im Jahre 889 ausſtellte?). Nur in geringer Ents 
fernung von Beze liegt ber S(eden oder das ehemalige Schloß 
Tilchatel an der Tille (castrum Tilense s. Tilecastrum), 
welches in ben Urkunden des Gtiftes Et. Benignus von Dijon 
häufig erwähnt wird ?). 

9n demfelben Attuarier- Gau befinden fid) nicht weit von 
Beze zwei andere Orte, der Fleden Orville (Urbana villa, 
das man häufig mit Unrecht für ble Stadt Orbe in der Waadt 
gehalten Hat) an ber obern Siffe und das Schloß Reneve 
(Rionava) an der untern Vingeanne, welche beide in ber Altern 
fränfifchen Gefchichte „der merowingifchen Zeit befannt und 
berühmt geworben find, da fid) fier das Schiefjal ber Königinn 
Brunhilde in ihrem Kampfe mit dem Könige Chlötar II. im 
Jahre 613 entjchied *). 

Der Gau und die Diöcefe von Chalon (pagus Ca- 
bilonensis, Cabillonensis s. Cabillionensis) fchließt fid) ge 
gen Süden an ben Gau und die Diöcefe von Langres an. 
Zwar ift diefe Diöcefe und ber Ihr entfprechende Gau im weis 
tern Sinne genommen bedeutend Feiner als die von Langres, 
aber (ie breitet fich zugleich auf beiden Eelten der Saone 
aus, ba (le das der Stadt Ehalon gegenüber gelegene Gebiet 
auf dem Oſtufer der Saone zwifchen dem untern Doubs unb 


1) Mille, hist. de Bourgogne. II. p. 198. 

2) Mille, hist. de Bourg. II. Dipl.4. In pago Atoariorum monast. 
Besucnse cum omni sua integritate. 

3) Valesius, not. Gall. p. 554. 

4) Mille, hist. de Bourgogne. I. p. 267. Valesius, not, Gall. 
p. 478. Vicus Rionava super Vincenna (fluvio. 
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ber unterm Seille in ber Randfchaft Breffe (la Bresse Cha- 
lennoise) umfaßt. Auf ſolche Weife grenzt bie Diöcefe von 
Ehalon gegen Norden an bie von Langres, gegen Werften 
an bie von Autun, gegen Süden an bie von Macon unb 
gegen Often an bie von Befangon, von welder feptem fie 
durch den Lauf der Saone oberhalb der Aufnahme des Doubs 
gefchieden wird. 

Als die vornehmften Gebiete biefer Diöcefe treten bie 
beiden nach den heutigen Hauptorten derfelben, Chalon unb 
Beaune, benannten Gaue hervor. Der Chalon-Gau im 
engem Sinne umfaßt den (üblidgen Theil der Diöcefe, weldyer 
noch jept den Namen [e Ehalonnois füfrt'). Wenn wir in 
bem Seftamente Karls des Großen vom Jahre 806 den Cha⸗ 
fon: Gau (pagus Cabilionensis) als Grenzbeftimmung des 
Reiches des Königs Ludwig angegeben fehen und zwar unmit- 
telbar nach ben Fleinen Gauen von Avallon und Alife, welche 
der Diöcefe von Autun angehören *), jo fónnte man verfucht 
fein, auch hier an den Chalon-Gau im engem Sinne zu 
benfen; indefien ba fid fogleich wieder die fogenannten Gaue . 
von Macon und Lyon daran anfchließen, fo ift es weit wahr: 
fdeinlidoer, an bie gefammten gleichnamigen Diöceſen zu 
denfen, wie dies der ganzen Theilungslinie durch das burguns 
difche Land von Neverd an der 2oire bis zum Mont Genió 
in den Alpen entjpriht. Dagegen muß man ofne Zweifel 
unter bem Gomitate von Chalon (comit. Cavallonensis), 
welches von ben Annalen von St. Bertin in ber Reichsthei⸗ 
lung vom Jahre 839 zwifchen denen von Genf und Lyon 
auf ber einen und denen von Amaus und der Attuarier 
auf der andern Seite genannt wird), ben gleichnamigen Gau 
im engern Sinne verftehen. Sn ber großen Neichstheilung 
vom Sahre 870 wird das Gebiet von Chalon, welches in fei: 


1) Valesius, not. Gall. p. 109. 

2) Walter, corpus jur. Germ. ant. Il. p. 215. Charta divis. regni 
Franc. a. 806. 

3) Annal. Bertin. a. 839. ap. Periz, mon. Gorm. I. p. 435. 
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nem ganzen Umfange bem Könige Karl bem Kahlen zufiel, 
nicht angeführt. Doch mat died Gomitat, wie aus der Ge- 
fchichte jener Zeit erhellt, von großer Bedeutung. Auch ler 
nen wir das Gomitat von Gfafon (comit. Cabilonensis) 
noch durch eine SchenfungssUrfunde über den Síeden July 
in dem Kirchfpiel von Bury, im Welten der Stadt Chalon 
gelegen, an die Abtei Eluny vom Jahre 949 fennen'). Der 
Diöcefe von Chalon entfprechend,, erfiredte. fich daſſelbe über 
das Gebiet im Often. der Saone, wo dad Schloß und ber 
Flecken Berdun an der Einmündung des Doubs in jenen 
Fluß von den Ehronifen aus jener Zeit in das Gomitat von 
Ehalon verlegt wird ?). 

Die Stadt Chalon gehört zu den älteflen Orten des 
gallifchen Landes und fat flets eine Hervorragende Stellung 
in bem Lande an der Saone eingenommen. Schon burd) 
Gàjat lernen wir die beiden Nachbarſtädte an der Saone, 
Ehalon (Cabillonum) unb Macon (Matisco), als Orts 
fchaften der Aeduer Fennen?). Auch Ammianus im vierten 
Jahrhundert gebenft noch der erftern unter einem gleichen Ras 
men a(6 eines der Hauptorte des [ugbunijdóen Galliene. 
Aber am Schluffe jenes Jahrhunderts finden wir jene beiden 
Orte in dem Verzeichniß ber gallifchen PBrovinzen und Städte 
nur als castrum Cabillonense unb Matisconense aufgeführt, 
und in bem faiferlichen Staatskalender aus dem fünften Jahr⸗ 
hundert wird das erftere mit bem echt gallifhen Ramen Ca; 
baltobunum bezeichnet *). Bel den ülteften fränfifchen Ge, 
fchichtfchrelbern wie bei Gregor von Tours, Marius von Aven- 
tleum und andern erfcheint die Stadt unter den verfchledenen 
Namen Eabillonum, Gabvilfonum, Cabalaunum, Babalon- 


1) Mille, hist. de Bourgogne. III. Dipl. 17. Juliacum in vicaria 
Buxiacensi in comitatu Cabilonensi. 

2) Valesius, not. Gall. p. 613. In comitatu Cabillonense, in 
loco, qui Viridunus dicitur. 

3) Caesar, de bello Gall. VII. c. 90. 

4) Walckenacr, géogr. anc. des Gaules. Il. p. 377. 448. 
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nus, Gavalonnum und auch Cavelo, bei denen der fpätern 
Zeit, wie bei Eginhard und Nithard, als civitas Cabillo oder 
Cabillonum und Cavillonum, woraus der neuere Name Cha: 
[on, ber nur zufällig dem der Stadt an der Marne gleich: 
lautet, hervorgegangen ift'). 

Mehr als irgend eine andere Stadt des gallifchen Landes 
war Gfalon den verheerenden Stürmen der Zeit der Völfer- 
wanderung auégeíegt, und unter der burgundifchen Herrichaft 
war fie nur unbedeutend, wenn gleich fie fid al6 ein alter 
biſchöflicher Gig auszeichnete, ber von Lyon aus gegründet 
worden fein muß. Aber bie (djóne und günftige age bet 
Stadt Chalon bewirkte Ihre Erhebung felbft auf Koften der 
vier alten burgundifchen Königsftädte feit bem fränfifchen Zeits 
alter?). Denn fie wurde bie Hauptftadt des fränfifch s buts 
gundifchen Reiches der Merowingen, in welder der König 
Guntram fowie fein Nachfolger und Neffe Dietrich IT. ihren 
Herrfcherfig auffchlugen. Auch machte fid der erftere vielfach 
um die Stadt verdient, indem er ihre Kirchen ausftattete und 
vornehmlich die Abtei des heil. Marcellus zu Ehren eines 
der eriten Berfündiger des Chriſtenthums in dem gallifchen 
Lande in der Vorftadt auf bem öſtlichen Uſer der Saone grün: 
dete?).  Guntramé Kanzler war der damalige Bifchof Flavius 
von Chalon, welcher (id) ebenfalls durch die Stiftung ber 
Abtei St. Peter auf der andern Seite ber Stadt, wo fid 
nachmals ihre Gitabelle erhob, auszeichnete *). Sn jener offe 
lichen Vorftadt von Ehalon fag ferner die Kirche zu St. Ma; 
rien, welche wir durch eine fpätere Schenfungs »Urfunde des 
Biſchofs Walter vom Jahre 1087 an die Abtei St. Benignus 


1) Valesius, not. Gall. p. 110. Die richtige Schreibart dieſes 
Namens, wie fie aud) in ber frühern Zeit vorberrfchend erfcheint, ift daher 
Chalon und nicht Chalons. 

2) Mille, hist. de Bourgogne. II. p. 39. 

3) Mille, hist. de Bourg. I. p. 200.207. Ecclesia B. Marcelli in 
suburbio civitatis Cabillonensis. 

4) Mille, hist. de Bourg. 1. p. 293. 
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zu Dijon fennen lernen‘). Die Kathedrale der bifchöflichen 
Stadt Chalon war wie die von Macon dem Heil. Bincenz 
geweiht, feitvem ihnen durch ten König Childebert von Paris 
im Jahre 541 verſchiedene Reliquien diefes Heiligen aus Spa⸗ 
nien zugekommen waren?). 

Auch im karolingiſchen Zeitalter behauptete die Stadt 
Chalon das in ber frühern Zeit gewonnene Anſehn und ers 
fcheint gleichfam als Mittelpunft und Hauptftadt des Dus 
gundifchen Landes. Denn Bier zu Ehalon ließ der Kaijer Karl 
der Große nod) am Schlufle feines Lebens im Jahre 813 die 
große Kirhenverfammlung abhalten, durch welche gleichs 
zeitig mit Denen zu Arles, Tours, Reims und Mainz bie 
firhliche Organifation feines weiten Reiches neu begründet 
werben follte?). Der Kaifer Ludwig der Fromme verweilte 
öfter in der Föniglihen Pfalz zu Chalon*). Dort empfing er 
im Jahre 818 die Unterwerfung feines Neffen, des Könige 
Bernhard, die mit deffen Gefangennefmung enbigte, unb bie 
Stellung diefer Stadt in dem burgundifchen Lande veranlaßte 
zum Theil die Verheerung, welde fie von dem Fürſten 
Lothar bei bem Kriege gegen feinen Bater, den Kaifer Ludwig, 
im Jahre 834 zu erleiden hutte®). Aber die Stadt Ehalon 
erholte fid) bald wieder von biejem Unglück und gehörte zu ben 
angefehenen Städten des Meiches Karl des Kahlen, welchen 
diefer Fürft im Jahre 864 das Münzrecht verlich. Auch 
verweilte ber Papſt Sohann VIII. längere Zeit zu Chalon in 


1) Plancher, hist. de Bourg. I. Preuv. Dipl. 42. Walterius episc. 
eccl. Cabilonensis ecclesiam S. Mariae in suburbio Cabilonensi supra? 
ripam Araris sitam elc. 

2) Mille, hist. de Bourg. 1. p. 174. 

3) Mille, hist. de Bourg. Il. p. 162. 

4) Eine von biefem Yürften für bie ſchwäbiſche Abtei Kempten im 
Sabre 839 ausgeftellte Urkunde führt die Unterfchrift actum Cabalauno 
civitate palatio regio. Neugart, codex dipl. Alemunniae I. N. 291. 
a. 839. 

5) Mille, hist. de Bourg. Il. p. 204. Nithardus, hist. I. c. 5. 
cd. Pertz. Lodharius collecia manu valida Cavillonum venit, civitatem 
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Burgund, als er fid) im Jahre 878 zu bem Goncif nach Troyes 
begab und bann von dort durch ben Fürften Bofo nach Italien 
über den Mont Cenis zurücbegfeitet wurde '). Auffallend er- 
ſcheint ed dagegen bei biefer SBebeutung der Stadt und ihrer 
Kirchen, bag Gfalon im Farolingifchen Zeitalter feine Bifchöfe 
hatte, welche als Repräfentanten ihres Anfehend genannt wer: 
den fonnten. 

Unterhalb Chalon liegt auf bem Weftufer ber Saone das 
Städtchen Tournus (Tornutium s. Trenorchium) an der 
Grenzmarf der Diöcefe gegen die von Macon. Der Ort, wel 
cher feinen Urfprung einem alten römifchen Militär Magazin 
verdankt, wurde im Mittelalter zumächft befannt durch eine 
Kirche und ein Stift des heil. Balerian, erhob fid) aber zu 
größerer Bedeutung, ald der König Karl der fable im Jahre 
875 das Stift und den Flecken Tournus ben von ben Nor—⸗ 
mannen vertriebenen Mönchen des Klofterd Nermoutiers ver: 
lieh. So blühete hier bie nad) dem Schußpatron jener Mönche 
benannte Abtei St. Philibert be Tournus auf, welde 
unter ber Leitung des Abtes Geilo, der bald darauf ben 
bischöflichen Stuhl von Langres beftieg, qu Anfehn und Macht 
gelangte ?). 

Der Beaunes©au (pagus Belnensis) umfaßt den nörb- 
lichen an den Duche- Gau grenzenden Theil der Diöcefe von 
Chalon, jept le Beaunvid genannt, unb breitet fid) um die 
durch ihren Weinreichthum ausgezeichnete Stadt Beaune 
(Belna s. castrum Belnum) aus, welche in einiger Entfer: 
nung von ber Saone auf bem Wege von Chalon nad) Dijon 
gelegen ift?). Der Beaune-Gau wird in den Jahrbuͤchern 
der Abteien St. Benignus zu Dijon und Beze häufig genannt, 
unb erfcheint bereits in dem Teftamente des Abtes MWiderad 


obsidione cinxit, praeliando triduum obsedit et tandem urbem captam 
cum ecclesiis incendit. 

1) Mille, hist. de Bourg. Il. p. 297 — 299. 

2) Mille, hist. de Bourg. 1l. p. 277 — 279. 365. 

3) Valesius, not Gall. p. 51. Mille, hist. de Bourg. I. p.95. 
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von Flavigny unter bem Namen de? pagus Belnisse in bet 
großen Reihe der Gaue, welche feine Befigungen enthielten '). 
Der König. Karl der Kahle nennt fobann in feinem Gapitulare 
vom Jahre 853 ben Beaune-Gau (pagus Belnisus) zwiſchen 
denen von Sonuerre (pagus Tornedrisus) unb Duesme 
(pagus Dusmisus), offenbar als gleichbedeutend mit bem da⸗ 
maligen Gomitate diefed Namens ?), welches wir Durch ver 
fchiedene Urkunden des zehnten Jahrhunderts kennen lernen. 
Nach einer Urfunde der Kirche von Autun vom Sagre 929 
waren bie S(eden Granbdjamp (villa Grandiscampus) unb 
Manfy (villa Mansiacum) in dem Gomitate von Beaune 
(comit. Belnensis) gelegen. Eben fo erfcheint das legtere in 
einer Urfunde des weftfränfifhen Könige Robert vom Jahre 
1006, und als Hauptort be(feíben wird noch in einer Urkunde 
des burgumdifchen Herzogs Hugo Il. vom Jahre 1106 das 
Schloß von Beaune (castrum Belnenge) angeführt ?). 

Der alte Beaune-Gau enthielt aber einen in kirchlicher 
Beziehung fehr merfwürdigen Ort, durch beffen Ruhm ex be; 
fonberó an Bedeutung gewinnt. Denn in einiger Entfernung 
unb zwar gegen Nordoften von feiner gleichnamigen Haupts 
ftabt befindet (i noch jegt die alte berühmte Abtei Giteaur 
ober Eifteaur (Cistertium), welche bei den franzöfifchen Chro⸗ 
niften des frühern Mittelalterd unter bem Ramen des coenob. 
Cistellense vorfommt. Sn einer mit Waldungen und Slums 
pfen erfüllten Wildniß zwifchen Dijon unb Beaune war es, 
wo der burgundifche Abt Robert von Molesme nod) am 
Schluß des eilften Jahrhunderts das Stift für den reformirten 
Mönchsorden gründete, der fid) um bie Landescultur in Weſt⸗ 
Europa fo große Verdienſte erworben Bat und ben Ramen 


1) Plancher, hist. de Bourgogne. I. Preuv. Dipl. 1.2. In pago 
Belnisse Sinevineas ct Matronecum. 

2) Valesius, not. Gall. p. 81. 

3) Plancher, hist de Bourg. 1. Preuv. Dipl. 29. a. 929. Dipl. 32. 
a. 1006. — Ecclesia B. Petri in loco, qui dicitur Puteolus, in comitata 
Belnensi secus fluvium, qui dicitur Duina. Dipl. 48. a. 1106. 
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der Ciſtercienſer ftetó. in ehrenvollem Andenken erhalten 
wird). j 

Der Gau und bie Didcefe von Macon (pagus Ma- 
tisconensis s. Matiscensis) bildet gleich der Tiöcefe von 
Ehalon ein nur wenig auógebebnteó Gebiet, weiches bei einer 
fehr geringen Breite fid) vornehmlich von Suͤdweſten nad) 
Storboften. erfiredt. Gleich ihrem Mittelpunfte breitet (id) diefe 
Didcefe größtentheils auf der 9Beftfeite ber Saone aus, greift 
zwar auch wie bie vorige Didcefe oftwärts in die Landfchaft 
Breffe ein, umfaßt dort aber nur einen unbedeutenden Lands 
firi), der etwas oberhalb ber Stadt Macon gelegen if. Sos 
mit grenzt bie Diöcefe von Macon gegen Norden an die von 
Ehalon wie gegen Süden an bie von Lyon, unb fie beruͤhrt 
im Außerften 9torboften die Didcefe von Befancon wie im 
außerftien &übweften die von Autun. 

Bei bem geringen Umfange der Divcefe von Macon ver 
fteht es fid) faft von felbft, bag das kirchliche unb politis 
(die Gebiet in ihr gang zufammenfallen, indem in ifr feine 
bejondern Gaue unterfchieden werden. Daraus ergiebt fich 
bann auch, daß ber Macon-Gau (pagus Matisconensis), 
welcher in bem Seftamente Karld ded Großen vom Jahre 806 
zwifchen benen von Chalon und Lyon genannt wird, nur vie 
gleichnamige Diöcefe bezeichnen fann, fowie beiden wiederum 
das Gomitat von Macon der farolingifchen Zeit entfprechen 
muß, weil in den damaligen Urkunden faft immer nur von 
bem Gau von Macon ftatt des Gomitateó die Rede if. Sn 
den Angaben über bie verfchiedenen Reichötheilungen im Laufe 
des neunten Sahrbunderts wird das Gebiet von Macon nicht 
erwähnt, unb felbft bei der Theilung vom Jahre 839 vermißt 
man bie Anführung ded Gomitateó von Macon zwifchen ben 
dort genannten von Lyon unb Chalon. Doch wird das lebtere 
erwaͤhnt in einer Verleihungs-Urkunde des Königs Bofo vom 
Jahre 879 für das Klofter des Heil. Stephan von Charlieu 


1) Valesius, not. Gall. p. 146. Cistertium cst in finibus Acdu- 
orum seu in dioecesi Cabillonensi pagoque Belnensi. 
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(Carilocus s. monast. Carilocense), welches in der Nähe ber 
Stadt SRacon an der Saone gelegen war unb im Laufe des 
zehnten Jahrhunderts mit der Abtei Gfunt vereinigt warb '). 

Die Stadt Macon (Matisco) war, wie (don friüfer 
bemerft, ein uralter gallifcher Ort, der in der alten Kaiferzeit 
fip durch eine Waffenfabrif auszeichnete. Die in dem 
fränfifchen Zeitalter vorfommenben Namen der Stadt fchließen 
fid an die ältere Form an. Denn bei Gregor von Tours 
wird fie bald Matisco, bald urbs Maliscensium oder oppi- 
dum Matascense genannt. Bei dem Gefchichtichreiber Nithard 
im neunten Jahrhundert erfcheint fie unter bem Ramen Ma—⸗ 
Dasco, und in ben Safrbüdjem von St. Bertin und von Fulda 
finden wir die Bezeichnungen civ. Matescensium, casirum 
Matescanum unb urbs Madascona. Ja in den Schriften des 
Abtes 5Beter von Eluny wird fie blos SXatiócuó genannt. Ir 
dem fpätern Mittelalter fommt fodann dur Umſtellung ber 
Buchftaben der Name Maftico vor, und daraus ift ber heu— 
tige Name Mascon ober Macon für die Stadt, fowie le 
Maconnois als nod) jegt übliche Bezeichnung für bie dortige 
Landſchaft hervorgegangen ?). 

Der Urfprung der Kirche von Macon ift unbekannt, doch 
« fcheint fie erft am Anfange des fechiten Jahrhunderts feft be- 
gründet worden zu fein. Denn auf dem alten burgunbifchen 
Concil zu Epaone wird fein Bifchof von Maron erwähnt, unb 
der an dem Goncil zu Orleans im Jahre 538 theilnehmende 
Biſchof Placidus ift als der erfte Vorfteher ber Kirche von 
Macon befannt. Webrigens gehörte biejelbe zum Metropolitan: 
Sprengel von Lyon. Diefe Kirche ob (id) aber bald Durch bie 
Gunft des Königs Guntram, und die Stadt Macon erfreute 
fi unter feiner Herrfchaft des Ruhmes, der Sig verſchiede⸗ 
ner Kirchenverſammlungen in dem burgundifchen Lande, 





non d iHe, hist. de Bourgogne. Ill. p.328. Dipl. A. Boso rex 
ponach ex monasterio Kariloci, quod est dicalum in honorem S. Ste- 
phani, in comitatu Matiscensi super Sonam fluvium. 
2) Valesius, not Gall p. 322. 
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namentlich in den Jahren 581 und 585, zu werden!) In 
ben lebten. Zeiten des achten Jahrhunderts waltete hier ber 
Biihof Ledward, welcher bei dem Kaifer Karl dem Großen 
in hohem Anſehn ftanb und durch deſſen Gunft feiner Kirche 
mande Wohlthaten zumandte ?). 

Wichtiger al8 bie geiftlichen Vorſteher des Gebietes von 
Macon find jedoch feine weltlichen Verwalter und Beherr- 
feher. Zur Zeit Ludwigs ded Yrommen lernen wir hier den. 
müdtigen Grafen Warin fennen, welcher den beiden Go, 
mitaten von Macon und Chalon vorftanb unb fid) bei ben 
damaligen Verwirrungen in dem fränfifchen Neiche durch feine 
Treue und Anhänglichkeit an den Kaifer anszeichnete. “Deshalb 
erfuhr auch die Stadt Macon im Jahre 834 dur ded ap 
ſers Sohn, den Kürften Lothar, eine Verheerung, die (id) 
bann weiter über die Nachbarftadt Chalon ausdehnte An bem 
Kampfe der Fürſten Ludwig und Karl gegen ihren Bruder 
Lothar bei Sontenaille fol ber Graf Warin einen entfcheiden« 
ben Antheil genommen haben?). Beitimmter befannt ift ung 
ber Graf Warin und feine Gattinn Albana ſchon durch eine 
merfwürbige Urkunde vom Jahre 825, durch weldhe fie ben 
Fleden Genuilly (villa Genuliacus) in bem Macon- Gau 
gegen den fpäter fo berühmten Wleden Eluny in demfelben 
Gau (villa Cluniacus in pago Matescense) an ben Bifchof 
Hildebald von Macon vertaufchten *). Wie man vermutet, 
foffen von jenem Grafen die nachmals in bem Lande Burgund 
fo mächtigen Dynaften von Bergy abftammen. 

Abber ein Jahrhundert fpäter finden wir mit dem Grafen 
Alberich ein neues Fürftengefchlecht in der Grafihaft Macon 
auftreten, welches von großem Einfluß auf die Geſchicke des 
burgundifchen Landes geworben ijt. Denn wie bereits oben 
dargethan ift, muß man den Sohn diefes Alberich, den mädh- 


1) Mille, hist. de Bourgogne. 1. p. 202. 212. 229. 

2) Mille, hist. de Bourg. II. p. 317. 

3) Mille, hist. de Bourg. II. p. 355. 

4) Plancher, hist. de Bourg. I. Preuv. Dipl. 5, a. 825. 
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tigen Grafen Leotald von Macon um die Mitte des zehnten 
Jahrhunderts, als den eigentlichen Begründer der Herrfchaft in 
vem Lande Hoch» Burgund, mit weldem aud) die Graffdbaft 
Macon fortan in Verbindung geblieben ift, betrachten '). Im 
vem aber bie Zreigraffhaft Burgund an feine weiblichen 
Nachkommen aus lombardiſchem Geſchlechte durch ſeine Tochter 
Gerberge uͤberging, fiel zwar das urfprüngliche vaͤterliche Erbe 
oder die Graffchaft Macon an feinen einzigen Sohn Alberich 
ven jüngern, fam jebod) bei beffen Tode nod) gegen das Ende 
des zehnten Jahrhunderts an Leotalde Entel, den Grafen 
Otto Wilhelm von Burgund, unb wurde nun mit ber Frei- 
graffchaft in fo fern mittelbar vereinigt, daß eine jüngere Linie 
dieſes neuen Fürftenhaufes mit der Grafídjaft Macon ausge 
flaitet wurde. Daraus erflärt fid) aud) der Umftand, daß bes 
Grafen Dtto Wilhelm Nachkommen ben Zitel ald Fürften von 
Burgund und Macon (comites Burgundionum et Mati- 
scensium) führten *). 

Nur wenig oberhalb ber Gtabt Macon befindet fi im 
der Gaone die feine Infel Anfilla, weldhe dadurch befannt 
ift, daß bie fireitenden Söhne des Kaiſers Ludwig nad) jener 
Schlacht bei Fontenaille fie im Juny beó Jahres 842 gum 
Zufammenfunftsorte wählten, um ihre gegenjeitigen Anfprüche 
auszugleichen?). Aber ber berüfmtefte Ort in dem Macon- 
Gau nächft ber Hauptftabt ift ohne Zweifel das nur einige 
Meilen nordweitwärts von Macon gelegene Cluny an bent 
Heinen Sluffe Grone, ber in nördlicher Richtung an ihm vor, 
übergehend, fid) unterhalb Chalon in bie Saone ergießt +). 
Der Fleden Eluny oder Gíugny (Cluniacum s. Clugniacum) 
erfcheint als ein altes Befisthum der Kirche von Macon, 





1) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. II. p. 110 — 113. 

2) Dunod, hist. des Séquanois et des Bourg. II. p. 162. 

3) Nithardus, hist. IV. c. 4. Lodharius, Lodhuwicus et Karo- 
lus propter civilatem Madasconis in insula, quae Ansilla dicitur, con- 
veniunt. 

4) Valesius, not. Gall. p. 147. 
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welches, wie vorher bemerft, duch einen Taufchvertrag vom 
Fahre 825 an bie Grafen von Macon überging. Dem ent 
fpricht aud) bie Angabe in der Urfunde vom Jahre 893, durch 
welche die Gräfinn Ava die Billa Elugny in dem Macon- 
Gau an ihren Bruder, den Grafen Wilhelm, abtrat’). Eben 
biejer Graf. Wilhelm von Macon war ed fotann, welcher 
am Anfange des zehnten Jahrhunderts daſelbſt die merkwuͤr⸗ 
bige geiftliche Stiftung veranlaßte, bie ben Namen Clugny fo 
befannt gemacht hat. Denn durch eine Urkunde vom Jahre 910 
übertrug er diefen in dem Gomitate von Macon gelegenen 
Bleden an den Abt Berno von Gigny und Baume, um hier 
ein neues Stift zu gründen, das von ihm mit Vorrechten und 
Beſitzungen reichlich auégeftattet vourbe?). So entftand hier 
bie Abtei Cluny (monast. Cluniacense), welche zu Ehren 
ber Apoftel Petrus und Paulus errichtet, durch Bernos Thaͤ⸗ 
tigkeit der Sig und Mittepunft einer reformirten Monchscon⸗ 
gregation des Benebictiner- Ordens warb, ble unter dem Na⸗ 
men der Cluniacenſer fid) bald über das gefammte Abend- 
land verbreitete. 

Der Gau und bie Didcefe von Autun (pagus Au- 
gustodunensis) bildet wieder ein fehr anjehnliches, aber (djon 
ganz bem Stromthale ber Loire angehöriged Gebiet, welches 
in feiner großen Ausdehnung von Norden nad) Süden ben 
mittlern Theil des 8anbeó ber alten 9lebuer umfaßt und be(fen 
Metropole enthält. Denn indem diefe Diöcefe in ihrem ſüd⸗ 
lichen Theile von der Loire durchfirömt wird, reicht fie gegen 
Norden bis in das Quellgebiet der Seine unb dehnt fi ge 
gen Süden oder Sübweften bis zum obern Allier, dem gro- 


1) Plancher, hist. de Bourgogne. I. Preuv. Dipl. 23. Villa 
quaedam, nomine Clugniacum, in pago Matisconensi, sita super flu- 
vium, qui vocatur Grauna. 

2) Plancher, hist. de Bourg. I. p. 146 —152. Preuv. Dipl. 27. 
Villa Clugniacum in comitatu Matisconensi. — Siquidem dono, ut in 
Clugniaco in honorem sanctorum apostolorum Petri et Pauli monaste- 
rium regulare construatnr ibique monachi juxta regulam D. Benedicti 
viventes congregentur elc. 
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Ben Nebenfluß der Loire, aud. Daher grenzt fie gegen Sev 
ben an die Diöcefe von Langres, gegen Often. gleichfalls an 
die von Langres fowie von Gfiaton und Macon, um 
reicht gegen Süden an bie beiden ausgedehnten Diöcefen von 
Lyon an der obern oire und von Elermont in ber Auvergne 
am obern Allier. Gegen SBeften aber grenzt bie Diöceſe von 
Autun an bie beiden Firchlichen Gebiete von Aurerre unt 
Nevers unb zum Theil nod) an bie Diöcefe von Bourges 
in Berry, von welcher fie durch den Allier geſchieden wird. 
Die Diöcefe von Autun umfaßt wieder eine Neihe firi 
nerer Gaue, welche theilweife noch von befonderer Bedeutung 
find. Der erfte derfelben, der eigentliche 9Iutunz Gau (pagus 
Augustodunensis), welchem mod) jet dad Gebiet von lAu⸗ 
ftunois entfpricht, breitet fid) um bie gleichnamige Hauptftadt 
aus. Die Stadt Autun liegt aber im MWeften oder Nord 
weften von Chalon an dem Heinen Fluſſe Arrour (Arrus s. 
Arotius), welcher bel bem Flecken Arnay auf der Cote d'or 
in der Nähe der Quellen der Duche entfpringt und im Par 
allelismus mit der Saone gegen Süden das Tanggefiredte 
Gebiet der Didcefe von Autun durchftrömt, um fid) in die 
Loire zu ergießen, die er bei dem Orte Digoin erreicht. Det 
Urfprung der Stabt geht in ein hohes’ Alterthum zurüd, da 
das von Gäfar ald Hauptort der Aeduer genannte Bibracte 
mit dem Auguſtodunum der Kalferzeit eine und dieſelbe Stadt 
bezeichnet, bie dann in bem Verzeichniß ber galliichen Brovin 
zen und Städte ald die civ. Aeduorum vorfommt'). Auf 
war im Mittelalter ber alte ethnographifche Name der Gta 
nicht vergeffen, da fie in den Alteften Firchlichen Schriften bald 
die Aeduer-Etadt (urbs Aedua s. Edua), bald Augufis 
dunum genannt wird ?). Dann finden wir fie in den Urkun⸗ 
ben ber farolingifchen Zeit aló urbs Augustudunensium tf 


wähnt ?). 


1) Walckenaer, géogr. anc. des Gaules. I. p. 325—327. Il. p.371. 
2) Valesius, not. Gall, p. 61— 64. 
3) Plancher, hist. de Bourgogne. I. Preuv. Dipl. 4. a. 615. 
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Wenn der Autun-Gau bereits in Fredegard Chronik vot. 
fommt, indem es dort heißt, daß ber König Pipin der Kleine 
mit einem großen fränfifchen Heere die Loire bei bem Flecken 
Digoin (Denegontium) erreicht Habe, um durch ben lutum. 
Gau in fein befonderes Reich zurüczufehren, fo ift hierbei 
jedoch nicht an ben Gau von Autun im enger Sinne, ale 
vielmehr an die Didcefe von Autun zu denken, da jener Ort 
bem Charolois-Gau angehörte !). Denn bie beiden an der 
Loire gelegenen Diöcefen von Autun und Nevers bildeten 
bie alten Grenzgebiete von dem Lande Nieder- Burgund im 
Weſten der Saone gegen das Land und Königreih Aquita⸗ 
nien im füblichen Gallien. Dem Gau von Autun im engem 
Sinne entfpricht indefien das im Farolingifchen Zeitalter vor« 
fommende Gomitat von Autun (comit. Augustodunensis), 
welches (don in ber Reichstheilung vom Jahre 817 genannt 
wird, als ber Kaifer Ludwig der Fromme feinem álteften 
Sohne Lothar das Königreih Burgund übertrug, mit Aus: 
nahme der drei Gomitate von Autun, Avalon und Nevers, 
welche mit dem Königreiche Aquitanien für den jüngern Sohn 
Pipin vereinigt wurden ?). Eben fo lernen wir bafielbe fen: 
nen durch zwei Verleihungs-Urkunden des Bifchofs Herveus 
von Autun für feine Kirche aus ben Jahren 921 und 922, 
indem .namentli die Kirche des Heil. Eptadius in bem 
Flecken Montolon aí8 in dem Gomitate von Autun gelegen 
genannt wird ?). 

Die Stadt Autumn gehörte (jon im Altertfume zu den 
anfehnlichften und glangvolften Orten des gallifchen Landes, 
wie nicht nur bie Zeugniffe der fpätern vömifchen Autoren, 
fondern auch die zahlreichen alten Denfmale daſelbſt, ble in 


1) Valesius, not. Gall. p. 63. Rex Pippinus iterum ad Dene- 
gontium cum magno exercitu Francorum ad Ligerem veniens inde per 
pagum Augustudunensem ad propriam sedem remeavit. 

2) Mille, hist. de Bourgogne. II. p. 188 

3) Plancher, histoire de Bourgogne. I. Preuv. Dipl. 20 et 21. 
Ecclesia S. Eptadii in villa, quae vocatur Monstolonnus, in comitatu 
Augustidunensi s. Augustudunensi. 
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ver(djlebenattigen Bauwerken beftehen, beweiſen '). ben jo 
bildete fie aber auch einen der wichtigfien Orte Des burgundi- 
(den Landes und verbanft bieje Bedeutung vornehmlich ihrer 
bifchöflihen Kirche?). Zu Autun war der Sig eines Sié 
thums, welches von Lyon aus (don im römifchen Zeitalta 
begründet worden fein muß, da bie Bilchöfe von Autım die 
von Lyon als Ihre Metropoliten anerfannten. Auch unter 
zeichnete fid) auf dem Goncif zu Epaone der Bifchof Prag 
matius als episc. eccles. Augustodunensis in der Reif 
der andern burgundifchen Kirchenhirten?). Uebrigens erfcheint 
die Kirche und Diöcefe von Autun in dem farolingifchen und 
fpätern Zeitalter meiftend nur unter der Bezeichnung als ec- 
clesia Eduensis, gleich wie ihr Vorſteher in den damaligen 
Urfunden episc. Aeduorum s. Eduorum genannt wird, wenn 
gleich tiefe Kirche und Diöcefe nicht das ganze Gebiet ber 
alten Aeduer umfagte*). Die Kathedrale von 9futun mat 
dem heil. Razarius gewidmet, welcher ald Schugpatron in 
ganz bejonberm Anfehn ftand und feiner Kirche einen hohen 
Ruhm verlieh. Die Kirche des heil. Razarius zu Autun wir 
nod) in einer Urkunde der Graͤfinn Adelheid, Gemaflinn De 
Grafen Richard, vom Jahre 922, die. Mutter aller Kirchen 
der Diöcefe der Aeduer genannt und erfreute fich zahlreicher 
Beglinftigungen und Schenfungen®). Jene Kathedrale [ag 
aber wie gewöhnlich in dem alten Schloffe neben bem Orte 
Autun, wie aus einer SchenfungssUrfunde des Grafen Ri 


1) Thomas, histoire de l'antique cité d’Autun. Paris 1846. 4. 
Der Verf. diefes neu herausgegebenen Werkes, welded mit ben Abbildun⸗ 
gen ber alten Denkmale verfehen ift, (ebte in ber erften Hälfte des fieben- 
zehnten Jahrhunderts. 

2) Plaucher, hist. de Bourg. I. p. 144. 

3) "ie, hist. de Bourgogne. 1. p. 98. 342. 

4) Plancher, hist. de Bourgogne I. . Di . 
Dipl 20. a. 929 gogae I. Preuv. Dipl. 28. a. 925. 

9) Dun od, hist du comté de Bourg. II. Preuv. p. 592. Ecclesia 
B. Nazarii, mater ecclesiarum totius dioeceseos Aeduorum. 
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chard über jened Schloß an den Bifchof Walo vom Sabre 900 
hervorgeht !). 

Die Bifhöfe von Autun gehörten flet zu den angefes 
Henften Geiftlichen des burgundifchen Landes. In der erflen 
Hälfte des neunten Jahrhunderts finden wir hier ben Bifchof 
Modoin, welcher eben fo durch feine wifienjchaftlihe Bil 
bung wie durch feine Erfahrung in ven Staatsangelegenheiten 
ausgezeichnet war. Daher ftand er in hohem Anfehn bei bem 
Kaifer Ludwig dem Frommen, ber (id feiner Talente beblente 
unb der Kirche von Autun vielfache Verleihungen jumanbte ?). 
Später um bie Mitte des neunten Jahrhunderts waltete hier 
ber Bifhof S onaó, der fid) der Gunft des Königs Karl des. 
Kahlen zu erfreuen hatte. Sein Rachfolger, der Bifchof 
Adalger, gehörte zu den berühmteften Männern feiner Zeit 
und wurde von bem Könige Karl zu ver[djtebenen Geſandt⸗ 
Ichaften nach Stalien an den römifchen Hof benugt, wofür 
ihm der König bie reiche Abtei Flavigny in bem benachbarten 
Alife- Gau übertrug. Auf einer ſolchen Neife nach Stalien - 
ftarb Adalger im Jahre 893 in ber Abtei Tournus an ber 
Saone *). . 

Den ſüdlichen Theil ber Diöcefe von Autun bildet ber 
GfaroloiósGau (pagus Quadrellensis s. Quadrigellensis), 
welcher die Landfchaft zu beiden Seiten ber Loire umfaffenb, 
das Grenzgebiet diefer Diöcefe gegen bie Auvergne in bem 
Lande Aquitanien bezeichnet‘). Diefer Gau und das ihm 
entfprechende Comitat führt feinen Namen nadj bem alten 
Orte Eharolles (Cadrela s. Quadrella) an ben beiden fei 
nen Flüſſen Arconfe unb Cemence, die (id) einige Meilen weiter 
gegen Welten unb zwar in bec Nähe von Digoin an der Ein- 


1) Plancher, hist. de Bourg. I. Preuv. Dipl. 25. Castrum, quod 
est situm in latere Edue civitatis, in quo mater ecclesia in honore S, 
Nazarii habetur sacrata. $ 

2) Mille, hist. de Bourgogne. II. p. 336. 

3) Mille, hist. de Bourg. II. p. 352. 

4) Valesius, not. Gall. p. 461. 
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mündung Weó Arrour in bie Loire ergießen. Charolles erichem 
fpäter als Hauptflabt der Oraffchaft Charolois ober Gbe 


rollois, welche durch das jüngere burgundiſche Herzogsgeſchlecht 
aus bem Haufe Balois fo befannt und berühmt geworden 





ift'). An diefen Gau fchließt fid) zugleich der Heine Briene: 


Gau (pagus Brienensis), welcher ald das Außerfie Grenz: 
gebiet ber Diöcefe von Autun gegen die von Lyon unb Gler 
mont Das um bie Loire fid) ausbreitende Land umfaßt. Don 
liegt das alte Klofter Marcigny (Marciniacum) an ber | 


Loire und neben ihm ber Feine Fleden Semur, im Mitte 


alter ald das Schloß Sinemurum ober castrum Samurense 
befannt und noch jegt durch feinen Beinamen en Brienois oda 
Brionnois an ben alten Gau erinnernd, aus welchem die gleid- | 


namige Herrfchaft hervorgegangen ijt ?). 

Als den weftlichen Theil der Diöcefe von -Autun (ema 
wir ben Morvan-Gau (pagus Morvinnus) fennen, der nad 
einem alten Orte Storeinnum benannt fein fol, und nod jet 
hat fid) ber Landfchaftsname le Morvan in bem uellgebitt 
der nach Nordweſten abfließenden 9 onne erhalten. Der Mot: 


van-Gau wird im Mittelalter als eine waldige und quellreiht | 
Berglandfchaft bezeichnet, bie fid) gegen bie Diöcefe von — 


Neverd aushreitete, und darum fcheint die niedere Landſchaft 
an dem bort zur Loire fich ergießenden Kleinen Fluſſe Aron 
auch den Namen des niedern Gaues (pagus Bassensis) 
geführt zu haben, wie aus ber fpäter dort vorfommenben Be 
zeichnung von le Bazois in bem Gebiete von Nevers hervor 
geht?). Der jegige Hauptort der Landſchaft Morvan iſt ber 
alte Sleden Chateau Ehinon (Castrum Caninun) an bet 
Quellen der Yonne in geringer Entfernung von Autun. Aber 
das weiter abwärts an der 9)onne gelegene alte Klofter Gov 
bigny gehörte, wenn auch jest zum Gebiete ver Landſchaft 
Morvan gerechnet, nicht mehr dem alten Morvan- Gau, fon 


1) Mille, hist. de Bourg. II. p. 285. 
2) Valesius, not. Gall. p. 526. 527. 
J) Valesius, not. Gall. p. 76. 360. 
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bern [don ber Diöcefe von Nevers an!). Gegründet wurde 
Das Klofler Corbigny (Corbiniacum), fpäter St. Leonard 
genannt, um bie Mitte des neunten Jahrhunderts durch ben 
Abt Egilon von Flavigny, und der Name beffelben foll von 
bem Eorbon, bem Bater des Abtes Widerad, von welchem 
bie Stiftung von Flavigny ausging, entlehnt fein. Denn bie 
Beſitzungen bed reichen Abtes Widerad erfredten fid durch 
Die gegen Weiten anftoßende Diöcefe bis zur Loire, fo baf er 
aud) hier Berleifungen machen fonnte?). Hier bildete ber 
Gau unb die Diöcefe von Nederd (pagus Nivernensis) an 
ber obern Loire oder die fpätere Lanpfchaft Nivernois, im 
Altertfume der weftliche Theil des Landes der Aebuer, zus 
gleih das weſtlich ſte Gebiet des Altern burgundifchen 
Reiches, wenn beffen Bertretung auf dem Concil zu Gpaone 
auch zweifelhaft fein follte?). Bon der alten Stadt Nevers 
(Nivernum) am Zufammenfluß ber Loire und des Allier im 
SBeften bió zu den Quellen der Sfüffe Aar und Rhone am 
Gebdirgsftod des St. Gotthard im Often erfiredt fid quer 
über den Stromlauf der Saone und ben Gebirgszug des Jura 
die größte Ausdehnung des Alteften burgundifchen Landes. 

Der nördliche Theil der Diöcefe von Autun umfaßt nod) 
in bem von ben Zuflüffen zur Yonne bemáfferten Gebiete bie 
beiden merkwuͤrdigen Gaue von Avallon und Alife, erfterec im 
Weſten, letterer im Often, beide halbfreisförmig umfäumt von 
den Diöcefen von Aurerre und Langred. Der Avalon⸗ oder 
Avallon-Gau (pagus Avalensis, Avallensis s. Avalinsis) 
breitet fid) um die alte Stadt Avalon ober Avallon (Avalo 
s. Aballo) in der Landfchaft 9furoió aus an dem Heinen Fluſſe 
Goufin, welcher (id) vermittelft des Fluſſes Cure in bie Yonne 
ergießt, die derfelbe etwas oberhalb Aurerre erreicht‘). Zu: 


1) Mille, hist. de Bourg. Hl. p. 253. Valesius, not. Gall. p. 159. 

2) Plancher, hist. de Bourg. I. Preuv. Dipl! 1 et2. 

3) Valesius, not. Gall. p. 385. Mille, hist. de Bourgogne. I. 
p. 98. 343. 

4) Mille, hist. de Bourg. II. p. 262. 
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erft in dem Teflamente des Abtes Widerad fernen wir ba 
Avalon: Gau kennen, in welchem er zahlreiche Beſitzungen »e 
leihen fonnte'). Daſſelbe Gebiet erfcheint dann im Farolingi 
ſchen Zeitalter al8 das Gomttat Avalon (comit. Avalensis), | 
welches bereits in der Reichstheilung vom Jahre 817 neben 
den Gomitaten von Neverd und Autun genannt wirb unb dam 
auch nod) fpäter im. Jahre 922 in einer Schenkungs⸗ Urkunde 
des Biſchofs Herveus an die Kirche von Autun vorfommt?). 
Das Schloß Avalon (castrum Avalonum) war bei den 
burgundifchen Händeln in der erften Hälfte des zehnten Jahr 
funbertó nicht ohne Bedeutung, wie aus der Erwähnung bed 
Geſchichtſchreibers Ylodoard zum Jahre 931 hervorgeht ?). | 
In geringer Entfernung von Avallon lag die alte Abtei 
Vezelay (mon. Vezeliacum in pago Avallense) am Fluſſe 
Eure, melde zugleich mit bem Stifte Potiers im Lacois- Gau, 
wie oben bemerkt, ums Jahr 866 von dem berühmten Grafen 
Gerhard gegründet worden war‘). Bon nicht minder hohem 
Alter als Avallon ift aber das Städthen Saulieu (Sidolo- 
eum oder Sedelaucum, wie ed fhon vom Ammianus genannt 
wird), welches auf einer Anhöhe an ben Quellen des Goufn 
in der Mitte des Weges von Autun nad) Avallon in bec Land 
haft Aurois gelegen ift ^). Zu Saulieu befand fid) eine alte 
berühmte Kirche und Stift des Heil. Andochius (mon. S. 
Andochii in Sedeloco), welche wir zuerft durch bie reichen 
Schenkungen des Abtes Widerad fennen lernen. Diefelbe Brei 
gebigfeit bewies der Kaiſer Karl der Große gegen das Stift, 
fo daß er ald ber zweite Gründer beffe(ben betrachtet vourbe*). 


1) Plancher, hist. de Bourg. I. Preuv. Dipl. 1 et2. In pef? 
Avallinse Pasceriniacum. — In pago Avalinse Cassaniola, Cappas Tel 
Degantiacum et Cassiacum. 

2) Plancher, hist. de Bourg. I. Preuv. Dipl. 21. 

3) FlodoSrdi annal. ap. Pertz, mon. Germ. V. p. 379. 

4) Mille, hist. de Bourg. II. p. 260. 

9) Walckenaer, géogr. anc. des Gaules. I. p. 328. 

6) Mille, hist. de Bourg. II. p. 71. 178. 
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Der Alife-Gau (pagus Alesiensis s. Alsensis) gehört 
au den merfwürbigftien Gebieten des burgundifchen Landes. 
Gegen Weften ftieß er an den Avallons Gau, gegen Norden 
grenye er an die Gaue von Zonnerre und Duesme, gegen 
Dften an den Dijon» Gau und gegen Süden berührte er ben 
Autuns Gau. Im Altertfume war diefer Gau der Cip de 
Eleinen 3Bolfeá der Mandubier, welche einen Theil ber 
Aeduer bildeten und fid) weſtwaͤris auch über dad Gebiet von 
Avallon erfiredt zu Haben fcheinen. Als ihren Hauptort ler: 
wen wir bereit durch Cäfar das berühmte Alefia fennen, 
welches burd) feine fefte Lage auf einer Anhöhe das Haupts 
bollwerk für bie Freiheit der Gallier wurde und mit defien 
Eroberung bie Unterwerfung des gallifchen Landes entfchieden 
war!). Noch jest bezeichnewder Name des Mont Aurois 
zwifchen ben Heinen Klüffen Braine, Oje unb Ozerain, bie 
fid) alle in ben Armengon ergießen, die Lage des alten Aleſia 
oder Aleria an der Weftfeite der Gote v'or auf dem Wege 
von Dijon nad) Tonnerre am unterm Armengon. Jenes Aleſia 
war der Geburtsort der Heil. Regine, melde in ber Mitte 
des dritten Jahrhunderts dort zugleich den Märtyrertod erlitt, 
und aus bem ihre gewidmeten Heiligthume Ste. Reine d’Alife 
am Fuße des Berges Aurois ift bann ber jüngere Flecken 
Alife Hervorgegangen ?). Aber der Rame jenes Ortes unb 
Berges Hat fid) bann im Mittelalter auch zu dem Landſchafts⸗ 
namen Auxois (le pays d'Auxois oder l'Aussois und l’Osoy) 
erweitert, welcher, wie bie dort befindlichen Ortſchaften zeigen, 
das ganze Gebiet am obern Armengon umfaßt und fich weft- 
wärts fogar über baó Gebiet von Avallon am Goufin aus⸗ 
dehnt?). Senn dort liegen bie Orte Semur (Sinemurum 
s. Semurium) am Armencon mit dem Beinamen en Aurois, 
das Schloß Mailln en Aurois (Malliacum) und der Yleden 
Pouilly en l'Auxois (Pulliacum s. Pauliacum) an ben Quel⸗ 


1) Caesar, de bello Gall. VII. c. 68. 
2) Mille, hist. de Bourg. II. p. 252. 
3) Plancher, hist. de Bourg. I. p. 138. 
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(em des Armencon!). Much ift ter lehte Ort. ohne Zweifel 
der Mittelvunft des Heinen Pouilly-Gaued (pagus Paulia- 
censis), welchen wir in -bem Seftamente des Widerad neben 
dem Alife- Gau angeführt finden ?). | 
Durch biefelbe Urkunde lernen wir zuerſt den Alife-Gau 
(pagus Alsinsis) fennen, in welchem die Abtei gelegen war, 
die ben Namen ihres Gründers fo berühmt gemacht hat. “Denn 
nicht weit von bem alten Aleſia fcheint das Schloß Flavigny 
(Flaviniacum) der Stammfig einer edlen und reich begüterten 
burgundifchen Familie gewefen zu fein, aus welcher Widerad, 
beó Corbo Sohn, am Anfange des achten Jahrhunderts hier 
waltete und bann zu Ehren des Märtyrerd Präjectus (St. Prix) 
das Stift $lavigny (monast. Flaviniacum) gründete, befien 
Leitung er auch als Abt übernahm?). An biejeó. Stift Bla 
vigny und feinen Abt Magoald, fowie an tie drei benady 
barten Kirchen des Heil. Andochius zu Saulieu (S. Andochius 
Sedelocinsis), der heil. Regine zu Aliſe (S. Regina Alsensis) 
und des heil. Ferreolus überließ der Abt Widerad bei feinem 
Tode bie zahlreichen Befigungen, welche fid) durch alle benach⸗ 
barten Gaue ausbreiteten, und die zwiefache und aufbewahrte 
Teftaments Urkunde bildet eins ber wichtigften geograpBl(den 
Denfmale für bie Stenntnig des Altern burgundifchen Landes in 
den Gauen an ber Saone unb zwifchen der Saone und Loire‘). 
Doc bewahrte bie reiche Abtei Flavigny nicht lange ihre Selbſt⸗ 
ftändigfeit, da der König Karl der Kahle in einer noch in feinem 
Todesjahre 877 ausgefertigten Urkunde, welche [obann in ben 
felben Jahre von bem Papfle Johann VIII. auf der Synode 
zu Ravenna beftátigt wurde, die beiden Abteien Flavigny unb 


— mn — 


1) Valcsius, not. Gall, p. 11. 12. 

2) Valesius, l. c. p. 441. 

3) Mille, hist. de Bourg. II. p. 120. Plancher, hist. de Bourg. 
I. p. 107. 108. 

4) Plancher, hist. de Bourg. I. Preuv. Dipl. 1 et 2. Monaste- 

rium Flaviniacum, quod aedificavimus in honorem S. Praejecti apud 

castrum Flaviniacum in agro Burnacinse in pago Alsinse. 
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Corbigny an die Kirche von Autun zu Gunften des Biſchofs 
Adalgar verlieh. Auch wird bei diefer Gelegenheit ausbrüdlich 
bemerkt, daß bie Abtei Flavigny in bem Gau von Alife umb 
in ber Diöcefe von Autun gelegen ſei!). Diefer Alife- Gau 
entfpracd aber dem Gomitate von Alife (comit. Alsensis 
s, Alcensis) der farolingifchen und fpätern Zeit, wie aus einer 
Scenfungs-Urfunde des Bifchofs Walter von Autun vom 
Jahre 997 an bie Kirche des Stiftes Flavigny erhellt, wel- 
ched damals neben dem Märtyrer Präjectus zugleich dem 
Mpoftel Petrus gewidmet erfcheint?). Die Stadt Semur 
(castrum Sinemurum), weftwärts von Flavigny gelegen mit 
dem Beinamen en Aurois, um fie von bem Orte Semur en 
Brionnols an der obern Loire zu unterfcheiden, ift jet bet 
Hauptort in jenem Gebiete und ftammt ohne Zweifel (djon aus 
dem Alterthume. Die belben Orte, Semur bezeichnen aber die 
äußerften Grenzmarken der Diöcefe von Autun gegen Norden 
unb Süden?). 

Schon in bem Teflamente des Kaiſers Karl des Großen 
vom Jahre 806 finden wir ble beiden zuleßt genannten Gaue 
von Avalon unb Alife angeführt ald Grenjbeftimmung für 
das Reich feines Sohnes Ludwig in dem burgundifchen Lande, 
indem es dort heißt, bag ber(elbe außer dem Lande Aquitanien 
nod) von bem Lande Burgund ben füdlichen Theil haben 
follte, welcher durch eine von ber obern Qoire bei Nevers aud» 
gehende und füboftwürtó bió zu ben Alpen am Mont Eenis 
reichende Linie abgefonbert würde, fo daß ble Gaue von Nes 
vers mit der gleichnamigen Stadt, von Avalon, Alife, Chalon, 
Macon und Lyon die Grenzmarken feined Antheiles bezeich- 


1) Plancher, hist. de Bourg. I. Preuv. Dipl. 12 et 13. a. 877. 
Monasterium, nomine Flavigniacum, quod est situm in pago Alsensi 
in parochia Augustudinensis ecclesiae. 

2) Plancher, hist. de Bourg. I. Preuv. Dipl. 31. a. 997. Altare 
S. Genesii, quod est silum in comitatu Alcensi, in oppido Flavinia- 
censis monasterii constructum omnibus monachis S. Petri etc. 

3) Valesius, not. Gall. p. 926. Mille, hist. de Bourg. ]I. p. 353. 
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neten!). Wenn wir nun aber annehmen zu müflen glaubten, 
daß unter ber Bezeichnung der Gaue jener Städte in bem 
Teftamente des Kaiſers bie entfprechenden Diöcefen verftan- 
den werben müßten, und wenn biefe Annahme durch bie Ans 
führung jener beiden Gaue von Avalon und Alife widerlegt 
zu werben fcheint, fo möchte fie fid) dennoch rechtfertigen Laffen. 
Denn offenbar follen die beiden erwähnten Gaue nur bie 
Didcefe von Autun bezeichnen, da fie beide eng mit einander 
verbunden genannt werben, unb ba fie überdies als bie nórb. 
lichen Grenzgebiete bevjeben gegen bie Diöcefen von Aurerre 
und Langres den Raum zwifchen den Gauen und Diöcefen 
von Nevers und Gfalon oder zwifchen der Xoire und Saone 
volftändig ausfüllen. 

- Durch bie Gebiete der vorher batgeftellten Diöcefen von 
2angreó, Ehalon, Macon und Autun nebft Neverd breitete 
fih nun das Herzogtum Burgund ober Bourgogne auf, 
welches (eit bem Ende des zehnten Jahrhunderts als eine ber 
großen franzöfifchen Kronlehen ein Eigenthum des alten fran: 
zöfifchen Königshaufes ber Gapetingen gewefen und fpä 
ter durch deſſen jüngere Linie, die Valois, fo berühmt ge 
worden i ?). Den erften Anfang aber nahm dieſes burgum« 
difche Herzogtum in dem weflwärts von ber Saone gelegenen 
weftfränfifchen Lande von dem fchon oben genannten Grafen 
Richard von Autun, dem Bruder des Herzogs und Könige 
Bofo zu Vienne. Die nahe VBerwandtfchaft des Grafen Richard 
mit dem farolingi(d)en Fürſtenhauſe als Schwager des Könige 
Karl des Kahlen, welcher mit: feiner Schwefter Richilde ver 
mählt war, gab die nádjfte Veranlaffung zu feiner und feines 


1) Walter, corpus juris Germ. ant. II. p.215. Charta divis. 
regni Francorum. a. 806. Divisiones regni nostri tales facere placuit, 
vt Ludovicus habeat Aquitaniam totam, excepto pago Turonico, et 
quicquid inde ad occidentem atque Hispaniam respicit, et de civitate 
Nivernis, quae est sila super fluvium Ligerem cum ipso pago Niver- 
nense, pagum Avalensen atque Alsensem, Cabilionensem, Matisco- 
nensem, Lugdunensem ctc. 

2) Plancher, hist. de Bourgogne. I. p. 224. 
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Bruders Erhebung. Schon feit dem Jahre 870 erfcheint der 
Graf Richard zu Autun ald Herzog in dem weftfränfifchen 
Lande Burgund, unb er wußte fid) in biefer Stellung, wenn 
aud) alé Vaſall der weftfränfifhen Könige aus König Karls 
Geſchlecht eben fo fehr durch feine Tüchtigfeit wie durch fein 
langes, Halbhundertjähriged 9Balten zu behaupten. Der Graf 
und Herzog Richard wird als ein mächtiger, durch feine Ge 
. vechtigfeit ausgezeichneter und durch feine Tapferkeit gegen die 
Normannen berühmter Fürft gepriefen, unb fo war eó natürs 
(id), daß fi Hier Durch feine Thätigfeit auf bem befonvern 
volfsthümlichen Gebiete des weftfränfiichen Reiches eine eigene 
Herrichaft-bildete, welche die Zeit des Mittelalters fogar 
überdauert hat!). Auch trug die Berbindung Richards mit 
dem benachbarten Fürften und Könige Rudolf von Hoch- 
Burgund am Jura, mit beffen Schwefter Adelheid er fid) vers 
mählte, dazu bei, feine Macht zu ftügen und zu ftärfen. 
Uebrigens erfcheint Richard in den Urkunden jener Zeit aue 
bem ?Infange des zehnten Jahrhunderts unter fefe verfchiedes 
nen Titeln, welche das Schwanfende feiner Stellung und po: 
litifchen Macht bezeugen, indem er bald nur comes illustris 
el marchio, bald wieder nobilissimus marchio oder bald auch 
piissimus dux genannt wird ?). Der Herzog Richard hinter: 
ließ drei Söhne, Rudolf, Bofo und Hugo, unb ftarb im Jahre 
923, kurz nachdem fein áltefter Sohn Rudolf, welcher mit 
des weftfeänfijchen Königs Robert Tochter Emma vermählt war, 
auf den weftfränfifchen Thron erhoben worden war. Geine 
Gattinn Adelheid überlebte ihn mehrere Jahre in dem Klofter 
Romain Moutiers, welches fie von ihrem Bruder empfangen 
fatte und das fie fpäter dem Abte Odo von Elugny über: 
wies ?). 

Aber noch mancherlei Verwirrungen folgten in dem weft- 
fränkischen Lande Burgund in dem Laufe des zehnten Jahre 


— —— 





1) Plancher, hist. de Bourgogue. 1. p. 158. 181. 
2) Plancher, hist. de Bourgogne. I. Preuv. Dipl. 19. 20 et 25. 
3) Plancher, hist. de Bourg. I. p. 234 — 237. 
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hunderts, efe ftd) Bier tle politifchen Verhäftniffe feftfteliten. 
Auch find bie Zuftände des Landes in biefer Zeit nicht ganz 
far. Denn während Richards Sohn Rudolf im Bunde mit 
feinen Verwandten, den Gapetingen, zu Paris herrfchte und 
mit den Partheiungen in dem weftfeänfifchen Reiche zu fám: 
pfen hatte, an denen auch feine jüngern Brüder Bofo und 
Hugo Theil nahmen, feheint ihr Schwager Gifelbert, ber 
mit ihrer Schwefter Ermingarde vermählt war, ald Herzog in 
dem Lande Burgund gemaltet zu haben, wo er die Parthei 
Rudolfs aufrecht erhielt. Indeſſen mit König Rudolf Tobe 
im Jahre 936 gab die zwifchen beiden Yamilien ausbrechende 
Spaltung die Veranlaffung zur neuen Erhebung der Karolin: 
gen, und dies wirfte wieder auf das burgundifche Land ein. 
Die beiden gleichnamigen Yürften ber fid) feinblic gegenüber 
fiehenden Familien, Hugo der Schwarze, Rudolfs Bruder, 
und Hugo ber Weiße oder der Große, des Königs Robert 
Sohn, welcher ald Graf von Paris und Herzog in Francien 
die Sache der Karolingen verfocht, firebten auf gleiche Weiſe 
nach bem Befite des Landes Burgund, beffen fie fid) aud 
auf Koften des Herzogs Gifelbert theilweife bemächtigten. Der 
Graf Hugo der Schwarze fcheint die. Abficht gehabt zu Haben, 
fi in der Stadt Langres ein unabhängiges Kürftenrhum zu 
gründen, wurde aber durch den Grafen Hugo den Weißen, 
der ben SBertfeibiger unb bie Stübe des jungen Königs qub 
wig b'Outremer bildete, zur Anerkennung ber Oberhoheit des 
fränfifchen Reiches in feinem 9Intfel(e von Burgund genöthigt, 
und fein bald darauf erfolgter Tod im Jahre 952 bewirkte 
zugleich bie Wiedervereinigung des gefammten burgundiſchen 
Landes ! ). 

Denn der Herzog Gifelbert fatte fi an das capetingifche 
Geſchlecht angefchloffen, indem er feine Tochter Leudegarde 
mit bo, bem zweiten Sohne ded Grafen Hugo ded Weißen, 
vermählte, und als er im Jahre 955 oder 956 mit Tode ab; 
ging und ber Graf Hugo gleichfalls im Jahre 956 ftarb, folgte 





-—- 


1) Plancher, hist. de Bourg. I. p. 238— 240. 
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Odo ale Herzog in dem ganzen Lande Burgund unb wurde 
in blefer Würde auch von tem Könige 9otfar beftätigt, waͤh⸗ 
rend ber ältere Bruder Hugo mit tem Beinamen Gapet die 
väterlihe Herrihaft in Paris übernahm und nachmals ben 
Königsthron der Karolingen in bem weftfränfifchen Reiche be; 
ftieg. Herzog Odo von Burgund ſtarb aber (djon im Jahre 
965, und ifm folgte durch bie Beftätigung des Könige Lothar 
fein jüngerer Bruder Heinrich, ein dritter Sohn Hugos 
des Weißen von Francien '). 

Der Herzog Heinrich von Burgund gehörte zu den tüch- 
tigſten Sürften feiner Zeit und erwarb ſich durch fein langes 
und ruhmvolles Walten während der legten Decennien des 
zehnten Jahrhunderts, gleichzeitig mit der Erhebung feines 
Geſchlechtes durch feinen Altern Bruder auf den weftfränfifchen 
Thron, den Beinamen des Großen. Er war ein Befchüger 
der Kirchen und Klöfter und veranlaßte durch feinen Freund, 
den ausgezeichneten Bifchof Bruno von Langred, eine zeite 
gemäße Reform der wichtigften Stifte und Abteien des Landes 
Burgund. Auch wurde er von feinem Bruder, dem Könige 
Hugo Gapet, zum Grbfjergoge von Burgund ernannt, um 
hier eine Seitenlinie des neuen franzöftfchen Koͤnigshauſes zu 
gründen. ber der Herzog Heinrich hatte von feiner Gemah— 
(imn Gerberge, der Wittwe des [ombarbijd)en Fürften Adalbert . 
von Jvrea, feine Nachtommen, und hinterließ bei feinem Tode 
auf bem Schloße Bouiliy an ber Eaone im Jahre 1001 nur 
einen unechten Sohn, den Grafen Odo von Beaune?). Zwar 
machte der Gerberge Sohn, der von dem Herzoge Heinrich 
aboptirte Graf Otto Wilhelm, Anfprüche auf das Herzog⸗ 
thum Burgund und wurde aud) zu Dijon aló Herzog aner- 
fannt, aber der wefifvánfijd)e König Robert, welcher inzwifchen 
feinem Bater Hugo Gapet gefolgt war, glaubte das Herzog. 
thum Burgund feinem Gefchleihte erhalten zu müflen und fuchte 
daffelbe einzuziehen. Darüber entbrannte hier ber langwierige 


1) Plancher, hist. de Bourg. I. p. 241 — 243. 
2) Plancher, hist. de Bourg. I. p. 244 — 250. 
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und für das burgundifche Land fo verheerende Erbfolgeftreit, 
in welchem ber König Robert an dem Grafen Hugo von 
Chalon und zugleich Bifchof von Aurerre, der Graf Otto 
Wilhelm aber an feinem Schwager, bem Bilhof Bruno von 
Langres, feine vornefmfte Gtüge fand, bis fid) ber Graf Otto 
Wilhelm durch ben Vergleich vom Jahre 1015 genöthigt fab, 
auf das Herzogthum zu Bunften ber franzöfifchen Krone zu 
verzichten unb (id mit der Breigrafichaft Hoch- Burgund zu 
begnügen '). 

Da der König Robert überdies im Jahre 1016 von dem 
Bisthum Langres die Graffchaft Dijon gewonnen Hatte, fo 
erhob er feinen zweiten Sohn Sohn Heinrich wiederum zum 
erbliden Herzoge von Burgund, defien Mittelpunft und ber 
zoglicher Sig fortan bie Stadt Dijon ward. Diefer Herzog 
Heinrih II. von Burgund herrfthte bafelbft bis zum Jahre 
1032, nadjbem er fchon im Jahre vorher den durch feines 
Baterd Tod erlevigten Füniglichen Thron beftiegen hatte, weil 
fein älterer, für ben Gron beftimmter Bruder Hugo (don 
früher, im Jahre 1025, mit Tode abgegangen war. So hatte 
fi) noch immer feine erbliche Herrfchaft in blefem Herzog: 
thum feftftellen Eonnen. Da ernannte der König Heinrich fei 
nen jüngern Bruder Robert im Jahre 1032 zum Herjzoge 
von Burgund, unb diefer Kürft ift nun ber eigentlide Stamm» 
vater des capetingifchen Gefchlechted in bem Lande Burgımd, 
welches fid) baje(bft über drei Jahrhunderte bis zu feinem Er⸗ 
löfchen im Jahre 1361 erhalten fat ?). 

Nachdem der Herzog Robert feine neue Herrfchaft übers 
nommen hatte, war er eifrig bemüht, ble ziemlich fodern unb 
in Verfall gerathenen Hoheitsrechte in dem Herzogthume fe 
zuftellen und dauernd zu begründen, und während feiner [am 
gen Herrichaft bi8 zum Jahre 1075 gelang e8 ifm trot bet 
Unfälle in feiner Familie bie Bewohner beó Landes feft an 
(ein. Gefchlecht zu feffeln. Denn feine beiben Söhne Hugo 


1) Plancher, hist. de Bourg. I. p. 251 — 261. 
2) Plancher, hist. de Bourg. 1. p. 262 — 264. 
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und Heinrich gingen fchon vor ihm mit Tode ab, jedoch der 
fegtere derſelben hinterließ vier Söhne, Hugo, Odo, Robert 
unb Heinrich, von melden nicht nur die folgenden Herzoge 
von Burgund abftammten, fondern welche auch einer langen 
Seife von Königen in einem erft von ihnen gegründeten König- 
reiche den Urfprung gaben. Das Schidfal ber vier Brüder, 
der Söhne des Fürften Heinrich von Burgund, war fehr vers 
fhiedenartig. Der erſte derfelben, Hugo, folgte gunächit fei 
nem Großvater Robert ald Herzog von Burgund, ließ fid) 
aber zugleich in dem Klofter Elugny in ben dortigen Mönche: 
orden aufnehmen und ftarb dafelbft fchon im Jahre 1078 ohne 
Stadjfommen. Eein Bruder Odo übernahm fodann das Her: 
zogthum Burgund und beherrfchte baffebe bis zum Anfange 
des zwölften Jahrhunderts, indem er auf einer Bilgerfahrt 
nad) Jerufalem im Jahre 1102 mit Tode abging, worauf fein 
Sohn Hugo II. ihm ald Herzog folgte '). | 

Der dritte der Brüder, Robert, hatte fid) von Anfang 
an bem geiftlichen Stande gewidmet und nahm als Bifchof von 
Langres eine nicht umvidtige Stellung in dem weftfränfi- 
[den Reiche und in dem burgundifchen Rande ein. Zu höhern 
Ehren war fodann aber ber vierte der Brüder, der Fürft 
Heinrich, berufen, welcher durch feinen vitterliden Sinn zur 
Bekämpfung der Mauren nah Spanien geführt wurbe, wo 
ihm ber König Alfons I. von Gaftilien durch feine Gemahlinn 
Gonftanje, eine Tochter des Herzogs Robert von Burgund, 
nahe verwandt war. Hier erwarb im nun feine Tapferfeit 
eine Herrfchaft, bie ihm das Heimatheland nicht bieten fonnte. 
Denn der König Alfons verlief) ihm ums Jahr 1092 mit der 
Hand feiner unefelidgen Tochter Therefe bie Grafſchaft Por— 
tugal als eigened Fürſtenthum, welches der Graf Heinrich 
bis zu feinem Tode im Jahre 1112 durch fiegreiche Kämpfe 
gegen die Mauren behauptete umb. erweiterte. Noch beruͤhm⸗ 
tet aber war fein Sohn, ber Graf Alfons, welcher während 
feiner mehr al jiebenzigiahrigen Herrfchaft im Laufe des zwölf: 


— 





1) Plancher, hist. de Bourg. I. p. 265 — 280. 
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ten Jahrhunderts durch ſeine großartigen Thaten das kleine 
Portugal zu einem Königreiche erhob unb feinen Nachkom—⸗ 
men ein mächtiges Reich hinterließ. Auf ſolche Weiſe wurde 
der Graf Heinrich von Burgund um dieſelbe Zeit, als durch 
des Koͤnigs Alfons von Caſtilien ältern Schwiegerſohn, den 
Grafen Raimund von Hoch-⸗Burgund, der neuere burgundi⸗ 
(de Fürftenftamm in Gaftifien begründet ward, ber Stamm 
vater beó merfwürbigen Königsgefchlechted, welches in feinen 
verfchiedenen Linien als der echten und unechten Burgunder 
und bed Haufes Braganza das Land Portugal bis auf den 
heutigen Sag beherrſcht hat. Und auf folche Weife verfnüpfte 
fid) aufs neue im Mittelalter in den fpanifchen Reichen von 
Gaftilien, Aragonien und Portugal der Name von Burgund 
mit bem ber Gotfen, wie beide In ber Urzeit germanifcher 
Geſchichte in ben baltifchen Geftadeländern verbunden erichei- 
nen. Sn jenem fpanifchen Weftreiche oder Portugal ift es 
aber das fränfifche Bürftengefchlecht ber Gapetingen, wer 
ches unter dem burgundifchen Namen auftritt. 


Die Landfchaft Lyonnois. 


Die aus bem Gau unb der Diöcefe von Lyon fervor 
gegangene Landſchaft Lyonnois ift das Außerfte Gebiet, wel 
ches auf diefer Seite oder nad) Südweſten Din für bie deut 
ide Gefihichte und Geographie im Mittelalter, namentlid 
wegen der Beziehung der Stadt Lyon zu den oben berüßrten 
burgundifchen Gebieten, noch in Betracht fommen kann. Doc 
entfpricht die Landfchaft Lvonnois keineswegs bem Umfange 
des alten Gaues ober der Diöcefe von Lyon, da fie nur das 
auf der Weftfeite der beiden Flüſſe Saone und Nhone liegende 
Gebiet der alten Segufianen begreift und ihr Name aud) hier 
in einem doppelten Sinne gebraucht wird, indem Das Land 
Lyonnois im weitern Umfange genommen bie beiden heutigen 
Departements der Rhone im Often und der Loire im Welten 
begreift, im enger Sinne aber nur das Departement ber Rhone 
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am Zufammenfluß der Saone und Rhone ober um die Stadt 
Lyon bezeichnet. 

Der G au und die Didcefe von Lyon (pagus Lugdu- 
nensis) breitete jb ringd um ben Zufammenfluß der Saone 
unb Rhone aus, namentlich zu beiden Seiten der unterm 
Saone ober im Norden und im Weſten der Rhone, unb er 
firedte fid) auch über einen Kleinen Theil des von bem letztern 
Fluſſe gebildeten innern oder (üboftliden S'Ginfefó. Dann ums 
faßte jener Gau und ble ihm entfprechende Biöcefe aber aud) 
nah Weften hin einen anfehnlichen Theil Ks Thales der 
obern Loire bló zu den Berghöhen der Auvergne, fo weit 
fid) das Gebiet der alten Segufianen gegen das der Arvernen 
auf der wafferjcheidenden Höhe zwifchen ben tiefen Thaleins 
fchnitten der Loire und des Allier erftredte. Natürlich verfteht 
e8 fid) von felbft, bag der Lyoner» Gau urfprünglich nur gleich 
denen von Ehalon und Macon das auf der Weſtſeite der Thals 
linie der Saone und 906one liegende Firchliche Gebiet jener 
Städte bezeichnete, das mit den alten Volfsgrenzen zufammen- 
fiel, bis die Erweiterung der Diöcefen In Folge der Berbrei- 
tung des Chriftenthums durch bie dortigen Bifchöfe aud) bie 
SBeranlaffung zur Erweiterung der alten Gaue gab; unb vie 
Ausdehnung des Lyoner Gaues über die Landfchaft Breffe 
im Often der untern €aone, ja über einen Theil von Bugey 
im Oſten des untern Ain beweift am beiten die Thätigfelt ber 
alten Vorfteher der Kirche von Lyon in der Erweiterung ihres 
Kirchenfprengels durch bie geiftlichen Eroberungen in den erften 
Zeiten nad) der Völferwanderung. 

Demnach grenzte die Diócefe von Lyon gegen Norden 
an bie von Macon zu beiden Seiten der Saone und fließ 
gegen Nordoften an die von Befangon zwifchen ben Fluͤſſen 
Geille und Ain. Gegen Often grenzte dann die Diöcefe von 
Lyon in bem Berglande von Bugey an bie von Belley unb 
umfaßte zugleich nod) das Gebiet der Abtei von St. Claude, 
welches in ben Bergfetten des Jura infelartig von ben Hoch⸗ 
fiften von Befancon, Genf und Belley umfchlofien war. Gegen 
Güben berührte das Gebiet des Hochfliftes Lyon das von 
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Vienne im Oſten unb Weſten bec Rhone, fo daß dieſer Strom 
in feinem weſtlichen und ſuͤdlichen Kaufe, namentlich von fei 
nem Austritt aus bem Berglande des Jura ſchon oberhalb ber 
Einmündung des Ain, großen Theil die Grenzmark zwifchen 
den beiden Diöcefen bezeichnete. Gegen Südweſten reichte Das 
firchliche Gebiet von Lyon noch bi8 an das von Puy en 
Belay (pagus Vellavus) in dem zu dem Lande Auvergne 


gehörigen Quellgebiet der Loire, und gegen Welten erfiredte 


fij daſſelbe bis zu der ausgedehnten Didcefe von Glermont 
in ber 9fuvergfe an dem Allier. 

Da von der Ofthälfte ber Diöcefe von Lyon (dem Lyoner 
Gau im allgemeinften Sinne genommen) in dem Breffe-Gau 
und einem Theile des Belley: Gau fchon oben gehandelt wor: 
ben ift, fo bleibt hier nur noch bie Wefthälfte derſelben, d. 6 
der Lyoner⸗Gau im engern Sinne oder die Landfchaft Lyon⸗ 
noie im weitern Sinne zu betrachten übrig ,- welche durch ihre 
Lage in der Mitte des Stromgebietes der Rhone auf der einen 
Seite dad Gentrallanb des alten Landes Burgund warb, 
auf der andern Ceite aber auch wegen ihrer Ausbreitung auf 
der Weſtſeite des Stromes ſchon das Grenzland von Sur 
gund gegen das Lund Aquitanien bildete. Diefe eigenthüm⸗ 
liche Weltſtellung der Qanb(djaft Lyonnois ift in fo ferm für 
die &djid(ale des burgundifchen Landes in fpätern "Zeiten von 
Entſcheidung gemejen, als ftd) bie weftfränfifchen oder fram 
zöfifchen Könige frühzeitig derſelben bemächtigten und fie ale 
das Thor zum Eindringen in das burgundifche anb zu be 
nugen fuchten, das fid) auf ſolche Weife allmählig ihrem Ein⸗ 
fluffe und ihrer Herrfchaft unterwerfen mußte. 

Das Land Lyonnois befteht aus zwei neben einander lies 
genden, aber in entgegengefegter Richtung fich erftredenben 
S falbilbungen, denen die alten Gaue deffelben ſowie die hew 
tigen beiden “Departements entfprechen, oder das nach Süven 
gehende Saone-Rhones Thal und Das nach Norden gehende 
Loire» Thal. Das öftlihe Thal ift der Lyoner⸗Gau (pagus 
Lugdunensis) im eigentlichen ober das Lyonnois im engem 
Sinne, obſchon auch hier noch wieder unterfchieden werben 
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mug zwifchen bem Lyoners Gau und bem Beaujen- Gau, wel- 
cher leptevre den nördlichften Theil befjelbert am MWeftufer der 
untern Saone bezeichnet. Das weftliche Thal ift fobann ber 
Forez⸗Gau, welcher durch feine Lage in dem Stromgebiete 
der Loire und an ben Grenjgebirgen der Auvergne auch durch 
alle Zeiten der Gefchichte das wechfelnde Grenzgebiet der bur- 
gundifchen und aquitanifchen Zander gewefen ift!'). Doch Bat 
der Gau feine Firchlicde Verbindung mit Lyon fid immer be 
wahrt. Aus den obigen Bemerfungen erhellt, bag des Name 
des Lyoner⸗Gaues in fehr verfchiedenem Umfange gebraucht 
werben fonnte und von den Altern Autoren aud) gebraucht 
worden ift, indem man entweder bie Diöcefe von Lyon barum. 
ter verftand, wie dies in den älteften Zeiten des Mittelalters 
bejonberó üblich war, oder den Namen im politifchen Sinne 
nebmenb, mit demfelben bie drei genannten Gaue oder bie 
beiden an der Saone und Rhone liegenden oder aud) nur ben 
in der Umgebung der Stadt Lyon bezeichnete. Doch möchte 
nicht immer beftimmt zu entfcheiden fein, in welcher Ausdeh⸗ 
nung er gefaßt werben müfle. 

Schon zur Zeit des Königs Pipin ded Kleinen ift bei 
Gelegenheit ber Angabe von ben Unruhen in den Grenigebleten 
von Burgund und Aquitanien von dem Lyoner⸗Gau und 
zwar unter der feltfamen Namendform des pagus Lucovi- 
vensis bie Rede?), und es ift darunter vermuthlih das ganze 
politifche und Firchliche Gebiet ober ber Gau und die Diö- 
cefe von yon zu verftehen. Eben fo wird man wohl an 
daſſelbe Gebiet zu denken haben in der von Karl dem Großen 
im Sahre 806 vorgenommenen Reichötheilung, wo nach An⸗ 
gabe feines Teftamentes der Lyoner- Gau zwiſchen denen von 
Ehalon und Macon auf ber einen Seite und den Gebieten 
von Savoyen (Saboja), Maurienne und Tarantaiſe auf bet 


1) Valesius, not. Gall. p. 294. 510. 

2) Annal. Mettens. a. 765. ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 334. 
Hilpingus comes Arvernorum cum magna multitudine irruit in pagum 
Lucovivensem; cui occurrit Adalardus, comes Cabillonensis, cum 


ceteris comitibus fortiterque certamen inierunt. 
17* 
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andern Seite genannt wird'). Dagegen muß das Comitat 
von 2yon (comitatus Lugdunensis) dem gleichnamigen Gau 
im engem Sinne entfpredjen, voie aus der befannten Reiche 
theilung des Kaiſers Ludwig des Frommen vom Jahre 839 
erhelit?), wo dies Gomitat (bie Landfchaft Lyonnois im engern 
oder weitem Sinne genommen) zwifchen bem von Genf auf 
ber einen unb denen von Chalon und Amaus auf der andern 
Seite angegeben wird. Dann ift aber aud) nicht lange darauf 
von einem Ducat von 2yon die Rede, welches ohne Zweifel 
wieder dem gleichnamigen Gau und der Diöcefe entfpricht, auf 
jeden Sall aber ble ganze Landfchaft Lyonnois bezeichnet, indem e 
heißt, daß die Fuͤrſten Ludwig und Lothar, des Kaifers Lothar 
Eöhne, auf der Zufammenfunft zu Orbe im Jahre 856 ihrem 
Bruder Karl das. Land Provence und das Ducat Lyon nad 
der väterlichen Verordnung verliehen hätten ?). Zuletzt erfcheint 
nod das Gebiet von Lyon (Lugdunense) in der großen 
Thellung der lotharingifchen und burgundifchen Gebiete vom 
Jahre 870 als Bezeichnung des Eomitates von yon, welded 
fegtere damals an ven weftfränfifchen König Karl fiel, indem 
dafielbe von den Annalen von €t. Bertin zmifchen denen ven 
Port (Portense) und Salmorenc (Salmoringum) auf der 
einen Seite und bem von Bienne (Viennense) auf der andern 
Seite genannt wird *). 

Der Lyoner⸗Gau (pagus Lugdunensis) im engſten 
Sinne genommen, enthielt außer der gleichnamigen Metropole 
nur wenige für bie Gefchichte des Mittelalterd wichtige ofa; 
fitäten. Zu biefen gehört bie alte Billa unb der heutige Sieden 


1) Walter, corpus juris Germ. ant. II. p. 215. Charta divisionis 
regni Franc. a. 806. 

2) Annal. Bertin. a. 839. ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 435. Alte- 
ram partem Burgundiae i. e. comitatum Genavensem, com. Lugdunen- 
sem, com. Cavallonensem, com. Amaus ctc. 

3) Annal. Bertin. a. 856. l.c. I. p. 450. Hludovicus imperator lu- 
liae et Lotharius rex Franciae Karlo fratri suo Provinciam et ducatum 
Lugdunensem juxta paternam dispositionem distribuunt. 

4) Annal. Bertin. a. 870. 1. c. I. p. 490. 
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Serbigny (villa Sarbiniacum), welcher Ort im 9Qtorbiveften 
ber Stadt Lyon gelegen, als Reſidenz des alten burgundifchen 
Königs Gunbebatb befannt it'). Dann ift hier noch der 
Sleden Stremiacum (Stremiacum s. Stramiacum) ju nen. 
nen, über deflen Lage bis jet nichts mit Sicherheit ausge⸗ 
macht worden ift, obfchon er fid) dadurch bemerkbar macht, daß 
der Kaifer Ludwig der Fromme bier im Jahre 835 (836) eine 
Reichsverfammlung in Angelegenheiten der beiden Bijchöfe 
9[gobarb von Lyon und Bernhard von Bienne abhielt?). Da 
diefer Ort in der Nähe der Stadt Lyon gelegen zu haben 
fcheint, fo möchte die bis jegt gewöhnlichere Annahme, daß 
darumter der Fleden Gremieu in dem Delphinat, in Süden ber 
Rhone und zwar oftwärtd von dem untern Bourbre zu vers 
teen fei, um fo weniger zu rechtfertigen fein, al& der alte 
Biograph des Kaiſers ausprüdlich bemerkt, bag ber Ort in 
dem Gau von Lyon gelegen gewefen (69)... Denn wenn der- 
felbe aud), wie nicht zu bezweifeln ift, weniger den Gau als 
die Diöcefe von Lyon bezeichnen wollte, fo gehörte eben jenes 
Gremieu doch (don zu bem Nachbargebiete der Diöcefe von 
Bienne. Eben fo wenig ficher ift freilich die Annahme, Daß 
jenes Stremiacum den heutigen (eden Tramoye auf ber Oſt⸗ 
(eite der Saone in der Landichaft Breſſe bezeichne *). 

Der Beaujeu Gau (pagus Bellojocensis), jeßt le Beau: 
joloid genannt, bildet eigentlich den nörblichften Theil des alten 
Lyoner⸗Gaues im enger Sinne fowie der Landfchaft Lyonnois 
und fcheint aus ben Orenzgebieten der beiden alten Bölfer- 
fchaften der Segufinnen und 9lebuer auf der Weftfeite der un. 
tem Saone erwachfen zu fein. Denn der Beaujeu-Gau ge 


1) Mille, hist. de Bourgogne. I. p. 90. 

2) Annal. Bertin. a. 835. ap. Pertz, mon. Germ. 1. p. 429, Imp. 
Ludovicus ad placitum genersle, quod in Stremiaco prope Lugdunum 
civitatem se habiturum indixerat, profectus est. 

3) Valesius, not. Gall. p. 534. Thegan. vita Ludov. Imp. Im- 
perator conventum in pago Lugdunensi habuit tempore aestivo in loco, 
qui vocatur Stramiacus, cum Pippino et Ludovico filiis. 

4) Mille, bist. de Bourgogue. Il. p. 206. 
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hörte natürlich zwar zur Dioͤceſe von Lyon, doch war das alte 
Schloß Beaujeu (castrum Bellojocum s. Beliocum) im 
Quellgebiet des Heinen Flußes Ardiere, der fid) bei dem Flecken 
Belleville oftmártó in bie Gaone ergießt, felbft noch der be 
nachbarten Diöcefe von Macon angehörig!). Die jüngere 
Hauptftadt der Landſchaft Beaujolois, ble Stadt Villefrandhe 
(Villa Franca), füdwärtd von Belleville in einer fchönen Thal⸗ 
ebene an der Caone gelegen, wurde erft am Anfange des eitften 
Jahrhunderts gegründet *). 

Der Forez⸗Gau (pagus Forensis), im Weften ber bei 
den vorigen Gaue gelegen, breitet (i) zu beiden Seiten ber 
obern Loire aus, wo aus ihm die Heutige Landfihaft le Sort 
oder Foreſt hervorgegangen ift. Der 9tame dieſes Gaues 
ftammt jedoch nicht, wie man früßer wohl gemeint Bat, von 
den anfehnlihen Waldungen ab, mit welchen allerdings die 
öftlichen Berggehänge der Auvergne gegen bie Loire hin bebedt 
find, fondern von dem alten Orte Yeur oder Furs (forum 
' Segusianorum), welcher grade weftwärts von Lyon an ber 
Loire gelegen, ehemals die Hauptftadt dieſer Landfchaft bes 
zeichnete?). Aber diefer Ort fat. fid) feine alte Bedeutung 
nicht bewahrt. Denn vie heutige Hauptitadt des Landes if 
baó im Südweften von Feuer an einem Fleinen Zufluß zur 
Loire gelegene Montbrifon (Mons Bpjsonis), namentlid 
son Ober⸗Forez, während der fihon im Alterthume vorfommende 
Fleden Roanne (Rodumna), mehr unterhalb an der 2olre 
gelegen, wo bie große Heerfiraße von Lyon nad) Nevers auf 
einer Brüde den Strom überfchreitet, den Hauptort von Ries 
der⸗Forez bildet *). 

Die Stadt &yon (Lugdunum, auch mit dem Beinamen 
Segusianorum genannt, im Unterfchiede von den beiden andern 
anjehnlichen gallifchen Städten dieſes Ramens Lugdunum 


1) Valesius, not. Gall. p. 80. 81. 

2) Mille, hist. de Bourg. lil. p. 167. 
3) Valesius, not. Gall. p. 200. 

4) Mille, hist. de Bourg. III. p. 164. 
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Batavorum, bem heutigen Leyden, und Lugdunum Clavatum 
s. Remorum, dem heutigen 2aon), ſchon feit längern Zeiten 
bie zweite Stadt des Landes Franfreich, ift bier wegen ihrer 
politifhen und kirchlichen Stellung in bem burgunbi- 
then und franzöfifchen Lande nod) zum Schluffe befonders ber: 
vorzubeben. Die Stadt verdanft ihren Urfprung erft den Rös 
mern, indem fie (djon in der Zeit des Auguftus als römifche 
Kolonie in bem Gebiete der Eeyufianen begründet wurde 
und dur ihre Lage wiederum den praftifchen Blick der Römer 
in ber Auffaffung der Ratirverhältniffe beurfundet. Denn da 
diefe neue Kolonie Lyon fih ganz vornehmlich zur Beherrfchung 
des gallifchen Landes eignete, jo erhob fid) blefelbe nicht nur 
fogleih zur Hauptftadt von Gallien fondern blieb auch 
fpäter nad) ber Zertheilung deſſelben in verſchiedene Provinzen 
und (eitbem das alte Trier wegen der Kriege mit den Get: 
manen der Sig ber dortigen Regierung werden "mußte, Doch 
bie Hauptitadt eines der vier Haupttheile des gallifchen Lan⸗ 
des, der nad) ihr feinen befondern Namen empfing '). 

Die glänzende Rolle, welche das alte Lyon als gallifche 
Herrſcherſtadt unter ben Römern mehrere Jahrhunderte lang 
fpielte, während welcher Zeit es fid) mit Brachtbauten aller Art 
fchmücte, die zum Theil noch jegt in ihren Weberreften vote 
handen find, fonnte biefe Stadt aud) am Anfange des Mits 
telalter& weiter fortführen, da fle unter der burgundifchen Herr 
Schaft im fünften und fechften Jahrhundert ben Rang einer bet 
vier Königsftädte des Landes Burgund erhielt und fid) 
dann auch unter der folgenden fränfifchen Herrfchaft der Meros 
wingen und Karolingen in biejem Anfehn behauptete. Dies 
erhellt namentlih aus den Zeiten der Verwirrung im fränfi- 
[den Reiche während ber erfien Hälfte des achten Jahrhun⸗ 
derts, ald der Fürft Karl Martell mit ben durch bie Einbrüche 
der Araber beförberten unruhigen Bewegungen in dem Lande 
Burgund zu fámypfen hatte und feine Herrfchaft durch die Gir 


1) Valesius, not. Gall. p. 291. 295. 
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nahme der Stabt Lyon, welche damals für einen bec fefteflen 
Drte in dem Lande galt, dafelbft begründete). 

Sm Laufe beó neunten und zehnten Jahrhunderts erfuhr 
die Stadt Lyon mandherlei Wechfel ihrer Herrfcher, wie Dies 
felben mit ben wechjelnden Schidfalen der Landſchaften zwifchen 
bem öftlichen und weftlichen Haupitheile des fränfiichen Rei- 
ed zufammenhingen. Denn bei der großen Reichötheilung 
vom Sahre 843 fiel die Stadt Lyon fowie ohne Zweifel bie 
ganze Landfchaft Lyonnois an ber Nhone und Loire an das 
fränfifhe Mittelreich des Kaiſers Lothar, da aud) fpäter 
bei der DVertheilung beffelben unter Lothars Söhne jene Stadt 
nebft dem Ducat von Lyon bem Könige Karl von der Pro⸗ 
vence zu Theil marge Aber (don wenige Jahre nachher bei 
der großen Neichstheilung vom Jahre 870, in Folge der Auf 
löfung jenes fraͤnkiſchen Mittelreiches, fam die Stadt Lyon wie 
die beiden benachbarten großen Städte Befangon und Vienne 
an das weftfränkifche Reich des Königs Karl des Sab(en ?). 
Indeſſen war dies nicht von Dauer, da bei der Erneuerung 
des burgundifchen Namens und Reiches nod) am Schlufie 
beo neunten Jahrhunderts die Stadt Lyon in biejen Qebenés 
freis hineingezogen werben mußte. Denn in eben diefer Stadt 
erfolgte im Jahre 879 die Krönung des Fürften Bofo zum 
Könige von Burgund durch den Metropoliten von Lyon, dem 
fi bie benachbarten Erzbifchöfe von Beſangon, Vienne und 
Zarantaife nebft denen von Air und Arles in der Provence mit 
ihren zahlreichen Suffraganen angefchlofien Hatten?). Auf ſolche 
Weife wurde nun zwar Lyon bie Hauptftadt des neuen 


1) Annal. Mettens. a. 736. ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 326. Eodem 
anno Karolus princeps Burgundiam adiit et Lugdunum, Gallise urbem 
munilissimam, suae dictioni subegit, et usque Massiliensem urbem e 
Arelatem civitalem penetravit suisque ducibus omnia in potestate tra- 
dens ad sedem principatus sui feliciter remeavit. 

2) Annal. Bertin. a. 870. ap. Pertz, mon. I. p. 489. 

3) Regino, chron. a. 879. ap. Pertz, mon. I. p. 590. Boso Lug- 
dunum ingressus, ab Aureliano ejusdem urbis metropolita, ct aliis 
pontificibus in regem super Burgundiae regnum inungitur. 
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burgundifchen Reiches, doch fcheint fie nicht lange bei bem: 
felben geblieben fein und mußte noch einmal, vermuthlich bei 
bem Berfall der Herrichaft Bofos, mit dem weftfränkfifchen 
Reiche vereinigt werden, ehe fie dauernd eine der Hauptftäbte 
der burgundifchen Herrfchaft im Reiche Arelat werben fonnte, 
Denn erft der König Konrad aus bem Befchlechte der Rudol⸗ 
fingen in Hoch-Burgund erwarb diefe Stadt im Jahre 967 
durch feine Semahlinn Mathilde, eine Schweiter des wejt 
fränfifchen Könige Lothar aus dem Gefchlechte der Karolins 
gen!) Ceitbem blieb Lyon ein feftes SBefigtfum ber burgun- 
difhen Rudolfingen unb fam fo in der erften Hälfte des 
eilften Jahrhunderts mit dem ganzen Reiche Arelat in genauere 
Verbindung mit bem deutfchen Reiche, ür welcher fie fid) bie 
gegen das Ende des Mittelalters hin erhalten hat. 

Die Kirche von Lyon gehört offenbar zu ben älteften des 
gallifchen Landes, wie auch immer ihr Verhältniß zu den chrift- 
lihen Urfichen im Morgenlande gewefen fein mag, ta fie 
wenigftend bie Mutterfirche vieler gallifchen Kirchen gemefen 
ift. Auch tritt fle (don mit bem heil. Irenäus, welcher fie 
in den fepten Decennien des zweiten Sahrhunderts leitete, mit 
Hroßem Anfehn und Glanze hervor, ba biefer Irenäus nicht 
nur ald Theolog ausgezeichnet war, fondern fid) auch durch 
feine Bemühungen um die Verbreitung des Chriftenthums durch 
bie Nachbargebiete von Gallien Berdienfte erworben haben fol. 
Doch find die Schidfale der Kirche von Lyon in den nádjft 
folgenden Zeiten des dritten und vierten Jahrhunderts wenig 
genau befannt und ihre Vorfteher ohne Bedeutung ?). 

Erft gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts ober zur 
Zeit der Einwanderung der Burgunder in das gallifche Land 
erfcheint Bier ber Bifchof Eucherius al& ein durch feine Haf- . 
fííde Bildung ausgezeichneter Mann, und fein Nachfolger in 
ber Leitung der Kirche von Lyon war Patiens während ber 


1) Cibrario, storia della monarchia di Savoia. I. p. 10. 
2) Boullin de Lumina, hist. de l'église de Lyon. Lyon 1770. 
4. p. 9— 58. 
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zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts, als auch bie Stadt 
Lyon von den Burgundern befegt wurde, um deren Befchrung 
zum fatholifchen Chriſtenthum jener Bifchof fi befonders 
bemüht zu haben fcheint. Sodann ums Jahr 500 finden 
wir hier ben Bifchof Stephan, welcher als Zeitgenofje des 
berühmten Bifchofs Avitus von Vienne mit demjelben vor- 
nefmlid) thätig war, ben König Gunbebalb, den damaligen 
Alleinherrfcher in dem burgundijchen Reiche, für tie Fatholis 
($e Rirche zu gewinnen. Die fernen Schidfale der Kirche 
von Lyon während ber erften Zeiten der fränfifchen Herrfchaft 
in dem Lande Burgund, namentlich in der erften Hälfte des 
fechiten Jahrhunderts, find nicht von Bedeutung, und erft als 
der König Guntram, der befannte Freund der Geiftlichkeit, 
bier die Herrfchaft führte, trat die Kirche vun Lyon wieder 
mit größerm Anſehn fervor! ). 

Damals, in der weiten Hälfte des fechften Jahrhunderts, 
waltete fier a(8 Bischof Priscus, welcher mit bem Yürften 
Guntram in (er freundfchaftlicdem Vernehmen ftand. Zwar 
hat ihn fein Seitgenoffe, der Gefchichtichreiber und Biſchof 
Gregor von Tours, in einem ziemlich ungünftigen Lichte ge: 
fchildert, doch fcheint dies befondere Urjachen gehabt zu haben, 
unb aus den Angaben des etwas fpätern Chroniften Ado von 
Dienne, fowie aus feiner gefammten Thätigfelt läßt fich ente 
nehmen, daß bec Bifchof Priscus ein durch feine vornehme 
Geburt, durch feine Umfiht und Tüchtigfeit ausgezeichneter 
Mann gewefen ift, der auch die Anerfennung der übrigen 
Kicchen des gallifchen Landes genoß. Außer zwei von ihm zu 
Lyon abgehaltenen kirchlichen Verfammlungen in den Jahren 
581 unb 583 nahm Priscus aud) Antheil an dem großen zu 
Macon im Jahre 585 verfammelten Concil, wo fif) verfchie- 
bene Metropoliten der gallifchen Kirche einfanben, unb wo er 
als Patriarch bie Verſammlung leitete. Denn trog bet 
vielfachen Umgeſtaltungen in dem Firchlichen Leben und trog 
des Verfalles der alten firchlichen Hierarchie, wie diefe auf 


1) Poullin de Lumina, hist. de l'église de Lyon. p. 59 — 81 
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der politifchen Organifation des römifchen Kaiferreiches berus 
hete, hatten fic bie Ueberrefte und bie Erinnerungen davon 
doch noch feit der alten Kaiferzeit bi8 auf bie frünfifche Zelt 
fortgepflanzt, und danach mußten die Kirche von Lyon und 
ihre Borfteher wenn nicht die erfte, doch eine fehr Hervorras 
Jende Stellung unter den Kirchen des galliſchen Landes ein⸗ 
nehmen. Indeſſen erfolgte noch ein weiterer Verfall dieſer 
Berhältnifie, efe eine durchgreifende Herſtellung der urſpruͤng⸗ 
lichen Zuftände eintrat. Uebrigens ging Priscus nicht lange 
nach jenem Gonci( im Jahre 588 mit Tode ab! Aber aud) 
fein Nachfolger, Aeterius, welcher die Kirche von Lyon bis 
zum Ende des fechiten Jahrhunderts leitete, wird noch als 
Freund des Königs Guntram genannt !). 

Am Anfange des fiebenten Jahrhunderts erfcheint fier ber 
Bifhof Arrivius, welchen wir wiederum in freundfchaftlis 
chem Bernehmen mit der Königinn Brunhilde finden. Zwar 
hat dieſer Umftand den Chroniften Fredegar veranlaßt, (efe 
nachtheilige Angaben über ihn zu machen, bod) erwarb (id) 
Arrivius Das Verbienft, durch jene Yürftinn bie neue pracht« 
volle Erbauung des alten Stiftes Ainay bei yon zu bewirs 
fen. Mit eben tiefem Arrivius fchließt gewiffermaßen die 
ältere Zeit der Gefihichte der Kirche von Lyon ab, in meldjer 
alle Vorſteher derfelben dem romanifchen SSolféftamm angehört 
zu haben fcheinen, unb bem Entwidelungsgange des fräntifchen 
Reiches enifprehend muß -auch bie Kirche von Lyon, als bie 
vornehmfte Repräfentantinn der gallifchen Kirchen, eine Zeit ber 
Berwirrung und Zerrüttung durchgemacht Haben, in welcher 
zugleich die legten Reſte der alten Metropolitan s Berfafiung zu 
Grunde gingen. Denn die Schidfale bec Kirche von Lyon faft 
während des ganzen fiebenten und achten Jahrhunderts find 
nicht nur von geringer Bedeutung, fondern theilweiſe auch 
nur wenig genügend befannt, und eigenthümlich ijt e& dabei, 
daß alle Bifchöfe jenes langen Zeitraumes de utſche Namen 
tragen, ble nicht ohne Wahrfcheinlichkeit auf deutſche Abſtam⸗ 


— 





1) de Lumina, hist. de l'église de Lyon. p. &5 — 90. 


268 Die. Landfchaft Lyonnois. 


mung derfelben hinweiſen, wenn tiefe Annahme auch nicht 
immer ganz ficher ift. Sy erfcheinen ſchon während der erften 
Hälfte des fiebenten Jahrhunderts nad) einander die beiden 
Bifchöfe Dietrich und Ganberid) als Zeitgenoffen des berühm⸗ 
ten Bifchofs Arnulf von Steg, des Stammpaterd ber Karo⸗ 
lingen, unb ferner bie Bifchöfe Ennemund, Lambert unb God 
win um die Mitte und während der zweiten Hälfte des fie 
benten Jahrhunderts. Sodann waltete hier der Bifchof Ful⸗ 
coald in ber erften Hälfte des achten Jahrhunderts, und biele 
Periode ift Srabe als die bunfelfte und verhängnißvolifte 
Zeit für bie Kirche von Lyon zu bezeichnen, ba die leßtere bei 
den Berheerungen des burgundifchen Landes und der Stadt 
Lyon Durch bie Araber nicht nur faft ganz zu Grunde ging, 
jondern auch durch die fiegreichen fränfifchen Schaaren unter 
ihrem Fürften Karl Martell zu leiden hatte. Denn bie nod 
übrigen Schäge und Güter der Kirche mußten zur Ausftattung 
der Kriegsoberften des fränfifchen Fuͤrſten dienen, und bei ber 
Beſetzung des bifchöflihen Stuhles felbft fonnte natürlich nur 
auf die Franfen Nüdficht genommen werben, wie denn aud) 
der noch in der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts hier 
genannte Biſchof Madalbert unzweifelhaft deutſchen Stammes 
wat !). 

Grft mit ber Herrfcherzeit des großen Königs Karl in 
dem fränfifchen Reiche beginnt eine neue Periode für bie 
Geſchichte der Kirche von Lyon, indem (id) biefe feitbem nicht 
nur aus bem lange Berfalle erhob, fondern auch ſchnell zu 
hohem Gíanje und zu der ihr gebührenden Stellung in bem 
gallifchen Lande emporſchwang. Auch ift diefe Zeit baburd) 
merfwürbig, daß ber bisherige Bildungsunterfchieb zwiſchen 
den romani(den und beut(den Bewohnern des fraͤnki⸗ 
schen Reiches mehr zurüdtrat, da wir fortan auch Männer 
deutſcher Abſtammung in der Kirche durch ihre Bildung und 
Züchtigfeit hervorragen ſehen. Diefer Umfchwung der Dinge 
zeigt fi) zunächit unter dem Biſchofe Ado, welcher ble Kirche 
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von Qyon in den lebten Decennien des achten Jahrhunderts 
leitete. Diefer Ado ftanb in vielfacher Verbindung mit der 
römifchen Kirche, von wo aus fi damals ein neuer Gelft 
fiber bie gefammte fränfifche Kirche verbreitete. Darum erfolgte 
damald aud) von dort aus die Erneuerung und Wiederherftel- 
lung der alten Metropolitan-Berfafiung in dem gallifchen 
Lande, und wenn damals bie Vorfteher der alten Kirche von 
Lyon auch noch nicht ausdruͤcklich den erzbifchöflichen Titel an⸗ 
nahmen, fo behaupteten fle doch fortan bie ihnen ald Metros 
politen zufommende Stellung. Auch entjprad) ble Tüchtigfeit . 
der zunaͤchſt folgenden Bifchöfe den ihnen zuerfannten Bor: 
rechten. 

Schon Ados Nachfolger, ver Bifchof Leydrades feit 
dem Jahre 798, gehört zu den ausgezeichnetſten Männern fei- 
ner Zeit. Er flammte aus dem Innern von Deutichland, wie 
c6 heißt aus bem baierfchen Nordgau. Er war dem Kaifer 
Karl febr befreundet, ba er (id) ibm wegen feiner Kenntniffe 
empfahl, und wurde von demfelben vielfach zu öffentlichen Ans 
gelegenheiten gebraucht. Beſondere Verdienſte erwarb fid) aber 
Leydrades durch feine Bemühungen zur Herftellung der nod) 
immer zerrütteten und verfallenen Kirche von Lyon fowie zur 
Ordnung ber Klöfter feiner Diöcefe. Auch wurde burd) ihn 
bie Kirche des Heil. Stephan in Lyon zur eigentlichen Stifte: 
oder Metropolitan Kirche erhoben. Seine Waltung in yon 
dauerte bis zum Tode des großen Kaijerd, da er im Jahre 
814 feine Stellung niederlegte und fid) in das Klofter des Heil. 
Medardus zu Soiffons zurüdzog, wo er aud) fpäter mit obe 
abging. Nicht minder bedeutend mar ber von ihm felbft zu 
feinem Nachfolger beftimmte und von dem Kaifer Ludwig an- 
erfannte Biſchof Agobard, welcher fid) als kirchlicher Schrift: 
fteller einen Namen erworben hat. Anfangs ftand Agobarb 
in einem fehr freundfchaftlichen Vernehmen mit dem SKaifer, 
aber dies qute Verhälmiß murbe bald getrübt, wozu nament- 
lid) die von dem Kaifer befchüsten zahlreichen Juden in bet 
Stadt Lyon Veranlaffung gaben, ynd die bald darauf eintre- 
tende Verwirrung im fränfifhen Neiche übte auch auf bie 
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Thätigkeit des Biſchofs Agobard einen nachtheiligen Einfluß 
aus. Denn ba Agobard für bie Söhne des Kaiſers Ludwig 
Parthei ergriff, wurde er nad) ber Herſtellung von deſſen Aw 
torität in bem Reiche auf dem Concil zu Thionville an bet 
Motel im Jahre 834 feines Amtes entfept, und der Bijchef 
Modoin von Autun übernahm vorläufig die Verwaltung bet 
Kirche von Lyon. Agobard war inzwifchen dem Fürften Lothar 
nach Stalien gefolgt. Wergeblich fuchte man biefe Angelegen- 
beit auf der großen firchliden Verfanmlung zu Stramiacum 
bei Lyon im Jahre 836 zur Entfcheidung zu bringen; ba fid 
Agobard weigerte, fid) zur Rechtfertigung zu ftellen, wurde 
feine Abſetzung beftätigt. Erft im Jahre 837 nach der Aus 
gleichung bed Kaifers mit feinen Söhnen wurde 9Igobatb auf 
feinen bifchöflicden Sie zu yon wieder zurüdgeführt; bod) 
überlebte er diefe Sache nicht lange, da er in demfelben Jahre 
840 «nit dem Kaljer Ludwig mit Tode abging !). 

Die beiden nächften Nachfolger Agobards in ber Leitung 
der Kirche von Lyon waren würdige und tüchtige Männer. 
Sp zunächft der Bifchof Amolon, welcher wegen feiner Bil- 
dung bei dem Kalfer Lothar unb bem Könige Karl dem Kah—⸗ 
len in hohem Anfehn ftand und bis zum Jahre 852 waltete, 
und dann der Bifchof Nemigius, welcher fid) nicht minder 
durch feine wiſſenſchaftliche Bildung auszeichnete und bei bem 
Kaifer Lothar und feinen Söhnen in Ehren ſtand. An ben 
damaligen öffentlichen Angelegenheiten in dem zertheilten fraͤn⸗ 
kiſchen Reiche nahm Remigius einen großen Antheil, und war 
bis zu feinem Tode im Jahre 875 vornehmlich auf vielen 
Goncilien jener Zeit thätig ?). 

Snbefjen vornehmlih ragt fein Nachfolger, der Biſchof 
Aurelianus, burd) feine Thätigkeit in politifcher und kirchli⸗ 
cher Beziehung unter den Prälaten des gallifchen Landes in 
jener Zeit hervor, und bieó mußte um fo mehr der Fall fein, 
als grade während feiner zwanzigiährigen Leitung ber Kirche 
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von Lyon bis zum Safre 895 die vollftánblge Auflöfung des 
farolingifchen Reiches erfolgte, bei welcher die Geiftlichfeit 
nicht wenig betheiligt war. Schon vor feiner Erhebung auf 
ben bifchöflichen Stuhl von Lyon war Aurelianus Archidiakonus 
der Kirche von Autun und Abt in den drei anfehnlichen und 
reichen Stiften Ainay, St. Claude und Nantua, indem man 
bei dem zerrütteten Zuſtande des Klofterwefens in jener Zeit, 
wie bieó mit den Verheerungen durch bie in das fränfifche 
Reich einbrechenden barbarifchen Bölfer zufammenhing, gern 
bedeutendere Männer als Aebte wählte, um die verfallenen 
Stifte wieder herzuftellen, und jo wird auch Aurelianus als 
ber neue Begründer der Abteien Ainay und Nantua gepriefen, 
während von ifm zugleich zu jener Zeit, ald er nur nod) ale 
Abt wirfte, bie Gründung des Stiftes Seiffien (monast. 
S. Benedicti ex Saxiaco) an ber mittleren Rhone in bem 
Belleys Gau ausging, wo er eine Schaar von Moͤnchen, bie 
aus einem nordfrangöfifchen Klofter durch bie Stormannen ere 
trieben waren, anftedelte. Als Bifchof von Lyon erfcheint 
Aurelianus fodann als ein befonderer Freund und Gonner des 
Fürften Bofo, beffen Unternehmen zur Begründung einer felbfte 
fländigen Herrfchaft er mit einer ganzen Reihe von Brälaten 
der benachbarten Gebiete vornehmlich beförvderte (Ih. III, 
€.209). Auch fat man dem Aurelian fpäter Dies Benehmen 
als einen Abfall von der rechtmäßigen Herrichaft der faros 
lingen nicht ohne Grund zum Borwurf gemacht. Der Siürft 
Boſo wurde inbeffen zu Lyon in der Kirche des Heil. Stephan 
von bem Aurellanus felbft im Jahre 879 aum Könige von 
Burgund gefrönt, wofür die dabei benupte Krone und das 
Scepter jener Kathedrale zum Andenfen vermacht wurden. 
Huch wird bie Kirche von Lyon durch anderweitige Vergabun- 
gen an Gütern und Borrechten bei diefer Gelegenheit nicht 
unbedacht geblieben fein. Aurelianus behielt einen großen Ein- 
fluß auf bie Regierung des Könige Bofo, indem er fogar zum 
Erzieher des Prinzen Ludwig, des Bofo Eohn und Nach⸗ 
folger in ber burgundifchen Herrfchaft, ernannt wurde, und 
bei des Vaters Tode ließ Aurelianus den jungen Fürften auf 
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bem Eoncil zu Balence an ber 9tone im Jahre 890 zum , 
Könige wählen und frönte ihn wiederum felbft, wofür bit 
Kirche des Heil. Stephan aufs neue mit. reichen Gefchenfen 
audgeftattet wurde. An allen Goncilien jener Zeit, auf wel: 
hen immer weltliche wie geiftliche Angelegenheiten verhandelt 
wurden, nahm Aurelianus einen ſehr wefentlichen Antheil. 
Ueberall nahm er dabei ben Titel eined Erzbiſchofs an, ben 
nun auch feine Rachfolger beibehielten, und bie Metropoliten 
der galifchen Kirche folgten fortan biefem Beifpiele '). 

Des Aurelianus Nachfolger in der Leitung der Kirche 
von yon, ber Erzbifchof Alvalon in den lebten Jahren des 
neunten Jahrhunderts, war früher Lehrer des jungen Könige 
Ludwig gewefen. Doch ift weder er befonders bebeutenb, noch 
find auch feine weitem Nachfolger Aufterius, Remigius IL, 
Anferich und Wido während der ganzen erften Hälfte des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts genauer befannt. Die Dunfelheit jener 
Zeit, wie fie der Uebergangs- Periode aus dem Farolingifchen 
Beitalter in einen neuen Entwidelungsgang des politifchen 
und firdjliden Lebens entfpricht, feheint aud) auf bie Geſchichte 
der Kirche von Lyon einen Einfluß ausgeübt zu Haben, und 
nur das muß hier bemerft werden, daß die Vorſteher jener 
Kirche tiefe Zeit der Verwirrung in den öffentlichen Berhälts 
niffen benupt haben werden, bie Erringung der weltlichen 
Herrichaft in ihrem Gebiete ganz alfmábtig und unbemerft 
vorzubereiten ?). 

Erft mit dem Erzbifchofe Burkhard beginnt wieder eine 
neue Zeit für die Gefchichte der Kirche von Lyon. Mit Uns 
recht hat man ihn nicht felten mit dem gleichnamigen Sohne 
des Königs Rudolf II. von Burgund verwechfelt, ba diefer 
vielmehr nur Bischof von Laufanne mar und noch vor bem 
Bater mit Tode abging (Th. IV. S. 390). Diefer Erzbifchof 
Burkhard erfcheint zuerft in einer für den Abt Babinus im 
Sabre 947 ausgeftellten Urkunde, wodurch derſelbe als Bor 
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ſteher der Abtei Savigny (Sabiniacum) in der Naͤhe, tm 
Nordweſten von Lyon, um deren Herſtellung ev fich nach ihrer 
Verwuͤſtung durch die Ungarn große Verdienſte erworben hatte, 
beftätigt wurde. Aber die erſte Spur bon ben weltlichen 
Hoheitsrechten des Erzbifchofs in der Stadt Lyon findet fid) 
in der Beftätigung des neuen Abted Gausmard von Savigny 
durch bie im Sabre 956 auégefertigte Urfunde. Des Burk⸗ 
hard Nachfolger war Amblard, bisher Abt von Ainay, wel 
ches Stift fid) gleichfalls nad) der SBerroüftung durch bie Ungarn 
erft durch feine Bemühungen wieder erhoben Hatte. Auch zeich⸗ 
nete fid) Amblard durch bie Ausftattung ber neuen Abtei Eluny 
aus feinen reichen Beſitzungen aus, und fcheint ums Jahr 978 
mit Tode abgegangen zu fein!). 

Zulest ift Hier nod Burkhard IL. zu nennen, welcher 
als ein Sohn des Könige Konrad und Bruder des Könige 
Rudolf II. von Burgund nur erft vierzehn Jahre alt im Sabre 
979 auf den erzbiichöflidden Stuhl von Lyon erhoben worden 
fein (oll, den er während einer mehr als halbhundertjährigen 
Zeit eingenommen haben muß. Doch iſt von der langen Zeit 
feiner Waltung in. biefer Kirche faum etwas anderes befannt, 
alé daß er an verfchiedenen Firchlichen Berfammlungen zur 
Regelung ber firchlicher Angelegenheiten, namentlich auch ber 
&lofter Antheil nahm, und bag er als ein befonderer Gönner 
der Abtei Savigny erfcheint. Erft der Tod feines Bruders, des 
Königs Rudolf, und das damit erfolgte Erlöfchen des burgun⸗ 
diſchen Königsftammes der Rudolfingen in dem Reiche 
Arelat im Jahre 1032 gab Beranlaffung zu einer erweiterten 
Thätigfeit Burfhards, indem gr fib den Gegnern des Kaifere 
Konrad II. bei ber von dem letztern beanfpruchten Thronfolge 
in jenem Reiche anfchloß. Zwar mußte fid) der Erzbischof 
bald bet überlegenen Macht beó Kaiferd unterwerfen, doch 
(oll. er damals zur Entfhädigung für feine nicht unbegründeten 
Anfprüche auf das Erbgut des fónigliden Hauſes anfehnliche 
Borrechte für bie Kirche von Lyon erlangt haben. Denn bet 
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falfer gewährte ihm, wie es heißt, die Oberhoheit über 
die Stadt Lyon unb über einen Theil ihres Gebietes gegen 
die dem &alfer zu leiftende Lehnshuldigung. Wenigſtens fcheint 
von ba an bie (don früher allmählig begründete und dann 
fpäter auch von dem Kaiſer Friedrich SBarbarojfa förmlich ans 
erfannte weltliche Herrſchaft der Erzbifchöfe von Lyon über die 
Stadt Lyon und einen Theil von Lyonnois ihren befimmten 
Anfang genommen zu haben. Der Erzbifchof Burkhard fann 
jene Berhandlungen nicht lange überlebt haben. Wann er mit 
Tode abging, ift nicht ganz ficher, doch mag dies bem Jahre 
1040 angehören ' ). 
Der Kirchenfprengel des Erzbifchofs und Metropoliten 

von Lyon umfaßte vornehmlich das burgundifche Land im 
Weſten der Saone burd) das Gebiet der bifchöflichen Kirchen 
von Langres, Ehalon, Macon und Autun, wie die 
auf ber alten Provinzial» Eintheilung des römifchen Reiches 
beruft, nach welcher (id) hier die fogenannte erfie Provinz 
des Iugdunenfifhen Galliens auóbreitete, Der Metro: 
politansSprengel von Lyon reichte demnach in weiter Aus⸗ 
dehnung von Süden nad) 9torben, aber mit einer geringem 

Breite von Often nad) Weften, nordwärts bis in das Quell⸗ 
gebiet der Maas und berührte dort bie beiden Kirchen: pro 
vinzen von Trier und Reims in bem lotharingifchen und 
weftfränfifchen Lande. Gegen Oſten ſtieß der Metropolitan 
Sprengel von Lyon an die Kirchen- Provinz von S efancon 
in bem burgunbifchen Lande, indem die Grenzmarfen zwifchen 
beiden in graber inie von Norden nad) Süden liefen und zum 
Theil mit dem mitten Lauf der Saone zufammenfielen. 
Gegen Süden grenzte der Metropolitan» Sprengel von Lyon an 
den von Vienne zu beiden Seiten der untern Rhone in dem 
provenzalifchen Lande, unb gegen Welten berührte er bie bel 
den großen Firchlichen Gebiete von Gene und Bourges, 
im Rorden und Süden der mittlern Loire, in bem weftfrän« 
kiſch⸗ aquitaniſchen Lande. 
I M 
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Rah der Bedeutung der Stadt Lyon in dem, römifchen 
Zeitalter und nad) dem Alter und Urfprung ihrer Kirche konn⸗ 
ten die Metropoliten von 29on wohl auf eine ganz befondere 
Achtung und Geltung unter ben Kirchen des gallifchen Landes 
in bem farolingifchen und fpätern Zeitalter Anfpruch machen, 
fo daß ihre Etellung bier gewifiermaßen den Patriarchen 
von Alerandrien, Antiochien und andern Kirchen des Morgens 
landes entfprad. Auch finden wir, daß dem oben genannten 
Erzbifchofe Aurellanus auf einem der von ihm geleiteten Gor: 
cifien bereits der Titel eines Primas von ganz Gallien beis 
gelegt wird. Indeffen war dies wohl mehr nur eine ihm ectole 
fene Höflichkeit ald ein von ihm zu beanfpruchendes Recht. 
Dagegen fonnte das lebtere wirklich für ben Theil des alten 
gallifchen oder des neuern fränfifch«burgundifchen Landes in 
Detracht fommen, welcher das alte lugdunenſiſche Gallien 
bezeichnete und bie vier großen Metropolitan» Sprengel von 
Lyon, Send, Rouen und Tours umfaßte. In biefem 
ausgedehnten Gebiete führte der Erzbifchof von Lyon wirklich 
das Primat, wie dies durch Ne Bulle des Papſtes Gregor 
VII. vom Sabre 1079 aufs neue anerfannt, und dann aud) 
bon ben Bäpften Urbanus II. im Jahre 1096 und Paſchalis Il. 
im Sabre 1116 beftätigt vourbe!). 


Alemannien oder das Schwabenland. 
(Borifegung.) 


Snbem wir aus ber Mitte des burgundifchen Landes am 
Zufanmenfluß' der Ahone und Saone nad) der Mitte des alten 
Schwabenlandes am oben Rhein zurüdfcehren, haben wir 
zumächft den weitern Lauf dieſes Stromes mit feinen Uferland» 
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fchaften kennen zu femen. Bon Bafel an, bei dem Austritt 
be8 Rheins aus ben Bergfetten des Jura, beginnt ber mitt; 
[ere Lauf dieſes deutſchen Hauptſtromes und zwar im engem 
Sinne, da derſelbe im weitern Sinne ſchon mit bem Verlaſſen 
des Alpenlandes am Bodenſee ſeinen Anfang nimmt, unb Die 
fer mittlere Lauf erftredt (i). in ziemlich graber Linie von Si 
den nach Norden mitten durch bie deutſchen Gaue bis zum 
Eintritt bed Nheins in das holländifche Deltaland bei Kleve. 
Diefer Haupttheil des Stromes zerfällt zugleich wieder In drei 
verfehiedene Abfchnitte, wie fie von ber Natur der vom Rhein 
durchfloffenen Landſchaften beftimmt werben, und eben [o ver- 
ſchiedenartig ijt bie Schifffahrt auf bem Strome und das Leben 
der ihm anmwohnenden beutfden Stämme. Der obere Theil 
des mittlern Laufes reicht von Bafel bis nad) Mainz in einer 
weiten Thalebene. Dann aber beginnt bet Durchbruch ve 
Rhein durch den mitteldeutſchen Gebirgskranz, durch das rhei⸗ 
nifche Schiefergebirge bei dem Binger⸗Loch, und bie[et zweite 
Theil, die eigentliche Mitte des ganzen Stromſyſtemes, welche 
vie (djónften unb am meiften romantiſchen Gegenden von Deutſch⸗ 
fand bildet, erſtreckt ſich zwiſchen ben beiden großen rheiniſchen 
Metropolen oder von Mainz bis nad) Köln. Etwas oberhalb 
der fegtern Stadt tritt ber Rheinſtrom gänzlich aus bem Berg 
fanbe heraus, denn von Köln an bis nad) Kleve durchftrömt 
der Rhein die große norbdeutfche Niederung, und das ijt der 
untere Theil feined mittlern Laufes. 


Der obere Lauf des mittlern NRheinftromes. 


Sn dem obern Theile feines mittlern Laufes durchſtroͤmie 
der Rhein einen Theil der [hwäbifch-fränfifchen Gaut 
des alten deutfchen Landes. Er bewäffert hier die langgeſtred 
ten Thafebenen von Baden und Gifag im Often und Welten 
und weiter abwärts die Gebiete von Nedars Baden, riv 
Baiern unb Rhein= Heffen, welche aus der alten Rhein Pfalz 
hervorgegangen find. 
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Mit der Nordwendung des Rheinfiromes bei Baſel ver- 
Andert auch das Rheinthal feinen Charakter. Es beginnt ba 
mit der Schiffbarfelt des Stromes eine ganz andere Natur, 
wie fíd) das fchon an der Farbe feines Waflerd fund giebt. 
. Bon Bafel bis nad) Mainz zieht fic die tiefe Thaljenfung 
des Rhein in faft graber Richtung von Suͤden nad) Norden 
mit nur geringer Abweichung nad) Nord⸗Nordoſten an vierzig 
Meilen weit fort; das Thal felbft, welches oberhalb Bafel in 
dem Berglande nur eine enge Thalfpalte war, gewinnt bier 
fogleich eine Breite von acht biß zehn Stunden. Der Thal⸗ 
‚boden wird eine flache Ebene, nirgends zeigt fich ba vor⸗ 
ftehendes Geftein, nur Flußgeröll und fruchtbarer Boden. Diefe 
obere Rheins Ebene liegt nur wenige hundert Fuß über bem 
Spiegel des Meeres, aber zu beiden Seiten des Rheinthales 
Reigen ziemlich erhabene Gebirgsabfälle aus der Ebene 
empor und bilden häufig fenfrechte Wände. Denn zwei ans 
jehnliche Gebirgsketten des mittlern Bergreviered von Deutjch- 
land begleiten den Lauf des Rhein auf beiden Seiten von 
Süden nad) Norden, im Often der Schwarzwald mit fei 
nec nördlichen Sortje&ung, bem Obenmalbe, lm Welten bie 
Bogefen mit ihrer nórefidjen Kortfegung, bem Hartgebirge 
und dem Donneröberge. Auf den Höhen diefer Gebirgs- 
fetten breiten fi die fchönften Waldungen aus, ihre Abhänge 
find mit Schlöffern und alten Burgruinen bebedt, und dadurch 
erhäft auch dieſer Theil des Rheinthales feine romantifche 
Schönheit. Ferner find dieſe Gebivgefetten von zahlreichen 
Duerthälern durchbrochen, welche ihre Gewäfler zum Rhein 
Dinabfenben, und welche großentheils, wie namentlich das 
Murg- Thal, durch ihre liebliche Natur ausgezeichnet und bes 
rühmt find. Aber am Fuße jener Gebirgshöhen ziehen fid) ble 
großen Heerftraßen fin, welde von der Schweiz aus nad) 
der Pfalz oder nach bem alten Rheingau und Mainz hinführen; 
und eine doppelte Reihe blühender Ortfchaften und reicher 
Handelsfädte hat fid) hier feit alter ‚Zeit dieffeit unb jen 
ftit des Rhein erhoben für die SSermittelung zwifchen bem 
Süden und Norden, von Bafel und Freiburg aus über Straßs 
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burg und Offenburg bis nad) Mainz und Frankfurt. Diele 
weite Thalebene des obern Rhein war durch eine Zeit von 
anderthalb Safrtaufenben einer ber Hauptfhaupläge der Ent 
widelung des deutfchen Volkes. 

Gfarafterifti(d) für tiefe Gebiete ift aber befonderd bet 
Umftand, bag bie ben Rhein begleitenden Gebirgsfetten mur 
nach der einen Gelte und zwar nad) bem Rheinthale fchroff 
abfalfen, während fid) in ihrem Rüden oder an der von bem 
RHeinftrome abgemanbten Seite weite Tafelfläch en ausbreis 
ten. Denn fo liegt auf der Oftfelte des Schwarzwaldes die 
Hochebene von Dber-Schwaben und auf der Weftfeite ber. 
Bogefen bie Hochebene von Lothringen, und zwifchen biejen 
tafelförmigen Erhebungen der Erdoberfläche im Ofen und 
Weſten zieht fich die tiefe Thalſenkung des Rheinftromes Hin. 
Daraus erflären fi) auch bie großen Gontrafte der Elimatifchen 
BVerhältniffe und die Uinterfchiede der gefammten Vegetation in 
diefen benachbarten Gebieten. Während das obere Rheinthal 
durch feinen milden Himmel und durch feine reiche SBegetatien, 
befonders durch bie Weinkultur, ausgezeichnet ig, haben 
die angelagerten Hochebenen ein rauhes, firenges Klima umd 
eine mehr nordifche Vegetation, wie dies namentlich auf 
der Oftfeite in bem obern DonausLande fo bemerkbar hervor 
tritt ?). 

Das gejammte Rheinthal von Bafel bis nad) Mainz gleicht 
nicht ſowohl einer Thalbildung, welche durch Auswaſchung 
des Stromes entftanden wäre, als vielmehr einem tiefen Erd» 
ti, ber mit Trümmern und Sduttmafen überdeckt erfcheint, 
von welchen er. bei feinem Ginfturg ausgefüllt wurde. Offer 
bar war aber biefe ganze Thalfenfung urfprünglich ein mäd- 
tiger See, welcher bird) eine große Natur» Revolution, mot: 
auf bie vulkaniſchen Erfcheinungen in bem obern Theile feinee 


1) $8. v. Deynbaufen, 9 v. arodje und H. ». Deden, bre 
metrifches Nivellement auf einer geognoft. Neife durch Lotharingen, Elſah, 
Baben unb Würtemberg im I. 1823 in der Hertha, Zeitfchrift für Erb, 
Dölfer» und Staatenkunde. Stuttgart 1825. 8. 26.1. ©. 1 bie 62. 
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Bodens unb jeiner Gebirgs⸗Umſaͤumungen noch jegt hinweis 
fen, fid) plöglich entíaben haben muß. Auch laffen (id) nod) 
jest auf bem troden gelegten Boden dieſes Seebedens durch 
die Züge von Sandhügeln und Dünenreihen die Spuren 
von ben verfchiedenen Stromrinnen verfolgen, in welchen 
die Gemáffer zulegt ihren Abzug nahmen. Danach unterfchei- 
bet man hier ben Oſt⸗Rhein, Mittel-Rhein unb Weft-Rhein, 
von welchen ber erfte fid) aus der Gegend von Breifach von 
bem mittlern Strome oder der heutigen Waflerlinie des Rhein 
abzweigte und fi unmittelbar am Fuße der öftlichen Berg⸗ 
höhen bid in die Gegend des untern Nedar hinzog, während 
bet lepte, ber Weſt⸗Rhein, fi) fchon von Bafel aus abzweigte 
unb durch das heutige Thal der ZU ergofien haben muß. Beide 
Seitenarme ftanden aber durch viele Nebenzweige und Kanäle 
mit dem Hauptftrome in der Mitte in mannigfacher Verbin⸗ 
bung und bildeten eine Reihe größerer und Kleinerer Inſeln. 
Auch mehr unterhalb, nach der Vereinigung der drei Haupt- 
arme, wo ber Rheinftrom jegt in dem Gebiete von Speier an 
oder fchon von Germersheim an der Einmündung der Queich 
an bis nach bem alten Worms hinab feine feltfamen Schlan- 
genlinien und die vielen blinden Ylußarme zeigt, läßt fid) 
noch jegt aus ber Beichaffenheit des Bodens erkennen, baf 
der Strom bier vielfach in feinem Laufe von Welten nach 
Often hin gewandert und in feinen Altern und neuem Thals 
beiten fi) Häufig durchkreuzt haben müfle. Sa biefe Wan⸗ 
derungen des Rheinſtromes zwiſchen jenen beiden Städten und 
der Aufnahme des Nedar gegenüber gehören feíbft nur ben 
frühern Zeiten des Mittelalterd an und find barum für bie 
gefchichtlichen Verhältniffe der Bewohner jenes Gebietes von 
der größten Bedeutung '). 

Zwar ift von ben drei großen Rheins lemen jegt nur bet 


1) Mone, über ben alten Slußlauf in bem Oberrheinthale mit einer 
Eharte der Flußläufe des Rhein und Nedar zwiſchen den Stäbten' Speier, 
Heidelberg und Worms u. f. w. in bem bapifchen Archiv. Karlsruhe 1826. 
8. Th. J. €. 1 bis 47. 
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mittlere, der wohl urfprünglich (djon ber Hauptarın war, 
zurüdgeblieben, aber auch dieſer wühlt fi auf eine eigen 
thümliche Weile durch bie lofen Schuttmaffen der Thalebene 
feinen auf, indem er zahlreiche Infeln und Auen bifvet. Diele 
Snjelbilbung ift in dem ober Theile bie(eó Laufes von 
Bajel bis nad) Straßburg am bedeutendfien, weiter abipárté 
von. Straßburg über Speier bis nad) Mannheim nimmt bie 
Anzahl der Infeln ſchon ab, nod) geringer ift fie auf der Strede 
von Mannheim über Worms bis nach Mainz, und von Mainz 
an hört mit der Veränderung der Natur des Rheinthales die 
Injelbildung in dem Strome ganz auf. 

Mit ungeheurer Gewalt und Schnelligkeit arbeitet fi 
der Rhein durch biefen Schuttboven hindurch, und fein Lauf 
ift anfangs fo reißend, daß er von Bafel bis nad) Straß 
burg auf eine Ausdehnung von fechszehn Meilen firomanf 
wärts gar nicht befahren werben fann. Da findet feine Berges 
fahrt, fondern nur Thalfahrt auf bem Rheine ftatt, unb 
barum herrfchte feit Alters der lebhafte Landverfehr für ben 
Waarentransport in dem elfaffifchen Gunbgau auf der Straße 
von Straßburg über Kolmar unb Müblhaufen nach Bald. 
Die reißende Strömung der Gewäfler des Rhein in biefem 
Theile feines Laufes erklärt fid) aus der gewaltigen Schnellig- 
feit, mit welcher der Strom bei Baſel aus dem engen Oo 
bitgé[palt der Juras Ketten hervorfhießt. Der Spiegel br? 
Rhein fat nad) dem kurzen Laufe des Stromes aus bem rfi 
tifchen Hochgebirge und trog der nod) anfehnlichen Höhe bet 
Gewäfler des Bodenſees hier bei Bafel nur noch eine Dee 
reshöhe von 760 %., unb auf die Strede von vierzig Meilen 
von Bafel bis nad) Mainz fat der Nhein ein Gefälle von 
mehr ald 500 F., bod) jo, daß bie reißende Schnelligkeit all 
mählig nachläßt in gleichem Verhaͤltniß mit der Abnahme der 
Snfelbildung in ihm. Denn von Bafel bis nach Straßburg 
beträgt dad Gefälle auf eine Strede von fechszehn Meilen 
über 300 F., da der Stromfpiegel hier nur noch eine Meered 
höhe von 440 F. hat, aber von Straßburg bis nad) Main 
auf eine Strede von vier und zwanzig Meilen noch nicht gai 
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200 F., da Mainz mit dem dortigen Stromfpiegel des Rhein 
nur eine Höhe von 250 5. über bem Meere hat. 

Aus der Natur diefes obern Rheinthales und aus bem 
reißenden Laufe ber Gewaͤſſer erklärt fid) zugleich das eigen- 
thümliche Sreffen des Stromes an feinen Ufern. Der Strom 
drängt fid) nämlich nach der öftlichen Seite der Thalrinne 
hin oder nadj den Höhen des Schwarzwaldes, und darum 
ift die weftliche Thalebene im Elfaß und in Rhein» Baiern 
überall breiter afó bie öflliche in dem Lande Baden. Die ba- 
difche Thalebene ift anfangs unterhalb Bafel bei Freiburg fehr 
ihmal und wirb erft- weiter abwärts etwas breiter, erreicht 
aber nirgends eine Breite von mehr als vier Stunden. In 
dem Strombette felbft ift die größte Tiefe des Stromes auf 
der Dftfeite, während der Rhein auf der weftlichen Seite 
einen mehr flachen Boden hat. Wenn demnach auch der Strom 
zur Zeit der Hochwaſſer fich durch ſeine Ueberſchwemmungen 
unb Verheerungen auf ber elfaffiichen Seite nicht felten furchts 
bar macht, fo reißt er doch vornehmlich auf der badifchen 
Seite das anb ein und führt e& mit fid) fort oder fet das 
abgefpülte Land an ber elfafftfchen Seite ab. Die weftliche 
(franzoͤſiſche) Seite waͤchſt durch das, mas ble öftliche (deutfche) 
Seite verliert, und tarum hat man zur Sicherung des Bodens 
in bem Lande Baden die großen Uferbauten vornehmen 
müflen, welche den ähnlichen Werfen in bem untern Laufe des 
Stromes entfprechen '). 

Die zahlreichen Gewäfler, welche fi) von ben dad Rhein⸗ 
ial im Weſten begrenzenden Gebirgshoͤhen herabergießen, errei⸗ 
chen in dem obern Theile des weſtlichen Rheinthales nicht 
unmittelbar ben Rhein, ſondern nur als Zuflüffe zur Ill, 
weiche den Rheinftrom in nördlicher Richtung begleitend die 
Landſchaft Elſaß auf eine Strede von zwanzig Meilen durch: 
fllegt. Die ZI, früher auch EU genannt, (Alsa ober Ellus 
im Mittelalter) trägt nicht nur benfelben Namen mit bem 
hätifchen Zufluß zum obern Rhein in dem heutigen Vorarl⸗ 


1) Mone, badiſches Archiv. 1. ©. 248 bie 252. 
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berg, ſondern aud) mit der benachbatten Alle des burgumbi- 
fhen Alfegaues, welche auf denfelben Berghöhen entfpringend, 
nad) der entgegengefegten Seite zum Doubs abfliet'). Diefer 
ohne Zweifel gallifche Flußname, weldjer fi) aud) in bem 
bec Iller des Donau Gebiete. zu wiederholen fcheint, bilbet 
fomit ein Seitenftüd zu den früher erwähnten doppelten Fluß⸗ 
namen gallifchen Urſprunges in bem Alpenlande. Die Quellen 
der FU liegen im Gübmeften von Baſel auf ben nördlichen 
Borhöhen bed zum Sura. gehörigen Mont Terrible in der alten 
Grafſchaft Pfirt bei dem gleichnamigen Orte, von wo ſich ihre 
Gewaͤſſer gegen Rorbweiten bur) das Hügelland unb bie 
Thalebene ergießen, in welcher fi bie Stromgebiete des Rhein 
und der Rhone mit bem. Doubs von einander feheiden. Denn 
dort befindet fid) die merkwürdige Thalfenfung zwiſchen 
ben Berghöhen der Bogefen und des Jura, durch melde auf 
der Grenzmark der Länder Elfaß und Burgund bie große fran 
zöfifche Heerfiraße über bie Hefte Belfort nach Baſel und nad) 
der nördlichen Schweiz führt. Die ZU geht dort bei bem Staͤdt⸗ 
den Altkicch, in ber Mitte des Weges zwifchen Belfort und 
Bafel, vorüber und nimmt unterhalb beffelben bei dem Flecken 
Illfurt ihren weftlichen Nebenfluß, bie arg, in fid) auf, welche 
mit ihr unb der Alle ein gemeinfames Quellgebiet hat und als 
der zweite Quellſtrom der ZU zu betrachten ift. “Der vereinigte 
Fluß erreicht bald darauf ble alte Reichsſtadt Mühlhauſen im 
Sundgau, wo die Thalcbene noch eine Meereshöhe von 750 8. 
fat. Eben dort geht die merkwürdige Kanallinie vorüber, 
welche in neuern Zeiten unter dem Ramen des &ífags qas 
naleó in jener Thalebene zwifchen den Vogeſen unb bem 
Sura die ZU mit bem Doubs bei Montbeliard und fomit bie 
beiden großen Alpenftröme Rhein und Rhone in Verbindung 
fet. Das Quellgebiet der Ill bildet (eit Alters einen großen 
Kreuzweg für den Handelsverfehr von Offen nach Weften 








1) Schöpflin, Alsatia illustrata. I. p. 18—20. (Billing) Ge. 


fhichte unb Befchreibung des Elfaffes und feiner Bewohner. Bafel 1782. 
B. €. XXVI. 
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und von Süden nad) Norden; burd) daſſelbe zog fid die alte 
Handelöftraße von Befangon in Burgund nad) Straßburg am 
obern Rhein und verfnüpfte fomit die Handelsſtaͤdte an ber 
untern Rhone und am Mittelmeere mit den rheinifchen Metro⸗ 
polen Mainz und Köln. Auf blejem Waarenzuge beruhete 
ehemals bie Blüthe ber alten 9teidgeftabt Mühlhaufen im 
Sundgau. 

Don Muͤhlhauſen an zieht fid) die IN in ber Mitte bec 
Thalebene zwifchen dem Gebirgslande und bem Rhein nord» 
wärts fort über Enfisheim nad) der alten Reichsſtadt Kolmar, 
der jegigen Hauptſtadt des Ober-Elfaß, unb fie empfängt in 
biejem Laufe eine Reihe waflerreicher Zuflüffe von ben Vogeſen, 
die dort zu ihrer größten Höhe emporfteigen. Zu blefen Zus 
flüffen gehören vornehmlich die Tholder, die aus dem Berg» 
thale von Masmünfter fommt, bann die mit dem helvetifchen 
Fluſſe gleichnamige Thur, melde aus bem St. Amarin» Thale — 
fommt, bei dem Städtchen Thann vorübergeht und (id) bei 
Enfisheim einmünbet, und zulegt ble Lauch, welche aus bem 
Lauterbachers Thale kommt, bei dem Staͤdtchen Ruffach vor: 
übergeht und fid) unterhalb Kolmar mit ber Ill verbindet. 3n 
Folge diefer Bereicherungen fchiffbar geworben geht ble S 
weiter norbwärts, empfängt aufs neue einen anfehnlichen Zu- 
fluß in der Hecht, melde aus dem Gregorien»Thale oberhalb 
der Stadt und Abtei Münfter fommt, tritt ſodann in bie Lands 
haft Unter-Elfaß ein und erreicht das alte Schlettftadt, von 
wo fie fid) mehr zum Rhein Dinmenbet. Unterhalb Schlettſtadt 
erhält die SU nur unbebeutenbere Zuflüffe von den weftlichen 
Berghöhen in der Scheer, der Andlau und Ergers, durch⸗ 
firömt fodann das alte Straßburg, ble Hauptflabt des uns 
tern Elfaß und des gefammten elfaflifchen Landes, und ergießt 
fid) etwas unterhalb derfelben in ben Rheinftrom. Aber grade 
innerhalb jener Stadt nimmt die ZU nod) ihren anfehnlichften 
Rebenfluß in fid) auf. Das ijt bie Breufch (Brusca s. Bru- 
scha), welche im Innern der Vogefen auf bem hohen Donnon 
entfpringenb, in ihrem obetn gegen Nordoften gerichteten 2aufe 
das an ſechs Stunden lange, (done und fruchtbare Schirmed- 
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Thal, das nad) bem alten Schloffe und Flecken Schirmeck fei- 
nen Namen führt, bewäflert. Sodann nad) Often umwendend, 
bricht bie Breufch aus dem Gebirgslande fervor und tritt bei 
bem Flecken Molsheim in die Thalebene ein, in welcher fie 
nad) kurzem Laufe bie Stadt Straßburg und ihren Hauptfluß 
erreicht. 

Sn bet größern untern Hälfte ber weftrheinifchen Thal⸗ 
ebene folgt noch eine große Reihe Heinerer Suflüffe zum Rhein, 
welche fid) unmittelbar in den Hauptftrom ergießen, obſchon 
fie häufig durch ihre Ausmündungen in bem Thalgrunde bes 
Rhein mit einander in Verbindung treten. Doch nimmt ihre 
Bedeutung allmälig von Süden nad) Norden ab. So folgen 
zunächft die Flüffe Zorm, Moder und Sur nod) in der Lands» 
fhaft des unterm G(jag. Die Zorn (Sorna im Mittelalter, 
alfo gleichnamig mit. bem Nebenfluß der Bird) entipringt im 
Snnem ber Bogefen bei dem alten Bergichloffe Dagsburg, 
fließt bei bem alten berühmten Zabern vorüber, bad von ben 
beiden gleichnamigen dem Rheine näher gelegenen Orten zu 
unterfcheiden ift, tritt bei dem Orte Brumt ober Brumat in 
die rheinifche Thalebene ein und ergießt fid), durch ihren fins 
fen parallelen Zufluß Moder verftärft, bei dem Orte Drufen« 
heim in ihren Haupiftrom. Die Moder (Matra) burdjfirómt 
die alte Reichsſtadt Hagenau auf der großen elfaffifchen Heer⸗ 
ſtraße von Straßburg über Brumt nach Weißenburg unb Lars 
bau und vereinigt fid) unterhalb Bifchweiler mit der Zorn. 
Die Sur oder Sauer (Sura) wendet fid) in füböflicher Rich⸗ 
tung zum Rhein, den fie in der Nahe des alten Fleckens Sela 
erreicht. Um die genannten Flüffe breitete ſich früher der bes 
rühmte große Hagenauers Wald aus, welcher wegen ber vielen 
Klöfter in demfelben auch der Heilige Forſt (sancta foresta) 
benannt vourbe, und ber gegen Norden mit dem fogenannten 
Bienwalde in Zufammenhang ftanb '). 

Weiter abwärts folgt fobann bie Lauter (Lutra, Luttra 
s. Lutraha), welche jegt die Grenye zwifchen den Landfchaften 


1) (Billing) Geſchichte und Beſchreibung des Elſaſſes. S. XXIII. 


Das Gebirgéfbftem ber. Vogeſen. 985 


Elſaß und Rhein-Baiern bilde. Ste entfpringt auf bem 
Hartgebirge in ber Nähe von Pirmaſenz in Rhein-Baiern, 
ergießt fid) in fünöftlicher Richtung bei Weißenburg vorüber, 
der heutigen frangöfifchen Grenzfeftung gegen Deutfchland, und 
erreicht bei gauterburg den Rhein zwifchen ben beiden oft. 
wärtö gegenüber liegenden babifdjen Orten Raſtadt und Karle- 
ruhe. Weiter gegen Norden folgt die Queich, welche in dem 
Duellgebiete der Lauter entipringt, oftwärts bei der Reichs⸗ 
feftung Landau vorübergeht unb (id) bei Germeräheim mit bem 
Rhein verbindet. Dann ift zulebt der Speierbach zu nen- 
nen, welcher gleich ber Queich auf dem Hartgebirge feinen 
Urfprung nimmt, oftwärts über Neuftabt an der Hart abfließt 
unb fid) bei bet alten Stadt Speier in ben Rhein einmünbet. 
Alle weitern Gewäſſer, welche fid) bis nad) Worms Hin nod) 
zum Rhein ergießen, find für bie Natur und Gefchichte jener 
Gebiete ohne Bedeutung. 


Das Gebirgsdfyftem der Vogefen mit bem 
Hartgebirge. 

Auf der Weftfeite des obern Rheinthales erftvedt. ſich in 
der Richtung von Süden nach Norden oder vielmehr von Gb: 
Gübtmweft nad) Nord⸗Nordoſt ein ausgebehntes zufammenhängen- 
des Gebirgsland, welches im Norden von bem Stromfnie des 
Doubs beginnend fid) an dreißig Meilen weit bis zur unterm 
Nahe Hinzieht, die bei Bingen in ben Rhein geht, und welches 
jest unter den beiden Namen der Bogefen und beó Hart- 
gebirges befannt ift. Davon bilden bie erſtern, nordwaͤrts 
bis in dad Duellgebiet der Lauter hin, bie große Naturgrenze 
zwifchen den Landfchaften Elfaß und Lothringen, während Das 
Hartgebirge fld) in der ganb(djaft von Rhein-Baiern auóbreitet. 
Die Vogefen, welche ihren Namen offenbar der gallifchen 
Urbevölferung jener Gebiete verdanken, lernen wir zuerft durch 
die Römer und namentlich durch Julius Cäfar fennen, indem 
der leptere die Vogefen (mons Vogesus s. Vosegus) aló 
das Duellgebiet ber Maas bezeichnet. Denn bei den Alten 
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fommen abwechſelnd die beiden genannten Schreibarten dieſes 
Gebirgónamenó vor, während im Mittelalter, wie dies fdjon 
aus den Angaben der fränfifchen Gefchichtfchreiber Fredegar 
und Eginharb erhellt, bie Ausdrüde saltus Vosegus unb vors 
nehmlich saltus Vosagus üblicher waren. Daraus entflanden 
denn die frangöfifchen Bezeichnungen la Vosge unb les Vosges 
und bei den Deutfchen bie Namen der Wasgau oder das 
Wadgauer- Gebirge !). 

Mar ber lange Gebirgszug der Vogeſen auch wohl fdjon 
im früheften Alterthume bei ber geringen Landeskultur des 
galliſchen Zeitalters jener Gebiete von mächtigen Waldungen 
bebedt, bie durch bie römifche Sefigname und Herrfchaft das 
ſelbſt nur theilweife gelichtet wurden, fo machte fi) bei bem 
Verfalle der römifchen Oberhoheit in den lebten Kaiferzeiten 
unb bei den verheerenden Einbrüchen der germanifchen Bölfer 
in das gallijdje Land zur Zeit der Völkerwanderung die Herr 
fchaft ber Natur fier wieder um fo mehr geltend. Die Ver⸗ 
wilderung des Landes durch Jahrhunderte finburd) begünftigte 
und beförderte die Entftehung furdhtbarer Wilpniffe unb bie 
Ausbreitung der undurddringlichften und nur von wilden Thies 
ren durchgogenen Waldungen, die fij von ben Gebirgshöhen 
weit über die angefagerten Thalebenen nach Often und Weften 
erftredten. Darum erfcheint diefes Gebirgsland in den ergen 
Zeiten des Mittelalters mit Recht unter den Bezeichnungen 
eines Waldgebirges und einer Wald-Einöde (silva, saltus, 
eremus, secreta s. solitudines Vosagi)?), unb fonnte, wenn 
aud) im Wefentlichen nod) Innerhalb des Stromgebietes des 
Rhein gelegen, bod) damals bie große politifhe Grenzmart 
zwifchen dem öftlichen und weftlichen Haupttheile des frän- 
fischen Reiches ober zwifchen Auftrafien und Reuftrien bilden. 


1) Schöpflin, Alsatia illustrata. I. p. 4. 

2) Vita S. Galli ap. Pertz, mon. Germ. Il. p. 5. Heremus, quem 
vulgaris opinio nuncupat Vosagum. (ben fo heißt ed (n ber Lebensbe⸗ 
fhreibung des heil. Golumban von feinem Schüler Jonas vasta eremus 
Vosagus nomine. 
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Aber in biefen Wildniſſen ber Vogeſen fiebelten ſich auch 
bie erten Glaubenshboten an, welde aus ben brittifchen 
Inſeln fommenb ben Saamen der chrifllichen Lehre bei ben 
Bölfern der auftrafifchen Gebiete des fränfifchen Neiches aus: 
freuen follten. Der heilige Columbanus war ber. erfte, 
welcher fid) hier nieverließ unb am Anfange des flebenten Sabre 
hunderts die Kirche und das Stift Lureuil (monast. Luxo- 
vium in saltu Vosago) in bem noch zu diefem Waldgebirge 
gered)neten. Quellgebiete der Eaone gründete, und ihm folgten 
jahlreiche andere heilige 9tünner aus dem benachbarten Frans 
fenlande, welche hier vor den Stürmen der damaligen Zeit 
eine Zufluchtöftätte fuchten und in einfamen Zellen einen chrift- 
lichen Wandel erftrebten. - Bon den Zellen dieſer Ginfteblet 
ging die ganze neuere Landesfultur von Elfaß und Lothringen 
aus; fie geftalteten (id) im Laufe der Zeit zu ben blühenpften 
und reichften. Kirchen und Klöftern, und vielleicht iſt fein 
Gebirgélanb des europäifchen Abendlandes mit fo vielen Bflanz- 
fätten der geiftigen Kultur, wie dies bie Klöfter des Altern 
Mittelalterd waren, bebedt unb erfüllt gewefen wie das Wald⸗ 
gebirge der Bogefen '). 

Wegen feiner ausgedehnten Waldbefleidung war das Berg⸗ 
land der Bogefen aud) der Aufenthalt zahlreichen Wildes und 
gefährlicher Raubthiere, und war fomit den jagdluftigen Deuts 
fden ein wilffommene8 Gebiet für ihre Thätigfeit. Wie übers 
al in ben eroberten römifchen Ländern Hatten fid) aber die 
fränfifchen Bürften bie großen Waldungen ale ihr Eigen- 
tum vorbehalten, und vornehmlich bie Karolingen benusgten fie 
zur Ausübung ihrer Waffenfertigfeit und zur Ausbildung ihrer 


kriegeriſchen Streitkräfte. Denn Karl der Große und Lud- 


wig der Fromme unternahmen alljährlich im Herbſte in ben 
Waldungen der Ardennen ober ber Vogefen ble großen 
Sagben, welche für fie und ihr zahlreiches Gefolge den Gfa- 


1) (Billing) Gefchichte und Befchreibung bes Elſaſſes. S. XXI. 
bis XXIII. 
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rafter eines Feldzuges nach Art der modernen Feldmanoeuvres 
hatten ?). 

Nicht weit nordwärts von ber heutigen Feſte Belfort an 
der Savoureufe, welche dort in einer Thalebene an 1050 Par. 
5. über bem Meereöfpiegel liegt, fowie im Norden des weft- 
lichen Stromfnies des obern Doubs bel Montbeliard erhebt 
fi) plöglich der fteile Südrand ber 9togefen um das Quell 
gebiet der Mofel und feheidet die dort nach allen Richtungen 
abfließenden Gewäfler. Auch fteigen die Wogefen gleih am 
ihrem Südende zu ihrer größten Erhebung auf. Denn bier 
liegen die fogenannten Hoch⸗Vogeſen, welche fid) durch ihre 
raufe und wilde Natur und durch einen alpenartigen Cha- 
rafter auszeichnen. Sie find ald ber große Grenzftein der Lan« 
der Schwaben (Elfaß), Lothringen und Burgund zu bezeichnen. 
Diefe fürlihen Hochs PVogefen reichen jedoch nordwärts nur 
auf eine Etrede von fünf Meilen bis in dad Quellgebiet der 
zur SU abffiegenben Fecht und der fid) zur Mofel ergießenden 
Meurthe; fie beftehen ganz aus Urgebirgsmaffen, na 
mentlid) Granit und Gneis, und bilden ein Labyrinth von Fels⸗ 
flippen und Felswänden. Der Kamm diefed Zuges, welcher 
zugleich als Waflerfcheide zwifchen den Zuflüffen zum Rhein 
unb ber Mofel fid von Süden nad) Norden von bem foges 
nannten Balon des Elſaß über den Grand Ventron bis zu 
den Quellen der Meurthe fortzieht, erreicht eine Meereshöhe 
von 2500 bis 3500 F., und in einem.tiefen Thaleinfchnitte 
defielben liegen dort am Fuße des Berges Hoheneck ble Quel⸗ 
(en der Mofel an 2230 5. od), während ble Gipfel ber Hoch⸗ 


4) Annal. Einhard. a. 805. ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 19. 
Imperator Julio mense de Aquisgrani profectus per Theodonis villam 
atque Mettis transiens Vosegum petiit. Ibique venationi vacans post 
reversionem exercitus ad Rumerici castellum profectus ibique aliquan- 
tum temporis moratus ad hiemandum in Theodonis villa palatio suo 
consedit. lbid. a. 821. l|. c. I. p.207. Imperator Ludovicus per Ar- 
duennam iter faciens Treveros ac Mettis venit, indeque Rumerici ca- 
stellum petens reliquum aestivi caloris et autumni dimidium exercita- 
tione venatoria in Vosegi sallu atque secretis exegit. 
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Bogefen nod) an taufend Fuß über die Erhebung des Lammes 
auffteigen. Indeſſen erreichen dieſe leßtern doch nirgends ble 
emíge Schneegrenge, und nur in den tiefen Bergfchluchten 
erhalten fi die Schneemaffen bis weit in den Sommer hinein. 
Die Hochgipfel der Vogeſen zeichnen fid) meiftens durch ihre 
fuppelartige Form aus und find überall mit mächtigen 
Trümmerblöden überlagert. Mit jener Form mag der eigen; 
thümliche für fie übliche Name Bolchen, oder Balon bei ben 
romanifchen Anwohnern, zufammenhängen, welcher der Bezeich- 
nung für die Berghöhen in bem gegenüberliegenden Schwarz- 
walde entjpridót') und ohne Zweifel der frühern gallifchen 
Urbevölferung biefer Gebiete vor der Einwanderung bes fchwä- 
bifhen Volfsftammes angehört. Wie lernen übrigens dieſen 
Ausdrud zuerft in einer alten, freilich unechten Urfunde des 
Kaiferd Ludwig des Wrommen für bie elfaffifhe Abtei Ebers- 
münfter vom Safre 818 Eennen?). Geld am Gübenbe der 
Vogeſen fteigt unmittelbar über bem Flecken Giromagny bet 
fogenannte Balon des Elfaß (Balon d'Alsace) zu einer 
Höhe von 3870 $$. empor, und von feinen Gehängen ergießen 
fij die wafferreichen Flüſſe Savoureufe, bie fid) gegen 
Süden über Belfort zur Halle oder Halaine wendet, unb bie 
Tholder, bie fid) gegen Oſten über Masmünfter zur ZU 
wendet. Aber der erhabenfte Gipfel dieſes Gebirgslundes ift 
der fogenannte Balon von Gebweiler oder Sulz, welcher 
ganz am Oſtrande beffelben in der Nähe jener beiden Drte 
über ber alten Abtei Murbach zu der anfehnlichen Höhe von 
4400 5. emporragt. 

Diefe rauhen Hochs VBogefen zeigen noch eine Art von 
Alpenflora und fomit aud) eine gewiffe Alpenwirthſchaft. 
Die Thalfentungen zwifchen den Höhen find mit Torfmooren 
erfüllt, welche theilweife einen zugewachfenen Seeboben be- 
zeichnen. Denn grade hier findet fid) bie eigenthümliche Er» 


1) Schöpflin, Alsatia illustrata. I. p. 6. 

2) Grandidier, histoire de l'église de Strasbourg. Strasb. 1777. 
4. Cod. dipl. N. 93. Jugum montis, qui Beleus dicitur. 
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fcheinung von zahlreichen Heinen Trichterjeen, welche von 
den Schneegruben zwiſchen ben. Felögehängen ernährt voerben. 
Zu ihnen gehören der Gerardmers See und ber Longemer- Een, 
welche fi durch die Vologne zur Mofel ergießen, ferner der 
weiße See und fchwarze Gee in dem milbeflen Theile tes 
Gebirgelandes, ber See non Daaren in dem Thale von Mat: 
münfter, und namentlich aud) der Boͤlchen⸗See, welcher am 
Fuße des Balon von Sulz gelegen, fid) (don öfterd bur 
feine Ueberſchwemmungen über bie benachbarten Thäler furcht⸗ 
bar gemacht Hat!). Noch jegt find bie Gehänge dieſer od 
Bogefen mit mächtigen Waldungen bebedt, und daraus erklärt 
(ij der (le ausgeichnende große Wafferreihthum, der fid) 
in ben vielen Duelibächen fund giebt, aus welchen die Ill [os 
wie die Mofel mit der Meurthe ihre vornehmlichite Nahrung 
beziehen. Beſonders nach der Oftfeite zieht fid) eine Reihe 
lieblicher und fruchtbarer Thäler, welche mit zahlreichen Burg⸗ 
ruinen und Klöſtern gefehmüdt find, nach der Ebene hinab, 
und von ben atigrenzenden Höhen, wie namentlich von bem 
hohen Boͤlchen, Hat man eine Herrliche Ausſicht auf bie wohl 
angebaute Thalebene des obern Elſaß und auf die Silberlinie 
des Rheinſtromes. Weiter gegen Often reicht der Blick auf 
den dunfeln Saum des Schwarzwaldes jenfeit des Stromes 
it dem innern Schwabenlande ?). 

Bon dem Quellgebiet der Meurtbe an weiter gegen Kor: 
den verliert der Vogeſen⸗Zug ſchon feinen wilden unb rauhen 
Charakter, das Gebirgéfanb wird niebriger, und das Urgebirge 
beginnt fid) mit Maflen von rotfem Sandftein zu bebeden. 
Snbeffen reicht der Zug der Hoch⸗Vogeſen im meitem Sinne 
genommen noch an einige Meilen nordwärts bis zu bem Berge 
Elimont und dem Quellgebiet der nach 9torben zu abfliegenben 
Breuſch. Der Glimont, der noch eine Höhe von 3000 8. 


1) Dictionnaire géographique, historique et politique de l'Alsace. 
Strasbourg 1787. 4. Tom. I. p. 223 - 225. 

2) Cngelfarbi, Wanderungen burch bie Vogeſen. Géveflbusg 1821. 
8. €.1 bie 50. 
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erreicht, Legt grade im Oſten des Städtchens Gt, Diey an 
der oben Meurthe, deren noͤrdlichſter Quellſtrom von feinen 
Hoͤhen herabfommt. An blefe Berghöhe fchließt fid) nordwaͤrts 
das fogenannte Hochfeld (champ du feu), ein mächtiges 
noch an 3320 F. auffleigendes Granitplateau, welches gegen 
Rorden ben höchſten Punkt der S3ogefem und zugleich das 
eigentliche Ende ber aus Urgebirgemafien beſtehenden Gebirgs- 
fette bildet, ble bort fteil zu bem Thale der Breufch unb bet 
Ebene des Rhein abfällt. Das Breuſch⸗Thal bezeichnet 
in der That die Grenlinie, von wo an norbwärts die 
Maflen des rothen Sanpfleins einen größern Zufammenhang 
"gewinnen, (o daß das Urgebirge unter ihrer Bedeckung ganz 
verſchwindet. Als ver legte merfwürbige Höhenpunft in bem 
Bogejens Zuge ift dort ver große Donnon (Grand Donnon) 
ju nennen, welcher über dem Schirmed Thale im Quellgebiet 
der Breufch auffteigt, und neben ihm liegt an Höhe nur me; 
nig nachſtehend ber durch feine Steilheit befannte Eleine 
Donnon. Der große Donnon beftet aus einer fegelfórmigen 
Maſſe von rotem Sandftein, weldhe in einer Maͤchtigkeit 
von 860 F. bem Urgebirge, namentlich dem Grünftein aufge 
lagert erfcheint, fowie auch feine Abhänge überall mit Sands 
ſteinbloͤcken bededt find. Diefer Hohe Donnon fol nod) an 
9200 F. emporfteigen. Sein Gipfel ift mit dichter Waldung 
umgeben unb auf ber Höhe beffelben findet man bie Meberrefte 
eines alten Heiligthums aus dem galliſch⸗roͤmiſchen Zeit⸗ 
alter. _ Wegen der an feinem Fuße befindlichen Gifenminen 
führte er int Mittelalter ven Namen mons ferratus und murbe 
bei ben romanifchen Anwohnern Framont und bei ben Deuts 
fben ber Franfenberg genannt. Eben bieje Namen haben 
aber auch früher bie Veranlaſſung zu der Sage gegeben, bag 
der alte fränfifche König Pharamond auf feiner Höhe beftattet 
fei!). Sn geringer Entfernung von dem hohen Donnon gegen 
Nordoften liegt der gleichfalls durch feine zahlreichen Weberrefte 


1) Grandidier, bietoire de la province d'Alsace. Strasbourg 
1787. 4. Tom. I. p. 96 — 98. 
19* 
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aus bem Alterthume berühmte Odilien-DBerg bel ben Flecken 
Barr und Ober-Ehenheim im Often der obern Breuſch, beffen 
Gipfel nod) in einer Höhe von 2460 F. das prachtvollſte Pas 
norama über das ganze obere Rheinthal gewährt"). 

Senfeit der Breufch beginnen dann die fogenannten uns 
tern Bogefen. NRordwärts vom hohen Donnon liegt fein au 
gezeichnetee Höhenpunft mehr, vielmehr fallen bie Gipfel afi 
mählig mit ben Bergrüden zufammen. Die Maſſen des rothen 
Sandfteines, wie ſchon der Gebirgórüden ded Rougemont 
auf der linfen Seite der Breufch zeigt, treten in immer grös 
Ferm Zufammenhange auf, das Urgeftein verfchwindet gänzlich, 
unb das Gebirge wird einförmiger rother Sandſtein. Mit die 
fer Bildung hängt aud) die geringere Waflerfülle des ganzen 
nördlichen Bogefen»- Zuges im Unterfchiede von ben obern ober 
Hoch⸗Vogeſen zufammen.. Diefe untern Vogeſen erftreden 
f$, immer mehr an Höhe abnehmend, noch an zehn bis zwölf 
Meilen weit über bie heutigen franzöfifchen Bergfeflungen 
Pfalzburg und Bitſch bis zu ben frangöfifch-deutfchen Grenzen, 
wo in dem Quellgebiete der Lauter in Rhein⸗Baiern ber 
Höhenzug den Namen des Hartgebirges empfängt ?). 

Eharafteriftifch für den ganzen Gebirgszug der Vogefen 
ift der bopypelartige Abfall ifrer Gehänge. Denn gegen 
Dften zeigen fie einen fchroffen Steilabfaß zu dem flachen und 
niedrigen Rheinthale, während ber Abhang nach der Wefſtſeite 
weniger fteil und plöglich it und fid in niedern odo [laden 
ausbreitet. Die Ebenen der Landfchaft Lothringen, welche von 
der Mofel und Meurthe durchzogen werben, halten fich in 
einer Meereshöhe von 600 bis 800 %., und das Städtchen 
St. Diey an der obern Meurthe und an der Weſtſeite des 
Grand Donnen gelegen, fat dort noch eine Erhebung von 
ungefähr 1000 F. über bem Meere. Dagegen liegt die Stadt 


- 4) (Billing) Geſchichte unb Befchreibung bes Elſaß. S. XV. 
2) €. ». Deynhauſen, D. ». Dedeu und. 9. v. la Rode, 
geognoftifhe Umriſſe ber Otbeinlánber zwiſchen Bafel unb Mainz. Effen 1825. 
8. Th. J. €.3 bie 7. 
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Schleitſtadt in der Thalebene des Elſaß nicht weit oftwärts 
von dem hohen Donnon nur an 540 %. und bie Stadt Straßs 
burg an der Einmündung der SIT in den Rhein nur noch an 
450 F. über bem Meeresfpiegel. Der Gebirgszug der Vogefen 
bildet demnach ein großes natürliches Bollwerk für das 
innere gallifche oder franzöftfche Land gegen alle feindlichen 
Einbrüche von dem Rheinthale aus. Auch iſt die Natur unb 
Stellung biefer Schugwehr von der alten gallifchen Bevölke⸗ 
rung diefer Gebiete und von den nachmaligen Herren des an» 
des, ben Römern, wohl erkannt worden. 

Auf dem ganzen Gebirgszuge entlang findet man noch 
jest eine Menge der merkwuͤrdigſten Alterthümer, welche in 
Bauwerken der verfchiedenften Art beftcehen. Mögen aud) 
manche berfelben dem alten gallifchen Kultus gedient haben, 
fo waren bod) offenbar viele von ihnen und namentlich die 
fogenannten Heidenmanern, welche noch in mächtigen Webers 
teften wie am Odilien⸗-Berge erhalten find, nur Bertheibi- 
gungswerfe gegen die früfaeitig hier anbringenben germanis 
ſchen Völker. Theilweiſe fcheinen die auf dem Nüden des 
Gebirgszuges befindlichen Befefligungslinien als Girenymarfen 
zwifchen den Hier zufammenftoßenden Provinzen unter der römis 
fhen Herrſchaft gebient zu haben. Aber ähnliche Bauwerfe 
find aud) am Fuße der VBorhöhen der Vogeſen im Gífag bei 
dem Gingange der Bergpäfle vorhanden, und am merfwürbig« 
ſten darunter ift ble Heidenmauer von Rippweiller (Ribeau- 
viller) auf der Grenze von Ober- und Rieder Elfaß, welche 
nad) Art der chklopifhen Mauern Italiens ohne Mörtel aus 
großen behauenen Steinen aufgeführt ift?). 


1) Grandidier, histoire d'Alsace. I. p.85—108. Cf. Phil. de 
Golbéry, mémoire sur quelques anciennes fortifications des Vosges. 
Strasbourg 1823. 8. Diefe leptere Schrift behandelt vornehmlich bie ge- 
nannte Deibenmauer von Rippweiler, welche turd) eine Garte unb. Ab⸗ 
bildungen erläutert ifl. Doch möchte bie Anficht des Verf., baf biefe Mauer 
jur Zeit des Arioviſtus als Grenzlinie gegen das von ben gallifchen Se⸗ 
quaner an bie Germanen in bem obern Rheinlande abgeiretene Land auf- 
geführt fei, nod) eines beſtimmtern Beweiſes bebürfen. 
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Die Römer benupten und erweiterten biejt Viexfe vot» 
nehmlich feit der Zeit des Verfalles ihrer Herrichaft durch Er⸗ 
richtung von Kaftellen auf den Berghöhen und von. Grenz⸗ 
mauern in ben Bergpäffen, und durch biefe& Bollwerk gelang 
es geraume Zeit, die andringenden Barbaren abzuwehren umb 
die römifche Macht in Gallien aufrecht ju erhalten, bis bte 
Umgehung teffelben von Norden fer die Römer auch zum Rüds 
zuge von hier zwang. Ueberall finden (id demnach hier gals 
life unb römifche Denfmale als Zeugniffe der verſchie⸗ 
denften Kulturftufen des Wölferlebend gemifht, Auf ben tui; 
neu ber römifchen Schlöffer und Standlager Haben fid) meiſtens 
ble Anachoreten des Mittelalterd angeftebeít und zur Erbauung 
von Kirchen und Klöftern Beranlaffung gegeben '). 

Schon feit Alters führt eine ganze Reihe mehr ober mins 
der gangbarer Straßen über den Gebirgewall der Vogeſen 
Binüber; bie Anzahl derſelben beläuft (id) heut zu Sage auf 
, jwölf von bem Duellgebiete der Mofel im Süben bis nad 
der franzöflfchen Grenzfeſtung Bitſch im Norden?). An diefen 
Bergpäfien und vornehmlich an ihren öſtlichen Ausgaͤngen zum 
Rheinthale [agen die zahlreichen alten Burgen, welche im Mite 
telalter ald bie Sige mächtiger Dynaften zum Theil eine mid); 
tige Molte für die umliegenden Gebiete gefpielt haben. Gro⸗ 
Pentheild fanden fie erfi in bem Zeiten des Dreißigjährigen 
Krieges bei den Kämpfen ber Franzoſen una Schweden im 
Gtjof ifren Untergang, unb die lebten übrig gebliebenen mur: 
den nachher Durch bie Generale Ludwigs XIV. zerſtört. 

inter jenen Baffagen, weiche zum Theil in den neuen 
Zeiten in bequeme Kunſtſtraßen umgewandelt worden find, 
find beſonders zwei bemerfenswerth, welche auf den von bec 
Ratur am meiften vorgezeichneten Pfaden von den Hochflächen 
Lothringens an bet obern Meurthe über bie nördlichen nieben 
Bogefen mad; tem untern Elſaß hinakführen und fchon von 


1) Strobel, Gefchichto des Elſaffes. Straßburg 184. & Th. J. 
.15 bis 19. 43, 


2) (Billing) Gefdidie unb Befchreibung des Elſaß. €. XVI. 
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ben Römern benugt wurden, Die erſte verfelben leitet durch 
das Schirmeck⸗Thal an der oben Breufch und if noch [ek 
unter dem Namen der Heidenftraße (chemin des Sarrazins) 
bei den Anwohnern bekannt. Sie erfiheint aber ſchon unter 
bem Namen ber fóniglid)en Heerſtraße (regia strata) in, 
einer Berleifungs- Urkunde des Kaiferd Karl des Großen vom 
Jahre 773 an das Hocftift Straßburg und in ber Beftäti- 
gung berfelben vom Jahre 817 durch den Kaiſer Ludwig ben 
Stommen. Als eine Abzweigung von biejer Straße ift bie 
Paſſage zu betrachten, welche gegen Süboften nad) Schlettiabt 
Hinabführend in ber ältern fränfijchen und beutidjen Zeit, wie 
aus ben Urkunden des Königs Childerich 1l. vom Jahre 661 
und des Kaiferd Otto des Großen vom Sabre 949 für die 
dort am der obern Meurthe gelegene Abtei Senones erfelit, 
unter dem Namen der Sarmaten-Straße (sirata Sarma- 
tarum) vorfommt, in dem fpätern Mittelalter aber der Salz⸗ 
weg (via salineria ober chemin des Sauniers) genannt wurde, 
weil fie bie Straße für die Salzmagen aus den Salinen von 
Lothringen nach dem oben Rhein war '). 

Am wichtigften ift jebod) bie zweite etwas noͤrdlicher lies 
gende Baflage, welche die große römische Militaͤrſtraße über 
vie Vogeſen von Straßburg aus über Zabern an der obern 
Zorn unb über den heutigen Sleden Dieuze (Decémpagi) im 
Quellgebiete der zur Mofel fid) ergießenden Seile nad) bem 
alten Metz, der Hauptflaut in bem obern Moſel⸗Lande, Dil, 
bete, und welche nord) jegt als bie große Heerſtraße zu bezeichnen 
ift, welche aus dem Innern von Frankreich und von Parts au 
nach dem Ober-Rhein und nad Straßburg führt. Ste trug 
im Mittelalter den Ramen ver Zaberner⸗Straße (sirata 
Tabernensis) und wird bereit in einer Urkunde des alten 
Königs Dietrich IV. für die Abtei SRaurmünfter im Elijah 
tem Sabre 724 als bie publica strata Tabernensis genannt ?). 





1) Grandidier, hist. de la province d’Alsace. I. p. 82. 83. 
2) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 9. Grandidier, hist. de 
de l'église de Strasb. Cod. dipl. N. 34. 
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Diefe Straße beginnt zunächft bei Nancy, der jegigen. Haupt⸗ 
ftabt von Lothringen, geht oftwärts in dem Thale der Meurthe 
aufwärts nad) Luneville, weiches nur an zwölf Meilen in 
grader Linie weftwärts von Straßburg gelegen ift, und führt 
von ba nad) bem Flecken Blamont, ber in einem Fleinen von 
der Vezouze gebildeten Seitenthale ber Meurthe am Weltfuße 
der Vogefen eine Erhebung von 750 F. über ben Meeresipiegel 
fat. Aber von bem Orte Blamont wendet (id) die Straße 
in norbóftíider Richtung durch das Quellgebiet bec Caar nad) 


dem Städtchen Saarburg in einer Meereshöhe von 110 F. 


unb überfleigt von dort aus oftwärts den Rüden der Vogeſen, 
um nad) ber benachbarten Feftung Pfalzburg zu gefangen. 
Die Paßhöhe auf bem niedern Bergrüden, welder hier 
bie Waflerfcheide zwifchen dem Gebiete der Saar und Mofel 
auf ber einen Seite und bem ber Zorn und des Rhein auf 
der andern Seite bildet, foll nur an 973 5. anfleigen, wábs 
rend bie Feſte Pfalzburg, an der Oftfeite der Waflerfcheide 
und in bem Mittelpunfte der (eit bem Jahre 1728 Hier vol: 
(endeten Kunftfiraße über die Vogeſen gelegen, nod) eine 
Meereshöhe von 1080 F. hat. Nur in der Entfernung von 
anderthalb Meilen oftwärts von Pfalzburg, aber nod) eine Höhe 
von 1226 F. überfchreitend, erreicht diefe S'unftftrage die alte 
Stadt Zabern (Tabernae der Römer und Eaverne bei ben 
Sranzofen), welche an der obern Zom, aber nur nod) an 565 8. 
über dem Meeresipiegel liegt und buch den Beinamen Eljaßs 
Zabern von den beiden andern gleichnamigen Orten unterfchies 
ben wird!) Die Stellung an der Deffnung des großen 
Vogeſen⸗Thores hat biefer Gtabt durch alle Zeiten bet Ge: 
[dichte ihre Bedeutung verliehen; auch ift fie in fo fern bemev 
kenswerth, als fie früher die Reſidenz des Biſchofs von 
Straßburg und feines Domfapiteld war. Aber von Zabern 
folgt die Heerftraße nicht dem Sale der Zorn abwärts nach 
dem alten Orte Brumt in der Ebene des Rheinthales, fondern 
wendet fíd) gegen Süboften über die Vorhöhen des Berglandes 


1) (Billing) Geſchichte und Beſchreibung bes Elfaf. ©. 188. 
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nach ber nur wenige Meilen davon entfernten Hauptftabt des 
Landes Elſaß, welche fie an den Ufern des Rhein erreicht. 

. . Gotite der Gebirgójug der Vogeſen die Grenzmarf der 
Länder Elfaß und Lothringen bildet, fo [deibet er auch feit 
jüngern Zeiten den deutfchen und franzöfifchen Volks— 
flamm. Aber wenn auch vie Wafferfcheide der Vogeſen mit 
der politifchen Grenze jener beiden Landichaften zufammenfällt, 
fo bezeichnet fie doch nicht bie Scheidelinie zwiſchen der beut; 
fhen unb romanifchen Sprache. Denn auf den Vogeſen felbft 
wird wie unter ähnlichen Berhältniffen in Gebirgsländern ein 
Patoid gefprodjen. Das Deutfche reicht dabei tief gegen 
Weſten in bie Thäler des Gebirges Hinein. Dagegen bildet 
mehr gegen Norden die 9Bafferíd)eibe aud) die Sprachgrenge, 
bió das Deutfehe bann in bem obern Gaarz2anbe über das 
Gebirge nad) Lothringen hinübergreift, während das Franzoͤ⸗ 
fiſche an der Süpfeite ver Vogefen in der Thalebene von Bels 
fort oftwärtd in den Eundgau hineinreicht '). 

Das an der obern Lauter beginnende arts Gebirge, 
welches fid in der Landfchaft von Rhein-Baiern ausbreitet, 
giebt (id) durch feine ganze NatursBefchaffenheit als bie uns 
mittelbare Fortfegung und als das noͤrdlichſte, an Höhe (eft 
abnehmende Ende des langen Bogefen- Zuges zu erfennen. 
Seinen Ramen ſcheint dies Gebirge der urfprünglich baffelbe 
auszeichnenden Waldbekleidung zu verbanfen, da wir ähns 
lidje Bezeichnungen in andern Kleinen Waldgebirgen Deutfch- 
lands wiederfinden, forie auch der zwifchen ber obern JU und 
bem Rhein fid) Hinziehende anfehnliche Worft feit Alters ben 
Ramen Haart geführt hat?). Das Hart-Gebirge befteht eben 
fo wie bie untem nördlichen Vogeſen vornehmlich aus bet 
rotden Sanpdftein-Bildung, welche in breiten, gefchlofjienen 
Maſſen auftritt und die von ihr bebedte Urgebirgsbildung faum 
in einzelnen Stellen hervortreten läßt. Die erhabenen Berg- 


1) Engelharbt, Wanderungen burch die Vogeſen. ©. 98. 
2) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p.8. (Billing) Geſchichte und 
Befchreibung des Elſaß. C. XXIII. 
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aber an dieſer großen Kaiferfiraße in bem Quellgebiete bet 
Lauter ift ein wichtiger Baffageort in bem SBerglanbe be 
Hart, indem von Hier aus zugleich gegen Oſten eine andere 
Straße über das Städtchen Dürkheim nad) bem Fleden Oggers⸗ 
heim geleitet, ber auf dem erfjabenen Mferlande beó Rhein bet 
Stadt Mannheim an der Einmündung des Nedar in jenen 
Etrom gegenüber gelegen ifl. Dagegen führt die Kaiſerſtraße 
weiter gegen Sübweften über vie feinen Orte Landſtuhl und 
Homburg, nicht weit nordwärts von Zweibrüden, wo man die 
Blies überfchreitet, nach der Stadt Saarbrüd am Ueber 
gange über ble Saar, deren Spiegel dort eine Höhe von 570%. 
hat. Bon Gaarbrüd zieht fid) bie Straße in weftlicher Ric 
tung über bie flachen Bergrüden zwifchen der Saar und Me 
fel, die bei dem Städtchen St. Avold noch zu einer Höhe von 
960 F. auffteigen, und erreicht endlich die Stadt Meg in 
einer Thalebene von ungefähr 450 %. Höhe über bem Meere. 
Dies Mep, die alte Hauptftadt von Auftrafien, liegt hier an 
der Mofel nuc wenige Meilen norbwärts von der &tabt Nancy 
an der Meurthe, ber neuem Hauptftabt von Lothringen, von 
welcher bie große Heerftraße grade oftwärts bie untern Vogeſen 
überfchreitend nad) Straßburg am obern Rhein führt. 


Die weftrbeinifh-[hwäabifhen Gaue an ben 
Bogefen ober ber Elfaß. 


Die lang geftredte, aber ſchmale Thalebene an bec We 
feite des obern Rhein wurde fchon frühzeitig, fpäteftens im 
Laufe des erften. Jahrhunderts vor unferer Zeitrechnung, von 
einwandernden beut(den Stämmen ben dort einheimifchen 
galliſchen Völkern, namentlih ben Mediomatrifern, ben Um 
wohnern von 9e an ber Mofel, mit Ausnahme eines geri 
gen unterhalb des Stromfnies- von Bafel gelegenen Theiles, 
welcher ben Raurachen, einem Zweige der Sequaner, gehörte, 
entriffen, unb bie durch diefe Einwanderung der drei deuiſchen 
Stämme der Triboden, Nemeten und Bangionen be 
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wirfte Umgeflaltung ber volfsthümlichen und politifchen Ber- 
hältniffe bie[eó Gebietes ift ble Grundlage geworden, auf wel- 
der trotz der vielfachen, noch fpäter erfolgenben Veränderungen 
alle ſpaͤtern politifchen Einrichtungen beruhen. Denn die nächfte 
Folge war, daß bei ber Unterwerfung der Bewohner bed. obern 
Rheinthales durch bie Römer unb bei der Organifirung ihres 
Landes in ber erflen. Kaiferzeit, namentlich feit der Mitte des 
erften Jahrhunderts, aus den von den deutfchen Stämmen bes 
wohnten Gebieten die gallifhe Provinz von Obers®ermas 
nien (Germania superior) errichtet wurde, während das Ge; 
biet der Raurachen mit dem Lande unb der nachmaligen Pro⸗ 
vinz ber Sequaner in Verbindung blieb, fo daß ald die Be: 
wohner des heutigen Landes Elſaß in den ältern Kaiferzeiten 
bie beiden verfchiebenartigen Völker ber Raurachen und Trir 
boden zu bezeichnen find '). 

Diefer volfsthümlichen und politifchen Vertheilung des 
elfafifchen Landes im Alterthume entfprach auch feine dama⸗ 
lige kirchliche Einrichtung, und eben durch fie haben fich 
ble Altern Abtheilungen diefes Gebietes über bie alte Zeit Bim 
aus unter veränderten Verhältniffen erhalten. Zunachft wurde 
bei dem Sinfen des römifchen Reiches das ganze meftliche 
Rheinthal von Mainz bis nad) Bafel aufwärts im Laufe des 
vierten Jahrhunderts aufs neue germanifirt und durch die hier 
eindringenden Alemannen ber frühere Zuftand verwifcht, in- 
dem diefelben allmählig die römifihe Herrfchaft daſelbſt vers 
nichteten und (id) ſelbſt weftwärts über bie Bogefen hinaus 
in das innere Gallien verbreiteten. Aber erft im Laufe des 
fünften Jahrhunderts erhielt das Rheinthal feine nachmaligen 
volfsthümlichen Zuftände. Denn nachdem bie Alemannen aus 
den nördlichen Gegenden vor den ihnen nachbringenden Bur⸗ 
gundern hatten weichen müflen, (djeinen fie auch feit bem Ab⸗ 
guge der leptern nach den füblichern Gegenden am Jura nach 
jener Seite hin feinen Trieb zur Ausbreitung gehabt zu Haben, 
vielmehr wurden jene nördlichen Theile beo Rheinthales von 





1) Walckenaer, géogr. anc. des Gaules. II. p. 311 — 318. 


502 Die ſchwäbiſchen Gaue an ben Vogeſen. 


den fränfifchen Schaaren in Beſitz genommen, welche von 
bem untern Rhein her durch das Mofel-Land gegen Süben 
vordrangen und in den Gebieten des Hart-Gebirges zwiſchen 
dem Rhein und der Mofel an die Stelle der Burgunder traten, 

Auf foíd)e Weife geftaltete fid) bie Vertheilung des bier 
in Betracht kommenden Landes an bie beiden Stämme ber 
Sranfen und Alemannen, von welden bie erftern dk 
Heinere nörbliche Hälfte in dem Wormsgau und Speiergau, 
die legtern aber die größere füdliche Hälfte in ben Bauen des 
Elſaß behaupteten, und biefe Vertheilung erhielt offenbar ihre 
völlige Yeftftellung durch die flegreichen Kämpfe ver Wranfen 
gegen die Alemannen noch am Schluffe des fünften Saft 
hunderts. Seitdem kann auch erft bie beftimmtere Begrenzung 
des alemannifchen Rheinthales in Often gegen das frän- 
fifche Land an ber obern Mofel im Weften durch ven Ge 
birgszug ber Vogeſen erfolgt fein. Die Vogeſen blieben fortan 
bie fefte Grenzmark des alemannifchen 3Bolfeó wie des Qut 
des Alemannien nad) Welten bin, und bie an der Dftfeite der 
Bogefen gelegenen Gaue haben den ihnen durch ble Alemannen 
aufs neue verliehenen deutfchen Charakter fid auch bie jeg 
ungetrübt bewahrt. 

Unter der alemannijden Bevölferung des obern Rhein 
thales (eben wir nun zuerft den Landesnamen hervortreten, 
welcher unter allen Wechfeln der politifchen Herrſchaft dort 
üblich und herrſchend geblieben ift. Denn durch ben fränfis 
fchen Ehroniften Fredegar lernen wir aus feinen Angaben jut 
Geſchichte der erſten Zeiten des fiebenten Jahrhunderts den 
Namen ded Landes Glíaf (Alesatia) und feiner Bewoehner, 
der Elfaffen (Alesationes s. Alsacii) zur Bezeichnung bet 
alemannifchen Gebiete Im Weſten des Rhein fennen !), und e$ 
fann faum noch gezweifelt werden, bag berfelbe von dem bo 
tigen S(uffe Ill ober EU (Alsa) entlehnt ii. Wenn aber 
der Name des Elſaß urfprünglich offenbar eine bloß land» 


1) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 33 — 35. 622. Grandidier, 
histoire d’Alsaco, I. p. 6. 
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ídaftiide Bezeichnung war unb [omit anfangs nur das 
Blußgebiet der Ill bis nad) Straßburg abwärts umfaffen 
fonnte, fo erhielt ex bod) bald eine erweiterte Ausdehnung nad 
Süden und nad) Norden, fo weit fid) bajelbft bie aleman- 
nifche Bevölferung verbreitete, und in biefem allgemeinern 
Sinne gilt der Husdrud von einer Provinz des Elfaß (pro- 
vincia Alsatiae), welchen wir in einer alten Biographie ber 
heil. Attala, einer Tochter des Herzogs Adalbert im Elſaß, 
gebraucht finden!). Auch entfpricht dem die Angabe in der 
Diographie des heil. Wandregifel aus dem fiebenten Jahr⸗ 
hundert, wonach das Stift St. Urfis (St. Ursanne) am 
oben Doubs noch in bem Lande Elfaß (monast. S. Ursicisi 
in territorio Elisangio) gelegen voat ?), und wenn ber bort 
gebrauchte Ausdruck auch vielleicht nur von dem Elsgau 
verfianden fein jollte, fo Ift bod) babel zu berüdfichtigen, baf 
die Namen Gf(a und Gíégau fowie auch Alfegau nur von 
einer gemeinfamen Wurzel, bem Flußnamen ZU, EU ober Alle, 
abzuleiten find. 

Nah Maaßgabe ber Ausvehnung beó Gaues und des 
Ducates bed Elſaß durch das ganze fränfifche Zeitalter ber 
Merowingen und Karolingen erfiredte fich nothwendig der 
9lame des Elſaß im landſchaftlhichen Sinne als die Grund 
lage jenes Namens im politifchen Sinne ſüdwärts bie in 
das Bergland des Sura und dehnte (id) über bie Thäler der 
Bird aus, fo daß er dort zugleich den Bafelgau, Sornegau 
und Elsgau begriff. Schon in der Stiftungs⸗Urkunde für bie 
elfaffifche Abtei Murbach durch den Grafen Eberhard, hen 
Sohn des oben genannten Herzogs Adalbert, vom Jahre 728 
ſcheinen die Bezeichnungen Gau und Ducat des Elſaß 
(pagus et ducatus Alsacensis) als gleichbedeutend vorzukom⸗ 
men, unb als ein Theil deffelben wird wiederum der Elsgau 


1) Grandidier, histoire de l'église de Strasbourg. Cod. diplom. 
N.29. Beatissima virgo Attala ex nobilissimis Gallie progenitoribus 
lemporibus Hilderici regis in Provincia Alsacie oriunda fuil. 

2) Schópflin, Alsatia illustr. I. p. 631. 
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(pagus Alsegaugensis) genannt'). Noch wichtiger ift. (obann 
in diefer Beziehung bie merkwürdige Urfunde, burd) welche 
der Kaijer Lothar auf Beranlaffung des Grafen Luitfried aus 
demfelben elfaffifchen Fürftenftamme das biefem Fürften gehö⸗ 
tige und befannte Klofter Granfelden, weldhes an ber ober 
Bird und zwar im Ducat des Elfaß (ducat. Helisacensis) 
gelegen war, im Safre 849 in feinen Schu nahm?). Die 
Grenzen des Elfaß fielen fomit auf diefer Seite mit denen ber 
Didcefe von Bafel gegen das Hochſtift Befangon zufammen. 

Auf der andern Seite aber fann e8 nicht befremden, wenn 
der Name des Gí(ag norbwärts über daß Heine alemans 
nifche Gebiet, das fif) von Straßburg abwärts bis zur frän- 
fifchen Grenze erftvedt, ausgedehnt wurde, und in biefer nörb- 
lichen Erweiterung bat fid) der Name durch Das ganze Mittels 
alter erhalten, während er fi im Süden allmählig wieder auf 
feine urfprüngtide Ausbehnung bis zum Duellgebiete der SIL 
“ befchränfte. Ja gegen Norden erweiterte fid) ber Name des 
Elfaß nod) in ben legten Zeiten des Mittelalterd bei ber Auf 
löfung der alten Gau:Berfaffung über bie benachbarten fräns 
fifchen Gebiete, und er hat bann in jüngern Zeiten, ament, 
lich im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts, eine Ausdehnung 
bis über die Stadt Landau hinaus erreicht, fo weit ſich die 
Eroberungen ber Franzoſen in dem obern Rheinthale erftredten, 
bis er heut zu Tage wieder zur Thalrinne der untern Lauter 
bei Weißenburg, aber immer nod) etwas nördlich von ben alten, 
urfprünglichen Grenzen, wie fie im Mittelalter beftanben, zus 
rüdgedrängt voorben ijt ?). 


1) Schöpflin, Alsstia diplomatica. Mannhemii 1772. Fol. Tom. I. 
p.8. N.9. a. 728. Donamus donatumque in perpetuum esse volumus 
in ducatu Alsacensi seu in pago Troningorum et in pago Alsegaugensi 
loca indominicata etc. 

2) Schópflin, Alsat. dipl. I. p. 83. N. 102. a. 849. Lutfridus 
illuster comes dominusque monasterii, cujus vocabulum est Grandis- 
vallis, quod est situm in ducatu Helisacensi detulit obtutibus nostris etc. 

3) Schöpflin, Alsat. illustr. I. p. 1— 4. 
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Der Elſaß (Alsatia, Alsacia, Alisacius, Elisatia, 
Elisatium s. Helisacia) des Mittelalters, im engern Sinne 
genommen, wie ec bier zu betrachten ift, erfiredt fi nach 
dem Umfange ber beiden großen aus ihm gebildeten Gaue 
in feiner füdlichen und nördlichen Hälfte und alfo mit Aus- 
ſchluß der oben genannten fíeinem Gaue am Sura von bem 
Duellgebiete der Ill am Nordabhange beó Mont Terrible bis 
zur nördlichen Grenze der Diöcefe von Straßburg gegen bie 
von Gpeler. Diefe Grenzmark warb aber durch ble Thalrinne 
des fíeinen Fluſſes Sur und durch den hörblich davon flies 
Benden Selzbach, welcher mit der Einmündung bet Sur in 
ben Rhein in Verbindung fteht, bezeichnet, ba bie dort liegende 
alte Pfalz und das Stift Selz (Salise in Elisazio) nod 
dem elſaſſiſchen Nordgau angehörte, während bie benachbarte 
Abtei Weißenburg an der Lauter (doi in bem frünfijden 
Speiergau gelegen war ! ). 

Gegen Often und Weiten bildeten der Rhein unb die 
Bogefen bie ngtürlichen unb feften Grengmarfen, indem bie 
auf dem öftlichen Rheinufer liegende Landſchaft Ortenau zwar 
durch ihre kirchlichen WVerhältniffe mit dem Elſaß verbunden 
war, aber nicht von dem Namen des Elfaß umfaßt wurde. 
In bem angegebenen Umfange begriff demnach ber Elfaß das 
gefammte auf ber Weftfeite des Rhein befindliche Gebiet der 
beiden Diöcefen von Bafel und Straßburg, unb für eben 
diefes find auch die Bezeichnungen ald Gau und Ducat des 
Elſaß im engern Sinne üblich gemorben?). Demgemäß 
wird in ber von dem. Könige Zwentibald von Lotharingien 
für bie Abtei Münfter im Gregorienthale im Jahre 896 zu 
Straßburg ausgefertigten Urkunde der Elfaß-Gau von dem 
Sormegau in dem Bird-Thale unterfchieden ?). 


1) Laguille, histoire de la province d’Alsace. Strasbourg. 1727. 
Fol. Preuv. p.2et22. Grandidier, hist. d’Alsace. I. p. 4. 

2) Schöpflin, Alsat. illustr. I. p. 623. 631. 

3) Schöpflin, Alsat. dipl. I. p. 97. N. 123. a. 896. In comiteta 
Bernhardi comitis in pago Alsacensi dicto, et in Brischgewe — et i 
pago Sorengewe etc. | 
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Der Elſaß⸗GSau (pagus Alsatiae ober pagus Alsa- 
oensis, Helisacensis s. Elisatiaa) fommt in den Schriften 
des Sütelaítetó unter fehr verfchiedenen Bezeichnungen ver, 
welche fi balb mehr bem fateinifd)en, bald mehr dem 
beut(dien Namen jener Landfhaft anſchließen, und er wird 
aud) Häufig nuc mit dem Namen des Gl(aG im Allgemeinen 
‚bezeichnet. Der Elſaß⸗Gau titt zuerſt am Anfange bro 
adjten Jahrhunderts in den Giiftungós und Musftattunges o 
funben für bie etfaffifche Abtei Murbach bervor, in welchen 
wir ihn pagus Alsacensis ober Alsscinsis genannt finden, 
und damit wechſeln fpäter in ben Schenfungs- Urkunden für 
jenes Gift ober für bie andern elfaffifchen Nbteien im Laufe 
des achten und neunten Jahrhunderts die Üluébeüde pagus 
Alsaciensis, Alzacensis und Helisacensis a&?). Indeſſen 
bereits in dem Teſtamente bed. aus eben biefer Landſchaft Ram 
menden berühmten Abtes Fulrad von &t. Denys bei Paris 
vom Jahre 777 wird der Landſchaftöname im Allgemeinen 
und zwar auf verfchtedene Weiſe für ben egi gebraucht, ins 
bem er im bec einen Redaction jenes Teftamentes als Alisa- 
cius, in der andern fürzern Redaction aber als Alsacis und 
Alsaeinse erfcheint?). 

Der Ausdruck Gíjags au wird übrigens faft immer nur 
in den Urfunden der farolingifchen und der nächſt folgenden 
Zeit genannt, während bie farolingifchen Gefchichtfchreider mei 
ſtens bloß vom ber Landfchaft des Gifag oder von bem Elſaß 
im Allgemeinen reben. Die wichtigften dabei vorfommenden 
Namensformen ergeben (ij aus folgender Ueberſicht. Schon 


1) Chron. Gottwic. Il. p. 537. N. 14. 

2) Schópflin, Alsat dipl. I. p. 7—12. N.8.—10. Monast 
Muorbach in pago Alsacense s. Alsacinse. I. p.47. N. 48. Monsst. 
Merbach in pago Algacense. I. p. 96. N. 124. Monast. S. Gregorii in 
pago Helisacensi. 

3) Grandidier, histoire de l'église de Strasbourg. Cod, dipl. 
N. 71. a. 777. Quantamcanque in Alisaeius et Merdenavia e£ Brise- 
gavia, quiequid mibi traditum fait etc. — Similiter et in Alsacis seu 
in Morthenavia etc. nec non et in Alsacinse etc. 
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in einen Schenkungs⸗Urkunde an ben Beil, Dihmar von St. 
Gallen vom Jahre 757 erfcheint der pagus Alsazas, in wel 
dem der Bleden Kembs (Campiduna s. Chambeti) am Rhein 
unterhalb Baſel angeführt wird !), In ben zahlreichen Urkun⸗ 
den, welche über Schenfungen in bem elfaffiichen Lande an 
Die Abtei Weißenburg am ber Lauter im Speiergau im Laufe 
beó achten und neunten Jahrhunderts ausgeftellt wurden, kommt 
bled Gebiet. vornehmlich unter ben Namen des pagus Alsa- 
einsig, Alisacinsis, Halisacinsis unb Alisazensis vor, ab» 
[en fid auch ber Ausdruck von einem pagus Alisazinsae 
und fogor ven einem Elſaſſer⸗Gau (pagus Alsaciorum) 
Bndet?), Doneben ift aber aud) wieder nur von der Alisaoia 
oder Alsécinsia im Aßlgemeinen bie Rede?). Die von bem 
Kaiſer Lothar im neunten Jahrhundert für das elfaffifche Land 
erlaſſenen Urkunden zeigen befonbers drei verfrhiebene Formen 
dieſes Namens. Denn die Beftätigungs- Hrfunde für ble Rechte 
w$ Stiftes St. Stephan zu Straßburg vom Jahre 845 ve 
legt ben. Sleden Wangen, in bec Nähe von Marfey im unterm 
Elſaß, in den pagus Alsacinda, wogegen bie Urkunde für das 
Klofter Leberau vom Jahre 854 ven gleden Kinsheim (Kuni- 
gesheim) bei bem alten Schlettſtadt aló in bem pagus Ali- 
sacensis gelegen bezeichnet, und in der Mrfunbe für bie Abtei 
€t Gregorien im Muͤnſterthale vom Jahre 856. wirb deren 
Lage in bem pagus Helisacensis angegeben *). 

Doch tritt um jene Zeit aud) [djon die mehr deutſche 
Jlamendform hervor. Denn ber Kaifer Ludwig ber Fromme 
Ipricht bereits in einer Urkunde vom Jahre 836 für den Biſchof 
Verendar von Chur von dem pagus Elisacensis, in welchem 





1) Grandidier, hist. de la province d'Alsace. -L, Piöoes just: 
N. 4. 2. 757. 

2) Traditiones possessionesque Wizenburgenses ed. Zeus. Spira 
1842. 4. Dipl. N. 1. 2. 3. 4. 8. 9. 14. 18. 40. 45. 

3) Traditiones Wizenburg. ed. Zeuss. Dipl. N. 49. 63. 

4) Schöpftin, Alsatia diplom. I. N. 101. p. 81. In pego Alss« 
cinda Wanga eum mais eppendiciis etc. N. 104. p. 8. N. $06. p. 80. 
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jenes Schlettfiadt gelegen war!). Auch ift in einer feüfern, 
freilich interpolitten Urkunde deſſelben Fürften vom Jahre 818 
für bie Abtei Gberómünftet im Elfaß von bem pagus Illisaciae 
die Rede, während bie Erneuerung jener Urfunde durch den 
Kaifer Ludwig vom Jahre 829 jenen Gau al8 den pagus 
Alsatiae bezeichnet?). Eben fo wird aud) in ben Weißen 
burger Urkunden des neunten Jahrhunderts von dem pagus 
Elisacensis geiprochen ?). Sodann hatte der König Lothar, 
des gleichnamigen Kaifers Sohn, im Jahre 869 ein bei dem 
vorher genannten Orte Schlettftadt und zwar in bem pagus 
Elsacensis gelegenes Beſitzthum an bie Fürftinn Bertha, bie 
Tochter des Königs Ludwig des Deutfchen, verliehen, welde 
in dem von ihrem Vater gegründeten Stifte zu Zürich bie 
Würde als Aebtiffinn befleivete*). Als dieſelbe fpäter ihre 
elfafftfchen Befigungen dem Stifte zu Zürich vermadjte, if in 
der Urfunde, welche darüber an dem benachbarten Orte Cham 
im Sahre 877 ausgeftelt wurde, von dem pagus Elisazon 
die Rede, während wiederum ihr Bruder, der Kaiſer Karl ver 
Dide, in der Beflätigungs Urkunde für ihre Verleihung aus 
demfelben Jahre von bem pagus Elsatiae fpricht ^). 

Als derfelbe Kaifer Karl den Taufchvertrag über einige 
Befisungen der Kirche von Chur im Elfaß mit bem Bifchofe 
Luitward von Verceli durch eine Urkunde im Jahre 880 ans 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. Cod. diplom. 
N. 109. Res quae sunt in pago Elisacense, in loco qui dicitur Sele- 
zistata elc. 

2) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. Cod. dipl. N. 93. 
Monasterium, quod nuncupatur Novientum sive Ebersheim, quod est 
situm in pago Illisaciae, supra ripam Ille fluminis, in comitatu Kirich- 
heim etc. Grandidier l.c. Cod. dipl. N. 101. 

3) Traditiones Wizenburg. ed. Zeuss. Dipl. N. 20. 28. 151. 

4) Grandidier, histoire de l'église de Strasbourg. Cod. dipl. 
N. 136. a. 869. Beneficium in pago Elsacensi in Schlettstadt etc. 

9) Grandidier l. c. Cod. dipl. N. 142. a. 877. Trado ad Ture- 
gum, ad coenobium, quod constructum est in honore Ss. Felicis et 
Regulae, quod mihi dedit beatus nepos nester Hiudarius in pago Eli- 
gazon in villis ad Sletestat etc. — N, 143. a. 877. 
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erkannte, warb der Gífag in derfelben fowie in der Beſtaͤti⸗ 
gungs⸗Urkunde Dafür durch ben Kaifer Arnulf vom Jahre 888 
nur al8 Elsacia s. Elsatia bezeichnet !), wogegen der Kaifer 
Dtto der Große in der neuen Beftätigung jenes Taufches für 
den Bifchof Hartbert von Chur vom Jahre 952 jenes Gebiet 
wieder pagus Elisacia nennt?). Ganz ähnlich [autenb erfcheint 
ber pagus Elizazia in der Biographie des Heil. Othmar von 
St. Gallen bei bem Mönche Iſo aus dem neunten Sahrhuns 
bert ?).” Aber fehr abweichend von einander lauten die Be- 
zeichnungen des Elſaß⸗,Gaues in joel Urkunden des Kaifers 
Dito des Großen, durch welche er die SBefigungen ded wegen 
Aufruhr verurtheilten Grafen Guntram anderweitig verlief. 
Denn durch bie erfte derfelben vom Jahre 953 übertrug er 
verfchiedene zu SBrumt, Mummenheim und an andern Orten 
in bem pagus Elisaza gelegene Befigungen an bie Abtei Lorfch 
im Rheingau*), durch bie andere aber vom Jahre 959 vers 
lieh er zwei Höfe, welche in dem damaligen Wleden, ber Deu 
tigen Stadt ftolmat im obern Elſaß und in dem heutigen 
Dorfe Hüttenheim an ber SI im untern Elfaß ober nad An- 
gabe ber Urfunde in Hillisazaas gelegen waren, an einen 
Herzog Rudolf, von welchem biefelben etwas fpäter, im Jahre 
974, wieder an die Abtei PBeterlingen (Payerne) in dem Deb 
vetifchen Burgund gelangten *). 


1) Grandidier l.c. Cod. dipl. N. 145. a. 880. N. 155. a. 588. 
Res positae in Elsacia in villis Sletistate etc. 

2) Grandidier, hist. d'Alsace, I. Pieces just. N. 271. 

3) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 633. 

A) Grandidier, hist, d'Alsace. I. Pieces just. N. 274. a. 953. 
S. Nazario in Lauresham, quicquid haereditarii juris Guntramnus ha- 
buit in pago Elisaza et in comitatu Bernhardi comitis, in villis Bru- 
magad, Mumenheim etc. 

5) Schöpflin, Alsatia dipl. I. N. 140. a. 959. Ruodulfo in pro- 
prium donavimus in locis Cholumbra et Hitinheim omnia, quae Gun- 
tramnus in Hillisazaas proprietatis visus est habere. N. 153. a. 974, 
Curtes Cholumbra et Hittinheim in pago Alsatia et in comitatu Hugo- 
nis comitis. 
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Dann finden wir aber in der Zeit der Dttonen, in ber 
zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts, nod) einige gam all; 
gemeine Bezeichnungen für ben Elſaß⸗Gau gebraucht, inbem 
in einer Schenfungs Urkunde des Bifchofs Udo von Straßburg 
für feine Stiftskirche vom Jahre 961 von ter terra Alsa- 
ciensis geſprochen wird, unb in einer Urkunde des Kaiſers 
Dtto HI. für das Klofter Altorf in den Vogeſen vom Jahre 
999 von bem Orte Duttelnheim in der Provinz des Eifaß 
und zwar im Nordgau die Rede ift). 

Sm ben Urfunden aus der Zeit des eilften Jahrhunderts 
bis zur Auflöfung ver Gau -Berfaffung in Deutfchland werben 
vomehmlih die Ausprüde pagus Alsatia (Alsacia) s. Al- 
satiae für ben Elfaß- Gau angewendet. So in einer Urkunde 
des Kaiſers Heinrih I. vom Jahre 1004 für das ofer 
Snbíau im unteren Elfaß, und In einer andern Urkunde deſſel⸗ 
ben Fürften vom Sahre 1016 für das Klofter &djuttem in 
der Ortenau im Often des Rhein). In einer Urkunde des 
Kaiſers Heinrich II. für das Hochftift Straßburg vom Jahre 
1052 wird der (Meden Rosheim, fpäter eine der Meinen Reichs⸗ 
ftädte beó umtern Elfaß, in bem pagus Alsatiae angegeben, 
und in einer gleichzeitigen Urkunde für das Hocdflifi Baſel 
lernen wie den nachmals befannten Ort Enflähelm im oben 
Elſaß als in bem pagus Alsatia gelegen kennen?). 

Aber neben ben lateinifchen Bezeichnungen des Elſaß—⸗ 
Gaues treten in den von demfelben Zürften ausgeftellten Ur 
funben auch wieder bie mehr deutfchen 9tamenéformen fet: 


1) Grandidier, hist. d'Alsace. I. Pieces just. N. 283. a.961. 
Praedium in Mortenowa situm videlicet Badelsbach eic. et in terra Alsa- 
ciensi scil. Scephelingesheim et. N. 351. a. 999. Allodium qnoddam 
Thutelenheim in provincia Alsacia, in pago Norigewi etc. 

. 2) Grandidier l. c. I. Pieces just. N. 361. a. 1004. Mon. Anti- 
laha in pego Alsntia in comitatu Eberhardi. N. 370. 8.1016. Villa 
Blabodesheim in pago Alsaciae in comitatu Eberhardi. 

3) Grandidier l.c. I. Pieces just. N. 415. a. 1052. Villa Rodes- 
heim in pago Alsatiae et in comitatu Henrici comitis. N. 416. a. 1052. 
Villa Ensichesheim in pago Alsatia et in comitatu Cuononis comitis. 


Der GlíaB » Gau. 311 


vor, indem in einer Beffaͤtigungs⸗Urkunde für das Hochktift 
Balel vom Jahre 1048 der Zleden Kembs am Rhein in bem 
pagus Elizazen genannt wird und in einer ähnlichen Urkunde 
für bie Abtei Murbach vom Jahre 1049 der Ort Oſtheim bei 
Kolmar in bem pagus Elesazen erfcheint!). 

Die Farglingifchen Gefchichtfchreiber reden jedoch nicht fo: 
wohl von bem Elſaß⸗Gau als immer nur von dem Elfaß 
im Allgemeinen. So berichtet Nitharb, daß bie beiden Fönig- 
lichen Brüder Ludwig und Karl, die Söhne Ludwigs des 
Srommen, bei dem Kampfe gegen den Altern Bruder Lothar 
in bie Landſchaft Elifaza elnget(idt feien, um fid zu Straß: 
burg zu vereinigen *), und in den Safrbüdjem von Yulda 
(eben wir die Ausdrücke Alfatia und Elifatia für jenen Gau 
gebraucht ?). Dagegen bedient fid) der weſtfraͤnkiſche Geſchicht⸗ 
fchreider S(oboarb aus bem Ende des zehnten Jahrhunderts 
durchgehende wiederum des Ausdruckes Elſaß⸗Gau (pagus 
Elisatius) nah Maaßgabe ber auch in jenem Reiche bert 
ffenben geographifchen Bezeichnungen *). Uebrigens erhellt 
aus bem Gebrauche der Bezeichnung des Elſaß⸗Gaues bei 
ben Autoren des feänfifchen Zeitalterd, daß biefelbe nicht felten 
gleich bem Namen des Elfaß ohne weitere Beitimmung aud) 
bloß im Tandfchaftlicden Ginne genommen wurde, unb 
daß fie demnach in entfprechender wechſelnder Ausdehnung wit 
bemfelben nad) 2inalogie des großen Alemannen⸗Gaues an der 


1) Grandidier l.c. I. Pieces just. N. 402. a, 1048. Villa Kem- 
biz in pago Elizazen in comitatu Beringeri comitis. N. 405. a. 1049, 
Praedium Hostheim in pago Elesazen, in comitatu Suntgowe situm. 

2) Nithardi hist. III. c. 4. Rex Karolus, iter per Tullensem 
urbem accelerans, Elisazam ad Zabarnam introiit. 

3) Anual. Fuld. ap. Pertz, mon. Germ. I. p.371. 2.858. Rex 
Hiudovicus Wangioni collecto comitatu per Alsatiam profectus venit in 
Galliam. I. p. 405. a. 888. Rex Arnolfus contra Ruodulfum Elisatiam 
progreditur. 

4) Flodoardi annal. ap. Pertz, mon. Germ. V. p. 372. Castrum 
quoddam nomine Zabrena in pago Elisatio. Ibid. V. p. 386. Bex 
Ludovicus profciscikur in pagum Elisatium. 
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Oftfeite des Schwarzwaldes ben weflichen Haupttheil Aleman- 
niens oder alles überrheinifch - alemannifche Land ſüdwärts bie 
in den Jura hinein umfaßte. 

Der Elſaß⸗Gau im engern Sinne zerfiel wieder in 
zwei befondere Gebiete oder Gaue, welche nad) ihrer geogra⸗ 
phifchen Lage als der (üblid)e und nördliche Gau ober aló der 
Sundgau (Sundgowe) und ber Nordgau (Northgowe) 
unterfchieden wurden ! ). Diefe beiden ziemlich anfehnlichen 
Gaue gehörten aber genau zufammen, da ihre 9tamen, -wie 
man aus einer zu Straßburg im Jahre 898 für die Abtei 
St. Gregorien im Münfterthale ausgeftellten Urkunde zu ent 
nehmen berechtigt ift, auch wohl nur zur Bezeichnung ber Lage 
eined Ortes im Eljaß dienten, obſchon jene Gaue bereits im 
farolingiichen Zeitalter befondere Gomitate waren und ihre 
eigenen Grafen hatten. Beide Gaue des Elſaß werben aber 
aud) in ben alten Urfunden nicht fehr Häufig namentlich ange: 
führt. Die vornehmften Angaben in diefer Beziehung find 
folgende. 

Der Sundgau erfeheint zunächft in bec eben erwähnten 
SchenfungssUrfunde für die Abtei Et. Gregorien vom Jahre 
898, wo dieſes Stift als in demfelben gelegen und er felbft 
als ein Theil des Elſaß⸗Gaues bezeichnet wird ?). Dann 
finden wir ben Sleden Ober» Steinbrunn bei Hüningen am 
Rhein in einer Schenfungs-Urfunde des Kaiferd Konrad Ll. 
für bie helvetifche Abtei Ginflebe(n vom Jahre 1025 in bem 
Sundgau und in dem QGomitate ded Grafen Dtto erwähnt, 
und bie Urkunde des Kaiſers Heinrich III. für bie Abtei Murs 
bad) vom Jahre 1049 nennt den S(eden Oftheim bei Kolmar 
in dem Gomitate des Cunbgau in dem Elfaß- Gau gelegen ?). 


1) Chron. Gottwic. II. p. 719. N. 330. p. 790. N.432. Schöpflin, 
Alsatia illustr. I. p. 634. 635. (Billing) Gefchichte und Befchreibung 
bes Elſaß. ©. 54. 

2) Schöpflin, Alsatia diplom. I. N. 124. a.898. Monast. $. 
Gregorii, quod est constructum in pago Helisacensi et in parte ipsius 
pagi, quae vocatur Sundgewi. 

3) Grandidier, hist. d'Alsace. I, Pieces just, N. 379. a. 1025. 
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den Rordgau lernen wir juerft, faft gleichzeitig mit 
bem Gunbgau, fennen dur die Schenfungs-Urfunde bed 
Kaifers Arnulf vom Jahre 891 über die Kirche zu Jebsheim 
in jener Graffchaft an bie Kirche zu Speier!), bann bur 
die Verleihungs⸗Urkunde des Erzbifchofs Rutger von Trier 
vom Jahre 929 über einige feiner Kirche gehörige Beſitzungen 
dafeldft, und fpäter durch eine Beftätigungs -Urfunde des ai: 
ſers Otto III. vom Jahre 999 für das Klofter Altorf in ben 
fRogejen, wo ber Ort Duttelnheim neben dem heutigen Ober 
Ehnheim in demfelben genannt wird ?). Auch erjcheint ber 
Nordgau noch in der zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts 
in zwei Urfunden des Kaifers Heinrich IV. aus den Jahren 
1065, für einen Grafen Eberhard, und 1074, für die Abtei 
Cela, zur Zeit des dort waltenden Grafen Gerfjarb ?). 

Die beiden elfaffifchen Gaue werden dann aber gemein- 
fam namentlich angeführt in der merfwürdigen alten Urkunde, 
durch welche der mächtige Graf Luitfried IV. aus bem elfaf- 
fifden Dynaftengefchlechte der Etichonen nebft feinen Söhnen 
Hunfried, Luitfried unb Hugo im Jahre 903 die Abtei St. 
Trudpert im Schwarzwalde aus ihrem reichen Güterbefib im 
Elfaß ausftatteten. Diefe auch für ble Genealogie jenes Ge 
ſchlechtes wichtige Urkunde zeigt und, daß Hunfried, der ältefte 


Mansos XII. sitos in loco Steinobrunno in pago Suntgowe, in comi- 
tatu. Ottonis. N. 405. a. 1049. Praedium Hostheim in pago Elesazen, 
in comitatu Suntgowe situm. . 

1) Dümge, regesta Badensia. Carlsruhe 1836. 4. p. 4. 81. Per 
interventum Chuonradi comitis et ministerialis nostri quandam eccle- 
siam in comitatu Nordgawensi consistentem in villa Jebinesheim etc. 

2) Grandidier, hist. d'Alsace. I. Pieces just. N. 258. a. 929. 
Quasdam res de proprietate S. Petri in pago Heilizacensi jacentes et 
in comitatu Nortgowa eic. N. 351. a. 999. Allodium quoddam Thute- 
lenheim in provincia Alsacia, in pago Nortgewi, prope coenobium 
Altorf, in comitatu Eberhardi comitis. 

3) Schópflin, Alsatia illustr. I. p. 518. "Villae Hochfeld et 
Schweighusun cum foresto Heiligenforst, in pago Nortgowe sitae, in 
comitatu Gerhardi comitis. 
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der drei Brüder, Beflgungen im Nordgau fette, Luitfrieh, 
der mittlere berfelben, im Sundgau, ub daß Hugo, der 
jüngfte der Brüder, auf der Burg Egisheim, bem Stamm 
(diioffe der Gitidjonen, im Sundgau wohnte"). 

Fuͤr gewöhnlich werben bie beiten elſaſſiſchen aue in 
den Urkunden jener Zeit nur bezeichnet als das Komitat bie 
fe8 oder jenes Grafen in dem Gijage Gau. Auf foldye Weile 
fehen wir ben Rordgau bezeichnet als das Gomitat des Grafen 
Eberhard in einer Urkunde, durch welche der Katfer Dito III. 
im Jahre 992 das Gut Sermersheim in jenem Gau an die 
Abtei Selz am Rhein verlieh?). Und den Sundgau finden 
wir angeführt ald das Komitat des Grafen Kuno oder Konrad 
in der Urkunde des Kaiferd Heinrich HI. vom Jahre 1052 für 
das Hochſtift Bafel*). Am beftimmteften erhellt bie aus bec 
Urfunde, durch welche der Kaifer Otto III. im Jahre 986 dem 
burgundifchen Stifte Peterlingen (Payerne) die beiden Höfe 
zu Kolmar im obern Elſaß und zu Hüttenhelm im untern Gfjaf 
beftätigt, welche aus dem Befitzthum bes Grafen Guntram 
an baffelbe gefommen waren *). Denn die beiden hier genanm 
ten Comitate des Elfaß, welche von den Grafen Luitfried unb 
Eberhard verwaltet wurden, waren der Sundgau und ber 
Nordgau, womit aud) die erneuerte Beftätigungs «Wrfunde für 


1) Schöpflin, Alsatia diplom. I. N. 128. a. 903. Huntfridus, 
qui major est in illis natus, in Nortgowa unam curtim, quae dicitur 
Chunengeshova, Lutfredus in Sunckowe Sowenisheim, et Hugo in 
Eigenesheim. Grandidier, hist. d'Alsace. I. Pieces just. N. 217. 
a. 903. 

2) Schöpflin, Alsatia dipl. Y. N. 170. a. 992. Praedium Sara- 
maresheim dictum in pago Alsaciae vocato et in comitatu Eberhardi 
comitis. 

3) Grandidier, hist. d'Alsace. I. Pi&ces just. N. 416. a. 1052. 
Villa Ensichesheim in pago Alsatia et in comitatu Cuononis comitis. 

4) Schópflin, Alsatia dipl. 1. N. 165. a. 986. Ad monasterium 
Paterniacum duas villas in Alsazia sitas, quatum una Cholumbra vo- 
catur in comitatu Luitfridi comitis, altera Hittinheim dicta in comitatu 
Eberhardi comitis. 
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jenes Stift burd) den Kalfer Konrad 11. vom Safre 1027 
Abereinftimmt ! ). 

Die Begrenzung der beiden elſaſſiſchen Gaue gegen 
einander in der Mitte des gleichnamigen Landes entfprach den 
aften Didcefan» Grenzen von Bafel und Straßburg, welche 
wieder auf den uralten Volfögrenzen dafelbft in dem römifchen 
Zeitalter berufjeten. Der ff) zur Ill ergießende Ecken dach 
mie bem fogenannten Landgraben oberhalb Schlettftabt Bil- 
bete die alte Grenzmark zwifchen dem Sundgan und Nordgau 
wie fpäter zwifchen bem obern und untern Elfaß, unb das 
Dorf Marfolsheim am Rhein trägt ohne Zweifel feinen 
Kamen von der uralten Grenzfcheide daſelbſt, die fich durch 
alle Zeiten der Gefchichte hindurchzieht?). Der Name des 
Q1ja8 fat übrigens wegen feiner landfchaftlichen Bedeutung 
jene bejonbem von ihm umfaßten Namen überlebt, indem viefe 
im Laufe ber Zeit, zumal feit der Auflöfung der alten Gau⸗ 
Berfaffung, fid) in die des Ober: und Unter⸗Elſaß vet. 
wandelt haben. Dabel ift der Name des Norbgau ganz ver: 
fchwunden, während ber des Sund gau fi noch theilweiſe 
‚erhalten hat, indem er nod) in feinen füblidben Gegenden durch 
das Gebiet der alten Graffchaft Pfirt nordwaͤrts bis zur Thal 
tinne der Sfr übrig geblieben ift. Denn (don (cit dem vier: 
zehnten Jahrhundert wurden die Bezeichnung der Grafſchaft 
Bfirt in dem Duellgebiete der IU und „das Sundgau“ 
als gleichbedeutende Ausdruͤcke gebraucht, und die alte eljaf; 
ſiſche Reichsſtadt Muͤhlhauſen fat fih flets den Beinamen 
„im Cunbgau^ bewahrt). — - 

Über neben jenen beiden großen politifchen Abtheilungen 
oder Gauen des eljaffifchen Landes fat man nicht felten nod) 
al8 ein drittes Gebiet ben fogenannten Wasgau annehmen 


1) Grandidier, hist, d’Alsace. I, Pieces just. N. 380. a. 1027. 

2) Grandidier, hist, d'Alsace I p. 189. (Billing) Geſchichte 
und Befchreibung bes Gljag. ©. XXVII. 

3) (Billing) Gefchichte unb Befchreibung des Elſaß. S 59. 63. 
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zu müflen geglaubt!), indem man biejen im Unterſchiede von 
bem Wasgau im weitern oder allgemeinern Sinne genommen 
an bie nördlichen oder untern Bogefen verlegte. Denn jchon 
nach bem Vorgange des Altern Gefchichtsforfcherd Adr. Balois 
hatte Beffel in feiner Aufzählung der deutfchen Gaue einen 
Vogeſen-Gau (pagus Vosagensis oder Vosagia, Wasagum 
unb Wassigeu) aufgeftelt?). Doch verftand er darunter nicht 
einen befondern, in politifcher oder aud) nur in geographifcher 
Beziehung abgegrenzten Bezirk, ber dem eljaffifchen Lande ans 
gehörte, fondern er gebrauchte jenen Namen in einem ganz 
allgemeinen fand fhaftlidden Sinne, nad) welchem er Das 
gefammte Bergland ber Bogefen in ben Gebieten des Elfaß 
und von Lothringen bezeichnete und umfaßte, fowie die Aus 
brüde le pays de Vosge oder la Vosgue und das Wasgau 
bei den romanifchen und deutfchen Anwohnern dieſes Gebirgés 
(anbed in jüngern Zeiten üblich gewefen find. “Dabei ift eó 
mehr als zweifelhaft, ob felbft im Mittelalter von einem Vo⸗ 
ge(ens Gau in einem beftimmtern Sinne gefprochen worden (ei, 
indem dies durch die Angaben, auf welche man fid) dafür zu 
berufen pflegt, nicht bargetfan wird ?). Denn wenn der weft 
fränfifche Gefchichtfchreiber Flodoard in feinen Annalen jum 
Jahre 926 berichtet, daß gleichzeitig mit dem Einbruche bet 
S$tormannen in das weftfränfifche Reich bis in den Gau von 
Ehatenu Porcien (pagus Porcensis), der in der heutigen 
Champagne an der 9lióne bei Rethel gelegen war, auch bie 
Ungarn nach ber Ueberfchreitung des Rhein verheerend bis in 
den pagus Vonzinsis (al. Vozinsis s. Vozensis) elngebrun: 
gen feien *), fo verbietet (con die berichtigte Xefeart des Gau 


1) 8. $. ». Lang, Baierns Gaue nadj ben. drei Volfafämmen ber 
Alemannen, Franfen und Bafvaren. Nürnberg 1830. 8. ©. 131, 

2) Valesius, notitia Galliarum. p. 622. Chron. Gottwic. II. 
p. 835. N. 491. 

3) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 644. 

4) Flodoardi annal. a. 926. ap. Pertz, mon. Germ. V. p.376. 
Rudolfus Laudunum revertitur et Nortmanni usque in pagum Porcen- 
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namens Bier an einen Bogefen-Gau zu denken. Vielmehr ver 
weift jener Name auf den fleinen Ort Bon oder das benach- 
barte Städtchen Bouzy oder Vouziers (Vongus vicus, muni- 
cipium Vongi unb castrum Vonzenze), welche von dem flo: 
doard Häufig genannt werden unb gleichfalls an der Aisne 
(Axona), dem Nebenfluß ber Dife und Seine, gelegen waren, 
wo diefelbe etwas oberhalb des vorher genannten Rethel nach 
Weften umbiegt und an bem Südrande des Waldgebirges der 
Ardennen hinfließt. Eben dort erfcheint ſchon feit bem karo⸗ 
lingijchen Zeitalter der Gau von Bon (pagus Vonciacus, 
Vonzisus, Vonzensis s. Vongensis) an der Nordoſtgrenje 
des weſtfraͤnkiſchen Reiches !). 

Nun hat ſich aber ſchon ſeit ältern Zeiten der Name des 
Wasgau an ber Oſtſeite der nördlichen Vogeſen im engern 
Sinne fixirt, wo et zwar vorzugsweiſe dem elſaſſiſchen 
Lande angehörte, fid) jedoch aud) nordwärts über baffelbe Bin: 
aus verbreitete, fo daß er auch Bier weniger eine politifche als 
eine landfchaftliche Bezeihnung war und am wenigften 
mit den Gau-Abtheilungen der Altern deutfchen Zeit in Ver: 
bindung gebracht werben Fonnte. Denn biejer Wasgau erftredte 
fi durch den untern Elfaß von ber Moder nordwärtd nach 
Maaßgabe der jüngern Ausdehnung des eljajfid/én Namens 
bis jut Queich unb breitete fid) vornehmlich um bie Lauter 
aus?). Dort liegt das Städtchen Werth oder Wörth an 
ber Sur, ehemald der Grenjort des elfaffifhen Nordgaues 
gegen den Speiergau, mitten in dem Gebiete des Wasgaues, 
von welchem es fpäter, als das dort einheimiſche Dynaften- 
gefchlecht bie Landgrafenwürde im untern Elfaß befleidete, als 
die Hauptftadt betrachtet wurde. Der Ort felbft muß uͤbrigens 
wegen verſchiedener dort aufgefundener Alterthuͤmer bereits im 


sem silvestria loca depraedantur. Hungari quoque Rheno transmeato 
usque in pagum Vonzinsem praedis incendiisque insaeviunt. 

1) Valesius, notitia Galliarum. p. 621. 

2) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 644. II. p. 126. 
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vómi(djen Zeitalter befannt geweſen -fein, wenn gfeid) er exit 
feit dem dreizehnten Jahrhundert beftimmter Kerbortritt '). 

Aber aufer diefen Wasgau fame nad) Befjeld Annahme 
innerhalb wed Gebietes der beiden großen eljaffifhen Gaue 
noch eine Reihe anderer Fleinerer Gaue, bie nach einzelnen 
Ortſchaften ober Flüfſen daſelbſt benannt waren, in Betracht. 
Offenbar bildeten einige derfelben nuc fpáter entftandene Kreiſe 
oder Abtheilungen der beiden Hauptgaue, während mehrere 
nur irrthümlich in feine Darftelung der deutschen Gaue auf 
genommen fein fonnen. Dahin gehören nad) ihm in bem 
Sundgau zunähft ber Thurgau (pagus Turensis, Duria, 
Turgowe) an bem Fluſſe Thur?), und der fogenannte SIG 
gau (pagus Elischowe, Illchicha s. Ilgew) an der ZU in 
der Gegend von Ruffach, obſchon er dort audj nod) einen 
befondern Ruffach⸗Gau (pagus Rubiaca) an(ept, bem et 
wieder afá einen Theil: des Illgaues zu betrachten fcheint ?). 
Sodann in dem Nordgau nennt ec den Grgeró- Gau (pagus 
Argia s. Ergovia) an bem gleichnamigen Singdjen*), ferner 
ben Sarr Gau (pagus Barga) und ben Berſen⸗Gau (pagus 
Speries), welche fid) bei den. gleichnamigen Orten um bie 
feinen Ylüffe Andlach und Ergers ausbreiten folten®), und 
julegt den KRirchheim⸗Gau (pagus Biscofsheim) umb den 
Troninger-Gau (pagus Troningorum), welche bei den alten 
Pfalzen Kirchheim und Marley gelegen waren‘). Weber das 
gegenfeltige Verhaͤltniß bie[er theilweife mit einander zuſam⸗ 
menfallenden Gaue oder Kreife hat fid) Beffel nicht mis geni» 
gender Klarheit ausgeſprochen, und es ift unnäthig bier bat» 
auf weiter einzugehen. 


1) (Billing) Gefchichte unb Befchreibung bed Elſaß. S. 246. 

2) Chron. Gottwic. II. p. 823. N. 468. Cf. Laguille, histoire 
d'Alsace. I. p. 67. 

3) Chron. Gottwic. If. p. 587. N. 136. p. 754. N. 388. 

4) Chron. Gottwico. If. p. 549. N. 34. 

9) Chron. Gottwic. H. p. 555. N. 560. p. ?79. N. 421. 

6) Chron. Gottwic. IT. p. 559. N. 68. p. 814. N. 457. 
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€don früher (TH. IV. €. 160) ift Das eigenthuͤmliche 
Verhaͤliniß des üͤberrheiniſch⸗alemanniſchen Landes zu dem 
Hauptgebiete ber Alemannen im Often des Rhein beruͤhrt und 
auf ie abgeſonderte unb ſelbſt ftánbige Stellung des Elſaß, 
im engern und weitern Sinne genommen, hingewieſen worden. 
Des entſpricht aud) bie Angabe in ber Urkunde des Kaiſers 
Ludwig bed Frommen für beu Biſchof Victor von Chur v 
Jahre 831 über bie Unserfeheidung des Herzogthumg Ale 
mannien von ben Gebieten von Hohenrhätien und beó 
Elfaß’). Die befonvere Weltſtellung dieſer Landſchaft in 
bet Altern fränkischen Zeit als eines Grenzlandes zwiſchen den 
drei fränfifchen Reichen Auſtraſien, Reuftrien und Burgund 
hatte auch einen wichtigen Einfluß auf ihre Schickſale zur Zeit 
bet Weromingen, wie nad den Angaben Fredegars aus den 
Kämpfen ber beiden Könige Dietrich Il. und Dietbert IL, bet 
Söhne Childeberts IL, zu Anfange des fiebenten Jahrhunderts 
erhellt. Schon damals waltete in bem elfaififchen Lande ein 
Herzog (dux), deſſen Amtsſprengel in älterer und fpäterer 
Zeit id) ohne Zweifel über den Elſaß nad) feiner weitern Aus⸗ 
behnung jübmärts bió im den Sura Binein erftredte, wenn 
gleich das elfajlifche Ducat vornehmlich nur auf ben beiden 
großen Gàuen des eigentlichen Elſaß berußete ?), 

Aber erít in der Stiftungs- Urkunde der Abtei Murbach 
aus dem Anfange des achten Jahrhunderts if von einem 
ducatus Alsacensis bie Rede, und bamaló war dies Quat 
bereits erblich an eine beflimmte Familie gefnüpft, welche feit 
Alters in dieſem Lande a(6 einheimifch erſcheint und durch ihre 
Nachkommenſchaft fo merkwürdig geworben if. Dies war has 
buch feine Macht und feinen Reichthum fo ousgezeichnete 
Dynaftengefchlecht des Ethico oder Eticho, welcher in ber 
zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts oder in der Zeit von 


1) Grandidier, histoire de l'église de Strasbourg. Cod. dipl. 
N. 106. a. 831. Possessiones ecclesiae Curiensis in pago Curiemsi et 
Alsacemsi ct in ducatu Alamannico. . 
2) Sehóptlin, Alsatia illustr. I. p. 630. 
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670 bis 690 al& Herzog im Elſaß waltete, unb ben wir Durch 
zwei alte Biographien der heil. Odilia, feiner Tochter, genauer 
fennen lernen’). 

Schon feit älterer Zeit ift dieſer Herzog Eticho ale ber 
Stammvater mehrerer mächtiger, noch jest blühender Sürftetv 
häufer gepriefen worden, deren Urfprung ficher der Älteften 
dzutſchen Geſchichte angehört, wie zweifelhaft und  unmabt 
fcheinlich ihre Anfnüpfung an jenes Dynaſtengeſchlecht aud) 
genannt werden muß. Denn nad) dem 9iorgange des Altern 
beut(den Geſchichtsforſchers Wolfgang Lazius aus bem fed 
zehnten Jahrhundert war es der Branzofe Jerome Bignier, 
welcher bei feinen Studien über den Urfprung des lothringis 
fhen Fürftenhaufes in feinem großen genealogifchen Werfe bie 
Abſtammung der Gefchlechter Lothringen, Habsburg und 34 
ringen von jenem Gtido nachzumweifen fuchte?). Namentlid 
wurde durch ihn die Herleitung der Habsburger, deren Abs 
funft bel der Macht unb dem Glanje diefed Haufes in jener 
Zeit des ſechszehnten unb fiebenzehnten Jahrhunderts bie allges 
meine Aufmerffamfeit mit Recht in Anfpruch nahm, von den 
Etichonen gewiffermaßen als fefter Grundfag aufgeftelt, und 
diefem Syſteme folgten fodann mit einigen Abweichungen, 
Erweiterungen und Berbefferungen die habsburgifchen Genev 
logen und Gefchichtsforfcher Eccard und Marquard erre 
gott wie bie eljaffifchen Gefcyichtfchreiber Schöpflin und 
Granbibler im Laufe des achtzehnten Safrfunbertà *). Ja 
die deutfchen Gefchichtsforfcher und Genealogen begnügten fi 
nicht damit, jene drei berühmten Fürftengefchlechter durch die 
Abftammung von jenem Eticho in Zufammenhang gebracht zu 
haben, fondern fie machten fogar den Berfuch, bie beiden 


1) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 78. 

2) Jerome Vignier, la véritable origine des trés illustres mai- 
sons d'Alsace, de Lorreine, d'Autriche et de Bade. Paris 1649. Fol. 

3) Schöpflin, Alsatia illustr. Il. p. 459—465. Bergl. €. I. 
Leichtlen, bie Zähringer ober über bem Urfprung unb bie Ahnen ber 
Sürfenpáujer Baben und Oeſterreich. Freiburg. 1831. 4. ©. 21. 
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mächtigen Sürftenhäufer ber Welfen unb der Hohenzollern von 
bem Herzoge Gtid)o abzuleiten oder an feine Nachfommen ans 
zufnüpfen ! ). 

Indeſſen was man auch von ber merfwürbigen Verzweis 
gung und Ausbreitung des Gefchlechtes der Etihonen fab 
ten mag, fo ift das mindeftens anerfannt und gefichert, daß 
dies Geſchlecht mehrere Jahrhunderte hindurch eine hervorugs 
gende Stelle in bem elfaffifchen Lande eingenommen ober 
eine Art von Herrfchaft bafelbft ausgeübt habe, und daß daſ⸗ 
jelbe mit verfchiedenen andern deutfchen Fürftengefchlechtern 
nahe verwandt geweſen fei. Denn abgefehen von der Ber 
wandiſchaft der Etichonen mit den Welfen und Hohenzollern, 
bie auf gar feinen. gefchichtlichen Thatfachen beruht, ift eine 
Beziehung oder Verwandtſchaft der Habsburger mit den 
elfaffifchen Etichonen nicht ganz zu läugnen, wenn (don bie 
Abftammung derfelben von den legtern in männlicher Linie 
eben fo wenig begründet ift, wie fid) ber Sufammenfang der 
Zäringer oder bes heutigen fürftlichen Haufed Baden mit ben 
Habsburgern gentigend rechtfertigen laßt. Dagegen ift es faum 
noch zweifelhaft zu nennen, bag das gefammte lothringi- 
(de Fürftenhaus, welches fid im Mittelalter auch nach Flan⸗ 
bem hin verbreitet Bat, unb durch welches fid) das Haus 
Habsburg in Deftreich feit einem Sahrhundert erneuert unb 
verjüngt fat, von bem alten elfaffifchen Dynaftengefchlechte 
herzuleiten ift, fo wie man auch allgemein anerfennt, daß das 
in bem frühern Mittelalter fo berühmte und mächtige Grafen. 
gefchleht von Egisheim (und Sagéburg) im Elſaß ben 
felben angehört habe. Demnach möchte es angemeffen fein, 
fier zunächft einige Nachweifungen über die Verzweigung der 
Gtídonen folgen zu laffen. Auch muß dabei zugleich be 
merkt werben, daß dies Fürftengefchlecht nicht nur in bem 
elfaffifhen Lande, fondern auch in allen angrenzenden Gebies 
ten, namentlich in den oftrheinifchen Gauen am Abhange des 


1) S. ©, Eichhorn, Urgefchichte ber Welfen. Göttingen. 1817. 4. 
Hübner, genenlogifche Tabellen. Leipzig 1725. Th. I. Tab. 151 und 178. 
v. | 21 
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Schwarzwaldes fehr reich begätert war, wie aus ben zahlrei⸗ 
hen von ifm dort gegründeten und ausgeſtatteten geiftlichen 
tiftungen erhellt. 

Nach den beiden oben erwähnten Legenden hatie der Her 
308g Eticho feinen fürflid)en Sig auf dem durch feine alten 
Dentmale berühmten und damals Altitona genannten Berge 
neben dem heutigen Flecken Ober: Ehnheim im Gübreeften von 
Straßburg. Diefes Bergſchloß führte wegen feiner Lage ben 
Namen Hohenburg und wurde von bem Fürſten fpäter in 
ein geiftliches Stift umgewandelt, beffen Leitung er feiner Sod 
tec Odilia übertrug, welche fih, burd) fromme Männer von 
ihrer Blindheit geheilt, gang bem geiftlichen Leben widmete. 
Go entftand hier auf bem nad) ihr fortan benannten Odilien⸗ 
Berge das Frauenftift Hohenburg, au welchem biefe Fuͤrſtinn 
nadjmaló am Fuße des Berges das Stift Rieder⸗ Münfler 
fügte. Die Herzogliche Gewalt in dem elfaffifchen Lande 
wurde übrigend von bem Geſchlechte Etichos nur ungefähr ein 
Sahrhundert lang burd) drei Generationen behauptet. Denn 
von den drei Söhnen jenes Sürften, Adalbert, Hugo und bem 
jüngern Eticho, folgte zunächft der ältefte derſelben Adalbert, 
welcher als Berwalter des Ducated im Elſaß bis zu feinen 
ums Jahr 720 erfolgten Tode genannt wird. Auch tiefer foll 
wiederum drei Söhne Lultfried, Mafo und Eberhard Bim 
terlafien haben, von welchen der erfte berfelben gleichfalls nod) 
ale Herzog erfcheint, bió dies Ducat bei feinem Tode ums 
Jahr 750 gleichzeitig mit ber Aufhebung der herzoglichen Ge; 
walt im innern Alemannen⸗Lande befeitigt wurde '). 

Ging fomit auch für bie Gtidjonen bie fo lange in bem 
Elſaß eingenommene Hohe Stellung verloren, fo behaupteten 
fie bod) aud) nod) ferner durch ihren Reichthum und ifren 
alten Adel ein bedeutendes Anſehn dafelbft, unb bie beiden 
Gomitate, welche Bier nach ben beiven großen Gauen von 
den Karolingen errichtet wurden, fcheinen vornehmlich ihrer 


1) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 78—96. Strobel, Geſchichte 
br$ CljaB. I. S. 114 bis 126. . 
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Verwaltung übertragen worben zu fein, obfchon auch neben 
ihnen noch eine Reihe anderer Grafen dafelbft befannt wird. 
Ohne Zweifel breiteten fid bie Befigungen der Etichonen gleich» 
mäßig durch die beiden elfaffifchen Gaue aus, bod) läßt fid 
nicht verfennen, daß bie eine unb zwar bie ältere Haupts 
linie derfelben vorzugsmeife das Gomitat in bem Sundgau, 
die jüngere Hauptlinie aber das Gomitat in bem Nordg qu 
gefuͤhrt habe, bis endlich nach dem Erlöfchen oder der Ver⸗ 
pflanzung der Gtichonen nach andern Gebieten ihre Güter unv 
Würden hier an andere Gefchlechter übergingen. Die beiden 
Hauptlinien ber Etichonen ftammen aber höchſt wahrfchein- 
fid) von bem älteften und juͤngſten ber Söhne des Altern Her- 
3096 Etiho ab, ba die Nachlommenfchaft des zweiten Sohnes 
Hugo frühzeitig erlofchen zu fein fcheint. Denn von bem Hers 
zoge Adalbert und feinem Gofne, dem Herzoge Luitfried, lei⸗ 
tet man bie eine Hauptlinie diefes fürftlichen @efchlechtes ab, 
welche nad) bem in ihr vorherrfchenden 9tamen Lultfried als 
bie der Luitfriebingen bezeichnet worden ift, während von 
bem jüngern Grafen oder Herzog Eticho und feinem Sohne, 
bem Grafen Alberich, ber ums Jahr 760 mit Tode abging, 
bie andere Hauptlinie dieſes Gefchlechtes abgeleitet wird, welche 
nad bem in ihr vorherrfchenden Ramen Eberhard als bie ber 
Eberhardingen bezeichnet zu werben pflegt '). 

Bei ber Ableitung der jüngern Fürftengefchlechter von ben 
Gtidjonen, worunter man früher gewöhnlich bie drei fürflichen 
Häufer Habsburg, Lothringen und Egisheim begriff, 
haben nun bie oben genannten Gefchichtsforfcher verfchiebene 
Spfteme befolgt. Indem ber Franzofe Vignier bei feiner Dar: 
fielfung nur bie jüngere Linie der Etichonen ins Auge faßte, 
nahm et ben in ber erften Hälfte des zehnten Sahrhunderts 
lebenden Grafen Hugo im Nordgau, einen Sohn des Grafen 
Eberhard II, als gemeinfamen Stammvater jener drei 
Sürftengefchlechter durch feine drei Söhne an, obfchan nur ber 





1) Schópflin, Alsatia illustr. I. p. 776— 784. II. p. 459 — 496, 
Bergl, tie genenlogifchen Tafeln zu I. p. 753 unb II. p. 465 und 474. 
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aͤlteſte derſelben hiftorifch gefichert ober wenigftend durch feine 
Nachkommen befannt ijt. Denn dies war der Graf Eber; 
hard IV., ber Ctamm»ater des Haufes Lothringen, wäh: 
rend bie beiden jüngern Brüder deffelben, der Graf Hugo IL, 
welchen Bignier für ben Stammopater des Haufes Ggiébeim 
nahm, und der Graf Guntram, welchen er für den befann- 
teg Grafen Guntram den Reichen und fomit für den Stamms 
vater der Habsburger hielt, minder geficyert find. Dieſem 
Spiteme folgten im Wefentlichen auch der habsburgiſche Ges 
fehichtfchreiber Eccard, fowie baffebe (don von bem elfaffifchen 
Geſchichtſchreiber gaguifle in feine Gefchichte aufgenommen 
wat!) Dagegen faßte der Habsburgifche Hiftoriograph Herr 
gott vornehmlich bie ältere Linie der Etichonen ind Auge, im 
dem er den (don oben genannten Grafen. uit(rieb IV. 
(nach Herrgott der fed)fte feines Namens), den Schutzherrn 
unb Wohlthäter des GStifted St. Trubpert im Breidgau am 
Anfange des zehnten Jahrhunderts, zum Stammvater jene 
Fürftengefchlechter macht. Denn von feinen drei Söhnen Hun: 
fried, guit(rieb und Hugo würde nach ihm ber ältefte der 
Bater des befannten Grafen. Guntram ded Reichen fein, von 
weldem die Habsburger abgeleitet werben. Der zweite 
Sohn Luitfried wäre nach feiner Annahme ohne Rachkommen 
geftorben, und von bem jüngften Bruder Hugo follte burd) 
feinen Sohn Hugo II. das gemeinjame Gefchlecht von Lothrins 
gen» Egisheim abftammen, Dennoch ift es mehr ald wahr: 
ſcheinlich, daß von jenen drei Brüdem grade Hunfried unb 
Hugo feine Nachkommen hinterlaffen haben, und bag biefer 
Zweig der Etichonen nur durch den jüngern Luitfried nof 
eine Zeit lang forigepflanzt worden ift. 

Anfprechender war fodann aber das Syſtem Schöpfling, 
welchem fid) im Allgemeinen auch Grandidier anſchloß, indem 
banad) auf beide Linien der Etichonen Rüdficht zu nehmen 
war, jo daß bie Habsburger von ber Altern und die Häufer 
Lothringen und Egisheim von ber jüngern Linie berfelben 


1) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 152. 
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ftammten. Nach biefem Syſteme war der Graf Luitfried V., 
der mittlere von jenen drei genannten Brüdern, der Stamm; 
vater ber Habsburger, ba er zwei Söhne hinterlafien haben 
fol, von welchen ber ältere, Graf Luitfried VL, das Ge 
fhlecht im Elfaß fortpflanzte, während ber jüngere, der Graf 
Guntram, dad Gefchlecht der Habsburger in bem helveti- 
chen 9anbe begründete. Daraus ließe fi am leichteften er 
ffáren, wie dieſe legte bei bem baldigen Erlöfchen des Ge⸗ 
fchlechted ber guitfriebe im Elfaß in deren Befigungen und 
Würden dafelbft eintraten, und diefe Annahme würde fich 
um fo mehr empfehlen, wenn nur der Zufammenhang beider 
Bamilien mit Sicherheit dargethan werden fönnte. Dagegen 
nimmt Schöpflin mit Recht den bereit8 oben genannten Grafen 
Hugo im Nordgau aus der jüngern Linie der Etichonen als 
den Stammvater der fürftlichen Häufer Lothringen und Egis⸗ 
heim an, indem defien Sohn, der Graf Eberhard IV. um 
die Mitte des zehnten Jahrhunderts, zwei Söhne, Adalbert 
und Hugo, hinterließ, die als bie Stammhäupter der beiden 
genannten Befchlechter betrachtet werden, von, welchen daß erftere 
noch jest auf einem der erften Throne Europas blüht!). 

Das Gefchlecht ver Luitfriedingen, welches man bie 
fundgauifche Linie ber Etichonen nennen fann, fcheint fid) 
bis zum Schluß des zehnten Jahrhunderts erhalten zu haben. 
Sn welchem Anfehn dies Befchlecht im fránfifd)en Reiche ftaub, 
läßt fid daraus entnehmen, daß felbft die Karolingen nicht 
verfehmäheten, fid) mit demfelben zu verbinden. Denn bet 
Kaifer Ludwig der Fromme wählte für feinen älteften Schn 
Lothar die Sürftinn Ermingarde, die Tochter des Grafen 
Hugo im Elfaß, zur Gemahlinn, welche fpäter mit bem Lothar 
die Kaiferwürde führte?). Diefer Hugo mat aber durch fei- 
nen Bater, den Grafen Luitfried, ein Gnfel des Herzogs uite 
fried, der zulebt das Ducat in bem elfafltfchen Lande verwaltet 


1) Siehe bie vergleichende Tabelle über diefe verſchiedenen Syſteme 
bei Schö pflin, Alsatia illustr. II. p. 464. 
2) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 780. . 
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hatte. Dem Grafen Hugo folgte dann bei feinem Tode im 
Safre 837 fein Sohn, ber Graf uitfrieb III, welcher ale 
Schwager des Kaifers Lothar eine bedeutende Stelle in. bem 
Reiche einnahm. Wir lernen ihn durch eine Urkunde fennen, 
durch welche ber Kaifer auf feine Beranlaffung die Privilegien 
ber alten 9[6tel Granfelben oder Grandval an der obern Birs, 
deren Schupherrfchaft Luitfrieds Gefchlecht bejag, int Jahre 
849 beftátigte, und in welcher er ald comes illustris bezeich⸗ 
net wird !). 

Die vielfachen Berwirrungen in jener Zeit gaben ben 
fränfifchen Großen einen wichtigen Einfluß auf die Entfchel- 
dung der öffentlichen Angelegenheiten, und nach Luitfriebe 
Tode im Jahre 864 übten feine Söhne, die Grafen Hugo II. 
und uitfrieb IV. in ben legten Jahren des neunten Jahr⸗ 
hunderts, eine gleiche Macht über bie fich befämpfenden faro: 
finglíden Theitfürften aus?). Derſelbe Graf Luitfried IV. 
erfcheint aud) als Schutzherr und Wohlthäter des Stiftes Gt. 
Frudpert am Schwarzwalde in der oben angeführten Urkunde, 
durch welche wir zugleich feine drei Söhne Hunfried, Luitfried 
und Hugo fennem lernen?). Er felbft [eint erft ums Jahr 
910 mit Tode abgegangen zu fein. Sein Sohn, der Graf 
guitfrieb V., führte das Komitat in bem Sundgau in ben 
erften Zeiten des zehnten Jahrhunderts, als das elfaflifche 
Land von den verheerenden Ginbrüd)en der Ungarn heimges 
fucht wurde, welche von der obern Donau her durch Das Rheins 
thal verwüftend bie in bie weftfränfifchen Gebiete vorbrangen. 
Go gefhah e$ im Jahre 926, daß bie Ungarn von bem Boben- 
fee aus über das Stift St. Gallen in den Elſaß einbrachen, 
wo Ihnen ber Graf Luitfried ein blutiges Treffen lieferte, in 
welchem er felbft feinen Tod gefunden Haben fol ). Doch 





1) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 118. 124. Preuv. p. 20. Luit- 
fridus comes illustris et dominus monasterii Grandvallensis. 

2) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 122. 123. 

3) Schöpflin, Alsatia diplom. I. N. 128. a. 903. 

4) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 134. 
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wird bie$ Greignig nach andern Angaben aud) mit einem 
erneuten Eindringen der Ungarn in den Elſaß im Jahre 937 
in Verbindung gebracht !). 

Wenn man aber früher gewöhnlich annahm, daß mit 
guit[riebéó V. Tode dieſer Zweig ber Etichonen erlofchen fei, 
(o wird dies durch urkundliche Angaben aus der Zeit des zehn 
ten Jahrhunderts widerlegt. Denn daraus erhellt vielmehr, 
baf fein Sohn, der Graf Luitfried VL, und fein Enfel, 
ber Graf Quitfried VIL, nod) bie Gomitate im Sundgau 
unb im Rordgau verwaltet haben, bió bann erft mit bem Tobe 
des [egtern uma Jahr 1000 der Stamm der elfaffifchen Quite 
ftiebingen, wenigftenó in feiner männlichen Berzweigung, auds 
gegangen fein muß ?). 

Das Gejdledt der Gberfarbingen ober bie nord⸗ 
gauiſche Linie ber Etichonen erhielt (id) länger als bie ältere 
Linie und erhob fid) erft um die Zeit zu einer hoͤhern politis 
fhen Bedeutung, ald jene Linie erlofh. Die erften Glieder 
dieſes Gefchlechtes, die unmittelbaren Nachkommen des jüngern 
Stiche im Laufe des achten und neunten Jahrhunderts, als 
welche man den Grafen Alberich und ben erften, zweiten und 
dritten Eberhard anzunehmen haben wird, find von geringer 
SBebeutung. Erſt Eberhard’ TII. Sohn, der Graf Hugo, 
welcher im der erfien Hälfte des zehnten Jahrhunderts febte 
und das Gomitat in bem Nordgau verwaltete, ift. wichtiger, 
weil an ihn bie weitern Gileber biefes Geſchlechtes angelmüpft 
werben müflen. Denn wenn aud) nicht an feine drei angeb- 
lichen Söhne Eberhard, Hugo und Guntram (id) die oben 
genannten brei Gefchlechter anfchließen, fe war doch der Graf 
Eberhard IV., der Gründer des Stiftes Altorf in den Vo⸗ 
gefen um die Mitte des zehnten Jahrhunderts, der nähere 
Stammvater der beiden Familien Lothringen und (gió: 
heim, indem er drei Söhne, Adalbert, Gerhard und Hugo III. 
hinterließ, von welchen der erfte unb der legte fein Gefchlecht 


1) Strobel, Geſchichte des Elſaß. I. ©. 187. 
2) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 783. 
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weiter fortpflanzten, während burd) die Vermählung feiner 
Tochter Adelheid mit bem Herzoge Heinrich ober Hezilo in 
Franken die Gefchlechter von Lothringen und Egisheim mit 
dem mächtigen Zürftenhaufe der jüngern &onrabingen ober bet 
Galler in bem deutfchen Reiche in nahe verwandtichaftliche Ver⸗ 
bindung traten ! ). 

Die Erwerbung von Befitungen in dem benachbarten 
yonaioen Saargau [djeint ble VBerpflanzung der Etichonen 
aus bem Nordgau nad) bem Lande Obers Lothringen veranlapt 
zu haben?). Denn ber Graf Adalbert erfcheint bereits gegen 
das Ende des zehnten Jahrhunderts unter dem Titel eines 
Herzogs und Marfgrafen (dux et marchio) von 2otf» 
ringen, und als Gründer der befannten Abtei Bouzon⸗ 
ville (Bosonis villa) bafelbft gilt er für ben eigentlichen 
Stammvater des jüngern lothringifchen Herzogshaus 
fes°), welches mit feinem Sohne, dem Fürften Adalbert IL, 
in der erften Hälfte des elíften Jahrhunderts beginnt und mit 
defien Neffen, dem Fürften Gerhard II. (von Elſaß) feit 
ber Mitte des eilften Jahrhunderts, ununterbrochen fortges 
pflanzt wurde *). 

Go verfchiedenartig aud) die Ableitung ber alten Grafen 
von Egisheim, die zugleich ben Namen von Dagsburg oder 
Dachsburg führen, verfucht worden ift, fo wurde bod) faf 
allgemein anerkannt, daß fie von einem Grafen Hugo aus 
dem Gefchlechte der nordgauifchen Etichonen ftammten, unb 
biefer war ohne Zweifel des Grafen Eberhard IV. jüngfter 
Sohn, der Graf Hugo III., welcher in der zweiten Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts das Komitat im Nordgau verwaltete. 
Diefe Grafen find außer ihrem Reichthum zugleich dadurch fo 
berühmt, taf ein Mitglied ihrer Familie den pápfliden 


1) Schöpflin, Alsatia illustr. II. p. 476. 

2) Laguille, hist. d’Alsace. I. p. 152. 

3) Schöpflin, Alsatia illustr. II. p. 492 — 495. 

4) Bégin, histoire des duchés de Lorraine et de Bar. Nancy 
1836. 8. Tom. I, p. 1. 2. 
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Stuhl beftiegen Bat!). Sie tragen ihren Namen nach zwei 
atten" elfaffijden Schlöffern, welche die Mittelpunfte ihrer Bes 
figungen im Sundgau unb Nordgau bildeten ?). Denn das 
Schloß Egisheim oder Eginesheim in geringer Entfernung 
im Süpdmeften von Kolmar gelegen, foll (don von bem alten 
Grafen Eberhard, bem Bruder des Herzogs Luitfried, am An⸗ 
fange ded achten Jahrhunderts erbaut worden fein und war 
bemnad) ein alted Hausgut der Etichonen. Das Schloß Dam: 
burg, im Nieder: Elfaß und in der Mitte der durch ihre 
zahlreichen Denfmale des Alterthums berühmten, gleichnamigen 
Sraffchaft gelegen, ftammt vermuthlich aus derfelben Zeit, in 
bem ed ber Sage nad von einem alten fränfifchen Könige 
Dagobert auf einem Vorſprunge der Vogeſen erbaut wurde. 
Dies ift die Anhöhe, welche nadjma(8 zu Ehren des Papſtes 
Leo IX., der auf bem alten Schloffe Dagsburg geboren wutbe, 
ben Namen Leonsberg empfing; und das Andenfen an jenes 
Grelgnig hat fi) auch nad) bem Verfalle des Schloffes in der 
auf jener Anhöhe befindlichen Kapelle, ble ben Bewohnern der 
Umgegend als Wallfahrtsort dient, bió jet erhalten. Dage⸗ 
gen ging der Name des alten Schloffes auf eine andere Veſte 
über, weld fid) nur in geringer Entfernung, ungefähr eine 
Stunde weit von ber vorigen, auf einem wunderbar geform- 
ten, ringsum fteil abgefchnittenen Felſen im Laufe des zwölften 
Safrfunbertó erhob, und dies neuere Schloß Dagshurg, 
welches erft in ber zweiten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
bert durch bie Franzoſen feinen Untergang fand, iſt der Gig 
der jüngern, in ben legtern Zeiten des Mittelalterd vorkom⸗ 
menden Grafen von Dagsburg geme[en ?). 

Das alte Schloß Dagsburg war urjprünglich der Sig 
eigener, und aber unbekannter Grafen, von welchen ed durch 


1) Beaulieu, recherches archéologiques et historiques sur le 
comté de Dachsbourg. Paris 1836. 8. p. 164 — 171. 

2) (Billing) Geſchichte unb Beſchreibung bes Elſaß. ©. 130. 224, 

3) Beaulieu, recherches archéol. et histor, p. 149. 169. 206. 
274. 282. 
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Erbſchaft am Anfange des eilften Jahrhunderts an das Ge 
ſchlecht Egisheim fam, als ber Graf Hugo IV., der Sohn 
des oben genannten Hugo, fid) mit der Heilmig, ber Erbtoch⸗ 
ter be6 Grafen Ludwig von Dagsburg, vermählte. “Diefer 
Graf Hugo IV. von Egisheim verwaltete zugleich das Gomitat 
im Rordgau unb hinterließ bei feinem Tode ume Jahr 1047 
drei Söhne, von welchen die beiden Altern Gerharb und 
Hugo VI. die väterlichen Befigungen übernahmen, während 
der dritte Sohn Bruno in den geiftlichen Stand trat, dann 
Bischof von Toul in Lothringen wurde und fpäter unter bem 
Namen eo IX. ben päpftlichen Stuhl in Rom bis zu feinem 
Tode im Jahre 1054 einnahm. Das Gefchleht ber Grafen 
von Egishelm und Dagsburg erlofch erft am Anfange des 
zwölften Jahrhunderts, und ihre reichen Beflgungen im Elſaß 
gingen an bie ihnen verwandten Gefchlechter über '). 

In bem Farolingifchen Zeitalter erhielt der Elſaß 
wieder eine ähnliche Stellung in dem franfifchen Reiche wie 
zur Zeit der merowingifchen Herrfchaft, da Died Land bei fei- 
ner Lage In dem Sifeingeblete fletó von ben verjchlebenen 
Reichstheilungen, wie fie feit der Zeit Ludwigs des Frommen 
vorgenommen wurden, berührt ward unb bie wechjelnden Schid: 
fale der lotharingifchen Gebiete theilte. War zwar auch bie 
‚berzogliche Würde hier aufgehoben, fo behauptete fid) Doch im 
farolingifchen Zeitalter im Elſaß voie im innern Alemannien 
ber Name des Ducates, und diefer griff ſelbſt über ben 
Umfang der beiden effaffijen Gaue hinaus. Denn in der 
Reichstheilung vom Jahre 839 wird ber ducatus Helisaliae 
neben dem ducatus Alamanniae genannt?), und im Sabre 
849 beftätigte der faifer Lothar auf Beranlaffung bed. mád: 
tigen Grafen Quitfrieb HL, feines Schwagers, die Privilegien 
der Abtei Granfelden, welche nad) Angabe der Urkunde in 
bem Ducat des Elfaß (in ducatu Helisacensi) gelegen 


1) Laguille, hist, d'Alsace. I. p. 153—155. Schöpflin, Al- 
satia illustr. I. p. 474 — 484. 
2) Annal. Bertin. a. 839. ap. Pertz, mon. Germ. 1. p. 435. 
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war!) Daffelbe Ducat des Elfaß wird bann um bdiefelbe 
Zeit auch unter der Bezeichnung eines Comitates des Gljaf 
erwähnt, indem ed in der Beftätigungss Urkunde des Kaifers 
Lothar vom Jahre 853 für das von ber Kaiferin Ermingarde 
im Storbgau gegründete Klofter Erftein oder Ernftein heißt, 
daß e8 im Gomitate des Elfaß (in comitatu Helisacensi) 
am Fluſſe S gelegen fei?). Aber der Elfaß wurde damals 
auch wirflih auf einige Zeit ein eigenes Ducat unter einn 
farolingifchen Theilfürften, ba der König Lothar der jüns 
gere das Ducat bed. Elfaß an feinen Eohn Hugo von bet 
Waldrade im Jahre 867 als eine beſondere Herrfchaft ver- 
lieb *). Dennoch beftand das Land Elſaß im engern Sinne 
aud) fpáter aud zweien den beiden Gauen ent[predjenben 
Gomitaten, welche in der großen Reichstheilung vom Jahre 
870 ausdrüdlich erwähnt werben *). 

Durch eben biefe Thellung der [otfjaringif en Rheinge— 
biete fam der Elfaß zuerft in eine genauere Verbindung mit 
dem oftfránfijdjen ober deutfchen Reiche. Zwar wurde er 
ned) am Schluffe des neunten Jahrhunderts wieder davon ges 
trennt, da er mit den übrigen lotharingifchen Gebieten durch 
den Kaifer Arnulf in feinem Sohne Zwentebald einen eige- 
nen Bürften erhielt, doch war dies bekanntlich nicht von (an 
ger Dauer. Später aber am Anſange des zehnten Jahrhun⸗ 
derts waren die Beftrebungen der weftfränfifchen Könige, na— 
mentlich Karls des Ginfáltigen, bel bem Erlöfchen der oftfrän- 
fifchen Linie ber Karolingen nach der Erwerbung biefed Landes 
eben fo wenig von glücklichem Erfolge ald die der neuen Kö- 





1) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 118.124. Preuv. p. 20. 

2) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 117. Preuv. p. 19. In ville, 
cujus vocabulum est Hernstein, quae sita est in comitatu Helisacensi 
super fluvium Hilla, monasterium aedificare proposuit. 

3) Annal. Bertin. a. 867. ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 475. Lo- 
tharius filio suo de Waldrada Hugoni ducatum Elizatium donat. 

4) Annal. Bertin. a. 870, ap. Pertz, l.c. I. p. 488. In Elisatio 
comitatus duo. 
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nige vot Hoch-Burgund, obſchon diefe legten in ben 
Befig ber füdlichften in dem Jura liegenden Theile des Elſaß 
im weiten Sinne oder des Sornegaued und des Elsgaues 
mit der Stadt Bafel und ihrem Gebiete gelangten und aud 
ferner bis zum Ende ihrer Herrfchaft behaupteten‘). Dage- 
gen wurde ber Elfaß im engern Sinne von bem Könige 
Konrad dem Franken im Jahre 912 und dann von dem Kos 
mace Heinrich dem Sachſen im Jahre 925 dauernd mit dem 
neuen deutfchen Reiche vereinigt ?). 

Auf foídje Weiſe fam nun der Gífag auch wieder in en⸗ 
gere Verbindung mit dem ſtammverwandten Alemannien im 
Oſten des Rhein und ſtand unter der Hoheit der alemanni⸗ 
ſchen Herzoge, deren Amtsſprengel ſich im zehnten und eilf⸗ 
ten Jahrhundert über das geſammte alemanniſche Land von 
Straßburg bis nach Augsburg erſtreckte. Doch wird der Elſaß 
immer neben Alemannien genannt und werden die Herzoge 
Konrad unb Hermann II. gegen dad Ende des zehnten Safe 
hundert ausdrüdlich mit bem Titel alá dux Alamannorum 
et Alsaciorum bejeldjnet 3), fowie aud) noch der fobenftaufi 
(de Herzog Friedrich der Gináugige in der erften Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts unter dem Sitel Suevorum dux el 
Alsatiae erfcheint *). 

Die Grafen, weldje das Gomitat in den beiden eifaffl: 
(den Gauen in dem Farolingifshen und fpätern deutfchen Zeit: 
alter bis zur Auflöfung der alten Gau-Berfaffung oder bie 
gegen das Ende des eilften Jahrhunderts verwaltet haben, find 
und nur fehr unvolftändig befannt. Doch lemen wir eine 
große Anzahl derfelben fennen, wie fie in den elfaffifchen Urs 
funden gelegentlich angeführt werden. Zwar nahmen im Als 
gemeinen bie Etichonen nad) der Aufhebung der herzoglicyen 
Würde im Elfaß um die Mitte des achten Jahrhunderts bie 


1) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 2 —5. 

2) Laguille, hist. d’Alsace. I. p. 131. 134. 

3) Stälin, wirtembergifche Geſchichte. I. &. 466. 5106. 
4) Schöpflin, Alsatia illustr, II p. 8. 
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Verwaltung der Gomitate bafelbft in Anfpruch, aber neben 
ihnen erfcheinen doch viele andere Grafen, welche aus verfchies 
benartigen Gründen ihre Stelle dort eingenommen haben müf- 
jen und meiftend unbefannten Bamilien angehören, bis bie 
aus den alten Bauen hervorgehenden Landgrafſchaften im 
Elſaß an beftimmtere Gefchlechter gefnüpft erfcheinen. Ja es 
mögen felbft fchon unter den alten elfaffifchen Herzogen beo 
dere Grafen in den beiden Gauen gewaltet haben, wenn dies 
aud in anderer Bedeutung als nachmals ber Fal war. Denn 
jo wird hier fdjon ums Jahr 673, alfo jur Zeit des Altern 
Herzogs Eticho, ein. Graf Rodbert genannt, welcher das 
Gomitat in bem Sundgau verwaltet zu haben fcheint, während 
gleichzeitig auch jenes Eticho Sohn, der Herzog Adalbert, 
baó Komitat in dem Nordgau verwaltet haben fol !). 

Die befannten Grafen im Sundgau feit der Mitte des 
achten Jahrhunderts find folgende ?). Die Reihe derfelben bes 
ginnt im Safre 769 mit bem Grafen Garin, befjen Name 
ohne Zweifel mit dem des Grafen Warin identifch ift, welcher 
um diejelbe Zeit an zwei Decennien lang ald Graf im Thurs 
gau vorfommt und mit dem elfaffifchen Grafen vermuthlich 
ein und biefelbe Perfon ift. Diefe Annahme wird aber um 
fo wahrfcheinlicher, wenn man den Namen des faft zu gleicher 
Zeit in dem Nordgau erfcheinenden Grafen Stubfarb. beri: 
fiftigt. Denn befanntlich waren e8 die beiden Grafen Warin 
und Rudhard oder Ruodhard, welche nach der Aufhebung 
des Herzogthums in bem alemannifchen Lande durch bie Karos 
lingen ba(felbe als Fönigliche Kammerboten verwalteten und 
zugleich daS Komitat in einzelnen Bauen dafelbft befleideten, 
indem Warin nod) als Graf im Thurgau und Linzggau, Stub. 
hard aber ald Graf in dem Argengau erfdjeint ?). Daher ift 








1) Schópflin, Alsatia illustr. I. p. 766. 786. 

2) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 786 — 790. II. p. 496 — 498. 
BDergl die ſynchroniſtiſche Tabelle ber Grafen im Sundgau und Nord⸗ 
gau. I. c. II. p. 536. 

3) Stälin, wirtembergifche Gedichte. I. ©. 241. 
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ed nicht unwahrfcheinlich, daß beide Grafen auch ble beiden 
elfaffifchen Gomltate verwaltet haben, obfchon der Graf Warin 
nicht bis zu feinem Tode, der uns Safe 774 oder 775 erfolgte, 
in dem Sundgau geblieben fein fann, ba hier ſchon im Jahre 
770 ein Graf Berchtold genannt wird, ber mit ben ſchwaͤbi⸗ 
(den Birthilonen am Schwarzwalde verwandt fein mag. 

Sm Laufe des neunten Jahrhunderts lernen wir bier nur 
wenige Grafen fennen. In der Zeit des Kaifers Ludwig beó 
Frommen erfcheint zunächft im Jahre 828 der Graf Erchan⸗ 
ger als Verwalter des Comitates im Sundgau. Derſelbe 
wird aber fhon im Jahre 819 als Graf im Nordgau ange 
geben und ift ohne Zweifel berfelbe Graf Erchanger, welder 
in eben den beiden Jahren 819 und 828 das Gomitat in dem 
benachbarten oftrheinifchen Breisgau verwaltete. Dann erfcheint 
bier im Jahre 829 ein Graf Gerold, welcher vermuthlid 
wieder derfelbe mit den um biejelbe Zeit in dem SBrelógau 
genannten gleichnamigen Grafen il. Dann fommt aber erf 
am Ende des neunten Jahrhunderts, "im Jahre 896, ein ge 
wiffer Bernhard als Graf im Sundgau vor. 

Sm Laufe des zehnten Jahrhunderts treten die Glieder 
des Gefchlechtes der Luitfriedingen beftimmter als Verwalter 
des Gomltate im Sundgau hervor. So erfcheint zunächft der 
Graf guitfrieb V., der Sohn des MWohlthäters von €t. 
Trudpert, ums Jahr 912 als Graf im Sundgau, wo er fif 
durch feine Kämpfe mit den in den Elſaß einbrechenden Un 
gan befannt gemacht hat. Dann lernen wir in ber. zweiten 
Hälfte jenes Jahrhunderts feinen Sohn und Enkel, den ſechſten 
unb flebenten Luitfried, vornehmlich durch bie Verleihungé⸗ 
und Beftätigungs-Urfunden fennén, durch welche zwei Höfe 
an den Orten Kolmar und Hüttenheim im obem unb untem 
Elſaß aus den frühern Befigungen des Grafen Guntram an 
bie Abtei Peterlingen in Burgund gelangten. Auch erhelt 
daraus zugleich, daß bie Gomitate in den beiden Gauen nidi 
felten vereinigt waren. Denn als jene beiden Höfe, welche 
von bem Kaifer Dito dem Großen im Jahre 959 an einen 
gewiffen Herzog Rudolf verliehen waren, von biejem an das 
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Stift Beterlingen übertragen vourben, heißt es in bec von bem 
Kaifer ito II. darüber zu Wachen im Safre 974 ausgeſtell⸗ 
ten Beftätigungs Urkunde, daß fie früher in bem Gomitate 
des Grafen Hugo (aus der jüngern Linie der Etichonen), 
nun aber in dem Gomitate des Grafen guitfcieb, welchen 
man für des obigen Grafen Sohn Luitfried VI. halten muß 
gelegen waren !). 

Als aber mehrere Jahre fpäter der -Kaifer Otto II. Auf 
Veranlaffung feiner Großmutter Adelheid und feiner Wutter 
Theophania jene Verleihung im Jahre 986 beftktigte, waren 
die beiden elfaffifchen Gomitate wieder von einander gefchieden, 
indem dad des Sundgau von bem Grafen Luitfried, wel 
den man für ben legten Sprößling blefer Linie der Etichonen 
oder für Luitfried VII. Halten muß, verwaltet wurde, das Co⸗ 
mitat in dem Nordgau aber von dem Grafen Eberhard, wels 
cher wieder der jüngern Linie der Etichonen angehört?). Der 
felbe Graf Zuitfried VII. fcheint dann aber noch am Schluffe 
des zehnten Jahrhunderts nach Angabe der neuen Beftätigung 
jener Urfunde durch den Kaifer Dtto II. vom Jahre 997 (os 
wohl im Sundgau ald im Nordgau gewaltet zu Baben, 
ba er nur als der einzige Graf im Elſaß genannt wird ?). 

Von dem Gefchlechte der Etichonen ift fortan bei ber Ber 
waltung bed Gomitateó im Sundgau nicht mehr bie Rede, 
wenn. gíeid) bie SBefigungen dieſes Haufes, wie namentlich 
das Stammfchloß Egisheim den Verwandten im Nordgau vers 


1) Grandidier, bist. d'Alsace. I. Piéces just. N. 305. a. 974. 
Curties Cholumbra et Hittinheim cum omnibus eorum perlinenliis et 
omnia, quae Gunframnus in Alsatia proprietatis visus est habere, 
excepto Pruomad cum suis appertinentiis, sitas in praedicto pago et 
in comitatu (tunc) Hugonis comitis, nunc vero Luitfredi comitis cum 
uno regii juris manso in villa Badelesbach in pago Mortanova in co- 
mitatu Chuonradi comitis sito. Actum Aquisgrani. 

2) Grandidier l. c. I. Pieces just. N. 322. a. 986. Duas villas 
in Alsazia sitas, quarum una Cholumbra vocatur in comitatu Luitfridi 
comitis, altera Hittinheim dicta in comitatu Eberbardi comitis jacet. 

3) Grandidier l. c. I. Piéces just, N. 346. a. 997. 
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blieben. Die im Laufe des eifften Jahrhunderts Hier genannten 
Grafen find uns nach ihren Familien: Berhältniffen unbefannt, 
und erft mit bem Anfange des zwölften Jahrhunderts fehen 
wir fier dad Haus Habsburg mit. Beftimmtheit hervortreten. 
Denn der Graf Udo oder Otto, welcher fchon in bec Beſtaͤ⸗ 
tigungs⸗Urkunde des Kaiſers Heinrich II. für die Verleihungen 
feiner Vorgänger an das Stift Peterlingen vom Jahre 1003 
Verwalter des Gomitate8 in ben beiden elfaffifchen Gauen 
genannt wird!) und auch noch im Safre 1025 erfcheint?), 
fann fchwerlich dem habsburgiſchen Gefchlechte angehören, obs 
ſchon noch der neuefte Gefchichtfchreibet bed Haufes Habsburg 
ihn für des Grafen 9tabbob älteften Sohn zu halten geneigt 
ift, welcher ums Safe 1046 einen gewaltfamen Tod gefunden 
haben unb im Münfter zu Straßburg beftattet fein fol ?). 
Bereits im Jahre 1027 finden wir in der erneuerten Be 
ſtaͤtigungs⸗Urkunde des Kaifers Konrad IL. für das Stift 
Peterlingen wieder zwei befonbere Grafen für die beiden eljaf: 
fiiden Gomitate, indem das des Eundgau von bem Grafen 
Giſelbert verwaltet wurde‘). Dann ec(djeint an zwei Der 
cennien fpäter in einer Urkunde des Kaifers Heinrich III. für 
das Hochftift Bafel vom Jahre 1048 der Graf Beringer 
im Sundgau, und nur wenige Jahre fpäter wird in einer 
andern Urfunde deffelben Kaiſers für daſſelbe Hochftift vom 
Jahre 1052 ber Graf Konrad ober Kuno dafeldft genannı®). 
Zulest finden wir bann noch in einer Schenkungs⸗-Urkunde be? 


1) Grandidier, hist. d'Alsace. I. Piéces just. N. 358. a. 1009. 

Curtes in praedicto pago (Alsatia) et in comitatu Odonis comitis etc. 

2) Schöpflin, Alsatia illustr. II. p. 468. 497. 
8 8 PUPA Lichnowsoky, Gefchichte bra Haufes Habsburg. Wien 1536. 

4) Gran didier, hist. d'Alsace. I. Piéces just. N. 380. a. 1027. 
Curtes Columbra et Hittinheim sitae in Alsatia in comitatibus Giselberti 
et Wizilonis comitum. 

5) Grandidier I. c. I. Piöces just. N. 402. a. 1048. Villa Kem- 
biz in pago Elizazen in comitatu Beringeri comitis. N. 416. a. 1052. 
Villa Ensichesheim in pago Alsatia et in comitatu Cuononis comitis. 
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Kaiferd Heinrich IV. an das Hochftift Bafel vom Jahre 1084 
einen Grafen Heinrich in dem Sundgau angegeben '). 

Die Auflöfung der alten Gau-Berfaffung in den legten 
Zeiten des eilften Jahrhunderts hing befanntli mit der Um- 
wanbíung der biöherigen Gomitate, bie nur einen amtlichen 
Eharafter hatten, in Graffchaften zufammen, welche auf einem 
ganbbefig berufeten unb unter bem Namen der Landgraf- 
(daften erblid) an beflimmte Familien gefnüpft waren. Dieſe 
2anbgrafen (comites provinciales) treten namentlich in 
bem Schwabenlande und in den ſchwäbiſch-⸗burgundiſchen Ge 
bieten des obern Rheinlandes in großer Anzahl hervor, obfchon 
fie urjprünglid) nur ba von größerer Bedeutung fein fonnten, 
wo fie, wie eó in den beiden elfaffifchen Gauen der Kal war, 
die alten gräflichen Rechte auch im ausgedehnteften Sinne über 
fämmtliche Bewohner ded Gebietes ausübten, fo weit biefe 
nicht an andere Herrichaften gekommen waren. Aber vor dem 
UAnfange des zwölften Jahrhunderts ift von einer Landgraf 
- ſchaft im Elſaß durchaus nicht bie Rede?). Zugleich finden 
wit (eit eben jener Zeit bie Habsburger im Befige dieſer 
MWürde in bem Sundgau oder im obern Elfaß, und da bic 
fundgauifche Landgrafichaft vornehmlich auf den Stamınbes 
figungen der Etichonen beruht haben muß, fo würde (id 
daraus um fo eher bie Annahme einer Verwandtichaft der 
Habsburger mit den Gtidjonen und namentlich mit der Linie 
der Auitfriedingen rechtfertigen laffen, wenn auch bie Ableitung 
oder bie Abftammung derfelben von biejem elſaſſiſchen Dyna- 
ftengefchlechte unmahrfcheinlich bleiben wird. MWebrigens bes 
fchränfte jid bie Landgraffchaft im obern Elſaß nur auf den 
nördlichen, größern Theil des alten Sundgaues, während 
in bem füdlichen Theile befjelben | die Graffchaft Pfirt aus 
ihm hervorging *). 


1) Schöpflin, Alsetia illustr. Il. p.498. Praedium Rapolstein 
in pago Alsatia in comitatu Heinrici comitis. 
2) Schöpflin, Alsatia illustr. II. p. 12 — 21. 
3) Schöpflin, Alsatia illustr. II. p. 32. 
V. 22 
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Als ber ere Graf aus bem habsburgiſchen Geſchlechte 
erſcheint in dem obern Elſaß des Grafen Werner J. Sohn und 
Radbods Enkel Otto IL, welcher ums Jahr 1111 ober 1112 
auf ſeinem Schloſſe Buttenheim im Elſaß ermordet wurde. 
Ihm folgte fein Bruder Albrecht IL, welcher in einer Urs 
funde vom Jahre 1135 ald Graf im Elfaß genannt wird unb 

6 Saft 1140 ober 1141 mit Tode abging!). Dann zeigt 
hier jedoch eine Lüde in der Reihe der Grafen bis zum 
Auftreten des Grafen Albrecht II, welcher durch feinen 
Dater, den Grafen Werner II. von Habsburg um die Mitte 
des zwölften Jahrhunderts, von einem der beiden obigen Gira: 
fen abflammen mug. Denn ber Zufammenhang berfelben if 
nicht ganz fidjet?). Aber ber Graf Albrecht III., genannt 
der Reiche, wird zum erftenmale in einer Urkunde pom Jahre 
1186 al8 Landgraf im Elfaß (Landgravius Alsatiae) be 
zeichnet, und (eit jener Zeit läßt fid) ble Reihe ber Kandgrafen 
im obern Elfaß aus bem Gefchlechte der Grafen von Habe: 
burg ohne Unterbrechung verfolgen’). 

Auch die Grafen von Bfirt in bem ſuͤdlichen Theile des 
. alten Sundgauesd treten als Erben eines Theiles der Befiguns 
gen der alten fundgauifchen Gtidjonen auf und werben un? 
gleichzeitig mit ben Habsburgern im Elfaß erft (eit bem An 
fange des zwölften Jahrhunderts befannt. Ihren Namen tra 
gen fie nad) bem alten Schloſſe Pfirt oder Hohen⸗Pfirt 
(Pfrretum, Ferreta, franz. Ferrette) im Quellgebiete der SU 
unb an den Grenzen des Elsgaues gelegen, von wo aus bit 
Grafſchaft Pfirt fid) durch den Sundgau und Eldgau aus 
breitete *). Die Grafen von Pfirt find gemeinfamen Stammes 
mit denen von Mümpelgard im burgundifchen Alfegau am 
Doubs. Denn ber Graf Ludwig von Mümpelgard um bie 
Mitte des ellften Jahrhunderts vermählte (id) mit der Sophie, 


1) Schöpflin, Alsatia illustr. 1l. p. 469. 498. 
2) Röpell, bie Grafen von Dabéburg. ©. 64. 71. 
3) Schöpflin, Alsatia illustr. IL p. 498. 499. 
4) Schöpflin, Alsatia illustr. II. p. 32 seq. 
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der Erbtochter be Grafen Friedrich von Bar in bem lothrin⸗ 
giſchen Bar⸗Gau (pagus Barrensis), der zugleich Herzog in 
Ober Lothringen war. Demnach folgte ihm fein Sohn, ber 
Oraf Dietrich, in bem 9Befig der beiden Graffchaften Müm- 
pelgarb unb Bar, unb von beffen Söhnen ftammen wieder bie 
Grafen von Pfirt und die jüngern Grafen von Sar). 

Des Grafen Dietrich, welcher im Jahre 1102 mit Tape 
abging, ältefter gleichnamiger Sohn Dietrich II. pflanzte tn. 
Stamm der Grafen von Mümpelgarb .weiter fort; der zweite 
Sohn Rainald gründete das Gefchlecht der Grafen von Bar 
aus dem Haufe Mümpelgard, unb der jüngfte Sohn Friedrich 
wurde ber Stifter des Gefchlechtes der Grafen von Pfirt. 
Das Emporfommen der Graffchaft Pfirt beruhete aber vor- 
nehmlich darauf, daß der Graf Friedrich durch feine Vermaͤh⸗ 
fung mit der Stephanie, einer Tochter des Grafen Gerhard 
von Baudemont (aus bem Gefchlechte der nordgauifchen Gti» 
honen in Lothringen), einen großen Theil der Stammbefiguns 
gen von Egisheim im Sundgan an fich brachte. Der Graf 
Friedrich fommt juerft in einer Urkunde vom Jahre 1125 ale 
Fridericus de Ferretes vor, und wird in einer fpätern Ur⸗ 
funde vom Jahre 1144 comes de Firretho genannt. Das 
durch feinen Sohn, den Grafen Ludwig, feit ber Mitte des 
zwölften Jahrhunderts weiter fortgepflanzte Dynaftengefchlecht 
von Pfirt erhielt fid) bis in bie erfte Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts, wo ed mit dem Grafen Ulrich II. im Jahre 
1324 erlofh. Durch feine Erbtochter Johanna gingen Damals — 
bie Befigungen biefer Grafen von Pfirt an das Haus abe: 
burg über, welches auf fole Weife die Herrfchaft in bem 
gefammten alten Sundgau wieder vereinigte ?). 

Die Reihe der uns befannten Grafen im NRordgau if 
folgende ?). Sie beginnt um bie Mitte des achten Jahrhun⸗ 
bertó mit dem Grafen Rudhard oder 9tutfarb, welcher als 


1) Bégin, histoire des duchés deLorraine et de Bar. I. p.2.3. 
2) Schöpflin, Alsatia illustr. II. p. 609. 610. 
3) Schöpflin, Alsatia illustr. II. p. 515 — 520. 
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Stifter des dortigen Klofterd Arnulfsau (nad) feiner Berlegung 
über den Rhein Echwarzach genannt) befannt ift und in ber 
Beftätigungs-Urfunde deflelben durch den SBijdjof Heddo von 
Straßburg vom Jahre 748 als vir inluster Ruthardus comes 
bezeichnet wird; und berfelbe Graf Rudhard oder Chrodard 
erfcheint auch noch in dem Teftamente des Biſchofs Heddo, 
durch welches tiefer im Jahre 763 das Stift Eitenheim im 
Breisgau ausftattete!). Raum läßt fid) daran zweifeln, daß 
diefer Graf, welcher in den Zeiten des Königs Pipin und fti 
nes Sohnes Karl des Großen eine fo hervorragende Stellung 
in bem ober Rheinlande einnahm, einer der beiden föniglichen 
KRammerboten im Lande Alemannien nad) der Aufhebung des 
Herzogthums dafelbft gewefen fei, weldyer zugleih das Gomi 
tat in dem Argengau am Bobdenfee verwaltete, wo er im Jahre 
169 erſcheint?). Daß ber nordgauifche Graf Rudharb ben 
angefehenften ſchwaͤbiſchen Gefchlechtern angehört haben müfje, 
erhellt aus feinem reichen und ausgedehnten Grundbefik 
fowohl im Nordgau aíó in ben oftrheinifchen Gebieten am 
Schwarzwalde, im Breisgau und in der Ortenau, wo überall 
kirchliche Stiftungen aus demfelben errichtet oder ausgeftattet 
"wurden. Denn auf eben diefen Grafen Rudhard beziehen ſich 
ohne Zweifel bie Urkunden, durch welche im Jahre 764 einige 
Befigungen im Breisgau an den berühmten Abt Fulrad von 
St. Denye, der aus dem Elſaß flammte, verfauft wurden, 
und durch welche Karl der Große im Jahre 790 den Verkauf 
einiger Güter an das Stift €t. Denys beftätigte *). Daher 
Bat aud) bie Frage nach ber Abftanımung diefes Grafen Rut; 
hard fchon früher vielfach die Aufmerffamkeit der Geſchichts⸗ 


— 





1) Neugart, cod. dipl. Aleman. I. N. 39. a. 763. 

2) Neugart, cod. dipl Alemen. I. N. 46. a. 769. Gtälin, 
twirtembergifche Geſchichte. I. ©. 241. . 

3) Neugart, cod. dipl. Aleman. I. N. 41. a. 764. Fratri Folrado 
abbate emptore Cbrodardus comis vendidisse testatur in pago Brisa- 
gaviensi etc. N. 110. a. 790. Hrodhardus comis quondam res aliquas 
in pago Brisigavia ad partes S. Dionysii martyris etc. 
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forfcher in Anfpruch genommen, ohne daß man bisher zu einer 
geficherten Auffafiung in diefer Beziehung hätte fommen föns 
nen?) Wenn man aber berüdfichtigt, daß einer der beiden 
fdjwüábijden Kummerboten Warin und Rudhard notfjmenbig 
dem Gejchlechte der Welfen hat angehören müjjen, fo fann 
died nur ber Graf Warin geweſen fein, welcher auch durch 
feinen Sohn Sfanbert, der urfundlich al8 Graf im Thurgau 
befannt ift, fein Gefchlecht fortpflanzte, während der Gaf Rad- 
hard, wie aus der Vergabung feiner Befigungen an verfchies 
dene kirchliche Stiftungen erhellt, ohne Nachkommen geftorben 
zu fein (djeint. . Kaum bleibt dann eine andere Annahme übrig, 
ald tag ber Graf Rudhard bem alten Fürftengefchlechte Gott⸗ 
frieds am Schwarzwalde zugefellt werden müffe, wenn aud) 
bie beftimmtere Ginreigung in daffelbe nicht zu ermitteln fein 
wird ?). 

Sm ben letzten Zeiten des achten Jahrhunderts von 778 
bis 804 erfcheint der Graf Udalrich im Nordgau, welcher 
vermuthlich berfelbe ift mit dem Grafen Udalrich, der in den 
Jahren 786 bis 804 das Gomitat in dem Breisgau verwal⸗ 
tete?). Sodann finden wir hier in den erften Zeiten des neun, 
ten Jahrhunderts unter der Herrfchaft des Kaiſers Ludwig des 
Srommen einen Grafen Wurand ums Jahr 817, ben Grafen 
Erchanger, welcher im Jahre 819 genannt wird und wohl 
berfelbe ift, der etwas fpäter, im Jahre 828 auch im Sund- 
gau erfcheint, und den Grafen Ruthelin im Jahre 826. 
Aus der fpätern Zeit des neunten Jahrhunderts fehlen bie 
Angaben über bie Grafen im Nordgau, und nur vermuthen 
fann man, daß der in der Schenfungs-Urfunde des Kaifere 
Arnulf an die Kirche von Speier vom Jahre 891 genannte 
Graf Konrad das Eomitat dafelbft verwaltet Habe *). 


1) Gerbert, historia Nigrae Silvae. S. Blas. 1763. 4. Tom. I. 
p. 60— 70. 

2) Leichtlen, bie Zähringer. ©. A3 bie 45. 

3) Neugart, cod. dipl. Aleman. I. N. 98. a. 786. N. 149. a. ‚808. 

4) Dümge, regesta Badensia. p. 4. 81. 
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Erft mit bem zehnten Jahrhundert fehen wir hier bit 
Etichonen aus der Linie ber Eberharbingen mit Beftimmtheit 
hervortreten, und als der erfle berfelben erfcheint der Graf 
Hugo L, Eberhards II. &ofn, ums Jahr 924. Um bie 
Mitte diefes Jahrhunderts, im Jahre 951, wird fein Gnfel, 
Graf Hugo IIL, der Stammpvater des Haufes Egisheim, als 
Verwalser des Comitates im Norbgau genannt, und berjelbe 
ng nah ber oben angeführten Urfunde des Kaljerd Otto 11. 
für das Stift Beterlingen vom Jahre 974 in den beiden elfaf- 
fifhen Gauen als Graf gewaltet haben!) Diefer Graf 
Hugo I1., ein jüngerer Bruder des [otfringl(den Markgrafen 
und Herzogs Adalbert, fcheint zwar erft ums Jahr 986 mit 
Tode abgegangen zu fein, doch finden wir (don in ber Schen 
fungé - Urkunde des ftaiferó Otto des Großen über einige elfaf- 
ftíde Beflgungen des Grafen Guntram an bie Abtei Lorfch 
vom Sahre 953 Hier einen fonft unbefannten Grafen Bern: 
hard ermáfnt?). 

Einige Zeit fpäter, im Jahre 986, erfcheint hier Hugo’s 
IH, Sohn, der Graf Eberhard V., in der Beſtätigungs⸗Ur⸗ 
funbe des Kaifers Otto III. für das Stift PBeterlingen, und 
derfelbe wird auch noch ald Graf im Rordgau in der Berlei- 
hungs⸗Urkunde beffelben Kaiferd über das Gut Sermersheim 
an bie Abtei Seh; am Rhein vom Jahre 992 genannt’). Rur 
wenige Jahre fpäter foll Graf Eberhard V. mit Tode abge 
gangen fein, und als fein Nachfolger in der Verwaltung des 
nordgauifchen Comitates tritt im Jahre 997 ber Graf uit: 
fried VII. auf, welcher zugleich das Gomitat im Sundgau 
verwaltete. Denn derfelbe erfcheint nicht nur in der 8eftütt 


— — — — — 


1) Schöpflin, Alsatia illustr. II. p. 516. Grandidier, hist. 
d'Alsace. I. Pieces just. N. 305. a. 974. 

2) Grandidier, hist. d'Alsace. I. Pitces just. N. 274. a. 955, 
S. Nazario in Leuresham in proprium donavimus, quidquid haeroditarii 
juris Guntramnus habuit in pago Elisaza et in comitatu Bernhardi comitis. 

3) Grandidier, hist. d'Alsace. I. Piéces just. N. 322. a. 986. 
Schöpflin, Alsatia dipl. I. N. 170. Praedium Saramaresheim dictum 
in pago Alsaciae vocato et in comitetu Eberhardi comitis. 
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gungs⸗Urkunde des Kaifers Otto III. für das Stift Peterlingen 
aud bem genannten Jahre, fondern auch in der Urfunde, Durch 
welche biefer Kaifer im Jahre 999 ber von den nordgauifchen 
Etichonen gegründeten Abtei Altorf in den Vogeſen auf Bitten 
des Abtes Benno und des Grafen Eberhard das ihr verlier 
bene Dorf Duttelnheim in jenem Gau beftätigte.'). Diefe [eps 
tere Urkunde ift zugleich beſonders wichtig für ble Genealogie 
ber nordgauifchen Gtichonen. Denn biefet Graf Ebefhard 4ft 
ohne Zweifel ein Sohn des oben genannten Grafen Eberhard V. 
im Nordgau. Unterzeichnet ift aber bie Urfunde, aufer von 
dem Bifchofe Heinrich von Würzburg und von den beiden nicht 
näher bezeichneten Bifchöfen Dietrich und Spifgrim, nod) von 
den drei Zeugen Hugo, Gerhard und Matfried, welche man 
für Brüder beó Grafen Eberhard VI. und für Söhne des 
Grafen Eberhard V. hält, und dann von einem Herzoge Udo 
(Uto dux) und dem Grafen Luitfried (Luitfridus comes), 
welcher der oben erwähnte Graf Luitfriev VII. aus bem Etamme 
der fundgauifchen Etichonen iſt ?). 

Aber gleih mit dem Beginne des eilften Jahrhunderts 
wurde das Gomitat in dem Storbgau von einem nicht dem 
Gefchlechte der Etichonen angehörigen Grafen verwaltet. Das 
war der Graf Otto, welcher hier in ben Jahren 1003 und 
1024 erfcheint und zugleich als Graf im Sundgau waltete. 
Doch fann derfelbe nicht bie ganze Zeit hindurch bie Grafen- 
würbe hier befleivet haben, da wir noch Inzwifchen in einer 
BerleibungssUrfunde des Kaifers Heinrih II. an das Kloſter 
Schuttern in der Ortenau vom Sabre. 1016 einen Grafen 
Eberhard fier angegeben finden, defien Verwandtſchaft uns 
befannt ifi, wofern man in ihm nicht ben oben erwähnten 
Eberhard VI. erkennen bürfte?). Denn aud) im Laufe de 


1) Grandidier, hist. d'Alsace. I. Pieces just. N. 346. a. 997, 
N. 351. a. 999. 

2) Schöpflin, Alsatia illustr. II. p. 478. 

3) Grandidier, hist. d'Alsace. I. Pieces just. N. 370. a. 1016. 
Villa Blabodesheim in pago Alsaciae in comitatu Eberhardi comitis. 
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eilften Jahrhunderts erfcheint das Gomitat im Nordgau nod) 
vielfach an die hier einheimifchen Etichonen und zwar an bic 
jüngere Linie dieſes Zweiges, dad Geſchlecht Egisheim ge 
knuͤpft, während bie ältere Linie deſſelben nach Lothringen vet: 
pflanzt wurde. Nach dem Grafen Wizilo oder Wezilo, wel; 
her mit bem Grafen Gifelbert im Sundgau gemeinfam in 
einer Urfunde des Kaifers Konrad Il. vom Jahre 1027 als 
Graf ih 9torbgau erfcheint, befleidete fodann ber Graf Hugo 
IV., ein jüngerer Bruder Eberhards V., ums Jahr 1035 die 
Grafenwürde daſelbſt. Diefer Graf Hugo, befannt durch feine 
Bermühlung mit der Heilwigis, der Erbtochter der Grafen 
von Dagsburg, ift ald der mádjtigfte Dynaft in dem elſaſſi⸗ 
fhen Lande in der Zeit des eilften Jahrhunderts (omite als 
Vater des Papftes Leo IX. audgezeichnet, und feheint ume 
Jahr 1047 mit Tode abgegangen zu fein !). 

Sodann wird gleich nach der Mitte des eilften Sahrhuns 
bert. ein Graf Heinrich in bem Nordgau in den drei Urs 
funben aus ben Jahren 1052, 1059 und 1061 angegeben. 
Doch war berfelbe ſchwerlich ein Mitglied des genannten Dy» 
naftengefchlechtes, da ber fonft befannte Graf Heinrich von 
Egisheim, ein Sohn des Grafen Hugo VI. und Neffe des 
Vapfted Leo IX,, (don frühzeitig, nicht lange nad) feinem Bater 
und Großvater ums Jahr 1050 mit Tode abgegangen fein 
fol *). Dagegen fehen wir etwas fpäter in zwei Urfunden 
aus ben Jahren 1065 unb 1074 einen andern Enfel des bes 
rühmten Grafen Hugo IV. und Neffen des Papſtes Leo IX, 
den Grafen Gerhard IIL, einen Sohn Gerhard l., als 
Grafen im Nordgau genannt, und als fein Nachfolger in ber 
Verwaltung diefes Comitates erfcheint ber Graf Hugo VIL, 
ein Sohn des oben genannten Grafen Heinrich von Egiäheim. 
Diefer Graf Hugo VIL. war zugleich ber lebte Graf des 
Nordgaues. Denn af. er bei ben Partheiungen in dem Reiche 
gegen den Kaifer Heinrich IV. im Jahre 1089 feinen Tod ges 


1) Schöpflin, Alsatia illustr. II. p. 479. 517. 
2) Schöpflin, Alsatia illustr. II. p. 518. 
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funden fatte, benupte der Kaifer bie Gelegenheit zur Auflös 
jung des Gaues, indem er das Reichslehn von ben Faml⸗ 
liengütern des Haufes Egisheim trennte. ! ). 

Sp erfolgte nun auch hier die Umbildung der alten Graf; 
fchaft des Nordgaues in bie Landgraffchaft des untern 
Elſaß, obwohl erft im Kaufe des zwölften Jahrhunderts von 
ber Landgrafichaft die Rede ift. Da aber das Gr enfjaué 
Egisheim grade am Anfange diefes Jahrhunderts gänzlich er⸗ 
loſch, kam ein großer Theil der Beſitzungen deſſelben aufs 
neue an das dort mit der erblichen Landgrafenwürde bekleidete 
Geſchlecht. Denn als bie legten Erben des Haufes Egisheim 
erfcheinen des Grafen Gerhard TII. beide Schweften Hedwig 
und Spanehilde, von welden die erftere mit dem Grafen 
Gerhard von Baudemont, einem jüngern Sohne ded Ser 
3098 Gerhard von Obers Lothringen, vermählt war und biefem 
fomit die egisheimifchen Güter im Sundgau zubrachte, bie 
nicht lange nachher an bie Grafen von Pfirt übergingen. Da» 
gegen war die Spanehilde als Grbinn der Dagsburgifchen 
Güter des Haufed Egisheim mit Folmar, dem Grafen von 
Metz und Luneville, vermählt, welcher dadurch der Stamm⸗ 


vater des jüngern Grafengefchleihted von Dagsburg wurde, . 


fo daß merfwürdiger Weife faft gleichzeitig mit der Berpflan- 
jung der nordgauifchen Etichonen aud bem Elfaß nad) Rothrins 
gen die ber Grafen von Mes von gotfjringen nach dem Elſaß 
erfolgte ?). 

Denn des Grafen Folmar Nachkommen erfcheinen fortan 


als Das vorherrfchende Geſchlecht in bem untern Gljag, ine - 


dem fein älterer Sohn Folmar IIl. am Ende des eilften 
Jahrhunderts als Graf von Meg und Dagsburg das jüngere 
Haus Dageburg fortpflanzte, welches erfi am Anfange des 
dreizehnten Jahrhunderts erloſch, während fein jüngerer Sohn 
Gottfried als Graf im elfaffiichen Norbgau folgte, wo er 
in tiefer Eigenfchaft in einer Urfumde des Hochftifted Straß- 


— 


1) Schöpflin, Alsatia illustr. II. p. 518. 
2) Schöpflin, Alsatia illustr, II. p. 481 — 480. 
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burg vom Safre 1097 genannt wird. Aber erſt Gott(riebó 
Sohn unb Nachfolger in dieſer Würde, der Graf Dietrich 
während bet erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts, erfcheint 
ausdrüdlich in den Urkunden jener Zeit al8 Randgraf (comes 
provincialis) im Elfaß (oder UntersElfaß), unb als feinen 
Nachfolger lernen wir feinen Sohn Gottfried I. fennen, wel 
cher ums Jahr 1180 ohne Rachfommen mit Tode abgegangen 
fein n% 1), j 

| Die ganbgrafenmittbe im untern Elfaß ging damals aber 
nicht an bie flammverwandten Grafen von Dagsburg über, 
fondern fam an den Grafen Siegbert von Werth im Wasgau, 
welcher mit einer Schwelter des legten ganbgrafen Gottfried IL. 
vermählt gewefen fein fol und beffen Stadjfommen jene Würde 
bis zum Erlöfchen Ihres Gefchlechted in ber zweiten Hälfte des 
vierzgehnten Sahrhunderts befleiveten?). 

Nach den verheerenden Stürmen, welche ben Untergang 
der alten römifchen Weltherrfchaft und die Begründung der 
neuen fränfifchen Herrfchaft im Abendlande begleiteten, war ed 
zunächft die Zeit am Schluffe des fechften oder vielmehr am 
Anfange des fiebenten Jahrhunderts, in welcher mehr geregelte 
Zuflände des bürgerlichen Lebens eintraten und die neuere 
ganbeóful(tur vornehmlich duch bie zahlreichen geiftlichen 
Stiftungen und durch ble Föniglichen Höfe und Pfalzen 
ihren Anfang nahm. Aber grade im Elfaß erlangte bie Lan- 
beéfultur einen folchen Aufihwung, daß bieje Landſchaft fid) 
dadurch bald fo vortfeifgaft vor allen übrigen Theilen des 
franfifchen Reiches auszeichnete und fid) tiefen Vorzug viele 
Jahrhunderte Hindurch bewahrt hat. Denn das Land Elfag 
war ganz befonders reich an geiftlichen Anfieblungen und kirch⸗ 
lichen Stiftungen, welche deſſen Waldeinöden und Wildniſſe 
zuerft in bewohnbare Gebiete verroanbelten. Die Nieberlaffung 
des brittifjen Glaubensboten Golumbanus mit feinen Ge 
fährten und Schülern in dem Waldgebirge ber SBogefen nod) 


— — — — — 


1) Schópflin, Alsatia illustr. II. p. 518 — 520. 
2) Schöpflin, Alsatia illustr. IL, p. 520— 522. 
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am Schluſſe des fechften Jahrhunderts macht aber Epoche für 
bie Verbreitung und Befeftigung des Chriſtenthums wie für 
bie Errichtung kirchlicher Stiftungen im Glfaf !). 

Als das (tefte Stift dafelbft ift bie Abtei Maurmünfter 
ober Mauersmünfter (monast. Maurianum s. Maurimonaste- 
rium , franz. Marmoutier) zu bezeichnen, welche in einem Bergs 
thale der nördlichen Vogeſen in geringer Entfernung ifowáge 
von Zabern von des Columbans Gefährten geobatb ums 
Jahr 590 unter der Herrfchaft und mit Unterftügung des Kö- 
nigs Childebert II. von Auftrafien und Burgund gegründet 
ward und zuerft den Namen cella Leobardi führte, bi8 fie 
fpäter nad) dem Abte Maurus in der erften Hälfte des achten 
Jahrhunderts Maurmünfter genannt wurde?). Diefe nad) ben 
Ordensregeln des heil. Benedict eingerichtete Abtei ſchwang fid) 
bald zu großem Anſehn In der ganzen umliegenden Gegend 
empor und war von Anfang an, wie aus der Beſtaͤtigungs⸗ 
Urfunde des Königs Dietrich IV. vom Jahre 724 für ben ge 
nannten Abt Maurus erhellt, mit einem ausgedehnten Rand» 
befig ausgeftattet, der an der Gebirgéfitafe von Zabern 
gelegen war®). Auch die fpätern fränfifchen Würften bewieſen 
diefem Stifte Maurmünfter ihre Huld, namentlich der Saijet 
Ludwig der Fromme, welcher durch den berühmten Abt Benes 
bict von Aniane bie geiftliche Zucht in Demfelben erneuern und 
nad) einem Brandunglüde das Stift durch feinen Halbbruder, 
den Bifchof Drogo von Mep, wiederherftellen ließ. Doch fam 
bieje Abtei dadurch zugleich in genauere Verbindung unb Ab- 
haͤngigkeit von bem Hochftifte Mes. Ihren Namen fat nod) jet 
das aus ifr erwachfene Städtchen Mauerdmünfter bewahrt *). 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. I. p. 325 — 329. 

2) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 69. 70. 

3) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. I. p. 330 — 336. 
Codex diplom. N.34. Childebertus rex ad opportunitatem illius mo- 
nasterii terram illam concessit de ponticulo ad Suenheim usque ad 
publicam stratam Tabernensem ac deinde ad stratam Marleiensem — 
et sic per fluvium Sornam usque ad crucem petrinam etc. 


4) (Billing) Geſchichte unb Beſchreibung bed Elſaß. ©. 234, 
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Sodann gründete ber auſtraſiſche König Childerich IE 
unter dem Beiftande des SBijdjofó Rothar von Straßburg 
ums Jahr 660 in bem an ſechs Stunden fangen Thale ber 
ober Hecht in bem Sundgau, wo fid) an ber Vereinigung 
zweier Quellftröme jenes Fluffes (con früher verfchiedene Klaußs 
ner angeliedelt Hatten, zu Ehren des heil. Gregoriuó bie bes 
AK 9i welche lange Zeit wegen ifrer age unter bem 
Kamen Gonfluented" befannt, fpäter das Stift Minfter im 
®regorienthale (monast. Gregorianae vallis) genannt 
wurde, unb welche durch die ihr ertheilten Vorzüge bald fol 
ches Anfehn gewann, daß noch im Laufe des fiebenten unb 
achten Jahrhunderts eine ganze Reihe von Bifchöfen der Kirche 
von Straßburg aus ifr hervorgehen fonnte'). Auch wirkte 
jene Abtei fo auf den Anbau unb bie Kultur des Thales bet 
obern Fecht ein, bag fid) Hier zahlreiche Dorfichaften und kleine 
Städte erhoben, welche daffelbe zu den bevölfertiten Gebieten 
des eljafjtfchen Landes machten. Ja aus der Abtei felbft ging 
im Laufe der Zeit bie elfaffifche Reichsſtadt Münfter hervor, 
' ma) welcher der größte und (djónfte Theil des Gregorienthales 
jet den Namen Münfterthal führt?). Um dieſelbe Zeit, in 
der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts, entftanden in 
den Thälern der Bogefen zunächft das nad) feinem Gründer, 
bem Klausner Amarin, benannte Stift St. Amarin an ber 
obern Thur, unb ferner, vornehmlich duch die Theilnahme 
des wm dieje Firchlichen Anlagen eifrig bemühten Könige Da- 
gobert IL, das Stift St. Sigismund bei-Ruffach, das Klo⸗ 
flet Surburg (monast. Suraburch) in bem Hagenauer » Forfte 
an bet obern Sur, wo fid) der heil, Arbogaftus angeftedelt 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. I. p. 197. 198. 
Grandidier, hist. d'Alsace. I. Piéces just. N. 188. a. 856. Mona- 
sterium, quod nuncupatur Confluentis et situm in pago Helisacensi, 
constructum in honorem S. Gregorii etc, N. 199. a. 865. Monast. S. 
Gregorii super fluvium Phachina in pago Alsacinse, qui dicitur Con- 
fluentes etc. 

2) €trobel, Geſchichte des Gljag. I. €.116. (Billing) Ge 
ſchichte unb Beſchreibung des Gifaf. €. 339 bie ‚3. 
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fatte, und das Stift Haſelach (monast. Haselacense s. 

" Avellanum) an der Hafel in einem Geitentfale der obern 
Breuſch am Fuße des Ringelberges, wo fid) der Heil. Floren⸗ 
tius mit feinen Schülern niebergelaffen fatte !). 

Bornehmlich aber waren ed bie Stammeltern der Eticho⸗ 
nen, welche fid) durch bie Errichtung und Ausftattung firchlis 
cher Stiftungen in dem von ihnen behergfchten Gebigte aus: 
zeichneten. Denn nachdem bereit8 der Herzog Gtfico feinen 
Herrſcherſiz Hohenburg auf dem Opdilien-Berge in ein 
Srauenftift unter der Leitung feiner Tochter Odilia umgewans 
delt hatte, gründete er noch die reiche Benedictiners Abtei 
Ebersheim oder Gberómünfler (Aprimonasterium, auch No- 
vientum genannt) auf einer gleich unterhalb Schlettftadt geles 
genen Sti -Snjef, welche früher jenen galifchen Namen trug, 
und zwar in einer an Ebern reichen Gegend, wo (id) bamalé 
der Bifchof Deodat von Nevers in die Einfamfeit zurüdgezos 
gen hutte?). Diefe Abtei ftand im farolingifchen Zeitalter in 
hohem Anjehn, verlor aber ihre Bedeutung feit ihrer Verbin: 
dung mit dem KHochftifte Straßburg im Jahre 889, unb jegt 
erinnert nur noch daß gleichnamige Dorf an jenes alte Stift ?). 
Des Eticho Sohn, der Herzog Adalbert, errichtete jobann 
am Anfange des achten Jahrhunderts das Srauenftift St. 
Stephan zu Straßburg, deffen Leitung er feiner Tochter 
Athala (Attala) übertrug, und das fogenannte Schottens Klofter 
Honau oder Hohenau (Honaugia s. Hohenaugfa) auf einer 
Nheininfel etwas unterhalb Straßburg, von wo dafjelbe fpáter 


1) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 74—77. Grandidier, hist. 
de l'église de Strasb. I. p. 377 — 390. 

2) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. Cod. dipl. N. 60. 
Beſtätigungs⸗Urkunde des Könige Karlmann vom 3.770. Monasterium, 
cojus vocabulum est Noviento, situm in pago Alsaciense super fluvium 
Illam, quod vir illuster Adalricus et conjux ejus Berswinda constru- 
xerunt. . 

3) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. I. p. 311 — 376, 
(Billing) Geídidie und Befcreibung bes Elſaß. ©. 199. 
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nad) der durch den Rheinſtrom erfolgten Zerflörung der Infel 
nad) jener Stadt verpflanzt wurde '). 

Indeſſen noch berühmter und merfwürbiger ald bie ge 
nannten Stiftungen war die, welche im Jahre 727 von jenes 
Adalbert Sohn und des Herzogs Luitfried Bruder, dem Gira; 
fen Eberhard, ausging, bet auf bem von ihm erbauten Schlofie 
Egiöhehn feinen Gig hatte. Das war die Abtei Murbach 
(Murbacum s. monast. Murbacense), welche an dem Oftfuße 
des hohen Boͤlchen in einem Quellthale der Lauch gelegen 
war, wo fid) aud) (don früher fchottifche Mönche angeftebelt 
hatten. Mit Hülfe des damald aus dem innern Alemannien 
vertriebenen G[aubenóboten oder Biſchofs Pirminius gründete 
der Graf Eberhard biejeó neue Stift, welches anfangs ben 
Kamen vivarius peregrinorum b. f. Hospitium der Pilgrimme 
führte, fpäter nad) dem bei ihm vorübergehenden Quellwafler 
Murbah genannt wurde unb (id ſchnell in eine reiche und 
mächtige Benedictiner- Abtei verwandelte. Denn ber Graf Eber- 
hard vermachte diefem Stifte, ba er kinderlos war, einen aro 
pen Theil feiner ausgedehnten fowohl bei der Pfalz Kirch⸗ 
heim (Tronia) im Nordgau ald auch im Elsgau gelegenen 
Beſitzungen, und der damalige Bifchof Widegern von Straß 
burg, befjen Wirffamfeit fido zu jener Zeit auch über ben Sund⸗ 
gau erftredt Haben muß, verlieh dem Stifte Murbach mans 
herlei Vorrechte und Freiheiten, namentlih das Recht, daß 
die Mönche fid) felbft Ihren Abt wählten durften?). Alle dieſe 


1) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 88.90. Preuves p.6.7. Monast. 
Hohenaugia in pago Alsacense super fluvium Rhenum. — Dono ad 
locum praedictum et ad illius sanctos, in quorum honore constructus 
est, et ad pauperes et peregrinos gentis Scotorum etc. 

2) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 93—95.  Preuv. p.9—14. 
Eberhardus, filius Adalberti ducis, una cum germano meo, Leutfredo 
duce et conjuge mea Emeltrude in re mea propria, in loco, qui dici- 
tur Maurobaccus, qui nunc vocatur Vivarius peregrinorum, in page 
Alsacensi, in honorem S, Petri monasterium aedificavi. — Donamus 
donatumque in perpetuum esse volumus in ducatu Alsacensi seu in 
pago Troningorum et in pago Alsegaugensi loca indominicata etc. Tit 
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Anordnungen wurden jobann von dem Könige Dietrich IV. 
durch eine eigene Urkunde vom Safre 728 beftätigt. 

Die Aebte des Klofters Murbach flanden wegen ber 
trefflichen Zucht deſſelben bald in einem fo hohen Anſehn in 
bem fränkifchen Reiche, daß fie bereits im Laufe des achten 
Jahrhunderts auf die bifchöflichen Stüßle von Bafel, Augs- 
burg und Gichftädt berufen wurben; ja ber mächtige Fürft 
Karl ver Große feitete felbft auf einige Zeit, in den Jahren 
792 bis 794, ale Abt blefvó Stift, wie aus zwei Verga⸗ 
bung? + Hrfunden aus den bemerften Zahren erhellt!) Durch 
fortgefeßte Schenfungen und Anfäufe erwarb tie Abtei Mur - 
bad) im Laufe der Zeit eine anfehnliche Herrichaft, welche die 
Heinen Städte Gebweiler und Wattweiler umfaflend ſich 
am Abhange der Bogefen bid zur obern Ill auébreitete ?), 
Auch ermangelte die Abtei nicht bei dem fortbauernben Wechfel 
ber. politifchen Herrfchaft im Gljag in der farolingijden Zeit 
fid ihre Breiheiten und Befigungen immer von den jebeéma: 
ligen Herrfchern beftätigen zu lafien. So gefhah ed turd) 
den König Konrad bei der Verbindung des Eifaß mit bem 
deutichen Reiche, als ber Abt Randebert von Murbach im 
Sabre 913 vor ihm gu Straßburg erfihien und feine Ober, 
hoheit anerfannte?). Die Schirmvoigtei diefed Stiftes fam 
nadjmalé an das im Eljaß herrichende Haus Habsburg. Die 
Abtei Murbach nahm im Mittelalter eine der hervorragendften 
Stellen unter den geiftlijen Stiften in Deutfchland ein, ifr 
Abt gewann fogar den Titel eines Reihsfürften, unb dies 
ſes elfaffifche Murbach nebſt dem benachbarten Weißenburg im 
Speiergau fowie die Stifte Kempten in Ober- Schwaben und 





— 


Urkunde bes Biſchofs Widegern fpricht vou bem vir illustris Ebrochardus, 
comes in heremo, qui vocatur Vosagus, in pago Alsacinse infra no- 
stram parochiam etc. 

1) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. I. p. 258. 

2) (Billing) Gefchichte und Befchreibung be Elſaß. ©. 117 big 124. 

3) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 131. 
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Fulda im fränfifchen Heffenlande haben immer als bie vier 
fürftligen Abteien in Deutfchland gegoften '). 

An die Abtei Murbach reiht fid) noch bie ſüdwärts ba: 
von in bem Thale der Tholder gelegene Abtei Masmünſter 
(Masonis monasterium), weídje ums Jahr 730 dem Grafen 
Mafo, einem jüngern Bruder des Stifter von Murbad, 
ige Gijinbung und, Ausftattung verbanft. Ihr gehörte, wie 
eine Beitätigungs-Urfunde von dem Kaifer Ludwig dem roms 
men aus dem Jahre 828 zeigt, das ganze Masmünfters Thal, 
in welchem nod) jegt das Städtchen Masmünfter (Mase- 
vaux) an der Tholder ben Namen der alten Abtei bewahrt Bat. 
Die Grafen von Pfirt führten ehemals die Kaftvoigtei bie: 
fes Stiftes, welche von ihnen fpäter an Das Haus Habsburg 
überging ?). 

Neben diefen von ben Etichonen ausgegangenen kirchlichen 
Stiftungen im Elſaß entftanben um die Mitte des achten 
Sahrhunderts noch zwei andere in dem Nordgau oder in ber 
Diöcefe von Straßburg gelegene Stifte, um deren Ordnung - 
und Einrichtung nach den Regeln des heil, Benedict der uners 
mübliche Pirminius fid) große SSerbienfte erwarb. Das eine 
war das Stift Neuweiler (Novum Villare s. Neovillare) 
am Fuße der 93ogejen und an der ober Zorn, welches dem 
berühmten Bifchofe Sigebald von Mes feine Entflehung vers 
banft, und aus weldem ein blühenves zur ehemaligen Herr: 
haft Lichtenberg gehöriges Städtchen hervorgegangen ift. Das 
andere war das durch den Grafen Rudhard an den Ufern 
des Rhein gegründete Klofter Arnolfesau (Arnulfoauga s. 
insula Arnulfi), welches fpäter nach feiner Verpflanzung über 
ben Rhein nad) der Ortenau am Anfange des neunten Safe 
Dunbertó den Namen Schwarzach empfing. Senec Graf ub; 
hard, der Verwalter des Gomitate8 im Nordgau, ift aber 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. I. p. 259. 


2) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 95. (Billing) Gefdidte und 
Beſchreibung beo Elſaß. ©. 104, 
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derfelbe, welchem auch die berühmte Abtei-Gengenbach in bet 
Ortenau ihre Gründung verbanft !). 

Aber auch die [ete Hälfte des achten Jahrhunderts war 
in kirchlicher Beriehung für ten Elſaß febr. wichtig. Denn 
aus diefer Landſchaft ftammte der berühmte Abt Fulrad von 
St. Denys bei Paris, beffem fid) der König Pipin in ben 
widtigfen Staatsangelegenheiten bediente, indem eraihn be 
kanntlich mit dem Bifchofe Burkhard von Würzburg’ an den 
$Bapft Zacharias nach Rom fanbte, um die Thronfolge⸗Ord⸗ 
nung in bem fraͤnkiſchen Reiche zu feinen Gunften beftätigen 
zu laſſen. Run gehörten aber dem Abte Fulrad, wie wir aus 
feinem Teftamente vom Jahre 777 in Verbindung mit der Be- 
ſtaͤtigungs⸗Urkunde des damaligen Königs Karl für das von 
jenem gegründete Klofter Leberau vom Jahre 774 Eennen lernen, 
fer ausgedehnte Befigungen fowohl in dem Elſaß als in ben 
umliegenden Gebieten und Gauen zu beiden Seiten des Rhein, 
welche er vornehmlich auf bie Gründung und Ausftattung zweier 
Stifte bafelbf an den beiden in ber Nähe von Echletiftadt 
im Rordgau gelegenen Orten Zulradsweiler und Audoldsweiler 
verwandte. So erhob fih an bem erflern Orte das Klofler 
Seberau (Leberaha s. monast. Leberahense), das nach bem 
benachbarten Gemáffer feinen neuen Namen empfing, unb an 
bem andern Orte das Soft St. Hippolyt (monast. S. 
Hippolyti), das nad) einem alten Märtyrer benannt if). 
dod) blieben biefe beiden Stifte, aus welchen nachmals bie 
Heinen Städte Leberau (Lievre bei den Sranjofen) und St. 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. I. p. 415 — 426. 

2) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. 1. p. 427 — 434. 
Cod. dipl. N.67. a. 774. Folradus Abba in sua proprietate, in pago 
Alsacense, in loco qui dicitur Fultadovilare cellam aedificavit etc, N. 71. 
a. 777. Alia cella, quae dicitur Audaldovilare, ubi S. Ipolitus requi- 
esci, et terlia cella infra vasta Vosegi, ubi S. Cocovatus requiescit, 
super fluvium Laima, quae dicitur Fulrada cella etc. Quantumcunque 
in Alisacius et Mordenavia et Brisegavia; quicquid mihi traditum fuit; 
similiter in Saloninse, Scarponinse, Calmontinse, Blesinse et Rosalinse, 
quicquid in ipsis pagis visus sum habere tam terris, mansis, campis etc. 


Vv. 23 
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Bilt enpadjfen find, als Priorate des Benedictiner- Ordens 
nach Fulrads Verordnung ftetd mit der Abtei St. Denys bei 
Paris verbunden. Der Abt Fulrad felbft, welcher bei. feinem 
Tode im Jahre 784 junádjft in jener Abtei beftattet ward, 
erhielt fpäter feine Beifegung in bem Stifte Leberau, wo fi), 
ba er dort a(8 Heiliger verehrt ward, fein Andenken lange 
erhalten Hat. Dann gründete nod) um jene Zeit, im Jahre 
777, vé Biſchof Remigius von Straßburg nach bem Bor 
gange feiner Ahnen aus dem Gefchlechte ber Ttichonen baé 
auf einer Infel in ber SQ etwas oberhalb feiner Metropole 
gelegene Srauen(ti(t Gíd)au ober Aſchau (Aschaugia), web 
dies ec mit den ihm dort gehörigen Beſitzungen ausftattete und 
zugleich dem Hoditifte Straßburg untenpar[ '). 

Die Zeit bed neunten Jahrhunderts iſt aber merkwürdig 
durch die Grridtung von zwei andern Frauenftiften, welde 
von zweien aus bem Gl(ag gebürtigen Kaiferinnen ber. fate» 
lingifchen Familie ausgingen, Das waren die beiden Stifte 
Erftein und Undlau in bem Nordgau. Denn das Klofter 
Erſtein oder Ernftein (monast. Erstein s. Hernstein) wurde 
von des Kaifers Lothar Gemahlinn Ermingarde, des Gre 
fen Hugo im Sundgau Toter, ums Jahre 849, aus ihrem 
Erbgute an bem Orte der gleichnamigen Pfalz an der unter 
ZU gegründet und von bem Kaifer Lothar beftätigt unb berti 
dert, wozu noch der Papſt Leo IV. durch eine Urkunde vom 
Sahre 853 neue Vorrechte hinzufügte?). Sodann fliftete Die 
Kalferinn Richarde, die Gemahlinn Karls des Diden unb 
eine Tochter des Grafen Erchanger im Nordgau, ums Jahr 
880 ein Kiofter, welches anfangs Eleon (monast. Eleonis) 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. I. p. 435. Cod. 
dipl. N. 73. a. 778. Dono ad S. Mariam, quidquid visus snm habere 
in pago Alsacense in insula, quae vocatur Hascgaugia (Ascgmugis) 
super fluvium llla, in marcha Blebodsaime etc. 

2) Laguille, histoire d'Alsace. I. p.117. Preuv. p.19. a. 819. 
man teriam in villa Hernstein in comitatu Helisacensi super fluvium 

a. 
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genannt, bald von bem dort vorübergehenden Flüßchen ben 
Nomen Andlau (Andelaha s. monast. Andlaviense) empfing, 
unb im welches fie fid) nad) bem Tode ihres Gemahles zurüd: 
308 '). Der Kaifer Heinrich 1I. verlieh im Safre 1004 ber 
Abtei Andlau für den gleichnamigen Ort dad Marktrecht 
und 3ollrebt?), und fo erwuchs aus bem legte aflmählig 
das blühende Etädichen Andlau im Nieder: Elfaß, welches 
früher vielfach mit dem burgundiſchen Orte Andelot verwechfelt 
worden ift?). 

In ber großen Thellung der lotharingiſch⸗burgundiſchen 
Gebiete vom Jahre 870 werden uns an zehn fóniglide 
Abteien als in dem elfaffifchen Lande liegend genannt, nämlich 
ble Stifte Murbach (mon. Morbach), St. ®regorien 
(mon. S. Gregorii), Maurmünfter (Mauri monasterium), 
Ebersheim (mon. Eboresheim), $ofenau (mon. Hoi- 
nowa), Masmünfter (Müisonis monasterium), Hohen: 
burg oder Ovillenberg (mon. Hoinborch), €t. Stephan in 
Straßburg (mon. 8. Stephani in Strastburch), Ernftein 
(mon. Erenstein) und ®ranfelden (mon. Grandivallis) an 
ber obern Bird, welche damald mit bem Elſaß an das oſt⸗ 
fraͤnkiſche oder deutſche Reich famen *). 

Aber noch im Laufe des zehnten Jahrhunderts erhob ſich 
hier im Elſaß ein anderes merkwürdiges Stift, welches bald 
ein gleiches Anſehn mit jenen ältern Abteien gewann. Das 
war die Benedictiner-Abtei Altorf (altum coenobium), welche 
am Abhange der Vogeſen in dem Nordgau neben der Breuſch 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. Cod. diplom. 
N. 146. a. 880. N. 168, a. 902. - Monasterium puellare Eleon vocatum, 
quod ipsa Richerdis a fundamento super fluvium Andelaha construi 
fecerat. 

2) Grandidier, 1. c. Cod. dipl. N. 361. «. 1004 Emporium in 
ipsa valle monasterii, quod dicitur Antilaha, in pago Alsatia in comi- 
tatu Eberhardi, cum theloneo et vectigali etc. 

3) Strobel, Gefdidte des Gl[ag. I. &. 166. (Billing) Geſchichte 
und Beſchreibung des Elſaß. ©. 263. 

4) Annal. Bertin. a. 870, ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 488. 
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bei ihrem Austritt aus dem Berglande, und zwar bei tem 
gleichnamigen, fehon im Jahre 898 bei einem Gütertaufche der 
Abtei Münfter im Gregorienthale erwähnten Dorfe, im Jahre 
960 von dem Grafen Hugo TI. im Nordgau gegründet unb 
von feiner Familie unb von feinen Nachkommen, den Ver⸗ 
wandten des Papſtes Leo IX., reich ausgeftattet wurde. Auch 
beatigt bet Bapft eo diefe Berleifungen und tie Freiheiten 
der Abtei Altorf durch eine Bulle vom Jahre 1050, welche 
bald darauf in Sahre 1052 erneuert wurde '). — 

Die kirchliche Oberleitung in dem Elſaß führten die bei- 
den Bifchöfe von Straßburg und von Bafel, ob(don fid 
ihre Kirchfprengel nod) über die Gebiete dg6 Nordgau und 
Sundgau hinauserftredten. Da von der Divcefe von Straße 
burg nod) weiter unten die 9Rebe fein wird, von ber von 
Bafel und ihren Lands Kapiteln fchon früher (Th. IV. &. 288) 
im Allgemeinen gehandelt word ift, fo find fier nur bie 
$efanate des Sundgau noch genauer zu bezeichnen. Bon 
den urfprünglich eilf Defanaten der Diöcefe von Bafel famen 
ſechs auf den elſaſſiſchen Sundgau, während ble übrigen fünf 
das Gebiet diefes Hochftiftes in dem Berglande des Jura und 
an dem Doubs umfaßten. Boch wurde in fpäterer Zeit eins 
der junbgauijden Dekanate in zwei befondere aufgelöfl. Diefe 
Defanate waren 1) daß Def. jenfeit Ottensbühel (dec. 
ultra Ottonis colles) oder dad Gebiet von Kolmar nebft bec 
Abtei St. Giregorien umfaffend. Dies war ber norbweftlichfte 
Theil der Diöcefe am Abhange der Bogefen, wo die Höhe 
von Hattftadt unter bem Namen Ottensbühel (colles Ot- 
tonis) befannt war. 2) Das Def. dieffeit Dttensbühel 
(dec. citra Ollonis colles) oder baó Gebiet von Ruffach unb 
Enfisheim, von der Höhe von Qattftabt im Norden bis zur 
Thur im Süden. 3) Das Def. beó Sundgau im Süden 
von ben beiden vorigen, wovon fpäter das Defanat von Mas: 
münfter gefondert wurde, fo daß das Det. des Sundgau 


1) Dictionnaire géogr., histor. et politique de l’Alsace. I. p. 167 
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fortan nur baó Gebiet von Altlirch, das Def. von Masmün- 
flet aber bie Gebiete. von Masmünfter und Thann zwifchen 
ben Flüffen Thur und Tholder umfaßte. A) Das Def. dief- 
feit des Rhein (dec. citra Rhenum) ober das Land wis 
(den dem Rhein und der ZU um Breifach und Othmarsheim. 
5) Das Def. innert Ottenóbüfel (dec. inler s. intra 
colles) oder bie Landfchaft von Muͤhlhauſen unterhalb Bajel 
am Rhein. 6) Das Def. geimentfa? (dec. vallis Lufó- 
sae) in bem füdlichen Theile des Sundgau, benannt nach bem 
Bleden Leimen, oder das Gebiet um die Orte Pfirt unb 
Landefron ! ). 

Wohl fein Theil des fränkifchen Reiches war fo zahlreich 
bejegt mit Pfalzen und Fönigliden Höfen wie der Elſaß, 
deſſen fchönfte Gebiete fie einnahmen und wefentlich zur He⸗ 
bung der Landescultur und zur Ausbildung des volksthümli⸗ 
hen Lebens beigetragen faben?). Zu ben berüfmteften und 
am bäufigften in der Gefchichte vorfommenden Pfalzen bafelóft 
gehören aber die von Marley, Kirchheim, Schlettftadt unb 
Kolmar, von welchen die beiden legten fid im Laufe der Zeit 
zu anfefnliden Städten ausgebildet haben?) Die Pfalz 
Marley ober Marien (Marilegium s. Marlegia) ift der ältefte 
franfifche Königehof, der unà im Elſaß genannt wird umb 
erfcheint fchon in bet merowingifchen Gefchichte wie nachmals 
unter den Karolingen von großer Bedeutung‘). Diefe Pfalz 
lag im Rordgau, weftlidy von Straßburg am Buße der Bo» 
gefen und an bem fíeinen Fluſſe Muffig, der fid in bae 
linfe Ufer ber Breufch ergießt, dort wo nod) jebt das anfehn- 
liche gleichnamige Dorf ihre Stelle bezeichnet’). In dieſer 
SBíal Hatte der König Chlotar II., per zweite DBereiniger bes 
fränfifchen Reiches am Anfange des fiebenten Jahrhunderts, 


1) Diction. géogr., hist. et politique de l’Alsace. I. p. 213 — 218. 
2) Schöpflin, Alsatia illustrata I. p. 689 — 707. 

3) Strobel, Befchichte des Elſaß. I. S. 89 bis 92. 

4) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 703. 

5) (Billing) Geſchichte unb Befchreibung des Elſaß. ©. 233. 
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fein Hoflager, unb eben dort refibirte der König Lothar ber 
jüngere im neunten Jahrhundert und machte bie(en Ort durch 
feine unheilvollen Bamiliens Streitigkeiten befannt. Auch bes 
fand fid) bafeíbft nod) am Ende des zehnten Jahrhunderts ein 
ftattlicher Ballaft, von welchem jept freilich feine Spur mehr 
vorhanden if !). Senem Orte benachbart an demfelben Fluſſe 
lag aud die alte Pfalz Kirchheim ober Ehirichheim (Tronia 
in ben Stet. Urkunden, daher ber Name des pagus Tronin- 
gorum), welche wir zuerft in der Zeit des Königs Dagobert 11. 
in der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts fennen [ets 
nen ?), und welche fpäter im farolingifchen Zeitalter als bet 
Aufenthaltsort des Kaiſers Karl des Diden ums Jahr 887 
furj vor der Trennung von feiner Gemahlinn Richarbe ec» 
fdjeint *). Bon jenem alten Hoflager zeugt jegt nur noch das 
unbedeutende gleichnamige Dorf. 

Gleichzeitig mit der erftgenannten Pfalz lernen wir bie 
am Rhein, an der nördlichen Grenze des Nordgaues gelegene 
Pfalz Selz ober Salz (Saletio, Saloissa s. Salise) bei Ge» 
legenheit ber Streitigkeiten ber beiden föniglichen Brüder diet: 
bert und Dietrich um die Grenzgebiete zwifchen Auftrafien unb 
Burgund fennen. Diefes €elj an der Einmündung des Selz⸗ 
badje& in den Rhein war aus einer römifchen Grenzfeſte 
hervorgegangen und hat durch alle Zeiten der Gefchichte feine 
Bedeutung behauptet *). Eben fo erfcheint noch im merowin⸗ 
giſchen Zeitalter und zwar in ber erften Hälfte des achten 
Sahrhunderts die Pfalz Schlettftadt (villa Scladistat, Sie- 
destad s. Slezestad), am linfen Ufer der SU und an ber ſuͤd⸗ 
lichen Grenze des Nordgaues gelegen, welche in dem farolin- 
gifchen „Zeitalter bald ſo glanzvoll feroortritt*). Mit Unrecht 
hat übrigene ber ältere beut(d)e Geograph Beatus Rhenanus 


1) Laguille, hist. d’Alsace: I. p. 69. 121. 
2) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 641. 704. 
3) Laguille hist. d'Alsace. I. p. 77. 127. 

4) Schöpflin, Alsatie illustr. I. p. 226. 706. 
6) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 699. 
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biefen feinen Geburtsort für das alte Helvetum oder Helle 
[um gehalten, welches in den vömifchen Sttinerarien als eine 
Station auf der großen oberrheintfchen Heerflraße zwifchen ben 
beiden anfehnlichen Städten Argentovaria und Argentoratum 
angegeben wird. Vielmehr ift biefer Ort, ganz in Ueberein⸗ 
finunung mit den Entfernungs> Angaben, an drei Stunden 
weiter abwärts an der ZU zu fuchen, wo dad Dorf EIl an 
bem rechten Ufer des Fluffes und dem Städtchen Bennfelden 
gegenüber nicht bío8 durch feinen Namen, fondern auch durch 
viele bis auf bie neuern Zeiten daſelbſt erhaltenen Ueberreſte 
des Alterthums die Lage des alten Hellelum bezeichnet. Auch 
erfcheint das Dorf EN fchon in den erften Jahrhunderten des 
Mittelalterd unter bem Namen Elein ober Elegia und wird 
als bie Girabftátte des Alteften elfaffifchen Apoſtels Maternus 
gepriefen'). Nicht nur das dortige Franciskaner⸗Kloſter iji 
melftenó aus den alten römifchen Ueberreſten erbaut worden, 
fondern biefe follen fogar ned in der Zeit des breißigjährigen 
Krieges von den Schweden zur Befeftigung des „Städtchene 
als eines ihrer Waffenpläge im Elſaß benugt worden fein”). 
Noch mehr als die Altern fränfiichen Würften fcheinen ble 
Karolingen eine Borliebe für das elfafflfche Land gehabt 
zu haben. Häufig hielten fie (id) bajelbjt auf, und bie wich 
tigften Begebenheiten der Farolingifchen Gefchichte fnüpfen fich 
an dies Gebiet, auf befjen Entwidelung tene Umftände nicht 
ohne Einfluß fein konnten. Zugleich treten dadurch aud) bie 
oberelfaffifchen Localitäten im Sundgau mehr and Licht. 
Schon Karl der Große fchenfte dem Eifaß feine befonbere 
Aufmerkfamfeit, wie dies ble mancherlei Schenkungen an bejjen 
firchliche Stifte beurfunden ?). Auch feierte er im Jahre 775 
das Weihnachtsfeft in der Pfalz Schlettſtadt, wohl nicht 
ohne Rüdficht auf bie italiſchen Verhäftniffe, indem er gleich 


1) Dorlan, notices historiques sur l’Alsace et principalement sur 
la ville de Schlestadt. Colmar 1812, 8. Tom. I. p. 10— 37. 

2) (Billing) Geſchichte und Befchreibung bes Eifaß. ©. 33. 196. 

3) Strobel, Geſchichte des Elſaß. I. ©. 132. 
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mit bem Beginn des folgenden Jahres noch mitten im Winter 
fiber die Alpen nad) Stalien ging, um bie gefährliche Berbin- 
bung ber lombardiichen Großen zu zerfprengen !). 

Zugleich fehen wir zu feiner Zeit den Ort Kolmar juevft 
herportreten. Denn das Heutige Kolmar (Columbaria, Co- 
lumbra s. Colmaria), welches in einer überaus günftigen und 
durch igren Reichthum an Getreide und Wein ausgezeichneten 

egent? gelegen, jeßt die Hauptſtadt des Ober. Eifaß bildet, 
ift ohne Zweifel aus dem benachbarten alten Argentovaria 
auf der Oftfeite der 30, welches in der römifchen Kriegsge⸗ 
ſchichte am Rhein einen Namen trägt, und befjen Lage das 
jegige Dorf Horburg nad) ten hier feit dem Jahre 1780 ge 
machten Ausgrabungen und Gntbedungen bezeichnet, in bem 
fränfifchen Zeitalter erwachfen ). An biefem Orte befand fid) 
ein königlicher Hof und auf demfelben ein weibliches Arbeits 
haus (gynaeceum s. genitium), in welchem Gflapinnen Kleis 
dungsftüde unb Putzſachen für bie fóniglid)e Familie anfer⸗ 
tigten. Auch diente biefe Anftalt zuweilen als Gewahrfamsort 
für Frauen aus den höhern Ständen, indem .fie bafelbft zu 
Strafarbeiten angehalten wurden. Die Capitularien des Kai⸗ 
ſers geben über diefe Anflalten, von denen fid) aud) eine in 
ber Pfalz Marley befand, genauere Kunde. Im Jahre 884 
bielt der Kaifer Karl ber Dide in der Billa Kolmar einen 
Landtag ab wegen ber das Reich bebrofenben Rormannen, 
und im Laufe des zehnten Jahrhunderts wird diefelbe häufiger 
erwähnt’). So blühete biefer Ort immer mehr empor, unb 
mußte namentlich durch den Handelsverfehr auf ber großen 
Straße von Burgund nad) bem obern Rhein um fo mehr ge; 
beiben, ald bie Wafferfiraße auf der SII nad) Straßburg 
hinab dort zuerfi an Bedeutung gewann. Doch wurde foL 
mar erft am Anfange des dreizehnten Jahrhunderts mit Stadi⸗ 


1) Lagaille, hist. d'Alsace. I. p. 106. 

2) Schöpflin, Alsatia illustr. L p. 193—198. (Billing) Ge 
ſchichte und Befchreibung bes Elſaß. S. 29 bie 32. 

3) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 695 — 698, 
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schten auégeftattet und nahm erft feildem bie zweite Stelle 
in bem elfaffifchen Lande ein. Don jener alten Farolingifchen 
Pfalz Hat fih übrigens Feine Spur mehr erhalten, und nur 
bie Lage von bem fogenannten obern und niedern Hofe 
in Kolmar läßt fid jept nod) bezeichnen !). 

Eben diefe Gegend des obern Elſaß in ber Nähe von 
Kolmar war aber leider auch ber Schauplag dev Schmach des 
fatolingi(dyen Haufes bei ben unnatürlichen Rämpfen de? Söhne 
beó Kaiſers Ludwig des Srommen gegen ihren Bater. Denn 
nad) Angabe der Farolingifchen Befchichtfchreiber Nithard und 
Theganus fowie der Annalen von St. Bertin lagerten (id) des 
Kaiſers Söhne ihrem Water gegenüber im Juny des Jahres 
833 in der weiten Ebene des Elfaß zwifchen den Städten 
Straßburg und Bafel und zwar beftimmter in ber Nähe von 
Kolmar am Fuße des Siegwald:Berges, und dort war e$, 
wo der Kaiſer nicht ohne Schuld des römifchen Bifchofs Gres 
got IV. von feinem eere verlafien fid feinen Söhnen übers 
liefern. mußte). Jene Ebene aber, bamaí8 dad Rothfeld 
(campus rubeus) genannt, empfing fortan den Namen des 
Zügenfeldes (campus mendacii), um ein dauernded Zeug⸗ 
nig ber in ber deutfchen Gefchichte felten vorfommenben Treu⸗ 
lofigfeit zu fein. Sog ber genauen Bezeichnung der age 
jener Localität bei* ben. Farolingifchen Gefchichtfchreibern ift bie: 
felbe doch immer fehr verfchieden beſtimmt worben, indem bie 
frühern frangöfifchen Gefchichtsforfcher fie in ber Nähe des 
Rhein zwiſchen Kolmar - und Breifach juchten, wo ein Fleiner 
Bezirk den Namen Rothleuble führt, während Laguille fie 
in die Ebene von Ruffach (Rubeacum) verlegt’), und 


1) (Billing) Gefchichte unb Befchreibung des Gl(ag. S. 318 bis 328. 

2) Nithardi hist. L c. 4. Imperator Lodhuwicus una cum 
omni imperio et tres reges filii cum ingenti exercitu Elisatiam con- 
fluunt juxtaque montem Sigwaldi castra ponunt. Annal. Bertin ap 
Pertz, mon. I. p. 426. Filii Ludovici imperetoris in pago Helisaciae, 
in loco qui dicitur Rothfeld i. e. rubeus campus, juxta Columbarium, 
qui deinceps campus mentitus vocatur, se conjunxerunt. 

3) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 112. 
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Schöpflin biefelbe für das jebt fogenannte Och ſenfeld in bet 
Nähe der Abtei Masmünfter zwiſchen ben beiden Ylüffen Thol⸗ 
der und Thur halten zu müffen glaubt '). Doch ift dort über: 
all der Rame des Siegwalds Berges nicht befannt, unb bem. 
nach ift bie Annahme Granbibieró, des Gefchichtfchreibers bet 
Kirche von Straßburg, am wahrfcheinlichften, bag darunter 
dic. Ebene bei dem heutigen Dorfe Sigolsheim in der Nähe 
von Kolmar und in gleicher Entfernung von Straßburg unb 
Bafel verftanden werden müffe, da das Dorf Sigolsheim 
(Savamont bei den Franzofen genannt) unter dem Ramen 
Sigolt marca bereitd in einer Schenfungs-Urfunde an bie 
Abtei Drünfter vom Jahre 768 und als Sigoltesheim in einer 
Urkunde des Königs Karlmann für die 9f6tei Ebersmünfter vom 
Sahre 770 vorkommt: Sa im zwei Urkunden bed neunten 
Sahrhunderts, von dem Könige Lothar vom Jahre 866 unb 
von bem Kaifer Karl dem Diden vom Sahre 884 für bir 
Abtei Giranfefben, wird jener Ort der Angabe des Nithard 
entfprechend af8 Mons Sigoldus bezeichnet ?). 

Die oben erwähnten Pfalgen und koͤnigllchen Höfe erfcheis 
nen häufig in der Gefchichte der Söhne und Enfel des Kal 
ſers Ludwig des Srommen. Ramentlich verweilten bafelbft oft 
die beiden Fürften Lothar, der Altere und der jüngere, zu 
deren Gebieten. ja aud) der Elſaß gehörte, und fie machten 
ihren Aufenthalt bafefbft durch Beſtätigung alter Freiheiten 
und Ertheilung neuer Vorrechte an die elfafflichen Stifte be 
fannt. Aber auch der Kaifer Karl ber Side fd)eint dem Lande 
Elſaß feine Vorliebe gefchenft zu haben und hielt fid) abwech⸗ 
felnd auf ben Höfen von Kolmar, Schlettftadt und Kirchheim 
auf, mo er vielfache Verleihungs = Urfunden.ausftellte ?). Eben 
fo verweilte hier mehrmals der Kalfer Arnulf und refidirte 
im Jahre 894 in der Pfalz Kirchheim, wo er den SBlan ge 
faßt zu haben (deint, für feinen unehelichen Sohn Zmentibald 


1) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 654. 
2) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. I. p. 140—141. 
9) Strobel, Gefdidte des Elſaß. 1. ©. 151 bis 153. 162 Bis 165. 
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aus bem weftrheinifch »Deutfchen Lande ein eigenes Fürftenthum 
zu errichten, welches zugleich den Elſaß umfafte '). 

Später nad) der Vereinigung des Gí(ag mit bem beutfchen 
Reihe war es vornehmlich die Kaiferinn Adelheid, Ottos 
des Großen Gemaflinn, welche jenem Lande eine befondere 
Aufmerkjamfeit zuwandte. Darum verlieh ihr der Kaifer auf 
Bitten ihres Sohnes, des jüngern Otto, im Jahre 968 ngr 
ſchiedene Befigungen im Eifaß, worunter auch die Pfalz Sel, 
war, zum Unterhalt und bereinftigen Wittwenſig?). Nach des 
Kaiferd bald darauf erfolgten Tode begab fie Tich auch dort 
bin, nahm ihren Sig zu Selz und war fortan nur tfátlg in 
beo Unterftügung und Beförderung der firchlichen Stifte jener 
Gebiete. Sie vermehrte die Befigungen der Abtei Murbach 
und ließ deren Privilegien durch ihren Sohn, ben Kaifer Otto 
Hl, im Jahre 977 beftätigen, gründete ſodann das Etift Gt. 
Peter zu Kolmar, das fie jedoch mit ber von ihr errichteten 
Abtei Peterlingen (SBayerne) in dem helvetiichen Burgund an 
der Aar verband, und unternahm ferner den Bau einer ftatt« 
lien Benedictiner-Abtei in ihrem Lieblingsorte Gelj, 
welcher (id) feit jener Zeit zu dem Range einer Stadt empor. 
(dang. Die neue Abtei & elg (Salsa, monast. Salsense s. 
Selzense) wurde von bet faiferliden Goͤnnerinn mit veichem 
Güterbefi& in den benachbarten Bauen ausgeftattet?), worauf 
Adelheids Enfel, der Raljer Otto III, durch zwei im Jahre 
993 erlaffene Urfunden nicht nur ble Rechte dieſes Stiftes be- 
ftätigte, fondern demfelben auch das Jahrmarktsrecht und das 
Münzrecht verlieh *). Auch erfannte der Papft Johann XVI. 


1) Strobel, Geſchichte des Gljag. I. ©. 170. 171. 

2) Laguille, hist, d'Alsace. I. p. 141. Preuv. p. 22— 24. Dipl. 
Othonis Imp. a. 968. Conjugi nostrae Adelheidi Imperatrici in pro- 
prium donavimus quasdam curtes ita nuncupatas Hohfelden, Saramers- 
heim, Suchusum et Marinzawiler atque Salise sitas in Elisazium in co- 
mitatu Hugonis comitis etc. 

3) Grandidier, histoire d'Alsace. I. Pieces just. N. 329 — 332. 
a. 992. 

4) Grandidier, hist. d'Alsace. I. Pieces just. N. 333. 335. a. 993. 
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durch eine zu Sutri im Jahre 996 erlafiene Bulle die Grün; 
bung jener Abtei und ihre Rechte an, und nad) bem bald 
darauf am 16. December 999 erfolgten Tode der Kaiferinn 
nahm ber Kaifer Heinrich I. durch eine Urkunde vom Jahre 
1002 jene Abtei in feinen befonden Schub. Die Kaiferinn 
felbft fand ihre 9tufeflátte in der prachtvollen Kioflerfirche von 
Selz, weldhe wegen der dort vorfommenden Wunder bald eine 
große Berühmtheit erlangte, bis fie fpäter fammt bem Kloſter 
von ben Fluthen des Rhein verfehlungen wurde!). Die alte, 
wenn auch Heine Reich sſtadt Selz hat (i dagegen bis auf 
bie neuere Zeit erhalten, und war früher durch eine bafelbft 
befindlihe Goldwäſche am Rhein vortheilhaft befannt ?) 

Unter ben eljaffifchen Pfalzen, welche in dem Zeitalter der 
Ottonen vornehmlich genannt und von dieſen Bürften befucht 
wurden, ift noch anzuführen die Pfalz Erſt ein oder Ernſtein 
(Erinstein s. Herenstein) an ber ZU nicht weit oberhalb Straß 
burg gelegen, welche aud) nad) der Errichtung des dortigen 
Stifted durch des Kaiferd Lothar Gemahlinn ein Befigtäum 
des Farolingifchen Fürftenhaufes blieb’). Zwar (oll biejer Ort 
fi nachmals gleich wie Selz zu einer Stadt ausgebildet ha- 
ben, bod) wird jeine Stelle jegt nur nod) durch das anjehn- 
lide Dorf Erftein bezeichnet *). 

Aber neben den bisher erwähnten Pfalzen und koͤniglichen 
Höfen find hier im Elfaß nod) zwei befeftigte Ortfchaften 
ju nennen, deren Urſprung bereits dem Alterthume angehört, 
und welche durch ihre Lage in allen Jahrhunderten der Ge 
fchichte eine (er wichtige Stelle eingenommen haben, Das 
find bie beiden Orte Zabern im Nordgau und Breifach im 


Adalheida Imperatrix Augusta pelens, quatenus monasterium in Alsa- 
tia in loco suae proprietatis, qui dicitur Salsa, juxta flumen, quod 
vocatur Matra (nicht bie bei Hngenau fließende Moder, fonbern ber eri 
fpäter fogenannte Selzbady) in comitatu Eberhardi comitis etc. 

1) Laguille, hist. d'Alsace. I. p, 141. 

2) (Billing) Gefchichte unb Befchreibung bes Gífag. ©. 219. 

3) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 700. 

4) (Billing) Gefchichte und Befchreibung bes Elſaß. S. 202. 
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Sundgau. Das alte, an der obern Zorm gelegene Zabern 
oder Elſaß⸗Zabern (Tabernae s. Tres Tabernae im Alter 
tbume unb Tabernae Alsalicae oder Zabarna s. Zabrena im 
Mittelalter ) ) (eren. wir zunächft im Farolingifchen Zeitalter 
wieder fennen ?), wo bafjeíbe ald die Eingangspforte zum 
Eilfa von Weften her erfcheint, unb tiefer Ort wird fodann 
von bem Gefchichtfchreiber Flodoard bei Gelegenheit ber Kämyfe 
um das elfaffifche Land am 9Infange des zehnten Jahrhunderis 
als das feſte Schloß bezeichnet, welches den wichtigen Voge⸗ 
ſen⸗Paß zwiſchen den Ländern Elſaß und Lothringen be 
Herrichte ?). Auch mar Zabern im fpätern Mittelalter durch 
feine ftarfe und flattliche Befeftigung ausgezeichnet und diente 
deshalb zugleich, wie bereits oben bemerft ift, zur Reſidenz 
der Biſchoͤfe von Straßburg und ihres Domfapitels,. 
Dagegen ift das weiter abwärts an der Zorn gelegene alte 
Brumat oder Brumt (Brocomagus s. Brumagad) auf bet 
von Straßburg norbwürtó nad) Hagenau führenden Straße 
im Mittelalter immer nur ein unbebeutenber Flecken gewefen, 
weicher nach einer Schenfung des Könige Amulf vom Jahre 
889 der Abtei Lorfch im Rheingau gehörte, und wo viefe 
Abtei nach einer fpätern Verleihung des Kaiſers tto HL. vom 
Sabre 1000 das Muͤnzrecht befaß ). Wenn fid Brumt auch 
nachmals zur Stadt ausbildete, fo verlor eó bod) bald wieder 
feine SSebeutung und hat fid) jegt nur als ein anjehnliches 
Dorf erhalten). 


1) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 234—236. 688. 

2) Nithardi hist. III. c. 4. Rex Karolus (a. 842) iter per Tul- 
lensem urbem accelerans Elisazam ad Zabarnam introiit. 

3) Flodoardi annal. e. 923. ap. Pertz, mon. Germ. V. p. 372, 
Castrum quoddam nomine Zabrena in pago Elisatio. 

4) Grandidier, hist. d'Alsace. I. Piéces just. N.236. a. 889. 
Quendam fiscum proprii juris sui nominatum Bruchmagat in Elisatia. 
N. 355. a. 1000. Publica moneta in loco Brumagad dicto in comitata 
Eberhardi comitis et in pago Helisaze etc. Dictionnaire géogr. hist. 
et politique de l'Alsace. I. p. 363 — 366. 

5) (Billing) Gefchichte unb Befchreibung des Gljag. ©. 244. 
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Befonders merfwärbig ift aber in bem elfaffifchen Gebiete 
das alte Breifach (Mons Brisiacus im Alterthume und 
Brisaca, Brisaga s. Brisacum im Mittelalter) als einer bet 
wichtigften Bertheidigungspunfte am obem Stein. felt. ben 
Zeiten der Römer bis auf bie jünger Groberungéfriege ber 
Franzoſen, und baffelbe gewährt zugleich ein Seugnif von den 
eigenthümlichen Veränderungen, welche mit dem Gtrombette 
des Rhlin im Laufe der Jahrhunderte vor fid) gegangen find"). 
Schon bie alte Bezeichnung diefer römifchen Grenzfeftung auf 
ven Linfen Rheinufer, nicht weit oftmáctó von bem heutigen 
Kolmar, verweift auf ihre natürliche Befchaffenheit, durch 
welche, fie innerhalb ‚der weiten Ihalebene des obern Rhein 
von Bedeutung fein mußte?), indem dies Breifach auf dem 
Küden einer Heinen Gruppe erhabener, offenbar von vulfanis 
schen Gewalten emporgetriebener Felsklippen gelegen if, 
welche einfimals einen Damm oder Riegel in bem obern Rheins 
tbale, an welchem fid) die Zluthen des mächtigen Stromes bra: 
den, gebildet zu haben fcheinen. Auch bat man von bicjet 
KRaturbildung ben ohne Zweifel galifchen Namen des Ortes 
abzuleiten  ge(udt?). Im Mittelalter lernen wir nun dies 
Breifach im Laufe des zehnten Jahrhunderts zuerft wieder ges 
nauer fennen. bei den innern Unruhen im deutſchen Reiche 
unter der Herrfchaft des Kaifers Otto des Großen im Jahre 
939, alé ber gegen ihn auffäffige Herzog Eberhard in Bran: 
fen (id) defielben in Verbindung mit bem weftfránfifdjen Könige 
Ludwig b'Dutremer bemádjtigt hatte *); aber damals [ag dieſe 
Hefte, wie der Gefchichtfihreiber Luitprand berichtet, auf einer 
von bem Rhein umftrömten, jedoch zum Elſaß gerechneten 
Inſel, Inden fid) ein Arm des Stromes um ble Berghöhe 
von Breifach gefchlungen Hatte. Auch wird diefer Ort in der 
Sortfegung von Reginos Chronik ein (efr ſtark befeftigtes 


1) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 191. 678, 

2) (Billing) Geſchichte unb Beichreibung bes Elſaß. ©. 27. 
3) Mone, Urgeſchichte des badifchen Landes. Il. ©. 80. 

4) Strobel, Gefdidie des Elſaß. I. ©. 188. 





Die Städte Mühlhaufen unb Hagenau. 367 


Schloß genannt!) Indeſſen fpäter muß fich der Stroms 
lauf des Rhein ganz nad) Weften gewandt haben, fo daß 
dies alte elſaſſiſche Breifach im dreizehnten Jahrhundert auf 
das tete oder oftlid)e Stromufer zu liegen fam, obíd)on 
ed im Jahre 1295 wiederum auf einer Infel unb zwar bem 
e((ajfijgen Ufer näher ald bem öftlichen gelegen haben foll. 
In ben neuem Zeiten ijt aber durch die Wanderungen ^e 
Stromes jenes Breifach wieder auf das "örtliche (Peutidpe) 
Mfet des Rhein verpflanzt worden, und das i(t ble Urfache, 
dag nod) am Schluſſe des ficbengehnten Jahrhunderts auf An⸗ 
ordnung des Königs Ludwig XIV. die Stadt und $eftung 
Neu⸗Breiſach durch ben berühmten Ingenieur Bauban auf 
dem weftlichen Stromufer, der Alten deutfchen Feſte Alt: Breis 
fad) gegenüber, angelegt wurde ?). 

Ale andern hiſtoriſch wichtigen Ortfchaften von zweiten 
unb brittem Range in bem Lande Elfaß (inb erf in ben fpä- 
tem Zeiten des Mittelalterd emporgefommen, wenn fie ihrem 
Urfprunge nad) auch don dem fränfifchen Zeitalter angehören, 
fo vornehmlich die beiden wichligen Reichsſtädte Mühlhaufen 
im Cunbgau und Hagenau im Rordgau. Denn die Stadt 
Mühlhauſen an ber ZU wird bereits a(8 ein Dorf in der 
Ausſtattungs⸗Urkunde für das Stift St. Stephan zu Straßs 
burg durch ben Herzog Adalbert vom Jahre 717 und fodann 
in einer Schenkungs⸗Urkunde des Kaiſers Ludwig des From⸗ 
men vom Jahre 823 an die benachbarte Abtei Masmünfter 
unter der Bezeichnung von villa Mulenhusen erwähnt und 
fcheint erft burd) bie Hohenftaufen im zwölften Jahrhundert 
zu einer Stadt erhoben worden zu fein, welche fid) dann bald 
durch den auf der großen Handelsſtraße lange ber Ill fier 


1) Luitprandi antapod. IV. c. 26. Est in Alsaciae partibus ca- 
stellam, Brisicau patrio vocabulo nuncupatum, quod et Rhenus immo- 
dum insulae cingens et naluralis ipsa loci asperitas munit. — Contin. 
Regino ap. Pertz, mon. I. p.618. 622. Brisaca castellum muni- 
tissimum. 

2) (Billing) Geſchichte und SBejdreibung des Gljag. S. 27. 155. 
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hindurch führenden Verkehr zu Anfchn und Reichihum empor- 
fhwang'). Dagegen enıftand das mehr oberhalb an der S38 
gelegene Städtchen Altkirch erft am Anfange ted. breisehnten 
Sahrhunderts durch die dort herrichenden Grafen. von Pfirt 
neben dem gleichnamigen alten Schloſſe, welded auf feiner 
Felohöhe über ber Ill Häufig bie öftreichifchen Herzoge aus 
dem Haufe Habsburg ald bie Erben der Grafen von Pfirt 
bei ihrem Aufenthalte im Elfaß beherbergte. Auf der andern 
Seite liegt unterhalb Mühlhaufen mehr abwärts an jenem 
elfaififchen S(uffe das Städtchen Enfisheim, welches (don 
im farolingt(d)en Zeitalter vorhanden gewefen fein (oll und oft 
von den Grafen von Haböburg bei ihren Jagden in dem bes 
nadjbarten Haartwalde befuchk wurde. Auch erbauten (id) dies 
felben hier fpäter ein Reſidenzſchloß, und barum galt dies 
Enfisheim nachmals alé der Hauptort der habsburgiſch⸗ öftrei- 
hifchen SBefigungen am Dber-Rhein und im Schwabenlande ?). 
Die Stadt Hagenau an der Moder in dem elfaffiichen Nord: 
gau war in den frühern Zeiten des Mittelalters nichts ale ein 
unbebeutenbeó Dorf mit einem Jagdhauſe mitten in dem aus⸗ 
gedehnten, fpäter nad) ihr benannten heiligen Forfte und wurde 
ert am Anfange des zwölften Jahrhunderts mit ftädtifchen 
Rechten und Borzügen ausgeftattet. Vornehmlich war es bet 
erfte Friedrich von Hohenftaufen, welchem Hagenau feine nach⸗ 
malige Bedeutung verbanft, indem er biefe Stadt ums Jahr 
1164 mit Mauern umgab und fie zum Range einer faiferlichen 
Reichsſtadt erhob, fo daß fie alsbald bie Stelle der dritten 
Stadt in dem Lande Elfaß einnehmen fonnte?). 

Aber als die Würftinn unter allen elfafftfchen Städten 
und aíó ber große politifche und zum Theil auch kirchliche 
Mittelpunkt des elfaffifchen Landes ift bie alte, berühmte und 


1) Füßlin, Staats- und Erbbefchreibung ber ſchweiz. Eidgenoſſen⸗ 
fhaft. III. ©. 344 bis 391. Bergl. Graf, Geſchichte der Stadt Mühl- 
baufen. Muͤhlh. 1819. 8. ©. 31 bie 72. 

2) (Billing) Geſchichte unb Beſchreibung des Elſaß. S. 72. 108, 

3) (Billing) a. a. O. ©. 313, 
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mertwürbige Stadt Straßburg (Argentoratum der Römer) 
zu bezeichnen, welche in einer fchönen und fruchtbaren Ebene 
an der Bereinigung ber beiden Fluͤſſe SU und Breufch nur 
eine Biertelftunde vom Rhein gelegen if. An ire Gefchichte 
fnüpft fid faft alles, was im Alterthume und Mittelalter für 
bie Schidfale des obern Rheinthales von Gntídjeibung gewefen 
if, und ihre Lage unb Weltfielung wird ihr fletö eine wich⸗ 
tigen Einfluß in dem gefammten Rheinlande fihen. Das 
heutige Straßburg erfcheint im Mittelalter, und zwar fchon 
feit der älteften fränfifchen Zeit, unter einem zwiefachen oder 
eömifchen und deutſchen Ramen, und aud) der erftere ift, 
abgefehen von der Bezeichnung des Alterthums, wieder doppelt. 
Der Name Argentina oder civilas Argentinensis, woeldjet 
bereitó für den angeblichen Bifchof Amandus in ben Acten des 
Concils zu Köln aus dem vierten Jahrhundert gebraucht wird, 
war befonders in kirchlicher Beziehung im Mittelalter für 
Straßburg herrfchend und (deint nur aus einer bei den ba: 
maligen Autoren üblichen Abkürzung des antifen Stamené Ar- 
gentoratum entftanben zu fein). Doch wird anftatt des Aus: 
druckes ecclesia Argentinensis auch häufig ecclesia Argen- 
toratensis gefagt. Dann aber finden wir nicht minder nad) 
bem Borgange des Geograpfen von Ravenna bei den farolins 
. giíden Gefchichtfchreibern und in den Urkunden jener Zeit den - 
Namen Argentaria für das alte Straßburg gebraudpt *), 
obfchon ber Geſchichtſchreiber Rithard meint, daß jener Name 
nur eine veraltete Bezeichnung des ſchon damals fogenannten 
Straßburg fei?). Doch beruht jener Rame fchwerlich auf einer 
Berweihfelung mit dem benachbarten Argentovaria (auf bet 
Stelle von Horburg bei Kolmar an der ZU), fondern fchließt 


1) Schópflin, Alsetia illustr. I. p. 206 — 226. 

2) Traditiones Wizenburgenses ed. Zeuss. Dipl. 35. 45. Actum 
publice in civitate Argentoris. 

3) Nithardi hist. Ill. c. 5. Lodhuvicus et Karolus (a. 842) in 
civitate, quae olim Argentaria vocabatur, nunc autem Strazburg vulgo 
dicitur, convenerunt. 
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fid entweder gleichfalls an den Alten roͤmiſchen Namen an 
oder ift von der Bezeichnung ber alien beruͤhmten Waffenfabrif 
(fabrica argentariorum) in Argentoratum entlehnt worden. '). 
Dagegen lernen wir den beut(den Namen diefer Stadt bes 
reits im (ed)ften Safrfimbert Durch Gregor von Tours kennen, 
welcher bemerkt, daß das alte Argentoratum zu feiner Zeit 
Särafburg (urbg Argentoratensis, quam nuno Stratebur- 
gum vocant) genannt werde. Diefer deutfche Name in feinen 
verfchiedenen Endungsformen als Strateburgum, Strazburgis, 
Strazburga s. civitas Stratsburg wechfelt fortan in ben Ur⸗ 
funden und bei den Gefchichtfchreibern des fraͤnkiſchen Zeit 
alters ſtets mit bem lateinischen Namen als civitas Argentina 
oder Argentoratinse ab ?), gleich wie die Bifchöfe von Straß- 
burg abmwechfelnd als episcopi Argentinenses ober Strasbur- 
genses bezeichnet werden. Uebrigens leidet es faum ein Be⸗ 
benfen, daß der deutfche Name der alten Nheinftadt nicht fo: 
wohl von den verfchiedenen dort zufammenftoßgenden Landſtraßen 
als vielmehr von ber großen römifchen Heerftraße oder od); 
ftraße, welche dafelbft ben Ahein nad) bem fogenannten De: 
eumatens2ande am Schwarzwalde überfchritt, abgeleitet wer- 
den müfle?). 

Nachdem das alte Argentoratum gleich den übrigen Staͤd⸗ 
ten des Rheinlandes im Laufe des fünften Jahrhunderts in 
Trümmer gefunfen war, erfolgte al8bald unter der fränfifchen 
Herrfchaft im Elſaß neben ben Ruinen jener Stabi durch die 
Alemannen eine neue Anfiedlung, welche wir gegen ba6 
Ende des fechften Jahrhunderts unter dem neuen deutſchen 
Namen vorfinden, und welche ten Anfangspunft und die Grund⸗ 





1) Grandidier, hist. de la prov. d'Alsace. I. p. 199. 
.2) Traditiones Wizenburg. Dipl. 54. 60. 153. 162. 276. 

3) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 679—687. Grandidier, 
hist. d'Alsace. I. p.79. 202. In einer altem, von bem Bifchofe Werner 
son Straßburg im Sabre 1004 angeführten Brferbe für das Stift St. 
Stephan daſelbſt aus ber Belt des Herzogs Sfoalbert unb bet Konigs Chil- 
ptrid Il. von Auſtraſien beißt ed infra ambitum veteris muri versus Bro- 
scham usque ad latam stratam etc. 
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lage für das nachmals fo glänzende und mächtige Straßburg 
bildet. Diefe neue deutfche Anflevlung befand fid) aber wefl« 
wärtd von den 9tulnen der alten Römer» Stadt an der Breufch, 
während die Tegtere dem Rhein näher an der Ill gelegen war. 
Mancherlei Urſachen trugen. nun dazu bei, das Emporkommen 
und Aufblühen diefes Ortes zu begünftigen. Denn zunächft 
befaßen Bier bie fränfifchen Könige einen Haf mit einer pen, 
indem gleich bei der Eroberung des Elſaß durch ble Franfen 
zu Chlodwigs Zeit das Gebiet der alten Römer-Stadt bem 
föniglichen Haufe zu Theil geworden fein muß. Schon bet 
befannte König Chilvebert Il. Hielt als Beherrfcher der beiden 
Reihe Auftrafien und Burgund am Ende des fechflen Saft 
hunderts hier fein Hoflager, und der häufige Aufenthalt ber 
jpätern fränfifchen Könige, vornehmlih der Karolingen, in 
dieſer Pfalz zu Straßburg, welche in der Sorflabt an bet 
Breuſch gelegen war und von dem Herzoge Adalbert am Ans 
fange des achten Jahrhunderts aufs neue ausgebaut wurde, 
mußte nebft allen damit zufammenhängenden BVerhältniffen einen 
großen Einfluß auf bie Belebung Straßburge unb auf bie 
Entwidelung feiner bürgerlichen Zuftände ausüben. In den 
Urkunden des farolingifchen Zeitalters ift von diefer Pfalz im⸗ 
mer nur im Allgemeinen neben dem Ortönamen Die Rede, unb 
daraus ijt dann ber befondere Name des fónigliden Hofes 
oder Königshofen hervorgegangen, unter welchem diefe Pfalz 
“zu Straßburg in den legten Seiten des Mittelalters fo beruͤhm 
gemefen ift !). 

Dann aber darf man wohl mit Recht vorausſetzen, baf 
fi in ben Ruinen ber alten römiſchen Gtabt noch immer ein 
Thell der alten Bevölkerung, die Übrigens aud) unter ber 
römifchen Herrfchaft (don vorherrſchend germaniſchen Stammes 
gewefen fein muß, erhalten habe, und mit ben Ueberreften der 
alten Bevölkerung müffet fid auch bie Einrichtungen ber alten 
Municipal-Berfaffung wenigftens in ber Grinnerang be 


{) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 701. Actam in Palatio fegio 
Argentoraco ober actum Strazburg, Palatio regio. 
24* 
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chriſtliche Gemeinde zu Straßburg ernannte. Auch fand bie» 
fec neue Bifchof des oberrheinifchen Hochftifted ferner in gros 
Gem Unfehn bei jenem Könige, unb er übte bie Macht feiner 
apoftolifchen Würde freimüthig aus bei den Unorbnungen unb 
der schlechten Zucht am fränfifchen Hofe. Aber (ein Glaubens 
eifer trieb ihm fpäter nach den nördlichen Gebieten des alten 
Belgiens, wo er bei dem bort noch jefe verbreiteten Heidenthum 
fuͤr Diestgtiftliche Arche zu wirken fuchte und mehrere Klöfer 
gründete, zu denen auch das Stift Gínoneé, fpäterr St. 
Amand genannt, in der Nähe von Tournay gehörte. Dort 
fol dann der heilige Amandus im Jahre 646 den grade erles 
digten Stuhl der bifchöflichen Kirche zu Maſtricht beftiegen 
Haben, während feine Stelle in Straßburg ein gemiffer Rothar 
einnadm, welcher bisher ein hohes Staatsamt am fränfijchen 
Hofe verwaltet hatte, aber auch feine neue geiftliche Würde 
rühmlich bekleidete. Denn eben diefer Bifchof Rothar war 
es, mit bejjen Hülfe der König Childerich II, ums Jahr 660 
die Abtei Münfter im Gregorienthale gründete. Er leitete ble 
Kirche von Straßburg bis zu feinem Tode im Safre 673, 
während ber heil. Amandus in dem Klofter Elnones, in deſſen 
Stille er. fid) nad) ber Nieverlegung feiner hohen geiftlichen 
Würden zurüdgezogen hatte, hochbejahrt erfi im Jahre 684 
mit Tode abgegangen fein foll !). 

Indeſſen bie vollftändige Begründung ber Kirche von 
Straßburg erfolgte erfi durch zwei andere heilige Maͤnner, 
welche bald nad) der Mitte des fiebenten Jahrhunderts ale 
Gíauben$beten aus den brittifchen Infeln, vermutflidg im Ger 
folge bed von dort zurückkehrenden merowingifchen Fürften 
Dagobert, gekommen waren und fid) in ben Wildniffen des 
heiligen Borftes (von Hagenan) im Gífag angeftebelt hatten. 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. I. p. 190 — 198. 
Eigenthämlich ift ble Auffaffung ber elſaſſiſchen Gefchichtfehreiber über jenen 
erſten Biſchof von Straßburg, indem Grandidier einen boppelien Mman- 
bué, dagegen Laguille nur den Altern und Schöpflin nur bem jünger 
Amandus annimmt. 
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Das waren bie beiden iriſchen oder fchoitifchen Moͤnche Ar⸗ 
bogaftus und Florentius, von welchen der erftere nad 
andern Berichten auch als ein Landsmann ted Amandus aus 
Aquitanien ſtammend angegeben wird, und an eben bie(en 
Arbogaftus fnüpft fid) vornehmlich der Ruhm ber ältern Kirche 
von Straßburg. Denn in der zweiten Hälfte des fiebenten 
Jahrhunderts ober um bie Zeit, ald der Herzog Ethico im 
Elſaß waltete, war ed, daß des Altern Könige :Dagdt Pelei, 
der aud Irland zurüdgefommene König Dagobert IL. bie 
Herrſchaft in bem Reiche Auftrafien führte und in der Bfalz 
Síenburg neben bem Orte Ruffach an der Lauch eiwas oben 
halb Kolmar fein Hoflager hielt, wo er den firchlichen Gti: 
tungen in dem Lande Eljaß feine befondere Aufmerkfamfeit gu 
wandte, Die ausgezeichneten Eigenfchaften und die wohliha- 
tige Wirkſamkeit des Arbogaftus in feiner Waldeinoͤde für 
bie Bewohner der umliegenden Gebiete beivogen nun den König, 
ihm einen ausgedehnten Wirkungskreis anzuweiſen, indem er 
ihn nad) Rothars Tode auf den bifhöfliden Stuhl von 
Straßburg berief und zugleich ald ein Zeichen feiner Froͤmmig⸗ 
feit und Dankbarkeit feine Pfalz Iſenburg mebft den Orte 
SRuffad) (Rubiacum) unb einen ausgedehnten Sanbbefig jener 
Kirche im Jahre 675 verlieh. Diefe nachmals vielfach vec 
mehrte und ermeiterte Schenfung bildet aber die Grunblage zu 
bem Reichthume und der weltlichen Macht, deren Rd) die Kirche 
von Straßburg fpäter zu erfreuen halte. Die darüber ausge 
ftellte Urkunde ift das ältefle Document jener Kirche, obſchon 
fie in der jest vorliegenden orm erft. einer weit ſpaͤtern Zeit 
des Mittelalters angehört, indem fie nach der mwahrfcheinlichen 
Zerftörung ber alten Urkunde bei dem großen Brande der Ka⸗ 
thedrale im Jahre 1002 nicht ohne manche Veränderungen 
und Fälfehungen, wie die in derfelben angeführten Gaue unb 
Graffchaften aus jener fpätern Zeit beweifen, erneuert worden 
it. Auch ift (don früher (Tb. IV. S. 261) von ben drei Fünig- 
(iden Höfen bie Rede geweien, welche ber König Dagobert 
der Kirche von Straßburg verliehen haben fol, und es mag 
hier nur nod) bemerft werben, daß die dort befprochene Graf» 
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{haft Bargen diefer Urkunde auch nach der Annahme Des 
Geſchichtſchreibers der Kirche von Straßburg fid) nur an ben 
elfaffiichen &leden Barr anfchließen und nicht mit bem gleich- 
namigen Helvetifchen Gomitate verwechjelt werden bürfte '). 

Aus jener alten Schenfung ging nun im Laufe der Zeit 
das fogenannte Mundat oder dad Ober⸗,Mundat Ruffadh 
(emunitas Rubeacensis s. mundatum Rubeacense superius) 
he DDe⸗MWelches alf das Befisthum jener Kirche offenbar we» 
gen feiner Befreiung von der weltlichen Gerichtsbarfelt des 
Grafenfprengeló den von bem Ausdrude munitas oder emu- 
nitas (unb nicht von munus datum oder manu datum) abzu⸗ 
leitenden Namen empfing. Und zugleich wurde bafjelóe als 
das obere Mundat bezeichnet theils wegen feiner gage in bem 
obern Elfaß ober bem elfaffifchen Sundgau, der nadjmalé zur 
Diöcefe von Bafel gehörte, theils zur Unterfcheidung von dem 
fogenannten untern Mundat, welches das von demfelben Kös 
nige Dagobert der Abtei Weißenburg verliehene und in bem 
elfaffifchen Rordgau, der zur Diöcefe von Straßburg gehörte, 
gelegene Beſitzthum bezeichnet ?). Jenes Mundat von 9tuffad) 
bildete nachmals einen mit 9Balbungen, Aedern, Wiefen unb 
Weinbergen wohl verfehenen anbfivid), der fid) von der Thur 
bis gegen Kolmar hinab ausdehnte und aus breien nad) ben 
drei fleinen Städten Ruffach, Sulz und Egisheim benannten 
Boigteien beftand. Als der Hauptort unb Mittelpunft des 
Mundates galt aber Ruffach ober Rufach (Rubeacum s. 
Rubiacum), welches im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts 
zur Stadt erhoben wurde ?). 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. I. Cod. diplom. 
N. 17. Ego rex Dagobertus dans ad Argentinensis ecclesiae monaste- 
rium tres curtes meas optimas et electas, quarum una sita est in pago, 
qui dicitur Bischovesheim et in comitetu Chilcheim, altera in pago, 
qui vocatur Rubiaco et in comitatu llchicha (Illiche), tertia in pago, 
qui vocatur Species (Speries) et in comitatu Bargense. 

2) Schöpflin, Alsetia illustrata. I. p. 647 —650. 

3) (Billing) Gefdidte und Befchreibung des Elſaß. G. 125 bie 138. 
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Nur wenige Jahre verwaltete übrigens ber heil. Arbogaſt 
die Kirche von Straßburg, ba fein Tod, beffen Zeit früher 
immer fehr verfchieben beflimmt wurde, mit Sicherheit bem 
Zahre 678 angehört. Aber fein Rame blieb fletó im gefegne- 
ich Andenken in der Kirche jener Stadt und wurbe in bem 
ganzen rheinifchen Schwabenlande hoch geehrt. Gin nach ihm 
benanntes Stift, welches im eilften Jahrhundert zu Straß» 
burg gegründet ward, hat feinen Namen bafe(bft bie 
neueften Zeiten fortgepflanzt unb hat bemfelben eine längere 
Dauer verliehen, als ifm felbft befdjleben war. Die von 
einem feiner Nachfolger, dem Bifchofe Udo oder Utho im zehns 
ten Jahrhundert, gelieferte Biographie des heiligen Mannes 
gewährt freilich nicht befondere Ausbeute über feine Thätigfelt 
und Lebens-Berhältnifie!). Zu feinem Rachfolger auf bem 
biſchoͤflichen Stuhle von Straßburg berief nun berfelbe König 
Dagobert den heiligen Florentius, welcher damals nod) 
in dem von ihm gegründeten Stifte Haſelach an bet obern 
Breufh in den Bogefen mit feinen Schülern lebte und füt 
das leibliche und geiftige Wohl der ummwohnenden Bevölkerung 
wirkte. Diefer Ylorentius leitete bie Kirche von Straßburg bie 
sum Jahre 693, wo er mit Tode abging, und ift beſonders 
merhofirdig durch die von ifm ausgehende Errichtung des 
Stiftes St. Thomas in Straßburg, welches zur Aufnahme 
und zum Unterhalte feiner Landsleute, ber irifchen oder ſchot⸗ 
tifhen Gíaubenóboten, bie fid noch immer zahlreich aus den 
brittifchen Infeln in bem Rheinlande einfanden, beftimmt war ?). 

Des Florentius nächfte drei Nachfolger, die Bifchöfe 
Anfoald, Suftuó unb Mariminus in der Zeit von 693 bie 
720, find von geringer Bedeutung und nur in fo fern nen 
nenswertb, als fie alle drei als Aebte des Kloſters Münfter 
im Gregorienthale auf den bifhöfliden Stuhl von Straßburg 
erboben wurden. Damals erhielt aber die Stadt eine neue 
wichtige Bereicherung in dem Stifte St. Stephan, welches 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. I. p. 199 — 226. 
2) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. 1. p. 227 — 240. 
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der Herzog Adalbert im Jahre 717 auf feinem bortigen Beſitz⸗ 
thume gründete und bie Leitung deffelben feiner Tochter Attala 
übertrug. Diefe berühmte Abtei St. Stephan erhob fich mit- 
ten in den Ruinen des alten Argentoratum und zwar nicht 
an der Breufch, wie es fowohl in der Biographie ber Heil. 
Attala ald auch in der erneuerten Stiftungs> Urkunde aud bem 
farolingifchen Zeitalter Durch den Kaifer Lothar vom Jahre 
849 , Tondern An der Ill und one Zweifel an der Sielle 
unb auf den Grundmauern des Kaftelles der alten Roͤmer⸗ 
Etadt!). Ihr Anfehn hob fid) bald durch mancherlei Schen⸗ 
fungen und Bergünftigungen ſowohl von ben Altern fränkischen 
Fürften als auch namentlih von ten. Karolingen, bis fie im 
Sabre 1003 but ben Kaiſer Heinrich IL zu Bunften be$ 
Biſchoſs Werner aus dem Haufe Habsburg mit bem od), 
fifte Straßburg unmittelbar vereinigt ward ?). 

Wichtiger war fobann der Bischof Widegern, welder 
bie Kirche von Straßburg in ber Zeit von 720 bis 729 ver 
waltete und fich befonderd durch bie Beförderung und Befeſti⸗ 
gung des Mönchsweſens In feiner Diöcefe verdient gemacht 
fat. Schon oben ift dieſer Kirchenhirt ermähnt werben bei ben 
Singaben über die Gründung ber Abtei Murbach in bem obern 
Gifag, über welchen fd) zu jener Zeit bie Aufficht der Leiter 
der Kirche von Straßburg nod) erftredt Haben muß. Bemerft 
mag dabei nod) merben, daß jener Widegern in ber barütber 
ausgeftellten Beftätigungs-Lrfunde (id) als epise. ecclesiae 
S. Mariae in Stradburgo civitate bezeichnet, während ec in 
bem mod) jebt Daran befindlichen Siegel nur episc. Argenti- 
nensis genannt mirb ?). 


1) Grandidier l.c. Cod, dipl. N. 29. Adalbertus dux in urbe 
Argentina secus flumen Brusche coenobium in honore S. Stephani pro- 
tomartyris construxit. N. 118. a. 845. S, Stephanianum exstructum in 
parte suae haereditatis, quae sibi pertinmit, inter ruinas veteria Argen- 
torati pro opportunitate solitudinis et juxta fluentis Brusci fluvii etc. 

2) Grandidier, hist. de l'église de Strasb. I. p. 392 — 397. 

3) Grandidier, hist. de l'église de Strasb. L p. 247 — 260. 
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Nach der kurzen Zwifchenzeit von 729 bis 734, währen 
welcher die beiden Männer Ganbelfrieb unb Ailivulf die Kirche 
von Straßburg leiteten, folgt fovann ber SBijdof Qebbo, 
welcher fajt ein halbes Jahrhundert oder von 734 bie 776 
bie kirchliche Verwaltung führte und zu ben merfwürbigften 
unb ausgezeichneiftien Männern feiner Zeit gezählt werden mu. 
Auch erhielt durch ihn jene Kirche zuerſt ihre vollftànbige Be⸗ 
gründung unb Oxganifation. Die verfehitvenen Aa oder 
vielmehr Ramensformen, unter welchen dieſer Bifchof in ben 
Schriften jener Zeit exrfcheint, ald Heddo, Etto, Andas, Ada 
nu6, Dadanus unb aud) Eihico oder Athich gewähren [dion 
einen Yingerzeig für das Erkennen feiner vielfach befivittenen 
Abſtammung, indem er offenbar bem alten berühmten Dyna⸗ 
ftengefchlechte der Gtid)onen: angehört, weldem er zugleich 
feinen großen Reichthum an Grunbbefig verbanft. Denn Hebbo 
Rammte aus ver füngem Linie der Etihonen, da «x ald Sohn 
des jüngern Herzogs Eticho ein Bruder des Grafen Alberich 
war, von meldem die alten Grafen im Nordgau abftammen. 
Den ausgedehnten Güterbefig Heddos lernen wir aus feinem 
Sefiamente vom Sabre 763 kennen bei der Ausftattung t«6 
Kloſters Gttenfeim auf der Dftjeite be6 Rhein; Danach et 
firedten fich feine Befigungen bur) bie Gaue zu beiden Seiten 
des obern Rhein an den Bogefen und am Schwarzwalde unb 
reichten ſuͤdwäͤrts durch ben Aargau bis in das Hochgebirge 
der Alpen Binein !). 

Schon frühzeitig widmete fid) Heddo bem geiſtlichen Stande 
und als Freund und Schüler bed heil. Pirminius erlangte ex 
bald ein ſolches Anſehn, daß ev zur 9Bürbe eines Abtes in 
den beiden Stiften von Muͤnſter und Reichenau erhoben 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasb. Cod. dipl. N. 55. 
a. 763. Genannt werben daſelbſt außer ben elfaffifchen Städten Straß⸗ 
burg (civ. Strasburga) unb 9tuffad) (opp. Rubiacum) und bem lothringi- 
(den, burd) feine Salinen befannten Orte Marfal (villa Marsalla) nod) . 
im Often des Rhein ber Breisgau, bie Ortenau und an ben Alpen ber 
Hargan. 
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wurde. Sm biefer Stellung bemühete er fid) vornehmlich, die 
Höfterliche Zucht aufs neue zu befefligen und den Einn für 
wiffenfhaftlidhe Bildung zu erweden und zu verbreiten, 
bis er durch den fränfifchen Fuͤrſten Karl Martell im Jahre 
734 zu einem höhern Wirfungsfreife in der Leitung der elfafs 
fifchen Kirche berufen wurde. Als Bifhof von Straßburg 
nahm bann Heddo einen wichtigen Antheil an der damals 
erfolgenden Umgeftältung der öffentlichen Angelegenheiten im 
feänfifchen Reiche, indem er mit bem farofingl(den Yürften- 
hauſe in genauer Verbindung ftanb unb (id) deffen Gunft Durch 
mehrere Gefchlechter hindurch zu erfreuen hatte. So unters 
flügte er zunächft bie Wirkfamfelt des ihm befreundeten Boni⸗ 
facius in ber neuen Regelung und Befeftigung der fränfifchen 
Kirche, wie fie auf den verſchiedenen Kirchenverfammlungen 
jener Zeit verfucht wurde, und wirfte dann befonderd auch 
in feinem eigenen Kreife zur Hebung und Regelung des kirch⸗ 
lichen Lebens und zur Verbreitung wiſſenſchaftlicher Bil 
dung durch Errichtung von Schulen fowohl an feiner Kirche 
als in den verfchiedenen Stiften feiner Didcefe, wo er überall 
ble Sagungen des heil. SBenebict zur Geltung zu bringen fuchte. 
Auch waren die Mönche der von ihm früher geleiteten Abteien, 
bie er nad) feiner Erhebung auf ben bifchöflichen Stuhl wies 
ber an befreundete Männer abtrat, wegen ihrer Zucht und 
Bildung geehrt und wurden gern zur Kolonifation für andere 
Stifte geſucht. "So verpflanzte er felbft eine Anzahl Mönche 
aus Reichenau nach bem neuen Stifte, welches zuerſt von fei: 
nem Borgänger Widegern unternommen, bann aber von Hebdo 
gleich feit dem Jahre 734 erneuert und vollendet unter bem 
Ramen Ettenheimmünfter auf der Oftfeite des Rhein auf 
einem ihm gehörigen Gebiete fein Andenfen für immer erhalten 
bat, wenn aud) ber Name Ettenheim felbft in der fchon früher 
vortommenden Mark Ettenheim nicht fowohl von ihm als viel, 
mehr von feinem Vater, dem Herzoge Ethico, entlehnt fein 
möchte. 

Die Theilnahme unb das Wohlwollen der fränfifchen Für: 
ten Pipin und Karl des Großen für die Kirche von Straßs 
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burg wegen Heddos Verbienfte um ifr Haus gaben fif auf 
vielfache Weife Fund. Schen Pipin fatte die Errichtung einer 
neuen Kathedrale daſelbſt an der Stelle des ältern Armli- 
den Baues bejchloffen und wurde nur durch den Tod an bet 
Ausführung diefes Vorhabens gehindert. Aber durch feinen 
Sohn, den großen Fürften Karl, wurde das Werk fogleich 
unternommen und im Safre 771 vollendet; ed wat ein mad 
tiger, fleinerner Bau, welcher fid) wenigftend durch Feine Beftig- 
feit. auszeichnete, wenn er auch nicht an Schönheit mit ben 
fpätern Bauten des Mittelalterd zu vergleichen war, da baé 
Got der heutigen Ratfebrale noch das Werk jener Zeit fein 
fol. Zugleich ftattete der König diefe Kirche mit vielen foft- 
baren Gefchenfen und Schmudfachen aus, die er von Rom 
empfangen hatte. Andere wichtige Verleifungen wurden bem 
gefammten Hochktifte zu Theil. Denn ale Heddo den König 
Karl nach beffen fiegreichem Feldzuge gegen bie Sachfen im 
Jahre 772 auf der königlichen Pfalz Diedenhofen (Thionville) 
an der Mofel befuchte, erhielt er von ihm die Schenkung eines 
anfehnlichen Land ftriches, welcher (id) an der obern Breuſch 
zwifchen den Heinen Flüffen Stil, Hafel unb Wich neben ber 
die Vogeſen burchfchneidenden Töniglichen Heerſtraße (regia 
strata) auébreitete, wie fid) das darüber im Frühjahr 773 in 
jener Pfalz ausgeftellte Document audbrüdt, und welder mit 
der Befreiung von aller weltlichen Gerichtsbarkeit an die Kirche 
von Straßburg übertragen ward '). ine neue Vergünſtigung 
erwirkte fid) ber Bifchof Heddo von dem Könige, als bet 
leßtere im Jahre 775 auf der benachbarten Pfalz Stlettftabt 
das Weihnachtöfeft feierte, indem ben Bewohnern des Hoch⸗ 
Aiftes unb der Stadt Straßburg wichtige Handelsfreiheiten 
durch das ganze fränfifche Reich, nur mit Ausnahme von drei 


1) Grandidier, bist. de l'église de Strasb. Cod. dipl. N. 63. 
Locellum Stilla, quem a longo tempore possidet eccl. Strazburgensis 
— per regia strata, quae pergit super rivolum, qui dicitur Stilla — 
usque ubi rivolus surgit, qui dicitur Hasla, deinde ubi Wichia surgit, 
usque quo in Brusca ingreditur etc. 
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Hafenorien an der Norbfee, gewährt wurden, umb dieſe Ver⸗ 
leijung tft a(& die Grundlage für das Gmporfommen und ben 
Auffhwung des gefammten eljaffifchen Handelöverfehrs zu be» 
geichnen, welcher ſeitdem an jener oberrheinifchen Metropole 
feinen feften Stüßpunft fand !). 

Inzwiſchen Hatte aber aud) Heddo trob feines hohen Als 
tera ben „Sönig Karl nod) im Jahre 773 auf feinem Zuge 
nach Stalien ub" nad) Rom begleitet, wo er mit bem römi- 
(den. Batriarchen Hadrian verhandelte und von bemfelben Die 
Beftätigung der von ihm und dem Könige für das Hochſtift 
vorgenommenen Einrichtungen fowie die Befeitigung ber 
bisher dafelbft nod) herrſchenden Mißbräuche in Bezug auf die 
firchlichen Würden auswirkte. Diefe Verordnungen des Könige 
Karl und des Oberhauptes der römifchen Kirche erfolgten im 
Frühjahr 774, als der erftere das Ofterfeft in der alten Welt⸗ 
hauptftadt feierte?). Nach einer langen und gefegneten Wirke 
famfeit in dem Hochflifte Straßburg flarb ber Bifchof Heddo 
am 8. Mär; 776, und wurde feinem Wunſche gemäß in bem 
von ihm errichteten Stifte Ettenheimmünfter beigefebt ?). 

Sein Nachfolger, der Bifchof Remigius ober Remedius, 
ein Sohn des Grafen Hugo, gehörte gleichfalls bem alten 
Fürftenftamme der Etichonen an, obgleich biefe Verwandtſchaft 
nicht mit Sicherheit zu bezeichnen iſt. Wie fein Vetter Heddo 
hatte er fid frühzeitig in dem Klofter Münfter dem geiftlichen 
Stande gewidmet, wo er auch bald darauf bie Würde eines 
Abtes befleidete, tie er jedoch noch vor feiner Erhebung auf 
den biſchoͤflichen Stuhl zu Straßburg, fion im Jahre 768, 
wieder niederlegte. Nur wenige Jahre von 776 bis 783 führte 
er bie Verwaltung jener Kirche, während welcher er fid) gleich 


1) Grandidier l.c. Cod. dipl. N. 68. Homines eccl. Strazbur- 
gensis, aubicumque actessum habuerint per civitates vel vicos, castella 
aut trajectus vel portus, excepto Quentovico, Dorestato atque Selusas, 
nullum teloheum aut ripaticum etc. 

, 2) Grandidier l.c. Cod. dipl. N. 65. 66. a. 774. 
3) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. I. p. 264 — 297. 


$a Hochſtift Straßburg. 588 


feinem Vorgänger bec Gunft des Königs Karl zu erfreuen hatte, 
und ift vornehmlich nur befannt durch bie Bründung des Frauen: 
kloſters Efchau, welches er aus feinen dort gelegenen Beſi⸗ 
gungen auéftattete, und in welchem er fd auch feine Ruhe 
ftätte auswählte!). 

Auf Remigius folgte als Bifchof von Straßburg Ratho 
oder Radio, welcher bis dahin Abt zu —— — 
Würde neben der biſchoͤflichen auch bis zu Jeinein Lope beibe⸗ 
halten zu haben ſcheint. Ohne Zweifel verdankte Ratho die 
Erhebung aum biſchoͤflichen Amte feiner wiſſenſchaftlichen Bil⸗ 
bung, durch weiche er fi bem Könige Karl empfahl. Auch 
hat er fih ein bleibendes Andenken durch die merkwürdige 
Sammlung von Beihhlüffen verfchiedener Goncifien der 
abendländifchen unb morgenländifchen Kirche geftiftet, welche 
er vermehrt mit einer Anzahl von Verordnungen und Send» 
fchreiben der römifchen Bifchöfe und Patriarchen im Jahre 788 
herausgab. Diefe noch jebt in jener Kirche aufbewahrte Samm⸗ 
lung ift aber um fo wichtiger, als fie fid) durchaus von ders 
jenigen unter(djelbet, welche damald unter .vem Namen des 
Sfiboruó von Sevilla grade in der Metropolitanfirche des 
Hochſtiftes Straßburg durch den Erzbifchof Stifulf von Mainz 
hervortrat und den Anfprüchen der pápfilidjen Hierarchie einen 
eg zu bahnen begann. Nach einer ziemlich langen Berwal- 
tung feiner Kirche ftarb Ratho im Jahre 815 nicht lange nad) 
dem Tode feines faljerliden Gónneré ?). 

Seine beiden nádjften Nachfolger, die Bifchöfe Udo unb 
Erlehard, welche in ber Zeit von 815 616 817 angegeben wer 
den, find wenig befannt. Dagegen war es grade damals, daß 
der Kalfer Ludwig den berühmten Abt Senebict von ?fmiane 
nach bem Eifaß fandte, um in ben dortigen Abteien unb Stif- 
ten überall die Orbensregel des heil. SBenebict durchzuführen. 
Dabei bekleidete jener SBeneblct auf kurze Zeit die Würde eines 
Abtes in dem Stifte Maurmünfter, bis er an ben Faiferlichen 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasb. I. p. 302 — 312. 
2) Grandidier, hist. de l'église de Strash. I. p. 319 — 318. 
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Hof nad) Aachen abgerufen wurbe unb dort nur wenige Sabre 
fpäter, im Jahre 821, mit Tode abging ! ). 

Von um fo größerer Bedeutung waren aber die beiden 
folgenden Bifchöfe Adaloch und Bernald, welche während ber 
ganzen übrigen Regierungszeit des Kaiferd Ludwig die Kirche 
von Straßburg leiteten unb fid) eben fo durch ihre wiſſenſchaft⸗ 
Wr aco ein wie durch ihr wuͤrdiges Benehmen, 
welches fie iefer vielfach bewegten und unruhigen Zeit zu 
erfennen gaben. Sie blieben flet in einem: freundfchaftlichen 
Berhältniffe mit bem Katfer und fuchten deſſen Gunft nur jum 
wahren Wohle ihrer Kirche zu benugen. Schon im Jahre 817 
wohnte der Bischof Adaloch ber großen Firchlichen Berfamm- 
(ung bei, welche der Kaiſer nach Aachen berufen fatte, um die 
nöthige Reform des Moͤnchsweſens zu befprechen. Dort ließ 
er fid) aud) die Schenfung beftätigen, welche des Kaiſers Bater 
im Safre 773 zu Gunften des Biſchofs Heddo in dem Lands 
rich an der obern Breufh an die Kirche von Straßburg ge- 
macht fatte. Sodann nahm Adaloch im Jahre 821 an der 
ticchlichen Berfammlung zu Diedenhofen Antheil, wo mancher 
(ei Verordnungen zum Schuge der Kirche gegen ble Uebergriffe 
der weltlichen Großen des Reiches erlaffen wurden. Bei eben 
der Gelegenheit fand bie Bermählung des jungen Königs Lothar 
- mit der elfaffifchen Zürftinn Grmingarbe ftatt. Doch fdon im 
folgenden Jahre 822 ging Adaloch nad) einer nur fünfjährigen 
Verwaltung feiner Kirche mit Tode ab ?). 

Ein befonderes SBerbienft erwarb (id) Adaloch aber burd) 
ble Beförderung der wifjenfchaftlichen Bildung. Die Schule 
an der Kathedrale zu Straßburg nahın durch feine Bemühung 
einen neuen Aufichwung, und eine ähnliche gründete er an 
dem Stifte St. Thomas, welches damals ganz in Verfall ges 
raten, von ihm nicht nur wieder hergeftellt, fondern aud 
reichlich ausgeftattet wurde. Sn demfelben Stifte befindet fii) 
aud) Adalochs fleinernes Epitaphium, welches durch feine Aus⸗ 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasb. I. p. 322. 329. 
2) Grandidier, hist. de l'église de Strasb. II. p. 109.— 118. 
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führung und Bearbeitung fchon bie erften Epuren eines Rd 
in jener Zeit entwidelnden Kunſtſinnes erfennen läßt. Sein 
Nachfolger Bernald oder Bernold wirfte ganz in feinem 
Geifte fort. Denn in dem Stifte Reichenau erjogen und aud; 
gebildet gehörte er zu den fenntnißreichfien Männern feiner 
Zeit, und feine Bildung und fein Wandel empfahlen ihn dem 
Kaifer Ludwig bei der Befehung des —— — 
zu Straßburg. Wie uns ein Augenzeuge Per et, war Ber 
nald aud) in feiner hohen Stellung unermüdlich tfdtig, vie 
Eitten des nod) rohen SBolfed zu mildern unb. ihm Theilnahme 
und Liebe für Ausbildung des Geiftes und namentlich für reli; 
giöfe Dinge einzuflößen, indem er e8 nicht ver(dómáfjete, bem 
Bolfe die Heiligen Schriften zu erläutern. Natürlich mußten 
dabei die kirchlichen Schulen von Straßburg kine immer größere 
Bedeutung gewinnen, und ihre damalige Zierde war ber Mönd 
Ermoldus Nigellus aus Aquitanien, welcher von dem 
Kaifer Ludwig wegen politifcher Verhältniffe im Jahre 824 
nad) Straßburg venviefen ward unb dort von dem edlen Bers 
nafb eine wohlwollende Aufnahıne fand. Die nod) bie jegt 
erhaltenen poetifchen Schriften des Ermoldus über die Thaten 
des Kaiſers enthalten fefe wichtige und lehrreiche Schilderun- 
gen über den damaligen Zuftand des Landes Elfaß und vor; 
nehmlich feiner Metropole Straßburg, deren Münfter der Dichs 
ter wegen feiner SHerrlichkeit nicht genug zu rühmen weiß. 
Später fd)eint die Gnade des Kaifers ihm wieder zu Theil 
geworben zu fein, da Ermoldus im Jahre 834 mit einer Sen» 
bung beffelben an feinen Sohn, ben König Pipin von Aqui⸗ 
tanien, beauftragt war und wohl die Erlaubniß zur Ruͤckkehr 
in feine Heimath, erhalten fatte '). 

Der Bifchof Bernald blieb ftet& ein treuer Anhänger (el; 
nes faiferliden Herrn und zwar in einer Zeit, als fo viele 
geiftliche Würdenträger ihre Pflicht vergaßen und grade ber 
Elſaß der Schauplap bed. Verrathes und ber Treulofigfeit ges 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. II. p. 119 — 122. 
Strobel, Geſchichte des Elſaß. I. ©. 139 bie 111. 
"V. 25 
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gen den Kaijer ward; auch hielt er fid) öfterd an bem Faifers 
lichen Hoflager auf unb wurde von bem Kalfer in wichtigen 
Staatsangelegenheiten benugt. Schon gleid) nad) feiner 
Emennung zum Bifchofe wurde Bernald in Verbindung mit 
dem Abte Gottfried von Münfter im Gregorienthale und dem 
Grafen Rothar als königliche Bevollmächtigte (missi dominici) 
nad, Hohenrhätien gefandt, um die dortigen Streitigfeiten zwi- 
fchen ſe⸗Victor von Chur unb bem Abte Johann 
von Pfäffers auf der einen Seite und dem Grafen Roderich 
auf der andern Seite zu unterfuchen, worüber dann ber Kaiſer 
nad) bem ihm zugegangenen Berichte zu Straßburg im Jahre 
825 die Entfcheidung erließ '). Später im Jahre 831. erhielt 
Bernald den ehrenvollen Auftrag von bem Kalfer nebft bem 
Bifchofe Rathold von Soiffond nad) Rom zu gehen, um von 
dem Oberhaupte der Kirche die Ernennung des verdienſtvollen 
Heidenapofteld Andgar zum Bifchofe bei den nordifchen Bol- 
fern und bie Errichtung des Erzftifted Hamburg auszuwirfen. 
jm Jahre 823 befand (id) Bernald am Faiferlihen Hoflager 
zu Frankfurt, wo Ludwig feine Einwilligung zu einem Güter 
taujdje gab, welchen Bernald mit dem Grafen Grdjanger im 
Nordgau traf, um bie beiderfeitigen Befigungen mehr zu vers 
einigen und in 3ujammenfjang zu bringen ?). 

Bon befonderer Wichtigkeit für die Kirche von Straßburg 
war aber, daß der Kaifer Ludwig auf feiner Pfalz zu Angels 
heim bei Mainz im Jahre 831 dem Bifchofe Bernald das 
Handelsprivilegium beflätigte, welches fein Vater Karl 
deffen Vorgänger Heddo im Jahre 775 ausgeftellt fatte, ba 
der damalige Zuftand des Farolingifchen Weltreiches im Vers 


1) Grandidier, histoire de l'église de Strasbourg. Cod. dipl. 
N. 97. a. 825. 

2) Grandidier 1.c. Cod. dipl. N. 95. a. 823. Vir venerabilis 
Bernoldus Strazburgensis eccl. episc. et vir inluster Erkingerius (Er- 
changarius) comes etc. Dedit Bernoldus episc. eidem Erkingario ad 
suum proprium ad habendum in pago Alsacense in villa ct marcha, 
quae dicitur Bodolesvillare etc. Dedit Erkingarius in eodem pago in 
Duminheim etc. 
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haͤltniß zu bem der (rüfem Zeit eine weit vortheilhaftere und 
audgebehntere Benutzung jener Vorrechte ald vormald ges 
währte!). Mit dem ?Infange des neunten Jahrhunderts be 
ginnt mum das eigentliche Aufblühen der vornehmlich mit 
der Kirche von Straßburg zufammenhängenden gleichnamigen 
Stadt. Der Handelsverkehr nahm in dem gefammten 
Rheinlande einen immer größern Auffchwung, unb bie Stadt 
Straßburg war der naturgemäße Gig —ã— 2 — 
ben am oben Rhein. Der daraus fließende Gewihn für bie 
Bewohner des Hochfliftes fonnte nicht ohne Einfluß auf bie 
Anregung und Entwidelung der geiammten Bevölkerung jenes 
Ortes bleiben, und bie erften Keime des Städtelebens müf- 
fen bereitó dem farolingifchen Zeitalter angehören. Uebrigens 
ermangelte die Kirche von Straßburg nicht, fid) jenes Privi⸗ 
legium als die Grundlage des neuen Auffchwunges auch von 
den fpätern Fürften noch mehrmals beftätigen zu laflen. Stand 
nun au die Stadt Straßburg damals nod) unter ben vom 
Könige ernannten weltlichen Beamten des elfaffifhen Nord⸗ 
gaues, fo mögen (id) fchon feit jener Zeit bie Bifchöfe auf 
Koftene der leptern erhoben und den Grund zu ihrer fpätern 
weltlihen Macht gelegt haben, wenn gleich die wirklichen 
Eomitatsrechte wie überall in den größern Städten erfi im 
Laufe des zehnten Jahrhunderts an die Bijchöfe übergingen. 
Nur wenige Monden vor feinem Gönner flarb der Biſchof 
Bernald im April des Jahres 840, da der Kaifer Ludwig ihm 
im Juny defielben Jahres nachfolgte?). 

Das uͤberaus lange Walten feines Rachfolgers, des Bi- 
ſchofs Ratald, aud) Rathold und Stabolf genannt, während 
der ganzen Mitte des neunten Jahrhunderts war rei an 
merkwürdigen Schidjalen der Kirche und Stadt Straßburg. 
Als gleich nach feines Vaters Tode der junge Kaifer Lothar 
im Glíag erfhien, um feine Anfprüche auf bie Alleinherrſchaft 
geltend zu machen unb nach Straßburg fam, ließ fi der Bi⸗ 


1) Grandidier |. c. Cod. dipl. N. 104. a. 831. 
2) Grandidier, bist. del'église de Strasbourg. Il. p. 123— 138. 
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fchof Ratald zunächſt das Privilegium vom Jahre 831 durch 
ihn beftätigen, begab fid) dann aber auch zum Könige Qubmig 
von Baiern nach Frankfurt, um zugleich deffen Anerfennung 
der Vorrechte feiner Kirche auszumirfen. Der König Ludwig 
betätigte diefelben an jenem Orte im folgenden Jahre und fügte 
noch neue Bortheile hinzu, um fid) felbft bie Gunft jener wich⸗ 


Rie m a bevorftehenden Entſcheidung über das 
Schidjal be zu gewinnen‘). Bald darauf war bie 
Stadt Sttaßburg der Schauplag eined Ereigniffes, welches 
ben feltfamften Gegenía& gegen bie Begebenheit auf bem fo- 
genannten Lügenfelvde bildet. ‘Denn nach der blutigen Schladht 
bei Sontenaille zwifchen den drei Föniglichen Brüdern erfolgte 
in jener Stadt die neue Verbindung ber beiden jüngern Bruͤ⸗ 
der, indem fi) Ludwig ben llebergang über ben Rhein er⸗ 
zwang unb von Worms aus den Strom binaufging, während 
Karl mitten im Winter von Soul aus die Vogefen auf bem 
Zaberner Steige überfcehritt und fi im Februar 842 zu 
Straßburg mit dem Könige Ludwig vereinigte ?). Hier er- 
folgte nun ber Abflug eineá Bündniffes zwifchen ben beis 
ben Brüdern zur gemeinfamen Vertheidigung ihrer Rechte ger 
gen die Anmaßungen ihres Altern Bruders Lothar. Beide 
Fürften verfammelten ihre Kriegsichaaren auf einem großen 
Felde in der Nähe der Stadt, machten tenfelben ihre Abfichten 


1) Grandidier l.c. Cod. dipl. N. 115. a. 841. 

2) Nithardi hist. III. c. 4. 5. Karolus iter per Tullensem urbem 
accelerans Elisazam ad Zabarnam introiit. Ergo 16. Kal. Mart. Lo- 
dhuvicus et Karolus in civitate, quae olim Argentaria vocabatur, nunc 
autem Strazburg vulgo dicitur, convenerunt. Annal. Fuld. ap. Perts, 
mon. Germ. I. p. 363. a. 842. Hludovicus Rhenum transiit et civitates 
in occidentali Rheni littore positas, quae partibus Hlotharii favebant, 
in deditionem accepit, occurritque ei Karolus apud urbem Argentora- 
tum, quae nunc Strazburgus vocatur etc. Annal. Bertin. ap. Periz 
l. c. I. p. 438. a. 842. Rex Carolus Trecas adiens per Alsensem pagunı 
(l'Azoie zwiſchen den Städten Tropes unb Bar fur lube) et Tullum civi- 
tatem, Vosegi saltu transposito, penes Argentoretum urbem fratri Hlu- 
dovico conjungitur. 
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befannt, und beſchworen dann gegenfeitig dad Buͤndniß in 
deutfher und romanifcher Sprache, worauf die SBólfer 
gleihfalld in angeftammter Sprachweife den Eid für die Auf: 
rechterhaltung ber Verbindung abfegten. Die und von bem 
Geſchichtſchreiber Nithard überlieferten Eidesformeln beider Kö- 
nige unb ihrer Heere in ber doppelten —— (lingua 
teudisca et romana) gehören zu ben wj nh iseften 
Documenten der beiden großen nr. bet modernen 
Zeit, und find von ben jünger elfaffifchen Geſchichtſchreibern 
ſowohl erläutert al8 auch durch Mebertragung in das Lateinis 
ſche unb in einige heutige Patoißs Dialekte bereichert heraus: 
gegeben worden !). Derfelbe farolingifche Autor giebt zugleich 
mehrere Nachrichten über die Perfönlichkeit jener beiden Für: 
ften, Über ihren Verkehr zu Straßburg, und berichtet noch zum 
Schluß über die merfwürdigen Kampffpiele, welche hier 
von den beiden aud den verjchiedenften Bölferfchaften des frän- 
fifchen Neiches zufammengefegten Heeren Ludwigs und Karls 
ausgeführt wurden. Nachdem beide Fürften den Zwed ihrer 
Zufammenfunft erreicht hatten, zogen fie, gegen ihren Bruder 
Lothar gewendet, den Rhein hinab, inbem Qubmig die Strafe 
über &ypeier nad) Worms (Warmatia) ein(djfug, während 
Karl längs ber Vogefen über die Abtei Weißenburg (juxta 
Wasagum per Wizzunburg) feinen Weg nahm ?). 

Sn Folge ber großen Reichetheilung vom Jahre 843 ge: 
wann Lothar zwar gegen ble MWünfche des Biſchofs Ratald 
bie Herrfchaft im Elſaß und zu Straßburg, doch juchte der 
Kaifer fogleich bie ihm abgeneigte Geiftlichfeit durch mancherlei 
Verleifungen an die elſaſſiſchen Stifte guͤnſtiger für fid) zu 
ftimmen und erfchien auch im Jahre 845 zu Straßburg, wo 
er bie alten Freiheiten und bie zahlreichen zu beiden Seiten 
des fein im Elfaß, im Breisgau und in der Ortenau aud- 
gebreiteten Befigungen der Abtei St. Stephan durch eine im 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasb. Cod. dipl. N. 116. 
2) Strobel, Gejdidte tes Gl[ap. I. ©. 146 bia 150. 
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May jened Jahres ausgefertigte Urkunde beftätigte'). Der 
Bifhof 9tatafb blieb fortan dem Kaiſer Lothar und fpüter 
defien Sohn und Nachfolger, dem Könige Lothar, treu erges 
Pen. Wenn auch vornehmlich nur mit der Wohlfahrt feines 
Kirchenfprengeld befchäftigt, nahm er doch an allen allgemei- 
nern firchlichen Angelegenheiten feiner Zeit Antheil und wußte 
ũbecall. roig bei beg traurigen Samilien= Zwiftigfeiten des à: 
nigs Lothar, jeine Würde aufrecht zu erhalten. Ratald von 
Straßburg war allgemein geachtet und ift zu den trefflichften 
Bischöfen feiner Kirche zu zählen. Mit dem Könige Ludwig 
dem Deutfchen ftanb er ftet& in einem fefe. freunpfchaftlichen 
Berhältniffe; er begünftigte bei dem Erlöfchen des [otfaringls 
(den Fürftenhaufes die Ausdehnung von Ludwigs Herrichaft 
über den Elfaß und hatte noch in feinem hohen Alter die Freude 
zu fehen, daß bem(elben durch den Vertrag zu Merfen im 
Jahre 870 der Elfaß mit der Stadt Straßburg zu Theil wurbe. 
Dadurch wurde zugleich ble bis dahin politifch getheilte Diocefe 
der Kirche von Straßburg im Often und Weften des Rhein 
wieder vereinigt. Der König Ludwig ermangelte auch nicht, 
feine Dankbarfeit zu beweifen. Als im Jahre 873 eine aus 
Unvorfichtigkeit entftanbene Feuersbrunſt die Archive der Kathe⸗ 
drafe zerftört Hatte, und ber Bifchof die Erneuerung der alten 
Rechte und Freiheiten begehrte, erfüllte der König fogleich fein 
Verlangen, indem er, wie zwei zu Aachen im Sung 873 aues 
geftellte Urkunden beweifen ?), nament(id) den wichtigen Frei— 
brief vom Jahre 831 beftätigte unb erweiterte. Ueberdies 
wurde der Kirche von Straßburg ihr alte8 Muͤnzrecht, wel 
ches fie bereits (eit der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts 
befaß,, aufs neue zuerfannt. Das Recht Münzen zu fehlagen 
und die Einkünfte der Münzung fowie beó Geldwechſels ges 
hörten urfprünglich der Krone an, und nur theilweiſe war dies 


1) Grendidier, hist. de l'église de Strasb. Cod. dipl. N. 118. 
a. 845. 

2) Grandidier, hist do l'église do Strasb. Cod. dipl. N. 138. 
139. a. 873. . 
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Regale in dem fränfifchen Zeitalter einigen bifchöflichen Kirchen 
an Orten überlafien worden, wo bisher tie Fürften ihre Münz- 
ftätten gehabt Hatten. Im Ganzen waren zwar die Münzen 
in ber Altern franfifchen Zeit felten, doch haben (id) noch iet 
einige elfaffifche Münzen der merowingifchen Fürften erhalten, 
welche durch bie Bezeichnung Argentorata und Stratiburg ober 
Stradisburgo ihren Urfprung ür der elſaſſiſchen Metropole an- 
zeigen, während die Münzen aus bem eios Boite 
in etwas größerer Anzahl vorhanden find !). V 

Richt lange nad) jener Erneuerung der Rechte feiner Kirche 
ftarb der Bischof Ratald im Jahre 874, nachdem er ben bl 
ſchoͤflichen Stuhl von Straßburg während einer Zeit voh vier 
und dreißig Jahren eingenommen Hatte und nur kurze Zeit 
vor feinem föniglichen Gönner Ludwig, welcher im Jahre 876 
mit Tode abging ?*). Welchen Aufichwung das geiftige Leben 
des deutfchen Volkes damals in jener Gegend zu nehmen be; 
‚gann, zeigt fid) an zwei merhwürbigen 3eitgenojfen Ratalds, 
von welchen ber eine feiner eigenen Diöcefe angehörte, ber 
andere aber in ber unmittelbaren Rachbarfchaft berjelben lebte. 
Der erfte derfelben war der gelehrte Abt Ratramnus von 
Neumeiler, welcher fid) durch feine theologifchen Schriften und 
Streitigfeiten befannt gemacht hat und ums Jahr 868 ftarb. 
Der zweite war der berühmte Mönch Otfried von Weißen- 
. burg, welcher in der Schule zu Fulda gebildet, fpäter bie Bil⸗ 
dungsanftalt zu Weißenburg im Speiergau leitete. Die Ders 
nachläffigung und Zurüdfegung feiner fränkischen Mutterfprache 
hinter bie des Altertfums bewog ihn, diefelbe mehr auszubil: 
den und durch fie zugleich den Inhalt der Heiligen Schrift (eis 
nen 2andsleuten näher zu bringen. So entfland fein foges 
nannter Chrift, eine poetifche Webertragung eines Theiles 
der Evangelien. Dies Gedicht ijt eben fo (efr ein Zeugniß 
der frommen chriftlichen Gefinnung Otfried ale eins der wid; 


1) Strobel, Gefchichte bes Elſaß. I. ©. 161. 
2) Grandidier, bist. de l'église de Strasbourg. Il. p. 151 — 199. 
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tigften Denkmale der alten hochdeutfchen Sprache. Das Todes: 
jahr Otfrieds ift weiter nicht befannt ' ). 

Des Ratald Rachfolger auf dem bifchöflichen Stuhle zu 
Straßburg fcheint ein gewiffer Reginhard gewejen zu fein, 
über defien Leben und Wirken in feiner Diöcefe während bet 
damals herrſchenden Verwirrung im fränfifchen Reiche, ale 
ber, Kaiſer Karl ber Die bem Namen nad) die Herrfchaft 
—*— reift, im Gíjag verweilte, nichts ficheres über- 
liefert ift. Wir erfahren nur, daß der König Arnulf gleid 
nad) feiner Erhebung auf ben deutfchen Thron nad) Straßburg 
fam und das damals, im Jahre 8S8, eben erledigte Hochftift 
an einen nit ihm aus Baiern ftammenben Geififien, Balds 
ram oder Waldram genannt, verlieh, welcher (id) dieſes Bor: 
zuges eben fo durch feine vornehme Geburt wie durch feine 
Bildung und Tüchtigfeit im geiftlichen Amt würdig zeigte. “Da 
dem Könige für bie Anerfennung und Aufrechterhaltung feiner 
Heriichaft im Elfaß und am obern Rhein bie freumdfchaftliche 
Verbindung mit der Kirche von Straßburg von großer Bedeu⸗ 
‚tung fein mußte, jo fuchte ec fid) deren Zuneigung durch) mans 
cherlei Verleihungen zu fichern, wogegen "ber neue Biſchof 
Baldram wieder eifrig bemüht war, die Sache Arnulfs und 
jeined Sohnes überall zu befördern. Zu ven Verleihungen an 
das Hochitift durch den König gehören verſchiedene Beligungen 
in der Ortenau im Often des Rhein (djon im Jahre 888 und 
in bem ober Aargau im Jahre 891, und dazu war noch bie 
damals fehr in Verfall gerathene Abtei Ebersmünfter im 
Sabre 889 der Kirche von Straßburg unmittelbar untergeord- 
net worden, um unter beren Schug und Leitung (id) aufs 
neue zu erheben und wieder aufjzublühen?). Den Bemühungen 





1) Grandidier, hist. de l'église de Strasb. II. p. 203 — 220. 

2) Grandidier, hist. de l'église de Strasb. Cod. dipl. N. 156. 
a. 888. Dedimus in pago Mortunowa vocato in comitatu Ebarhardi, in 
locis Owanheim et Aldanheim nominatis hobas octo etc. N. 159. a. 889. 
Monasterium, cui vocabulum est Noviento sive Ebersheim, ad nostrum 
jus pertinens, situm in pago Alsatiensi, super fluvium Illa, quod vir 
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Baldrams bei der Kirchenverfammlung, welche auf der Pfalz 
Tribur im Jahre 895 abgehalten wurde, verbanfte es bet 
König Arnulf befonders, daß feinem Wunfche gemäß von den 
zu Worms verfammelten Großen des deutſchen Reiches fein 
unehelicher Sohn Zwentebald zum Könige von Lotharingien 
ernannt ward. Auch erfchien der neue Kürft im folgenden 
Jahre 896 zu Straßburg, das zu feinem Reihe um 
dort eiie Beflätigung der Rechte der Abtek Munſter auszu⸗ 
fertigen'). Indeſſen nach dem bald darauf erfolten Tode 
beider Fürften wurde Arnulf ebenbürtiger Sohn, der deutfche 
König Ludwig, aud) ſogleich von bem Biſchoſe Baldram an⸗ 
erfannt. Dreimal befuchte diefer junge Würft während feiner 
furgen Herrfcherzeit die elfaffifche Metropole, zunaͤchſt „gleich im 
Jahre 900, dann zwei Fahre fpäter und zulegt bei feiner Rüds 
fet von dem Steidjétage zu Metz im Sahre 904, und bei 
eben dieſer Gelegenheit war ed, daß er alle bie alten Rechte 
unb Sreiheiten, welche feine Vorgänger der Kirche von Straß: 
burg gewährt fatten, namentlich das wichtige Privilegium des 
Kaifers Ludwig vom Jahre 831, aufs neue beftätigte”). . 
Aber der Bifchof Baldram forgte nicht bloß für bie Wohl: 
fahrt feiner Kirche, fondern verlieh ihr auch einen Schmuck 
durch feine wiffenfchaftlihen Beftrebungen. Schon frühzeitig 
hatte ec fid) mit dem Studium der SBoefie und Beredtſamkeit 
befchäftigt und fid) eine gewiffe Sertigfeit im dichterifchen Aus 
trud erworben, fo daß er unter den lateinifchen Dichtern 
feiner Zeit eine nicht unbebeutende Etelle einnimmt. Mit feis 
nem Zeitgenoffen, dem berühmten Biſchofe Salomon III. von 
Eonftanz, ftanb er in genauer freundfchaftlicher Verbindung 
und widmete bemfelben zwei Elegien, welche und von feinen. 
poetiſchen Arbeiten allein noch erhalten find. Sein Todesjahr 


illuster Adalricus dux et conjux ejus Berswinda conatruxerunt etc. 
N. 160. a.891. Unam hubam in comit. Eburhardi, in superiore Ar- 
gowe jacentem, in loco Bach vulgariter nominato etc. 

1) Grandidier l.c. Cod. dipl. N. 163. a. 896. 

2) Grandidier l.c. Cod. dipl. N 170. a. 904. 
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906 ift als epodjemadjenb in der Gefchichte des Hochftiftes 
Straßburg zu bezeichnen ! ). 

Denn mit dem zehnten Jahrhundert beginnt eine ganz 
neue Zeit für bie Entwidelung ver Kirche und der Stadt 
Straßburg, von welcher die erften Spuren fid) (don in ben 
festen Sahren der Leitung Baldrams dafeldfi zu erfennen geben. 
Aug, bec yop. Zertrümmerung des Farolingifchen Rei⸗ 
ches M en Damals neue Staaten fid) herauszubilden, und 
währenv” bie weltlichen und geiftlichen Großen ihre Stellung 
und Macht mehr und mehr entwickelten, mußten zugleich vie 
fpäter fo ſcharf abgegrenzten Stände der bürgerlichen Geſell⸗ 
fchaft ihre erfte Entftehung zeigen. Die Kirche von Straß- 
burg war damals durch ihren großen Reichthum und ausges 
dehnten Güterbefip ausgezeichnet, und der zunehmende An⸗ 
bau diefer Ländereien mit der wachfenden Bevölkerung fonnte 
nicht ohne wohlthätigen Einfluß auf das Gebeifen der Stabt 
Straßburg bleiben. Dazu fam, daß der immer mehr aufblü- 
bende Handelsverfehr in dem Rheinlande nebft den mit 
der Muͤnzgerechtigkeit diefer Kirche zuſammenhaͤngenden Bor: 
tfelíen für viele Bewohner Straßburgs eine ergiebige Quelle 
des Reichthums ward; und als Reſidenz des Bifchofs 
mit feinem Domcapitel fowie ale Wohnſitz verfchiedener koͤnig⸗ 
lider Beamten, die bei der dortigen Pfalz angeftelt waren, 
mußte fij eben fo die Bevölkerung wie der Wohlftand 
der Stadt mehren. Fehlen nun auch genauere Nachrichten über 
ihre Zuftände zu jener Zeit und über die damalige Gntwide: 
lungsweife ihrer Bewohner, fo läßt fi Doch vermuthen, daß 
die Freien und Angeſehenen, welche an die Spige derfelben 
traten, wohl nicht ohne 9tüdfid)t auf die alte Municipal» Ber: 
faflung ter römifchen Zeit, eine fteiere Gefta(tung des ftábti 
ben Lebens mit gewifien Rechten, wie fie die Grundlage 
des fpätern Bürgerthumes bilden, erftrebt haben werden. Gegen 
folde Neuerungen glaubte aber der Bifchof Baldram feine 


1) Grandidier, hist, de l'église de Strasb, II. p. 242 — 266. 
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alten oberherrlichen Rechte verwahren zu müjen, unb die (id 
daraus ergebenden Zerwürfniffe in der Stadt führten den jum: 
gen König Ludwig im Jahre 904 nad) Straßburg, wo er und 
feine Räthe die Ruhe ferfteliten unb ben Frieden vermittelten, 
indem zugleich die Privilegien der Kirche erneuert wurden. 
Indeſſen der einmal gewedte Sinn der Bevölkerung für eine 
mehr felbftftánbige Entwidelung kongte baburd) ym "fo 
weniger befchwichtigt werden, als bie —— 
Straßburgs in geographiſcher unb politiſcher Beziehung die 
Wichtigkeit ſeiner Bewohner immer mehr zur Geltung brachte; 
und die wechſelnden politiſchen Verhaͤltniſſe der Stadt grade 
am Anfange des zehnten Jahrhunderts verliehen ihren Bewoh⸗ 
nern ſogar ſchon eine gewiſſe Entſcheidung über biejelben '). 

Denn gleich nach des Könige Ludwigs Tode erneuerten 
fid) unter Baldrams Nachfolger, dem Bifchofe Otbert, einem 
fonft als tüchtig anerfannten und aus edlem Gefchlechte ftam- 
menden Manne, tie frühern Zwiftigfeiten und fnüpften fid) 
überdies an politifche PBartheiungen, indem die Bevölferung 
der Stadt fid) für den deutfchen König Konrad erklärte, ber 
aud) am Anfange des Jahres 913 zu Straßburg erſchien und 
bajelbft ble Freiheiten der Abtei Murbach beftätigte, während 
der Bifchof Otbert bie Parthei des weftfränfiichen Königs Karl 
ergriff. Diefer Zwiefpalt endete für den Bifchof verhängniß- 
voll genug, ba er bei den nun folgenden SSermirrungen aus 
der Stadt vertrieben wurde, nachdem er noch den Bann über 
ifre Bewohner ausgefprochen fatte, und bald darauf am 30. 
Auguft 913- auf dem jegt nicht mehr vorhandenen Schlofie 
SRotfjenburg, wo er eine Zuflucht fuchte, durch Meuchelmord 
feinen Tod fand. Doch wurde er bei bem allgemeinen Ent⸗ 
fegen über biefe Unthat in der Kathedrale feines Hochftiftes 
feierlich beigefegt und fpäter auch Fanonifirt ?). 

Der König Karl, welcher fid unterbeffen der Herrfchaft 
im Elfaß und zu Straßburg bemädhtigt Hatte, befegte nun den 


1) Strobel, Gefchichte des Elſaß. I. G. 176. 177. 
2) Grandidier, hist. de l'église de Strasb. II. p. 273— 278. 
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biſchoͤflichen Stuhl daſelbſt mit einem ifm verwandten Manne, 
Gottfried genannt, und als dieſer nod) im November deſſel⸗ 
ben Jahres mit Tode abging, übertrug er das Hochſtift an 
Richwin, einen. Sohn des Herzogs Raginar von Lotharingien. 
Dieſer neue Biſchof von Straßburg, welcher ſich durch ſeine 
geiſtigen Eigenſchaften auszeichnete, bewährte ſich zugleich als 
ein tyeuen Whaͤnger des weſtfrankiſchen Könige. Vergebens 
ſuchte ge Konrad aí8 einen unrechtmäßigen Biſchof 
zu befeifigen, da die geiftliche Gewalt defielben fid) auch über 
einen Theil des jchwäbifchen Landes im Often des Rhein 
erftredte; Richwin weigerte fid) auf den kirchlichen Verſamm⸗ 
lungen zu Altheim im Jahre 916 und zu Mainz im Jahre 917, 
wohin er zur Verantwortung befchieden wurde, zu erfcheinen 
und wurde überdies von bem Papfte Johann X. als Bifchof 
von Straßburg anerfannt. Schwieriger wurde jedoch Richwins 
Stellung, al& nadj Konrads Tode der neue König Heinrich) 
der Sachſe die Anfprüche auf die weftrheinifch -deutfchen Ge 
biete mit mehr Gluͤck als fein Vorgänger geltend zu machen 
wußte und dadurch das lange ſchwankende Schidfal der elfaf- 
fifchen Metropole endlich zur Entſcheidung bradjte. Bei den 
darüber ftattfindenden Kämpfen Heinrich mit bem weftfränfi: 
fhen König Rudolf von Burgund tritt auch die Feſte Zabern 
beflimmter fervor, welche von Stubolfó Anhänger, tem Bis 
ſchofe Wigerich von Seg, nad langer Belagerung im Jahre 
923 der deutfchen Parthei entriffen ward. Aber a[8 der König 
Heinrich den weftfränfifchen König im Jahre 925 zu dem Ber- 
gleiche nöthigte, durch welchen ihm das Land Rotharingien 
nebft dem Elſaß abgetreten wurde, da weigerte fid) auch bet 
Bischof Richwin nicht mehr, feinem neuen Oberheren die ul; 
digung für das Hochftift Straßburg darzubringen. Sn Ge 
meinfchaft mit dem Herzoge Burkhard von Schwaben leiftete 
er auf dem Reichötage zu Worms im Jahre 926 dem Könige 
Heinrih den Eid ber Treue, welchen er nun bis zu feinem 
&obe im Jahre 933. bewahrte. Der König Heinrich felbft fam 
aud) im Jahre 930 nach der elfaffifchen Metropole, wo er das 
Weihnachtsfeſt feierte. Die Verwaltung des Hochſtiftes Straß: 
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burg durch den Bifhof Richwin war durchaus rühmlich, unb 
ein bleibendes Andenken hat fich derfelbe auch durch bie Aus- 
ftattung des Stiftes St. Thomas errichtet"). 

Als Glied des neuen deutfchen Reiches nahm das od» 
' ftift Straßburg eine bedeutende Stelle in bemfelben ein, unb 
die Kirche wie ble Stadt Straßburg gingen im Laufe des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts unter der Herrfchaft des ſaͤchſiſchen Fuͤrſten⸗ 
haufes ober der Ottonen in dem Reiche Crit 
ten bem Standpunfte der Entwidelung entgegen, weßcher der 
eigenthümlichen Geftaltung des deutfchen Lebens im Mittelalter 
entſprach. Denn Straßburg wie bie andern weiter abwärts 
am mittlern Rhein liegenden bijchöflichen Städte find als eigent- 
lichen Wiegenftätten ted beut(en Bürgerthums zu be 
zeichnen, welches unter dem Schirme der Kirche im neunten 
und zehnten Jahrhundert heranwuchs und erftarfte, um bann 
im Laufe des eilften Jahrhunderts mit Selbftftändigfeit hervor- 
zutreten und ein wefentliches Glied in dem Organismus ber 
innern politifchen Verhältniffe Deutſchlands zu bilden. 

Konnte das Hochſtift Straßburg (eit feiner dauernden Ber; 
einigung mit dem deutſchen Reiche nicht ofne Grund einer 
ruhigen und fritdlichen Zeit entgegen fehen, die bemfelben bei 
der Rage feiner weit ausgedehnten SBefigungen und Ländereien 
zu beiden Seiten des obern Rhein von den Vogeſen bis zum 
Schwarzwalde und fühwärts bis zu den Alpen fehr wuͤnſchens⸗ 
werth und erfprießlich fein mußte, fo famen bod) mancherlei 
Umftände zufammen, welche den Eintritt einer folchen Zeit 
noch verhinderten. Denn zunächft waren es bie verheerenden 
Gin6rüdje ber Magyaren, welche während der erften Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts bem Hochftifte unb bem ganzen Elfaß 
fehwere Leiden bereiteten und erft unter Otto beó Großen Herr: 
fchaft ein Ende nahmen. Vornehmlich zählt man drei große 
Veberfälle, welche tiefe Gebiete betrafen. Zuerft drangen vie 
Magyaren im Jahre 917 vom Bodenſee her bei Bafel in den 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasb. II. p. 282 — 308. 
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Elſaß ein und ließen hier wie überall ihre Wuth befonders an 
den Kirchen und Klöftern aus, deren Schäge grade (te zum 
Ziel der Raubfucht jener Horden machten. Dann brachen fie 
zu König Heinrich8 Zeit im Jahre 926 aufs neue in ben Elfaß 
ein, und damald wurden die Abteien Efchau und Murbach 
verheert und in Brand geftedt. Trotz der Siege ded Könige 
über jenes Raubvolf erfolgte bod) fogleich nach feinem Tode 
im PAP aiibi grohe Einbruch in ben Gífag, indem 
bie Magharen auf Bahrzeugen, welche aus den Waldungen 
des Schwarzwaldes erbaut waren, den Rhein überfchritten und 
überall Tod und Verwüftung verbreiteten, bid fie (elbft durch 
Noth und Hunger zur Stüdfefjr gezwungen wurben '). 

Dazu fam noch, daß des Richwin Nachfolger, der Bifchof 
Rudhard, welcher für einen Sohn ded Herzogs Burkhard in 
Schwaben gehalten wird, und welcher feine Stelle dem Könige 
Heinrich verdanfte, fich durch das Beifpiel feines Metropoliten, 
des Erzbifchofs Wriebrid) von Mainz, verleiten ließ, an ben 
PBartheiungen und Streitigfeiten Theil zu nehmen, welche (id) 
in dem deutfchen Reiche gegen den König Otto erhoben, indem 
' bie Widerfacher deffelben mit bem weftfränfifchen Könige Lud- 
wig d'Outremer in Verbindung traten. Dadurch wurde natürs 
lich das Rheinland und vornehmlich der Elfaß der Schauplak 
des Bürgerfrieges, ber für das Hochſtift Straßburg um 
fo nachtheiliger fein mußte, als grade bie benachbarte Fefte 
Breifach einen der Mittelpunfte ded Kampfes abgab. Der 
König Otto fiegte indeffen über feine Gegner, bie beiden rheins 
laͤndiſchen PBrälaten geriethen felbft in (eine Gefangenſchaft und 
wurden im Jahre 939 mit Verbannung beftraft, indem Rud⸗ 
hard von Straßburg nad) dem fächfifchen Kloſter Gorpey vers 
wiefen wurde. Doch (den im folgenden Jahre gelang es dem 
Biſchofe von Straßburg, die Gnade beó Könige wieder zu ge 
winnen, er konnte in feine Diöceje zurüdfehren und fcheint mum 
die feinem Oberherrn fchuldige Treue bis zu feinem Tode im 
Safre 950 bewahrt zu Haben. 


1) Strobel, Geídidte bed Elſaß. I. ©. 181 bis 187. 
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Aus ben lebten Jahren von Rudhards Verwaltung der 
Kirche von Straßburg erhalten wir eine merkwuͤrdige Angabe über 
den damaligen Zuftand jener Stadt. Denn die Anzahl ber 
auf der Weflfeite vor ben Stadtmauern wohnenden Leute hatte . 
fid) damals fo fehr vermehrt, bag es in jener Gegend an einer 
Kirche fehlte, indem die zum alten St. Peter, wenn aud). in 
nicht großer Entfernung gelegen, nicht mehr außreichte. Darum 
ließ nun der Bifchof dort eine Kirche rand WINS ben 
Kamen St. Aurelien, deren Grab an jenem Orte Wfinbtid) 
war. Zugleih ftellte er*diefe Kirche unter das Stift St. 
Thomas. Somit zahlte die Stadt Straßburg um die Mitte 
des zehnten Jahrhunderts bereits an ſechs Barocdhial-Kirs 
den, namlich die Kathedrale, bie Kirche zum heil. Kreuz unb 
die von St. Martin und St. Thomas innerhalb der Ring« 
mauern unb bann bie beiden Kirchen zum alten St. Peter und 
St. 9furelia, welche außerhalb der Mauern in der weftlichen 
Borfladt gelegen waren '). 

Des Rudhard Nachfolger, der Bifchof Udo, nad) der ges 
wöhnlichen Annahme der dritte feines Namens, gehört wieder 
zu den hervorragendften Männern feiner Zeit. Als ein &ofn 
des in der Gefchichte des Königs Otto befannten Grafen Udo 
und Neffe des im Sabre 949 verftorbenen Herzogs Hermann 
in Alemannien flammte er aus dem berühmten Geſchlechte ber 
fränkischen Konradingen, welches damals nad den ſächſi⸗ 
fchen eubolfingen die erfte Stelle unter den fürftlichen Samilien 
in Deutfchland einnahm. Doch mehr als feine Geburt waren 
e6 [eine ausgebreiteten Kenntniffe und fein fittlicher Eharafter, 
weiche ign. bem Könige Otto für bie Beſetzung des bifchöflis 
den Stuhles zu Straßburg empfahlen, und Udos Verwaltung 
jenes hohen Amtes während einer Zeit von funfjzehn Jahren 
zeigte, daß er des föniglichen Vertrauens durchaus würdig 
war. Bornehmlich bemühete fid) der Bifchof Udo bie bamalé 
etwas in Verfall gerathene kirchliche Zucht in feinem Hochſtifte 


— 





1) Grandidier, hist. de l'église de Strasb. II. p. 311 — 321. 
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wieder herzuftellen, unb um biefelbe aufrecht zu erhalten, fuchte 
er die Beiftlichfeit mit dem Unterrichte und mit wiffenfchaftlie 
cher Thätigfeit zu befchäftigen. Die (don beftehenten & du; 
(en feiner Diöcefe wurden wieder gehoben und mehrere neue 
errichtet und zugleich die ſchon von dem Bifchofe Heddo lm 
achten Jahrhundert begründete Bücherfammilung des od 
ftiftes , welche durch die Kriegsunruhen der legten Zeiten gelitten 
haben ig mer und bereichert. Udo ſelbſt bejchäftigte (id) 
mit littefarifchen Arbeiten. Zwar ſcheint die von ihm verfaßte 
Biographie des Heil. Amandus, des efften Biſchofs diefer Kirche, 
verloren gegangen zu fein, dagegen hat fid) die ſchon oben ges 
nannte des heil. Arbogaftus noch bis jebt erhalten ' ). 

So befand fid) das Hochftift Straßburg unter Udos Leis 
tung in einem blühenden Zuftande und nahm immer mehr an 
Reichthum und Anfehn zu. Bon verfchiedenen Seiten wurden 
demfelben neue Schenfungen gemacht, und auch Udo vermehrte 
die Beflgungen deffelben durch eine Verleihung vom Jahre 961 
aus feinem reichen Familiengute in dem mittlern Rheinlande. 
Mit dem Könige bemafrte der Biſchof ftets das freundfchafts 
lichfte Verhältniß, und die fönigliche Gunft fonnte unter einer 
fo mächtigen Herrfchaft im Reiche der Kirche und Stadt Straß. 
burg nur zum Vorteile gereichen. Auch fam ber König Otto 
nicht felten nach dem Elfaß und machte tiefe Landfchaft zum 
Zeugen feiner Thatkraft als Sürft und Feldherr. So befudhte 
er den Elfaß in Udos Zeit zuerft wieder im Jahre 953, in 
Begleitung feiner jungen Gemahlinn Adelheid und feiner 
Schwiegermutter, der Sürftinn Bertha von Burgund, und 
verlieh der letztern dafelbft bie Abtei Ernftein. Eben dort, auf 
der gleichnamigen Pfalz, hielt ec einen Reichstag ab, auf 
welchem ifm der Bifchof Udo feine Ergebenheit bezeugte unb 
dagegen bie Beftätigung aller der Freiheiten von ihm erhielt, 
welche von den farofingi(dien Sürften der Kirche zu Straßburg 
verliehen worden waren. - Auch begleitete der Bifchof Udo den 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasb. Cod. dipl, N. 18. 
Vita $. Arbogasti ep. Argent. 
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König im Jahre 961 nach Italien, wo dieſer zuerſt als König 
der Lombarden gekroͤnt ward und im folgenden Jahre zu Rom 
die Kaiſerkrone empfing. Die Anweſenheit Udos bei dieſer 
Feierlichkeit erhellt aus einer von Otto im Februar 962 aus⸗ 
geſtellten und von Udo unterzeichneten Urkunde. Im Fruͤhjahre 
965 befand ſich der Kaiſer Otto ſchon wieder auf der Pfalz 
Ernſtein im Elſaß, wo er die Privilegien der Abtei Lorſch, 
nur wenige Monate vor dem im Auguſt dẽ fred. erfol⸗ 
genden Tode ſeines Freundes, des Biſchofs Udo, beftütigte '). 
Einen noch berühmtern Namen in der Geſchichte des Hoch⸗ 
ſtiftes Straßburg traͤgt Udos Nachfolger, der Biſchof Ercham⸗ 
bald ober Archembald, welcher dieſe Kirche über ein viertel 
Sahrhundert als ein Seitgenoffe ber drei Ottonen verwaltete. 
Denn unter ihm erreichte die bifchöfliche Gewalt daſelbſt fchon 
den Gipfelpunft ihrer Macht. Zu Straßburg im Jahre 
937 geboren trat Erchambald wegen feiner Neigung zu wiffen- 
ſchaftlichen Beichäftigungen früßzeitig in den geiftlichen Stand, 
und feine Kenntniffe und Fähigkeiten zogen bald fo fehr bie 
Aufmerkfamfeit des Bischofs Udo auf fi, daß derjelbe ihn in 
. feine Umgebung nahm und im Jahre 963 zu feinem Gehülfen 
ernannte. Zwei Jahre fpäter wurde er dann auf den bifchöf- 
lihen Stuhl erhoben, unb er vertaufchte nun feinen biöherigen 
Namen Altrih mit bem, unter welchem er in der Reihe der 
Bischöfe biefer Kirche eine fo ausgezeichnete Stelle einnimmt. 
Während feiner langen Amtsführung war ber Biſchof 
Erhambald in ben verfchiedenften Beziehungen wirffam und 
ifátig, um die innere und äußere Wohlfahrt feiner Kirche zu 
befördern. Mit großem Eifer hielt ec die Firchliche Zucht und 
Ordnung aufrecht und widmete der Schule an dem. Hochftifte 
eine bejondere Sorgfalt, (o daß diefe unter der Leitung beó 
blinden Moͤnches Victor, melden er zu blejem Zwede aus 
dem Stifte St. Gallen berufen fatte, für eine der bedeutend- 
ften Anflalten diefer Art im deutfchen Reiche galt. Auch wurde 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasb. II. p. 325 — 341. 
V. 26 
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bie von feinem Vorgänger neu begründete Münfter-Biblios 
thef durch viele Foftbare Schäße durch ihn bereichert. Dann 
fuchte er fi auf Reifen durch feine Didcefe genauere Kunde 
von bem kirchlichen Zuftande berfelben zu verfchaffen und ftellte 
überall die in Verfall gerathenen Firchlichen Anftalten wieder 
ber. Ein Beweis feines. Anfehens und feiner Thätigfeit iit, 
daß er nach Angabe feiner Lebensbefchreiber an fiebzehn Bifchöfe 
der dafs in ihr Amt eingeführt unb über fun» 
dert Kirchen und Altäre eingeweiht Haben fol. Und neben 
diefen amtlid)en Gefchäften widmete er fid) noch immer littera. 
rifhen Arbeiten, namentlich der Boefie, welcher er von Ju⸗ 
gend auf ergeben gewejen war. Zu feinen poetifchen Schriften 
gehört vornehmlich ein Katalog feiner Vorgänger im Amte, 
der Bifchöfe von Straßburg, welcher auf Grundlage einer 
früfern Arbeit von ihm erweitert und bis auf feine Zeit hinab⸗ 
geführt noch jetzt ald eine dee Quellen zur Gefchichte jener 
Kirche zu bezeichnen if). — . 

Auch Erhambald (tano gleich feinem Vorgänger mit fel; 
nen weltlichen Oberherren flet in dem freundfchaftlichften Vers 
hältniffe, wogegen die Ottonen fid) ihm und feiner Kirche im» 
mer günftig erwiefen. Ihre häufige Anmefenheit im Gl(ag 
machte (id) ftetd burd) Verleihungen theild an bie Kirche von 
Straßburg, theild an bie Mitglieder des tónigliden Haufes 
bemerkbar. Schon bald nach Erchambalds Ernennung zum 
Bifchofe war der Kalfer Dtto der Große im Sommer 966 
nad) Straßburg gefommen, bei welcher Gelegenheit ex mehrere 
Urkunden für bie neue Kirche zu Magdeburg erließ. Sm No 
vember bed Jahres 968 verlieh er fodann feiner Gemablinn 
Adelheid auf die Bitte feines Sohnes Otto die fünf im 
Eifaß unb in bem Gebiete bed Grafen Hugo gelegenen könig⸗ 
lichen Höfe Hochfelden, Sermersheim, Schweighaufen, Merz 
weiler und Gel, (Salise) mit allem Zubehör als erbliches 
Eigentfum und fügte dazu noch den Hof Steinweiler, welcher 


1) Strobel, Geſchichte des Elſaß. I. S. 203. 204. 231. 
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im Speiergau in dem Gomitate ded Grafen Gerung lag '). 
Wie fur dauernd auch bie Herrfcherzeit des zweiten Otto feit 
bem Jahre 973 war, fo entjdbleb doch grade fie über bie neue 
Ordnung der Dinge zu Straßburg. Denn (don. im April 974 
erneuerte diefer Fürſt alle die alten Borrechte, welche feine 
Borfahren der Kirche von Straßburg gewährt hatten, nament- 
lid das wichtige Handelsprivilegium Mer DH gole Heddo 
Zeit, auf welchem das Gedeihen unb bie Blüthe des Bisthums 
wie der Stadt beruhete. Außerdem aber wurden damals alle 
Rechte, welche bem Landesherrn über ble Münze bafelbft au» 
fanden, jener Kirche für immer vollftländig übertragen ?). 
Indeſſen von den wichtigften Folgen für ble Entwidelung 
der Kirche unb der Stadt Straßburg war die von bem Kaifer 
Otto II. getroffene Maafregel, durch welche der Bifchof an 
bie Spipe ded gejammten Gerichtsweſens in der Gtabt 
geftelt wurde und dadurch nicht bloß einen vorherrfchenden 
Einfluß auf den Gang der ftädtifchen Ylngelegenheiten, fone 
dern auch eine beftimmte politifche Stellung im Steidje ets 
hielt. Denn nachdem der Kaifer Otto. in der Zeit von 975 
bis 979 noch mehrmals ben Elfaß befucht hatte, wie aus ben 
dort audgeftellten Verleihungs-Urkunden erhellt, zog er im 
Sahre 981 von dem Biichofe Erchambald begleitet über die 
Alpen, um die Gebiete von Unter: Italien den feindlichen Gries 
den und Arabern zu entreißen. Dort erließ nun der Kaifer 
zu Salerno am 9. Januar 982 die denfwürbige Urkunde, durch 
welche nad) ber Anerfennung und Beftätigung aller frühen 
Rechte des Hochftiftes Straßburg verorbnet wurde, daß fortan 
alle rihterliche Gewalt der weltlichen Beamten in der Stadt 
Straßburg nebft ihrer SSorftabt, namentlich eines Herzogs, Gta: 
fen und feines Stellvertreters, aufhören unb ble gefammte Ges 
richtsbarfeit in die Hände des Bifchofs übergehen follte ?). 


1) Grandidier, histoire d'Alaace. I. Pieces just. N. 297. 298. 
Strobel, Gefchichte des Gljap. I. ©. 201. 
2) Schöpflin, Alsatia diplom. I. N. 154. p. 125. a. 974. 
3) Schöpflin, Alsatia diplom. I. N. 162. p. 131. a. 982. San- 
26% 
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Zufolge biejer SBeftimmung wurden dem Grdjambafb und 
feinen Nachfolgern die Grafenrechte ober das Komitat in 
jener Metropole übertragen, und es zeigt fid) hier derſelbe 
Entwidelungsgang des ftädtifchen Lebens, welchen man in 
vielen andern bijchöflichen Städten des beut(djen Reiches in 
der Zeit der Dttonen wahrnimmt. Indem aber die Bifchöfe 
auf fglche Weiſe firchliche und weltliche Gewalt in der 
Stadt — ſich vereinigten und das Oberhaupt und 
bie leiteſde Macht der gefammten Bevolkerung derſelben wurs 
den, mußten ſie natürlich eine Stellung gewinnen, welche ihnen 
eben fo ſehr ein erhöhtes Anſehn in bem Reiche gewährte, wie 
fie eine neue und fehr ergiebige Quelle des Reichthums für fie 
wurde. Denn menn e8 fid) auch von felbit verftand, daß bie 
deutfchen Könige die alten oberherrlichen Rechte in der Stadt 
behielten, indem von einer Webertragung der Stadt ald Eigen» 
ium an die Kirche, wie man zumeilen gemeint fat, nicht die 
Stebe fein fonnte, fo genoffen doch die Biſchöfe fortan ble uns 
mittelbar mit der Herrfchaft bafelbft zufammenhängenden Bor- 
tüei(e '). Uebrigens lag der Grund zu jener SSergünftigung 
einer Verbindung der gräflichen und bijchöflichen Gewalt offen» 
bar darin, daß eó dem Könige von Wichtigkeit fein mußte, 
bie Nachtheile zu befeitigen, welche aus einer feindlichen Par: 
theiftellung beider Gewalten für ihn hervorgehen mußten. Auch 
fonnte bie gräfliche Gewalt in einer Stadt wie Straßburg 
nicht mehr von großer Bedeutung fein, unb auf bie Danfbars 
feit der Bijchöfe gegen den König (dien man ficherer rechnen 
zu dürfen, als auf bie Anhänglichfeit der Grafen, welde in 
eben dem Maaße fid) in ihren Befigungen in den Gauen bes 
feftigten und ausdehnten, wie fie an Macht in den emporftres 


cimus et firmiter jubemus, ne posthac aliquis dux vel comes aut vica- 
rius vel aliqua judiciaria potestas infra praefatam Argentinensem civi- 
‚tatem, quae rustice Strazburg vocatur, alio nomine, vel in suburbio 
ipsius civitatis aliquibus placitum vel districtum habere praesumat, nisi 
ille, quem episcopus ejusdem civitatis sibi advocatum elegit etc. 

1) Strobel, Geſchichte des Elſaß. I. S. 208 bie 230. 
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benden Städten verloren. Dann aber war e8 eben fo fefe 
burd) bie Notäwendigfeit geboten, durch eine größere Einheit 
der Nechtöpflege und zwar in ber Hand des mächtigften Ge; 
walthabers in der Stadt den Reibungen und Zwiſtigkeiten 
unter den verfchiedenartigen Klaffen der Bevölferung dafelbft 
vorzubeugen, wie fie in der Verfolgung ihrer befondern Inter 
efien immer mehr Gerbortraten und die Wohlfahrt der Stadt 
gefährdeten. Wie fehr aber die Elemente bed höugerkichen 
Lebens damals zu Straßburg fi noch auf den erfin Stufen 
der Entwidelung befanden, erhellt aus bem Inhalte eines alten 
in lateinifcher Sprache abgefaßten Gefegbuches jener Stabt, 
welches bió auf jene Zeiten binaufreichen mag, aber vielleicht 
nur deshalb dem Bifchofe Erchambald zugefchrieben wird, weil 
man weiß, daß derfelbe noch in ben lebten Jahren feiner Wals 
tung bie neuen ftábtifdien, bem fpätern bürgerlichen geben 
entfprechenden Behörden und Beamten eingefegt hat. Denn 
erft unter der Leitung der geiftlichen und weltlichen Angelegens 
heiten der Stadt durch die Bifchöfe erftarfte allmählig das 
eigentlich bürgerliche Gemeinwefen, um dann zu feiner Zeit 
aud) der bifchöflicden Macht und Gewalt gegenüber feine Selbfts 
ftändigfeit in Anjpruch zu nehmen und mit Glüd geltend zu 
machen!). . 

Der Biſchof Erchambald erlebte aud) noch die Herrſcher⸗ 
zeit des jungen Kaiſers Otto III., welcher unter der Leitung 
feiner Mutter Theophania und feiner Großmutter Adelheid fid) 
gern der Kirche zu Straßburg willfährig zeigte. Demnach bes 
ftätigte er im Jahre 984 das alte oft erneuerte Handelöpris 
vilegium jener Kirche, und befräftigte im Jahre 988 vie Vers 
feihung feines Vaters wegen ber Webertragung der Grafen; 
rechte an den Bifchof gu Straßburg und wegen der Ausübung 
des Münzrechtes deffelben in feiner ganzen Diöcefe?). Auch 
haben fid) nod) bis jegt Münzen aus jener Zeit erhalten, welche 


1) Grandidier, hist, de l'église de Strasb. Tom. II. Dissert. VI. 


P. 34 — 108. 
2) Grandidier, hist. d'Alsace. I. Piöces just. N. 325. a. 088. 
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außer bem Namen ber Stabt ble des Kaiſers und des Biſchofs 
Erchambald als Bezeichnung tragen. Erft am 10. October 991 
endete der Bifchof feine ruhmvolle Laufbahn, welche in ber 
Gefchichte ber Kirche und der Stadt Straßburg Epoche macht‘). 

Sein Nachfolger, ber Biſchof Widerold ober Widerolf, 
genoß während ber furzen Zeit, bag er ble Kirche von Straß⸗ 
burg verwaltete, nicht minder die Gunft des Kaiferd und ver- 
breitete vabusch„sinen neuen Glanz über fein Hocftift. Auch 
ift er d feinen freundfihaftlichen Verkehr mit dem beruͤhm⸗ 
ten Erzbiſchofe Gerbert von Reims befannt, welcher nicht lange 
darauf den päpftlihen Stuhl zu Rom beftieg. Zuerſt beftäs 
tigte ber Kalfer bem Widerold bald nach dem Antritte feines 
Amtes im Jahre 992 alle feinen Vorgängern übertragenen 
Rechte, und als er (obaun am Anfange des Jahres 994 ſelbſt 
nad) Straßburg fam, genehmigte er dort in Gegenwart feiner 
Großmutter Adelheid und des Erzbifchofs Wiligis von Mainz 
die von bem Bifchofe mit der Abtei Gberómünfter vorgenom⸗ 
menen Einrichtungen ?). Der junge Kalfer verweilte häufig 
im Elfaß, er feierte dort auf der Pfalz Ernftein im Sabre 
995 das Weihnachtsfeft und ftattete bei diefer Gelegenheit das 
Klofter Selz mit neuen Einfünften aus?). Als er dann aber 
im folgenden Sabre naf Stalien zog, foll er ben Bifchof von 
Straßburg mit ber Aufficht über den ganzen Elfaß unb bie 
benachbarten Städte am Rhein zu beiden Seiten des Fluſſes 
beauftragt haben, fo daß derjelbe eine Art von herzoglicher 
Gewalt ausübte. Aber (djon im Jahre 997 begleitete Wide⸗ 
rold ben Kaifer auf feinem neuen Heereszuge nad) Italien, 
wo er fowohl von dem damaligen SBapfte Gregor V. als aud 
von deſſen Nachfolger Syivefter IL, feinem alten Freunde 
Gerbert, mannigfache Gunftbezeugungen erhielt. Doch fehrte 


1) Strobel, Gefchichte des Elſaß. I. €. 230. 

2) Grandidier, hist. d'Alsace. I. Piéces just. N. 340. a. 994. 

3) Grandidier, 1. c. Piéces just. N. 344. a. 995. Dedimus tres 
sylvas et duo molendina in flumine Sorna in pago Alsaciae vocato el 
comitatu Eberhardi comitis etc. 
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er nicht wieder in ble Heimath zurüd, ta er plößlich im Juli 
989 zu Benevent mit Tode abging!). 

Die furze Verwaltung des Hochſtiftes Straßburg duch 
feinen Rachfolger Alamwich, der früher Abt zu Reichenau war, 
in der Zeit von 999 bis 1001 if ohne Bedeutung und nur 
durch die bamaló allgemein Herrichende Mufregung merkwuͤrdig, 
indem man mit dem Abſchluſſe des erften Sahrtaufends bet 
chriſtlichen Weltorbnung auch das Ende Beragektligfeit erwar⸗ 
tete. Statt beffen aber begann eine neue, weit rexhhaltigere 
Entwidelung der Dinge als bisher, und biefe mußte für tle 
Kirche und die Stadt Straßburg um fo bedeutender fein, als 
ble Bifchöfe, mit einer großen weltlichen Gewalt ausgerüftet, 
bie fetvorragenbfte Macht in dem ganzen weftlichen Theile bes 
Herzogthumes Alemannien und am obern Rhein bildeten. Don 
ihrer Perfönlichkeit und ihrem Berhältniß zu dem Oberhaupte 
des Reiches hing fortan das Schidfal des Elſaß ab, unb bag 
fie nicht Anftand nahmen, ihre Gerechtfame auch mit bem 
Schwerdte zu rertheidigen, zeigt ſchon bie Gefchichte des naͤch⸗ 
fen Bifchofs Werner während der drei erften Decennien des 
eilften Jahrhunderts. 

Den Stammpätern des alten Grafenhaufes Habsburg ans’ 
gehörig war der Bifchof Werinhar oder Werner, ein Sohn 
des Grafen Ranzelin und ein Bruder Radbods, in Firchlichen 
und weltlichen Dingen wohl erfahren. Als Stiftähere zu 
Straßburg wurde er von bem ihm befreundeten Kaifer Otto IIL, 
welchem er eifrig ergeben war, zur Leitung jener Kirche berufen, 
Sn einem befonders freundfchaftlichen SBerfültniffe ftand er aber 
mit be(fen Nachfolger, bem Kaifer Heinrich IL, mit welchem 
er von Jugend auf in vertrautem Umgange gelebt hatte, unb 
für beffen Erhebung auf den Thron nach dem bald erfolgten 
Tode £tto8 im Jahre 1002 er feinen ganzen Einfluß vers 
wandte. Doch war diefe Theilnahme Werners für feinen Freund 
zunächft von fehr nachtheiligen Kolgen für das Hochſtift. Denn 


1) Strobel, Gefchichte des Gljap. I. S. 234 bie 236. 
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bei dem Kampfe um die Herrfchaft im Reiche zwifchen ten 
beiden mächtigften Fürften, dem Herzoge Hermann Il. in 
Alemannien aus dem Gefchlechte der fränfifchen Konradingen, 
und dem Herzoge Heinrich IL in Bajoarien aus dem Ges 
fhlechte der fächfifchen Lubolfingen wurde das Land Aleman⸗ 
nien und namentlich der Elſaß zum Kriegsfchauplage gemacht, 
und bie dem fchwähifchen Herzoge feindliche Stadt Straß- 
burg "von pemfetéef im Sung des Jahres 1002 erobert und 
— Sa ſelbſt das Muͤnſter ward bei diefer Gele 
genheit ſeiner Schaͤtze beraubt und in Brand geſteckt. Eben 
fo wenig vermochte bie alte Feſte Breiſach, in welcher bet 
Bifchof Werner nebft feinem Bundesgenoſſen, dem Bilchofe 
Adalbero von Bafel, eine Zuflucht gefucht Hatte, den Kriegs⸗ 
fhaaren zu widerfiehen, Indem aud) fte eingenommen und ges 
plündert wurde, während fid) bie beiden Prälaten nur mit 
Mühe retteten. Wie (efe übrigens die Stadt Straßburg woes 
gen der ihrem Bifchofe verliehenen weltlichen Rechte vor allen 
Drtfchaften des Schwabenlandes damals hervorragte, erhellt 
daraus, daß fie von dem fächfifchen Gefchichtfchreiber Dietmar 
von Merfeburg als die Hauptftadt von Alemannien bezeichs 
net wird, objchon bie Herzoge in jenem Lande grade dort am 
wenigiten zu gebieten hatten. Aber noch am Ende befjelben 
Jahres erfolgte die Ausgleichung zwifchen jenen beiden Fuͤrſten, 
indem Herzog Hermann den Herzog Heinrich alé König ans 
erfannte und (id) anheifchig machte, ben der Stadt Straßburg 
und ifrem Muͤnſter zugefügten Schaden zu erfegen ?). 


1) Annal. Sangall. a. 1002. ap. Periz, mon. Germ. I. p.81. 
Herimannus dux Alamanniae et Alsatiae regnum forte dividere et parti 
aspirare temptabat. Sed infecto negotio ultionem conatus in eos, qui 
in Strazpurg cum rege senserant adversus se, irrupit civitatem et in 
direptionem dedit. 

2) Thietmari chron. a. 1002. ap. Pertz, mon. Germ. V. p. 794. 
Dux Herimannus caput ducatus sui Argentinam, quae Strazburg dicitur, 
milito atmato petit etc. P. 797. Fuere in civitate munitissima, Brizach 
dicta, episcopi duo, Argentinensis et Basiliensis, ad praesidium etc. 
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Bei der religioͤſen Gefinnungsart des Kaiſers Heinrich TI. 
fann es nicht befremden, bag er für bie kirchlichen Anſtalten 
des Landes Elſaß und namentlich fuͤr die Kirche ſeines Freun⸗ 
des Werner ein ſehr wohlwollender Herrſcher war. Schon 
gleich am Anfange des Jahres 1003 verlieh er demſelben zur 
Entſchaͤdigung für die durch die Kriegsunruhen erlittenen Ver⸗ 
luſte die reiche Abtei St. Stephan zu Straßburg, und aus 
bem von bem Biſchofe im December 1002 ausgefertigten Dos 
cumente uͤber die alten Rechte und Beſitzungen jener Abtei ler⸗ 
nen wir ben großen Reichthum derſelben genauer fennen ! ), 
Auch kam der Kaiſer im Sommer des Jahres 1004 ſelbſt nach 
Straßburg, wo er drei wichtige Verordnungen zur Regelung 
der noch in großer Verwirrung befindlichen buͤrgerlichen 
Verhaͤlmiſſe erließ?). Zugleich verlief) er damals bem ihm bes 
freundeten Biſchofe von Baſel den großen koͤniglichen Haart⸗ 
wald zwiſchen dem Rhein und der Ill im Sundgau mit aller 
Jagdgerechtigkeit °). 

Der Biſchof Werner erſcheint waͤhrend ſeiner langen Ver⸗ 
waltung des Hochſtiftes Straßburg als ein Mann von hohen 
Gaben und großer Thaͤtigkeit, die er nach allen Seiten hin 
beurkundete, um den Glanz, den Reichthum und die Macht 
ſeiner Kirche und ſeines Geſchlechtes zu vermehren. An ſeinen 
Namen fnüpft fid) aud) bie erſte Entſtehung berühmter Bau⸗ 
werfe und kirchlicher Stiftungen. Denn im Sabre 1007 ward 
bie faum erft wieder hergeftellte Kathedrale feines Hochftiftes 
von einem Blisftrahle getroffen und wurde mit bet Kirche St. 
Thomas und vielen andern Gebäuden der Stadt gänzlich eins 
geäfchert. Nur das Chor des Münfters entging auch damals 
durch feine Dauerhaftigkeit der allgemeinen Verwüftung. Da 
befchloß nun der Bischof Werner den neuen Aufbau der Doms 
fire nach einem großartigern Plane als zuvor, und die Mits 


1) Grandidier, hist. d'Alsace. I. Piéces just. N. 357. a. 1003. 
N. 362. a. 1004. 

2) Grandidier, hist. d'Alsace. I. Piéces just. N. 359. a. 1004. 

3) Strobel, Geſchichte des Elſaß. I. ©. 245 bis 247. - 
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tel dazu fehlten bei den Reichthuͤmern des Hochftiftes um fo 
weniger, als auch ber Kalfer gern feine Hülfe zufagte. Dem⸗ 
nach wurden mehrere berühmte Baumeifter nah Straßburg 
berufen, um fij über ben Plan des Gebäudes zu verftändigen; 
bei bem Flecken Waſſelnheim in ben Vogefen wurden ble Qua⸗ 
bern zu dem Bau gebrochen, und Taufende von Arbeitern ale 
Hörige des Hochftiftes in Thätigkelt gefept, um das Werk zu 
befchleinigenr So Éntfanb die erfie Grundlage des fpäter 
fo berühyten unb erft nad) Jahrhunderten vollendeten Straßs 
burger Münfters. Als der Kaiſer Heinrich II. im Jahre 
1012 aufs neue die Gtabt befuchte, gab er feine Theilnahme 
durch neue Gunftbezeugungen gegen jene Kicche fund, 3m 
Jahre 1015 wurden bie Sunbamente zu dem neuen Bau ges 
legt und derfelbe mit fo großem Eifer betrieben, daß er nad 
dreizehn Fahren fehon bis unter bad Dach fam. Diefe Kirche 
ſcheint nach ihrer Einrichtung, das alte Chor mit einge 
fhloffen, im byzantinifchen Style aufgeführt worden zu 
fein, da fte im Laufe ber Zeiten wegen vielfacher Ungluͤcksfaͤlle 
noch große Veränderungen zu erfahren gehabt Bat ! ). 

' 9Rit feinen Brüdern, den Grafen 9tabbob und Rudolf, 
deren Befigungen fich durch den elfafftfchen Sundgau unb ben 
helvetiſchen Aargau weithin auöbreiteten, blieb der Bifchof 
Werner immer in enger Berbindung unb leitete ihre Unterneh⸗ 
mungen zur Erweiterung des Ruhmes und der Macht ihres 
Hauſes. Schon am Anfange des eilften Jahrhunderts ward 
von dem finderlofen Grafen Rudolf ein neues Frauenfift 
Otfmaréfeim am Rhein zwifchen Bafel und Breiſach ge 
gründet, welches nad) bem heil. Othmar von St. Gallen bes 
nannt, fi auf ben Trümmern eines alten römifchen Ortes 
erhoben haben fol. In eben diefem Stifte fand der Graf 
Rudolf im Jahre 1013 feine Ruheftätte?). Dann aber ent 
ftand auf Werners Veranlaffung ums Jahr 1020 als ein 


1) Schreiber, das Münfter zu Straßburg. Freiburg 1828. 8. 
Strobel, Geſchichte des Elfaß. I. ©. 249 bis 253. 
2) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 157. 
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fefter Sig und Mittelpunft der Macht feines Haufes durch 
feinen ältern Bruder Radbod das berühmt Schloß Habs⸗ 
burg an den Ufern der Aar im Aargau, welches vornehmlich 
aus Ben von bem Bifchofe gewaͤhrten Mitteln aufgeführt wurde, 
während zugleich die Ummohner deſſelben freien und edlen 
Standes burdj defien Berleifungen gewonnen in Radbods 
Dienfte traten. Um blefelbe Zeit erhob fi) in geringer Ent- 
femung davon durch ihn auf Bitten ſeiner Schwägerifin, ber 
Graͤfinn Ida von Egisheim, um frühere Ungerechtigkeiten Rad» 
bods gegen die Bewohner blefer Gegend zu fühnen, die bes 
rühmte Abtei Muri, meídje von ifm veichlich mit Beſitzungen 
ausgeftattet einen für die Befchichte des Haufes Habsburg 
fo bedeutenden Ramen trägt !). 

ber trop ber vielfachen firdfidjen unb weltlichen Anges 
legenheiten, welche ben Bifchof Werner befchäftigten, verfäumte 
er bod) nie das geiftige Wohl ber ifm anvertrauten Kirche. 
Um die Erweiterung der von feinen Borgängern Udo und 
Erchambald begründeten Bibliothef des Münfterd erwarb 
et fid) große SSerblenfte, indem er außer ben Büchern Firchlis 
chen Inhalte aud) wiffenfchaftliche Werke für dieſelbe et» 
warb, welche nod) jebt von Bedeutung genannt werben kön⸗ 
nen. Außerdem fchreibt man bem Bifchofe Werner bie Eins 
richtung an feiner Stiftöficche zu, nach welcher eine Trennung 
unter den Stiftsherren in ablige Kapitularen, bie das hohe 
Stift bildeten, und in nichtadlige Kapitularen, welche baé 
hohe Ehor bildeten, als befondere Glieder des geſammten 
Domftifted vorgenommen wurde, fo bag fortan nur die Mit 
glieder des Hohen Stiftes als eigentlihe Domherren galten 
und bie Verwaltung der Einkünfte des Hochſtiftes ober bet 
Kirche von Straßburg führten ?). 

Zwifchen bem Bifchofe Werner und dem Kaifer Heinrich II. 
blieb das gute SBernefmen fiet ungetrübt unb ber feptere war 
unermüb(id), feinem Freunde neue Gaben zuzuwenden. NIE 


1) Strobel, Gefdidte bes Elfaß. I. ©. 257 bis 264. 
2) Strobel, Gejdidie des Elſaß. I. &. 255 big 257. 
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Werner den Kaifer im Jahre 1014 auf ſeinem Röner Zuge 
nad) Italien begleitete, verlieh ihm derfelbe die Abtei Schwar⸗ 
zach auf dem rechten Rheinufer, und nod) wichtiger war das 
Geſchenk, welches er ihm auf Vermittelung der Kaiſerinn. ftus 
nigunde und feines Bruders, des Bifchofs Bruno von Auge; 
burg, im Jahre 1017 zu Frankfurt machte, als ec ihm die 
Jagdgerechtigfeit in einem großen Theile des Heiligen 
Sorfteó an ben Fluͤſſen Zorm und Moder in dem elfaffifchen 
Rordgau Anerhaib beftimmter Grenzen verlieh *). 

Noch mehrmals befuchte ber Kaiſer Heinrich in den legten 
Jahren feiner Herrrfchaft und feines Lebens den Elſaß und 
die Stadt Straßburg, wozu die neu angefnüpften Verhaͤltniſſe 
mit feinem Obeim, dem Könige Rudolf II. von Burgund, 
deffen Herrfchaft fid) über ble Diöcefe von Bafel erſtreckte, die 
nächte Veranlaffung gaben. Denn zu Straßburg fand im 
Sahre 1019 eine Su(ammenfunft zwifchen den beiden Herr 
ſchern ftatt, indem dafelbft der König Rudolf mit feiner Ges 
mahlinn Ermingarde unb feinen beiden Stiefföhnen vor dem 
Kaiſer erfchien, fein Reich unter den Schub beffelben ftellte und 
Ihm die Erbfolge in demfelben zuficherte. Nicht lange dar« 
auf mußte aber auch der Bifchop Werner auf des Kaiſers Ges 
heiß mit ben alemannifchen Kriegsfchaaren aus den elfaffifchen 
und helvetifhen Bauen eine Heeresfahrt nad) bem burs 
gundifchen Lande unternehmen, um bie gegen ihren König 
auffäffigen Großen zum Gehorfam zu bringen, unb Werners 
Siege nöthigten diefelben zur Anerfennung der von ihrem Kos 
nige getroffenen Maaßregeln und der Oberhoheit des Kaifers ?). 


1) Grandidier, histoire d'Alsace, I. Piéces just. N. 367 et 371. 
Jus forestense de limite Reni contra Wizwilare ad vadum Hugonis et 
ad Scerawilare et ad Dabechenstein et ultra Pruscam usque ad Rora- 
ham rivum et de Roraha ultra Sornam fluvium, deinde usque ad Ma- 
tram* fluvium ad illum locum, qui dicitar Phaffenhoven, deinceps per 
Matram deorsum usque ubi Matra intrat Renum, et deinde sursum per 
totum limitem Reni cum insulis omnibus adjacentibus usque Wicen- 
wilare. 


2) Strobel, Gejdidie des Elfaß. I. ©. 260. 
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Auch mit Heinrichs Nachfolger, dem tüchtigen und maͤch⸗ 
tigen Kaifer Konrad II. feit bem Jahre 1024, fand der Bis 
{hof Werner anfangs in einem freundfchaftlichen Verhäftniffe. 
Schon im folgenden Jahre führten die burgundifchen Angele: 
genheiten den Kaifer nach dem Elfaß, wo er in Straßburg 
unb Baſel verweilte und verfchiedene Urkunden für die geiftlis 
den Stifte, namentlich für die Abtei Murbach erließ, deren 
beeinträchtigte Rechte von ihm wieder BergeffelIt und aufs neue 
beftätigt wurden !). Noch im Sabre 1027 nahm ver Bifchof 
Werner von Straßburg auf dem von feinem Metropoliten, bem 
Erzbifchofe Albrecht von Mainz, nad) Frankfurt ausgefchries 
benen Concil eine fehr ehrenvolle Stelle unter den dort ver 
fammelten Prälaten ein, aber (eit jener Zeit fd)eint das gute 
Vernehmen mit bem Kaifer erfaltet zu fein, und fchnell neigte 
fij ber Bischof bem Gturge zu, welcher ihn mitten in feiner 
hohen Stellung betraf. Mancherlei Maafregeln des mächtigen 
Kirchenfürften hatten das Mißtrauen und ben Widerwillen des 
Kaiferd Konrad gegen denfelben rege gemacht, und fo erhielt 
er den Auftrag zu einer Botfchaft an den Faiferlichen Hof zu 
Byzanz, um auf foldhe Weiſe aus dem Reiche entfernt und 
wo möglich ganz befeitigt zu werden. Dem Bifchofe entging 
der Zwed des Auftrages nicht, wie aus feinem Damals abge: 
faßten Teftamente erhellt, doch fügte er fij, indem er öffent 
lich eine Pilgerfahrt nad) dem heiligen Grabe vorgab. Bon 
einem anfehnlichen Gefolge begleitet, nahm Werner feinen Weg 
durch Welfchland Uber Venedig zur See nach jener &al(erftabt, 
ba ifm ber Landweg durch Ungarn von dem dortigen Beherr⸗ 
(der unterfagt wurde. Bon dem byzantinifchen Kaifer zwar 
ehrenvoll aufgenommen, vermochte er doch nicht, feine Aufträge 
zu erledigen, ba er bald darauf, wie e8 heißt in Folge einer 
Aufforderung des abenblánbi(d)en Kaifers, gefangen geſetzt und 
nach einer Snfel ded Marmormeeres gebracht wurde, wo ihn 
der Tod im Sabre 1029 von feinem Ungemach befreite ?). 


1) Schöpflin, Alsatia dipl. I. N. 193. p. 155. a. 1025. 
2) Strobel, Geſchichte des Elſaß. I. S. 267 bis 269. 
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Die Erledigung des bifchöflichen Stuhles zu Straßburg 
gewährte nun dem Kaifer Konrad die Gelegenheit, jene in 
kirchlicher und politifcher Beziehung fo überaus wichtige und 
einflußreiche Stelle mit einem nahen SBermanbten, feinem Oheim 
Wilhelm, einem Sohne des fränfifchen Herzogs Udo und 
Bruder des Papſtes Gregor V., zu bejeben, welcher damals 
ſchon Chorherr an jener Kirche war und dann als Bifchof von 
Straßburg, waͤhreſtd der Herrſchaft der beiden Kaiſer Konrad 
IIl. und Heinrich III. jene hohe Würde bis zu feinem Tode 
im Jahre 1046 bekleidete. Beide mächtige Herrfcher famen 
häufig, auf Veranlaffung der burgundifchen Angelegenhei- 
ten, nad) dem Gíja "unb nad) Straßburg, wo fie mehrmals 
das MWeihnachtsfeft, wie In den Jahren 1033 und 1036, feierten 
und mancherlei Urkunden für bie geiftlichen Stifte im Elſaß 
und in den benachbarten Gebieten ausftellten. Der Bifchof 
Wilhelm von Straßburg war aber nicht nur ben Snterefien 
feines Haufes und feiner faijerlidóen Verwandten ergeben, fons 
dern forgte auch eifrig für ble Wohlfahrt feiner Kirche. Ueberall 
wurden von ihm bie verfallenen Firchlichen Anftalten hergeſtellt 
unb neue Gotteähäufer erbaut und mit reichlichem Ginfommen 
ausgeftattet. Die noch feit dem Brande vom Jahre 1007 in 
Trümmern [legenbe Kirche St. Thomas wurde von ifm neu 
aufgeführt und im Jahre 1031 feierlich eingeweiht. In bens 
felben Jahre hielt er zu Straßburg eine Synode feiner gan⸗ 
zen Didcefe ab, auf welcher dem Kloſter Ebersheim alle feine 
SBefigungen, welche wir durch bie Darüber ausgeftellte Urkunde 
genauer fennen lernen, aufs neue beflätigt wurden !). 

ber neben bem Bifchofe Wilhelm tritt in jener Zeit noch 
ein anderer Mann fervor, welcher in dem Elſaß einheimijch, 
von bem bedeutendften Einfluß auf bie Firchlichen unb politi 
(den Verhaͤltniſſe jener Landfchaft und ber umliegenden Gebiete 
geweſen ijt, und welcher zugleich mit bem erlauchten Fuͤrſten⸗ 
faufe der Konradingen m einem nahen verwandtfchaftlichen 


1) Grandidier, hist. d'Alsace. I. Piéces just. N. 386. a. 1031. 
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Berbälinis ſtand. Das war bec ſchon oben erwähnte Bruno, 
ein Sohn des mächtigen Grafen Hugo von Egisheim unb Dags⸗ 
burg unb feiner Gattinn Heilwigis ober Helwide, geboren Im 
Sabre 1002 auf bem Schlofie Dagéburg im Rordgau. Wegen 
feiner Neigung zu wiſſenſchaftlichen Beichäftigungen wurde 
ber junge Bruno frühzeitig von feinen Gítern tem Bifchofe 
Bertolf von Soul anvertraut, welcher fid) feiner Ausbildung 
mit großem Gifer unterjog. Bon feinen ttefflichen Anlagen 
unterftügt, gelang ed bem Bruno bald, fid) in ber wiſſen⸗ 
fchaftlichen Laufbahn auszuzeichnen, und dies bewog ihn, fid 
ganz dem geiftlihen Stande zu widmen, indem er in ben 
Drden des heil. Benedict trat, während feine Brüder Gerhard 
und Hugo die väterlichen Beflgungen im Elſaß übernahmen. 
Sowie Bruno wegen feiner Kenntnifje allgemein geadotet war, 
fo war er wegen feines leutfeligen Senefmenó allgemein bes 
liebt, unb fo gefchah e&, daß fein Better, der Kaifer Konrad, 
ibm im Jahre 1026 bie bifchöfliche Würde zu Soul ver 
lieh, welche er bió zum Sabre 1048 befleidete!). Als Biſchof 
machte fid) Bruno befannt durch feinen Eifer für die Aufrechts 
erhaltung der firchlichen Zucht und Ordnung in feiner Diöcefe, 
bewahrte aber augíeid) feinen milden und menfchenfreundlichen 
Sinn gegen die feiner Obhut anvertraute Gemeinde. Mit dem 
Raifer Konrad blieb der Bifchof Bruno ſtets in dem beften 
Bernehmen, und biefer Huge Fürſt benugte den umfichtigen 
Praͤlaten in mehrern wichtigen Staatsangelegenhelten. Durch 
Brunos Bemühungen wurde nicht nur die Ruhe in den Ges 
bieten von Ober» Lothringen aufrecht erhalten, ald der Kaifer 
mit dem Grafen Gubo von Champagne wegen bes burgundis 
(den Landes zu fämpfen hatte, fondern er bewirkte auch die 


1) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 153. Wippo, ber Biograph 
des Kaiſers Konrad, nennt feinen Vater, ben. Grafen. Hugo, consangui- 
neus Imperatoris, und ber ftaplan Wibert, Biograph bes Papftes Leo IX., 
fagt von ihm, procreatus est m dulcis Elizatii finibus, patre Hugone, 
matre vero Helwide, et pater ejus natiome Teutonicus Imperatoris Con- 
radi consobrinus. 
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Anfnüpfung eines freundfchaftlichen Verhältniffes zwiſchen bem 
Kaifer und dem weftfränfifchen Könige Robert und fpAter zwi⸗ 
[den ihren Söhnen. 

Seit dem Jahre 1048 durch bie Gunft des &alferó Hein- 
rid) II. auf ben päpftlihen Stuhl erhoben, vergaß Bruno, 
fortan Leo IX, genannt, nicht (einer Heimat. Denn (don 
im folgenden Jahre ferte er aus Rom nah Deutſchland 
zuruͤck, wog er fid Namentlich im Elſaß um ble Erneuerung 
und Erhaltung der zahlreichen von feinen Vorfahren gegräns 
deten Stifte große Verdienſte erwarb und verfchiedene neue 
Kirchen einmeihete!). Beſonders wichtig aber war ed, daß 
et bei der allgemeinen Verwirrung, welche damals im Elſaß 
herrfihte und die auch feinem Bruder, dem Grafen Gerhard 
von Egisheim, das Qeben foftete, die Einrichtung eines anb: 
friebenó unterftügte, welcher unter gemiffen allgemeinen Res 
geln im Jahre 1051 ju Stande fam und fpäter auf eine ahn- 
liche Weife dort noch mehrmals wiederholt wurde. Des Papfted 
Leo IX. Walten in Italien war bei ber großen Zerrüttung 
der dortigen Berhältniffe weniger glüdlih. Denn faum dahin 
zurüdgefehtt, faf er fid) zu einem Feldzuge gegen ble Nor» 
mannen gezwungen, in welchem er befiegt und gefangen ge 
nommen wurde. Zwar erhielt er bald feine Freiheit wieder, 
aber fchon im folgenden Jahre 1054 raffte ihn eine Krankheit 
fort, welche, er fid) durch feine ununterbrochene Thaͤtigkeit in 
Verbindung mit dem Kummer über den auf jenem Heereszuge 
erlittenen Unfall zugezogen hatte”). 

Zufolge der neuen Organifation der deutfchen Kirche durch 
den heil. Bonifactus ftanb der Bifchof von Straßburg nebſt 
dem von Gonftan; af Suffragan unter bem Erzbifchofe von 
Mainz, bejfen Metropolitan Sprengel das gefammte Alemans 
nien oder Schwabenland mit Ausnahme der Diöcefe von Bas 
(ef, melde bem Grfilfte von Befancon unterworfen war, ums 


1) Grandidier, hist. d'Alsace, I. Pieces just. N. 406 — 413. 
2) Laguille, hist. d'Alsace. I. p. 165. 166. Strobel, Geſchichte 
des Elfaß. I. ©. 274 bis 284. 
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faßte. Die Diöcefe von Straßburg breitete fid) zu beiden 
Seiten des Rhein von den Vogeſen bis zum Schwarzwalde 
aus und enthielt bie beiden Landfchaften des elfaflifchen Nord⸗ 
gaues im Welten und der Ortenau im Often des Stromes, - 
ba die erfte Verbreitung des Gfriftentbumó auf dieſer Seite 
des Rhein in jener Gegend von ber Kirche von Straßburg 
ausging unb das von ifr durch bie Verfündigung des Evan, 
geliums eroberte Land ihr auch ſtets gebfeben ift. Das ge» 
jammte Gebiet der Diöcefe von Straßburg war im Berhältnig 
zu der Diöcefe von Conſtanz nur von mäßigem Ymfange, 
wenn e8 auch bie benachbarten rheinifchen Hochftifte, wie das 
oberhalb gelegene Bafel und bie unterhalb gelegenen Speier 
und Worms, etwas an Größe übertraf. 

Die Diöcefe von Straßburg grenzte an fünf Hochflifte. 
Der weftliche Theil derfelben in bem elſaſſiſchen Nordgau flieg 
in den fehon früher bezeichneten Grenzmarfen gegen Norden 
an die fránfifdje Diöcefe von Speier in dem Speiergau, 
gegen Welten auf dem Rüden ber Vogefen an die beiden Diö⸗— 
cefen von Mes unb Soul in bem Lande Lotharingien an ber 
obern Mofel und gegen Süden an bie Didcefe von Bafel in 
dem elfafftifhen Sundgau. Der öftliche Theil derfelben in ber 
Ortenau grenzte gegen Norden wieder an bie Diöcefe von 
Speier, wo der Oos⸗Bach unb bie untere Murg bie Ortenau 
von bem Uffgau und bad Land ber Alemannen von bem ran; 
fenlande (djieben. Gegen Often und Süden ftieß dieſer Theil 
ber Diöcefe von Straßburg an bie ausgedehnte Didcefe von 
Gonftanz, indem fie Hier auf ben Höhen des Schwarzwaldes 
mit der großen fehwähifchen Baar unb an der Einmündung 
der El; in den Rhein (etwas unterhalb Marfoldheim und dem 
Orte Schlettftadt gegenüber) mit dem Breisgau zufammen- 
grenzte. | 

Aber in bet Zeit des achten Jahrhunderts unb wohl aud 
früher erſtreckte fid) ble Diöcefe von Strapburg nod) über einen 
großen Theil des obern Elſaß, welcher erft fpäter bei bet 
Regulirung der kirchlichen Verhältniſſe zwifchen den beiden be; 
nachbarten Hochftiften Straßburg und Bafel bem letztern auge 
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theilt wurde, wenn gleich bie Kirche von Straßburg ihre bor: 
tigen Befigungen, namentlich in dem Ober-Mundat, fid) be- 
wahrte. Auf jene ältere Auspehnung dieſer Didcefe bezieht 
fij bie bei Gelegenheit der neuen Organifation ber Kirche von 
Straßburg von bem Bifchofe Heddo vorgenommene Eintheilung 
der Didcefe in fieben Archidiakonate, welche ber Papſt 
Hadrian bei Heddos Anweſenheit in Rom anerkannte und durch 
eine befonbere Bulle "iu Sahre 774 beftätigte. Nad bem ſpä⸗ 
tern Umfange zerfiel die Diöcefe von Straßburg nur in fünf 
Arhidiafonate, von welchen vier das Land im Welten des 
Rhein umfaßten und das fünfte das Gebiet im Often des 
Rhein begriff"). 


1) Grandidier, hist. de l'église de Strasbourg. I. p. 176. 239 
— 291. Cod. dipl. N. 66. a. 774. 
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